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Wieland, fämmtl. Werke. XXXL 1 


Yerzeihniß 
ber Aufſaͤtze über die Franzöfifhe Revolution u. f. w. 


1. Unterredung zwifchen Walther und Adelftan. 
u. Kodmopolitifche Adreffe an die Nationalverfammiung. 
111. Die zwei merkwürdigſten Ereigniffe im Februar 1790. 
IV. Unpartelifhe Betrachtungen über die Staatsrevolution in 
Frankreich. 
V. Ueber Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. 
VI. Ueber dad Verfahren gegen die Glerifen. 
vu. Sendfchreiben an Herrn Profeſſor Eggerd in Kiel. 
VIiI. Dad Verſprechen der Sicherheit, Freiheit und Gleichheit. 
1X. Die Franzöfifhe Republik, 
X. Betrachtungen über die gegenwärtige Lage ded Baterlands. 
XI. Ueber Deutfchen Patriotismus. 
gi Veber Krieg und Frieden. 
xill. Ueber Eonftitutionen. 
XIV. Worte zu rechter Zeit. 


l. 


Anterredung 


uͤber die Rechtmaͤßigkeit des Gebrauchs, den die Franzoͤſiſche 
Nation dermalen von ihrer Aufklaͤrung und Staͤrke macht. 


Geſchrieben im Auguſt 1788. 


Walther. Aerger können doch die Franzoſen nicht ver: 
leumdet und verfchrieen werden, ald es feit einigen Jahren 
von vielen ihrer eigenen Schriftfteller gefchehen ift! — Da 
fehen Sie einmal, was einer von diefen Herren in acht Zei: 
len für ein fcheußliches Gemälde von der fittlihen Verdorben- 
heit ihrer Hanptftadt macht! 

„Das Lafter und die Verderbniß der Sitten werden fo 
weit getrieben, daß die fehüchterne Tugend es nicht 
wagen darf fih zu zeigen, ohne lächerlih gemacht zu 
werden. Es ift beinahe unmöglich, daß die verwegenfte, 
die zügellofefte Imagination zu der gegenwärtigen Ber: 
dorbenheit noch etwas hinzu thue. Die frechfte Unge: 
bundenheit (la licence) fann im erften fo wie im lesten 

Rang der Staatsbürger (citoyens) beinahe feinen Schritt 

weiter gehen.“ 
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Und doch ift es diefe fo aͤußerſt verdorbene Nation, die feit 
etlihen Monaten ganz Europa durch Aeußerungen eines Pa= 
triotiemus, einer Weisheit, Tapferkeit und Standhaftigfeit, die 
in der Geſchichte ohne Beifpiel find, in Erftaunen fegt — 

Adelſtan ceinfattend — und mit Grauen und Abſcheu 
erfüllt, können Sie hinzufegen. Cine ganze große Monarchie 
in Aufruhr ift freilich ein Schaufpiel, das die allgemeine Aufz 
merffamfeit erregen und befchäftigen muß: aber ih müßte 
mic fehr irren, Koh eber Walther, ade gerade dieſe fuͤrch⸗ 
terlihen und fanhibalifhen Scenen, die wir theils in und 
h In. hen, Drovingen -Fpielen..feben, find: der 
6. ber. Ungenanute, deſſen Worte Sie mir 
jaben, die Verderbniß und Zügellofigfeit feiner 
Mitbürger nicht übertrieben hat. Mic dünft, die unerhörten 
Anmafungen der Nationalverfammlung auf der einen, und 
die befannten graͤßlichen Ausbrüche der Vollswuth auf der 
andern Seite, ‚find; gerade, Diefer ‚einzige Schritt, welden jene 
Bügellofgeit,, über Die, er Eagt, „meiter gehen Konnte, und 
deffen Möglichfeit. er, um. feiner Nation mar viel zu then, 
bezweifelte, \ J 

Walther. Die Bewegungen eines me. Beratung 
gebrachten Volkes find ihrer Natur, nach ſiurmiſch, wad nier 
man, fann, für-ihre Folgen; verantwortlich gemacht werden, 
ls „ders oder ‚Diejenigen, ‚die das Woll durch unverfänbige 
uud, torannifche, Mapregeln zu dieſer Verzweifbung getrieben 
haben, „Was, Sie,den Ständen hierbei zur Saft legen. wollen, 
it ‚mir, unbegreiflich., ‚Mir ‚menfaftend ſcheint es anumöglich, 
in, der größten „ ‚wichtigften ‚und ſchwerſten Rationalangelegen- 
beit, mobei es um nichts Geringeres old: um die Wiedergeburt 
einer mit, dem politiſchen ‚Tode ringenden Monenhie zn thun 
ift, fi fogar in Augenbliten, wo der befte. Kepf die: Tramon⸗ 
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tane verlieren könnte, mit mehr Weisheit, Mäßigung, Be: 
hutſamkeit, Delicateife und Gegenwart des Geiftes zu be: 
tragen, als die Nationalgerfammlung von ihrer erſten Sitzung 
an bis auf diefen ‘Tag gethan hat. Ich pflegte fonft immer 
zu fagen; man verfammle nur die vefpectabelften Männer 
einer Nation unter Ein Dad, und fie werden Poͤbel werden. 
Die Geſchichte beinahe aller Verfammlungen diefer Art, be 
fonders aller öfumenifhen und nationalen SKirhenverfamm: 
lungen, war fehr gefchidt mic in diefer Meinung zu be: 
ftätigen. Uber die hohe Vernunft, womit die dermalige Ber: 
fommlung der Neprafentanten der Franzöfifchen Nation zu 
Werke gebt, der feite Gang, womit fie ſich, Schritt für 
Schritt, ohne auf die eine oder andere Seite zu ſchwanken, 
ihrem: großen Endzweck naͤhert, die fcharfe Nichtigkeit der 
Grundbegriffe und Principien, nach welchen fie mit einer Eon: 
fequenz, die man der Kranzöfifhen Lebhaftigfeit und Leichtig: 
keit nie zugetraut hätte, in ihren Deliberationen und Be: 
fchlüffen verfährt, nöthigt mich, zu geftehen, daß fie die Aug: 
nahme von jenem Erfahrungsfage mache; und ich glaube nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß noch nie eine große 
Nation würdiger repräfentirt, noch nie der größere Theil 
eines aus zwoͤlfhundert Männern beftehenden Conciliums 
von einem mannlichern Geifte befeelt, und von aufgeklärtern 
Köpfen und edlern Menſchen geleitet worden fey. 

Adelſtan. Mie Sie warın werden, Walther! 

Walther. Sch bin es in der That, und Sie werden 
mir's zu gut halten. Nie, ich wiederhole es, nie hat eine 
Nationalverfammlung nicht nur ihren Sonftituenten, fondern 
der ganzen Menfchheit fo viel Ehre gemacht als diefe! 

Adelſtan. Gh machte Sie bloß defwegen auf Ühre 
Wärme aufmerffam, Freund, weil fie fich fo leicht aus dem 


Herzen in den Kopf verbreitet, und den Operationen des 
Geiftes eine gar zu fchnelle Bewegung gibt. Oder würden 
Sie fonft haben überfehen können, daß der Aufruhr in Parig, 
der fo fchredlihe Auftritte nach fich zog und das Zeichen zu 
einer beinahe allgemeinen Empörung in den Provinzen ward, 
eine ganz natürliche Wirkung der rafhen Anmaßungen war, 
welche fich die Nationalverfammlung gegen die Eöniglihe Au: 
torität erlaubt? Mehr ald Einmal war unter Xudwig XV. 
ein Minifter, der dad Vertrauen des Volks hatte, abgedanft 
worden, ohne daß widergefeßliche und gefährlihe Bewegungen 
darüber unter dem Volk entftanden wären; und Herr Neder 
felbft, ald er dem Herrn von Calonne Plaß machen mußte, 
trat ganz ruhig und ohne die mindefte Erfchütterung des 
Reichs vom Schauplaß ab, wiewohl er fchon damals ein Günft: 
ling des dritten Standes war, der allerdings Urſache hat, 
auf ihn ftolz zu feyn. Allein damals eriftirte auch noch feine 
Nationalverfammlung, die das Volk mit dunfeln oder gran: 
zenlofen Erwartungen: einer alle feine Hoffnung überfteigenden 
Verbeſſerung feines Zuftandes erfüllte, und einen König, 
deſſen unbefchränfte Autorität noch nie beftritten worden war, 
nicht nur ahnen ließ, daß feine Gewalt nur fo lange daure, 
als fein Wolf Luft babe fih von ihm beberrfchen zu laffen, 
fondern ihm fogar in der berühmten Adreſſe vom zehnten 
Julius in den ehrerbietigften und politeften Ausdrücken gerade 
ind Gefiht fagte: die Nation fühle ihre eigenen Kräfte zu 
ſtark, um fi länger durch den Popanz der Autorität ſchrecken 
zu laflen; fie geftehe ihm Feine andere Gewalt zu, als die 
ihm die Liebe und dad Vertrauen des Volkes gebe; und er 
möge fih nur auf die fohredlichften Auftritte gefaßt machen, 
wenn er die (zu Erhaltung der Ordnung und Ruhe zufam: 
menberufenen) Truppen nicht fogleih wieder entferne, d. i. 
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wenn er fih in einer lediglih von der ausübenden Macht 
abhangenden Sache nicht von den Nepräfentanten des Volke 
Geſetze vorfchreiben laffen wolle. Mich dünft, lieber Walther, 
wer folhe Schritte wagt, fi folche Singriffe in dag koͤnig⸗ 
lihe Amt erlaubt, dem Volk folhe Beifpiele gibt, es fo lauf 
und nachdruͤcklich an die phnfifche Uebermacht erinnert, die es 
fih felbft alle Augenblide geben kann fobald ed als Maffe 
wirfen will, — der kann allerdings für die Unordnungen und 
Graͤuel, die ein ohnehin Thon nur zu fehr gereizter Poͤbel 
bei der erften DVeranlaffung von Seiten des Hofes begeht, 
verantwortlich gemacht werden. 

Walther. Gie drüden fih, für die Kälte womit Sie 
zu fprechen fcheinen, etwas hart aus, Adelſtan. Sie fprechen 
von Pöbel, von Aufruhr und Empörung, von Anmaßungen 
und Eingriffen, und fcheinen zu vergeffen, daß zwifchen Volk 
und Poͤbel, zwifhen Aufruhr und Aufftand zu rechtmäßiger 
Selbftvertheidigung,, zwifhen Anmaßung und Behauptung 
feiner Würde, ein fehr wefentlicher Unterſchied ift. Sie ver: 
mengen den Rath und die Bürger von Paris, die fih, in 
einem Augenblide der das Wohl oder Weh der ganzen Na- 
tion entfchied, mit einer fchnellen, aber (fo viel den Umftän- 
den nach möglich war) zwedmaßigen Bewegung zum Schuß 
der verfammelten Reichsſtaͤnde bewaffneten — mit dem tumul- 
tuarifhen Sturm einer rvachefchnaubenden Volksmenge, die 
ein paar verhaßte Unglüdliche ihrer nur zu lange und zu fehr 
gereizten Wuth aufopfert. Sie nennen Anmaßungen, was Die 
offenbaren Pflichten einer von dem Könige felbft zufammen: 
berufenen und von der ganzen Nation mit ihren wefentlichiten 
unverlierbarften Rechten beladenen Verfammlung find. Wie 
ift es möglih, daß Sie die nothgedrungenen, mit eben fo 
viel Ehrerbietung und Delicateffe ale Würde und Freimuͤthig⸗ 
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keit, vorgetzagenen Vorſtellungenn, welche die Nationalverfaman: 
ung dem; Könige. wegenirder,schne alle Noth um: Werfailles 
und. Paris.;gplagerten Truppen zu machen: ‚gezwungen war) 
Eingriffe ‚nennen koͤnnen Als, ob der Koͤnig wohlgefinntere, 
getrenere, unbefangnere, und mon; den gegentvarkigen: Zeiter⸗ 
forderniſſen heſſer unterrichtete. Rathgeber: ‚haben koͤnnte als 
bie, ‚Repräfentanten der. Nation? Oder als ob. diejenigen 
nicht ‚eben. fo- berechtigt als verpflichtet geweſen waͤren/ ihm 
die ;reine, Wahrheit zu ſagen, dieser bloß deßwegen zuſammen 
berufen hatte, damit ſie ihm und dem Reiche zu Hülfe kom⸗ 
men ſollten, da er ſelbſt feinen Rath. mehr. zu ſchaffen wußte? 
2 Es würde. eine etwas weitläuftige Arbeit ſeyn, das Be: 
tragen. der. Nationalverſammlung ſeit dem. vierten und fünften 
Mai, an welchem  diefer auf ewig denkwürdige Franzoͤſiſche 
Reichstag eröffnet wurde, bis hierher, fo weit die. öffentlichen 
Nachrichten gehen . Schrist für, Schritt. gu recenſiren: aber ich 
getraue, mir: zu. ‚behaupten, daß ſie in Diefer ganzen Zeit, bie zu 
ber. .befannten, Motion: des Grafen von: Lally-Zolendal;- feinen: 
Spritt, gethan hat, wozu fie: nicht voillommen berechtigt, 
keinen, der nicht zweckmaͤßig und. dem: Erforderniſſen der Zeit 
angemeſſen geweſen waͤre, keinen, den man mit Grund über: 
eilt, gewagt, zweidentig oder nur problematiſch nennen könnte: 
Die Verwerfung der. hefagten: Motion iſt der .eingige, der: 
einigem Zweifel unterworfen zu ſeyn ſcheint. Aber: wenn 
man ihn mit ber wahren Lage der Sachen vergleicht; wenn 
man bedenkt, daß. die. Sicherheit und Freiheit der. National⸗ 
verſammlung, ohne die Gewißheit in jedem ſich ereignenden 
Nothfaͤlle pon einem für Die Sache des. Vaterlandes bewaff⸗ 
neten Volke unterſtützt zu werden, nur an einem Spinne⸗ 
faden hing; wenn manbedentt, wie beträchtlich no unter 
den hohen Geiſtlichkeit / und dem hohen Adel bie heimlichen 


Freunde :dt8 Deſpotismus ſind; wie unzuverlaͤſſig der gute 
Bille eines Koͤnigs iſt, der zu den Schritten, die ihm die 
Liebe; des: Volks wieder erworben haben, augenſcheinlich bloß 
durch die eiſerne Mothwendigkeit gedrungen wurde; mie leicht 
man. Morwände finden: kann, feinen Worten und Handlungen 
eine: andere: Deutung izu:geben: und andere: Mapregeln einzu⸗ 
ſchlagen; + furz; wenn man die Schwierigkeiten, Ungemiß- 
heiten . und: Gefahren :bedenft, womit bie Nationalvderfamm: 
hung ‚von: allen Seitens umringt iſt: fo wird man Den größern 
Theil derſelben fhwertich: tabeln - können, daß er Bedenfen 
trug; durch eine: Verordnung, : deren Wirkung auf das Bolt 
unter den gegenwärtigen: Umständen nicht zu berechnen mar 
und: fehe nachtheilig ſeyn konnte, ſi 6 felbft feiner einzigen 
Stüge zu berauben .·.. 

:; Adttiftam..: Verzeihen Sie mir, mein Freund, wenn ich 
das Betragen der Partei, für die Sie ſich fo warm erklaͤren, 
in 'telnem fo::milden Lichte ſehen kann. Für die Sicherheit 
der Reichsſtaͤnde war, daͤchte ich, durch die bereits errichtete 
Nationalmiliz zu Paris Hinlänglich geforgt; und das erfte, 
das dringendfte Bedürfniß war nun, unverzüglih auch für 
die Sicherheit der Natten felbft zu ſorgen, die in fo großer 
Gefahr ift, durch die Unterbrechung, oder follte ich nicht viel- 
mehr fagen die Suspenſion der koͤniglichen Autorität, in den 
unfeligen Zuſtand einer gänzlichen Anarchie zu gerathen, den 
fürchterlihen Folgen der ‚gegenfeitigen Erbitterung der arifto: 
kratiſchen und‘ deinofratifchen Partei immer mehr ausgefent, 
vielleicht: in kurzem ein allgemeiner Schauplak der wildeften 
Keidenfchaften zu werden, und der zügellofen Gewaltthäfig: 
feit herumftreifender Mäuberbanden (deren Anzahl die der: 
malige traurige Lage ber. :meiften Provinzen täglich vermehren 
muß) Preis gegebew: zu ſeyn. Diefem Unheil fo viel möglich 
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zuvorzufommen, ‚hätte jeßt die erfte Sorge der Nationalver: 
fammlung feyn follen, fo wie es ihre dringendfte Pflicht war; 
nicht die Modellirung einer Platonifchen Republik, einer meta: 
phnfifhen Sonftitution, mit welcher ed auf eine ganzliche 
Umkehrung der bisherigen abgefehen iſt; einer Arbeit, wobei 
die Herren Demagogen, wenn fie nur erft von der Höhe ihrer 
abftracten Speculationen zum Befondern herabzufteigen ge⸗ 
nöthigt feyn werden, fo viele und fo ſchwer aufzulöfende 
Knoten finden dürften, daß inzwifchen der arme Patient, den 
fie in Medeend Zauberfeffel regeneriren wollen, wofern ihm 
nicht irgend ein Deus ex Machina noch zu Hülfe fommt, 
leichtlih gar geftorben und verdorben feyn koͤnnte. 

Walther. Hoffentlich wird es dieſes Deus ex Machina 
fo wenig bedürfen, Freund Adelſtan, ald des Zauberkeſſels 
der Meden. Ed müßte übel geben, wenn eine Nation wie 
die Sranzöfifhe, die an Geift, Muth und Ehrgefühl jeder 
andern den Vorzug ftreitig machen kann, und in ihrer Volke- 
menge, Lage und innerlihem Zufammenhange, fo wie in den 
unverlierbaren Neichthümern der Natur und des Kunftfleißeg, 
noh immer unermeßliche Mittel fih felbit zu helfen befikt, 
in dem enticheidenden Zeitpuntte, wo fie von den aufgeflär: 
teften, edelften, tapferften Männern des ganzen Reichs be: 
rathen und geleitet wird, wo folhe Männer wie ein Duc de 
Liancour, ein Bally, ein Lally-Xolendal, ein La Fayette, ein 
Elermont-Tonnerre, ein Mounier, an ihrer Spige ſtehen — 
die Mittel zu Erhaltung und dauerhafter Verbefferung ihres 
Zuftandes, die in ihrer Gewalt find, nicht zu gebrauchen 
wiflen follte. 

Adelftan. Laſſen Sie uns, wenn ich bitten barf, die 
Sahe ohne Declamation ruhig und kaltblütig überlegen. 
Wenn Frankreich feit fo vielen Jahrhunderten ald es eine 
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Monarchie ift, eine freie Republik gewefen wäre; wenn Lud— 
wig der Sechzehnte, anftatt ein Ablömmling des heiligen 
Ludwigs zu ſeyn, ein Dionyfind oder Ariftion wäre, der fich 
einer willtürlihen Alleinberrfchaft bemaͤchtigt und feine Mit: 
bürger durch alle Graͤuel einer übermüthigen, graufamen und 
zügellojen Tyrannei gemißhandelt und aufs Aeußerſte gebracht 
hätte: dann follte mich's nicht befremden, wenn die Nation 
in einem allgemeinen Aufftande das Joch des Ufurpators ab: 
fhättelte, und fich wieder in ihre vorige Freiheit und geſetz⸗ 
mäßige Verfaffung ſetzte. Aber in unferm vorliegenden Kalle 
ift doc alles ganz anders. Ludwig der Sechzehnte ift kein 
Tprann, fein Ufurpator, fondern der anerkannte Erbe und 
Nachfolger einer langen Reihe von rechtmäßigen Königen. Gr 
bat fih nie einer größern Autorität und Gewalt angemaßt, 
als diejenige war, die feine Vorfahrer gehabt und ausgeübt 
hatten, ohne daß ſich's die Nation jemalg hatte einfallen laffen, 
fie ihnen ftreitig zu machen. Er bat fih in feiner ganzen 
Negierung als ein guter König, dem das Beſte feiner Unter: 
thanen nicht gleichgültig ift, bewiefen, und man kann ihm 
nichts zur Laſt legen als unvorfeßliche Fehler von derjenigen 
Art, wovon Fein Menfch, gefchweige einer der ein König, und 
ein König der nur ein Menſch ift, frei fen Fann. Der 
traurige Zuftand, zu welhem dad Neich unter ihm herab: 
gefunfen, ift nicht fein Wert. — Die Staatsfhuld war ſchon 
bei feiner Thronbefteigung unermeßlich; fie nahm unter fei- 
ner Megierung durch den amerifanifchen Krieg (den die Na— 
tion mit Enthuſiasmus billigte und beförderte) beträchtlich 
zu; die Vermehrung der ohnehin fehon beinahe unerfchwing: 
lichen Auflagen war die nothwendige Folge hiervon, und 
wurde durch ihre ungleiche DBertheilung (woran der König 
feine Schuld hat) noch empfindlicher. Zufällige Salamitäten 
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kamen hinzu, den Huſtand des: Volls and: der. Provinzenia 
rinem, Grade zu werichlimmern.. den eine ſchlegnige Huͤlfe 
dringend nothwendig machte. Eine allgemeine; Unruhe, sein 
uͤhertriebenes ‚Verlangen, nach Neuerungen: bemachtigte; ſich 
der, Gemüther, und, würde, die Meinungen ganz irre; gemacht 
hahen,, wenn man nicht: darauft daͤchte, ſie durch vereinigte 
weiſe und: gemaͤßigte Belehrungen feſtzuſetzem Dieß war vs, 
weßwegen der Koͤnig die Staͤndq das Reichs zufammenberiefß 
Er wollte ihnen den Zuſtand der Finanzen izut Unterſuchung 
vorbegen, und perſah fi, zu ihnen, daß ſie ähm: die wirkſame 
ſten Mittel porſchlagen; würden, eine dauernde Ordnung darin 
herzuſtellen -und: ‚den oͤfftentlichen Credit zu befeftigen.:s-@r 
fah die Bemüther:in: Bewegungs aben:er; hoffte: zunerfichtlich, 
eine Verſammlung/ der Repraͤſententen der: Natiom: werde 
gewiß. nur den Rath der Weisheit und Klugheitihoͤren. 
Und nun bitte ich Sie, wie exwmirderte die Nationalverſamm 
lung: dem. Koͤnige dieſes in ſie geſetzte; Vertrauen? Wie 
erledigte...fie: fich. des; Auftrags, um deſſentwillen der: König 
fie: verfammelt: hatte? : Dean: Sie: werben: mir zugeben ;::daß 
die. Stände kein Recht hatten, fich ſelbſt eigenmaͤchtig: zu vert 
ſammeln. Der Koͤnig mußte ſie zuſammenberufen. Eben To 
wenig Wagen. ſie, wahr fi ie: nun ver fammelt waren se 


beiten, "als: hiefenigem; wozu der Sönig, fie; berufen; * * 
was. that die Nationalperſammlung? Sie ſing zleich damit 
an, die Hauptſache, oder vielmehr, die: einzige Sache, um 
derentwillen fie verſammelt warden: war, als eine. Nebenfache 
auf die Seite zu legen, und ſogleich unmittelbar an deut Um: 
ſturz der. bisherigen monarchiſchen Verfaffung zü:. arbeiten. 
Sie. ſprach von. einer neuen. Eonftitution. : Sie lief. Grund⸗ 
füge ‚hören, die bisher in. Frankreich wie anders’ ale in ver: 
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bptenen : Schriften gehört worden: waren. Die Nation waid 
jetzt auf·reinmal Allos, ber: Koͤnig ein bloßer Name ohne be 
ſtimmten Stun, tin wahrer Coufiffentönig. "Die Nation hieß 
nun die Quellenatler Anboritäti und wenn "gleich bas farchter⸗ 
liche Wort Majeſtaͤt Dies Molke: offenitlich nvch aus bein Munde 
keines ‚Depntitten: gegangen 'ift,; To: faͤllt doch einem jeden in 
bie Augen, daß bie bisherigen Handlungen der National: 
verſammlung keine andere Stundlage haben koͤnnen. Hat fie 
fich nicht beutlich! genug ertlaͤrt "daß :fle "feine Höhere Madt 
üben: ſich erkennt 2:1 daB" der WINE des Könige nur infofern 
etwadi:gelten Tai, 19 er mit dein Millen ber National: 
verſammlung Eins ober‘; der Widerhall derſelben iſt? Sind 
bieß: "etwa kernen Anmaßungeti;“keine Eingriffe? War nicht 
der Augenblick/ da der’ Konig durch die‘ Entlaſſung des Herrn 
Neckers einen weſenblichen ünd vorher nie beſtrittenen Act der 
Kriiglichen Autorität ausüßte,” auch der Augenblick eines 
farchterlichen Aufftandes von einigen hunderttauſend Men: 
ſchen, an deren Spitze fich’dte‘ Nattonalverſammlung ftellte? — 
Run ſagen Sie mir, lieber Walther, iſt es wahrſcheinlich, iſt 
es nur denkbar, daß ſich der König feiner angeerbten, ver: 
faffungsmaßigen immer anerkannten, nie beſtrittenen koͤnig⸗ 
lichen Rechte und Praͤrogativen berauben laſſen werde, wenn 
er. es verhindern Farin?" Und wenn feine Partei (denn ganz 
gewiß iſt er noch nicht von der ganzen Nation verlaſſen) in 
dieſem Augenblicke noch nicht md ‚genug‘ ift, fih einem 
durch die Anmaßungen ſeiner ſentanten aufruͤhriſch 
gemachten Volke entgegenzuſtellen, "wird fie lange, wird fie 
immer fo mächtig. ‚Bletben? Se der‘ Adel nicht der warür: 


einer Revolution, die ihnen einen fo fürchterlihen Spiegel 
vorhalt, ſeegelaſſen“ wien einer Schaufpielertragddie zuſehen? 
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Können fie untbätig dabei bleiben, wenn man ihnen nicht 
etwa bloß in müßigen Speculationen auf gedrudtem Papier, 
fondern durch die That felbft demonftrirt, daß es alle Augen: 
blide in der Macht ihrer Völker fteht, ihnen den Gehorfam 
aufzukuͤndigen, und ihrem einzelnen Arm Millionen bewaff: 
neter Arme entgegenzuftellen? daß fie, wenn es einmal dahin 
gekommen ift, fih felbft auf ihre befoldeten Kriegsheere nicht 
mehr verlaffen Fönnen; und kurz, daß weder Erbreht noch 
Krönung und Salbung, noch beſchworne Unterthänigkeit und 
Treue der Unterthanen, bie geringfte Gültigkeit mehr haben, 
fobald es der Nation einfällt, fi) eine andere Sonftitution 
geben zu wollen? Sch wieberhole ed, werden die mächtigern 
Monarchen Europend einer Revolution, in welcher fie ihr ei: 
gened oder ihres Nachfolger Schickſal vorausfehen können, 
fo gelaffen zufehen, als Nero dem Brand von Rom, den er 
felbft veranftaltet hatte? Es ift nicht wahrfheinlih. Und 
wenn ed denn endlih, wie man die größte Urſache zu be 
fürchten hat, zu einem allgemeinen Bürgerfriege kommen 
wird, was wird das Schidfal von Frankreich feyn? Die 
Menſchheit fährt vor dem bloßen Gedanken zufammen! — 
Und auf wen muß alsdann die Schuld alled Unheils, das 
über die unglüdlihe Nation kommen wird, liegen bleiben, 
als auf diefen ‚ihren Repräfentanten, die, anftatt das Ver: 
trauen des Königs duch ihre Klugheit und Maͤßigung zu 
rechtfertigen, durch ebrfüchtigen Gedanken, alles ver: 
mögende Demagogen Schöpfer einer neuen Conftitution 
zu ſeyn (worin fie, wie natürlih, die hoͤchſte Gewalt in ihre 
eigenen Hände zu fpielen wiflen werden), fi verführen ließen, 
das geblendete und taumelnde Volk in diefen Labyrinth hin: 
eingeführt zu haben ? 

Walther clächelnd. Der Himmel wende alle böfe Vor: 


— 
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bedeutung ab, lieber Adelftan! Aber ich hoffe, daß alles noch 
einen fröhlichern Ausgang nehmen fol; und inzwifchen bin 
ih gewiß, Sie, wenn Sie Zeit und Luſt haben, die Sache 
genauer und tiefer mit mir zu erwägen, überzeugen zu können, 
daß die Franzöfifhe Nation und ihre Nepräfentanten Recht 
haben, und daß die Könige, die fich dermalen zwifchen Lud⸗ 
wig den Sechzehnten und fein Volk ftellen, oder gar dem erften 
behüflich fepn wollten, das andere vollends aufzureiben, fehr 
Unreht daran thun würden. 


Adelſtan. Ich bin begierig zu hören, wie Sie diefen 
Beweis führen werden, und verfprehe Ihnen alle Aufmerf: 
famteit, die ein fo ernfthafter und für alle Menfchen inter: 
effanter Gegenftand erfordert. 


Walther. Sie haben in Ihrer Rede, worin ungefähr 
alles, was ein eifriger Noyalift, in der gewöhnlichen Beden- 
tung dieſes Wortes, fagen kann, ind Kurze zufammen gefaßt 
ift, eine Menge Begriffe, theoretifhe Saͤtze und Thatfachen 
in Verbindung gebracht, die theils deutlicher beftimmt, theile 
genauer audeinandergefeßt, und von allen ihren Seiten be: 
trachtet werden muͤſſen. Erlauben Sie mir, den Anfang mit 
dem Auszuge der Rede des Königs vom fünften Mai zu 
machen, den Sie zum Grund Ihres lebhaften Ausfalld gegen 
die Nepräfentanten der Sranzöfifhen Nation gelegt haben. 
Die Nede darf und foll jest nicht fenn, wie viel Antheil das 
Herz des Könige an den Gefinnungen gehabt haben möge, die 
er in diefer Rede dußert; oder wie eine gewiſſe Hofpartei, 
die unter dem Namen der Gabale ein Gegenftand der Der: 
wünfchungen der Nation ift, die auf Schrauben gefegten Aus- 
drüde, die in biefer Rede vorkommen, ausgelegt haben würde, 
wenn fie die Oberhand hätte befommen Fünnen. Das Haupt 
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iner:geopen: Nation ſpricht in’ einehl Zeitpunkte, We 
nichts Geringeres als die: Verhütung einer yanjiihen Jerrüt⸗ 
tung des Reichs und um feine‘ Politiſche · Wiedergebutt hu thun 
iſt, mit den Repraͤfentanten derſelben: nd diefe ſiuidberechtigt, 
ralle Geſinnungen; die er Hier außert,“ fut ſeinenꝰ wahren 
Willen, und alle feine Worte in’ demnatürlichen“Sinnk hen 
fie in Ruͤckſicht auf die dermalige? Tage der Sachen habbn 
"Finnen und müſſen, zw nehmen, "und: ihnen lalle die" Krtaft 
und alle die Ausdehnung zu geben,die ſſe haben müſſen, 
wenn fie. nicht leere. Complimente ſepu (allen. „5147 

‚Der König alſo fagte: Dieſer Tag. „an, welchen; er ſich 
von den Repraͤſentanten der Nation, welche zu cpnmandigen 
(eine militaͤriſche Phraſis!) er ſich zur Ehre made, umgeben 
ſehe, ſey ein Tag, nach dem ſich ſein Herz ſchon lange geſehnt 
habe. — Er habe fein Bedenken getragen in der Zuſtinmen⸗ 
berufung der allgemeinen Staͤnde einen Gebratich wieder het⸗ 
zuſtellen, von welchem das Reich eine tee” "Stätte "ziehen, 
and welcher der Nation eine neue‘ Queile dei Woßlftandes 
Öffnen Fönne. — Er werde ihnen den Zuftänts ſekner Finanzen 
vorlegen ‚: nämlich: den jämmerlichften' worin’ ſich jenials das 
Finanzweſen einer einſt ſo reicher und nathtigen Nation be⸗ 
funden hat; einer Nation, die unter“ "einer weiſen Regierimg 
die erſte in der Welt zu feyn beffinmf- war, and Anti unter - 
der feinigen durch bekannte Urſachen bis an "ben and der 
politiſchen Vernichtung herabgeſunken war & hoffte "und 
erwartete von ben Reichsſtaͤnden, daß ’fie‘ —* bie wirk ſamſten 
Mittel vorſchlagen wurden, dieſem Jammer abzuhelfen und 
eine dauernde Ordnung in feinen ‚Finanzen herzuſtellen; und 
endigte ‚mit einer Verfiherung die‘ entweder nichts oder affes 
fagt: „Alles was man von dem zarttichſten Antheil an denn 
Afentlichen Woht, alles was man von einem Souveraͤn ver⸗ 
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langen kann, welcder der erfte Freund feines Volkes ift, das 
Einnen und follen Sie von meinen Gefinnungen erwarten.“ 

Nun frage ih Sie: hatten diefe königlihen Worte den 
Sinn, ben fie haben müffen, wenn fie mehr als täufchende 
Borfpiegelungen ſeyn follen? Sprach der König mit einem 
Haufen läppifher Knaben, oder mit Männern? mit Sklaven, 
oder mit Menfhen, die dem unauslöfchlichen Charakter der 
Menfchheit, dem freien Gebrauch ihrer Vernunft in Dingen, 
wovon ihre Eriftenz, ihr Wohl oder Weh, abhängt, nie ent: 
fagt haben? nie entfagen wollten? nie entfagen Eonnten? — 
Die Antwort gibt fih von felbft. 

Die Nepräfentanten der Nation waren alfo berechtigt, 
diefe Erflärung des Könige als eine vorldufige allgemeine 
Einftimmung zu den Mitteln anzufehen, welche fie, nach der 
Meisheit und Klugheit, die ihnen der König billig zutraut, 
für die wirffamften halten würden, die allgemeine Ruhe mie: 
der herzuftellen und eine dauernde Ordnung in ber Staate: 
haushaltung zu bewirken. 

Freilich hatte der König in eben diefer Rede ſich verfchie: 
dener unbeftimmter verfchraubter Augdrüde bedient, worin 
er fih einen krummen GSeitenweg offen zu halten fcheinen 
fonnte. Er fpradh von einem tibertriebenen Verlangen nad 
Neuerungen, das fih der Gemuͤther bemächtigt habe, es war, 
feiner Meinung nach, nöthig, die Meinungen durch weife und 
gemäßigte Belehrungen zu firiren, wenn fie nicht ganz irre 
gemacht werden follten; und eben zu diefem Ende hatte er 
die Herren, im vollen Vertrauen auf ihre Weisheit und 
Klugheit, zufammenberufen. — Aber was meinte der König 
unter einem übertriebenen Verlangen nach Neuerungen? 
Wollte er dadurch die faft allgemeine Stimme der Nation 
bezeichnen, die fich fchon feit mehreren Jahren immer lauter 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 2 
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einer großen Nation ſpricht in einem Zettpunkte 108 cs Ah 
nichts Veringeres ald die Verhütung eiibt yankfichen Fertät- 
tung des Reihe und um ſeine politiſche · Wiedergeburt · u thun 
iſt, mit den Reprafentanten derſelben: md Biere ſlud · berechtigt, 
alle Geſinnungen; die er hier außert, fur frinen“wahren 
Willen, und ale feine Worte in dein‘ natärfiäfen’Stnnk; "ben 
fle in Ruͤcſicht auf bie dermalige Lage: Ser: Sachen haben 
fönnen und müffen, zu nehriten, and’: ihnen Alle Die" Reife 
und alle die Ausdehnung zu geben ;"biefie haben riefen, 
wenn fie nicht leere. Complimente fen fallen. 
‚Der König alio fagte: „Diefer Tag, A weißen, ih 
von den Repräfentänten ber Nation, welche zu cpmmandixgn 
(eine militärifhe Phrafis!) er ſich zur Ehre mache, umgehen 
fehe, fey ein Tag, nach dem fih fein Herz (don lange gefehnt 
habe. — Er häbe fein Bebenten gettägen; in der Sufkinmen: 
berufung der allgemeinen Stände einen Gebratich vleder het-⸗ 
zuſtellen, von welchem dad Neid eine hie" Stärke ziehen, 
and welder ber Nation eine neue Delle des Wohlſtandes 
Öffnen Könne. — Er werde ihnen den Zuſtand feiner" Finangen 
vorlegen, nämlich den jaͤmmerlichſten worin ſich jemals das 
Finanzweſen einer einſt fo reichen und machtigen Nattien be⸗ 
funden hat; einer Nation, die unter einer weiſen Regierung 
bie erfte in der Welt zu ſeyn beſtimmt war, und nun unter 7 
der feinigen durch befannte Urfachen ‘bis an" den Rand der . 
politiſchen Vernichtung herabgeſunken war.” — Er hoffte und 
erwartete von ben Meichöftänben, daß “fie ihm die wwerkfahiften 
Mittel vorfhlagen würden, 'diefem Jammer abjithelfeh uhb 
eine dauernde Ordnung in feinen Finanzen berzufteilen‘; und 
enbigte mit einer Verfiherung die entweder nichts dber alfes 
fagt: „Alles was man von bem zärtlichiten Antheil an bem 
Öffentlichen Wohl, alles mad man von einem "Souverän’wer- 
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langen kann, welcher der erfte Freund feines Volkes ift, das 
können und follen Sie von meinen Gefinnungen erwarten.“ 

Run frage ih Sie: batten diefe Eöniglihen Worte den 
Sinn, den fie haben müffen, wenn fie mehr ald täufchende 
Borfpiegelungen ſeyn follen? Sprah der König mit einem 
Haufen läppifcher Knaben, oder mit Männern? mit Sklaven, 
oder mit Menſchen, die dem unauslöfchlichen Charakter der 
Menfchheit, dem freien Gebrauch ihrer Vernunft in Dingen, 
wovon ihre Eriftenz, ihr Wohl oder Weh, abhängt, nie ent: 
fagt haben? nie entfagen wellten? nie entfagen konnten? — 
Die Antwort gibt fih von felbft. 

Die Repräfentanten der Nation maren alfo berechtigt, 
diefe Erflärung des Könige als eine vorläufige allgemeine 
Einftimmung zu den Mitteln anzufehen, welche fie, nach der 
Weisheit und Klugheit, die ihnen der König billig zutraut, 
für die wirffamften halten würden, die allgemeine Ruhe wie: 
der herzuftellen und eine dauernde Ordnung in der Staate: 
haushaltung zu bewirken. 

Freilich hatte der König in eben diefer Rede fich verfchie: 
dener unbeftimmter verfchraubter Ausdrüde bedient, worin 
er fih einen krummen Geitenweg offen zu halten feheinen 
fonnte. Er ſprach von einem tibertriebenen Verlangen nach 
Neuerungen, das fih der Semüther bemächtigt habe, ed war, 
feiner Meinung nah, nöthig, die Meinungen durch weife und 
gemäßigte Belehrungen zu firiren, wenn fie nicht ganz irre 
gemacht werden follten; und eben zu diefem Ende hatte er 
die Herren, im vollen Vertrauen auf ihre Weisheit und 
Klugheit, zufammenberufen. — Aber was meinte der König 
unter einem übertriebenen Verlangen nah Neuerungen? 
Wollte er dadurch die faft allgemeine Stimme ber Nation 
bezeichnen, die fich fchon feit mehreren Jahren immer lauter 

Mieland, ſämmtl. Werfe. XXXL 2 
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hatte hören laffen, und befonderg feit den famöfen Edicten 
vom Sten Mai 1788 fi durd das Drgan der Parlamente, 
und durch verfchiedene ſchon ſehr lebhafte Ausdrüde der er: 
tchöpften Geduld des Volkes ziemlich Fategorifch erklärt hatte: 
„daß die Nation nicht gefonnen fey, den immer weiter um 
fi! greifenden Anmaßungen ded Defpotismus und dem über 
ihr ſchwebenden Untergang länger ruhig zuzuſehen.“ — Soll: 
ten alfo diefe Ansdrücke fo viel fagen: der nicht länger zu 
verhehlende und vor den Augen des ganzen Europa offen da 
liegende jämmerlihe Zuftand meines Reichs und meiner 
Finanzen, der die Nation fchon lange allarmirt, hat endlich 
die meiften zur Weberzeugung gebracht, wenn der Staat noch 
gerettet werden folle, mülfe alles anders, alles beffer, alles 
neu werden. Dabei würden aber die Herren und Damen, bie 
fih von Zeit zu Zeit meiner Autorität zu bemächtigen gewußt 
haben, ihre Rechnung nicht finden, und nicht ermangeln, 
eher alles aufs Aeußerfte zu treiben, ale die Einſchraͤnkung 
ihrer willfürlihen Gewalt, womit die Nation umzugehen 
fheint, gutwillig zuzugeben. Sch erwarte alfo von der Klug: 
heit der Herren Repraͤſentanten, daß fie fich beeifern werden, 
der gar zu bell fehbenden Nation die nöthigen Scheuleder vor 
die Augen zu bangen, und allerlei erfprießliche Palliative zu 
erfinden, vermittelt deren die Sachen noch eine Zeit lang fo 
wie bisher fortgetrieben werden Eönnen, ohne daß man zu 
Verfailles alle Augenblide in Gefahr fey, ſich von einigen 
Millionen zur Verzweiflung gebrahter Menfhen die Haͤuſer 
über dem Kopf anzünden zu laffen u. ſ. w. — Doch das 
fonnte der König nicht bei feinen Worten denken; mwenigftene 
find wir ihm, und war alfo die Nationalverfammlung noch 
vielmehr ihrem Könige fo viel Reſpect fhuldig, zu glauben, 
daß dieß feine Meinung fchlehterdings nicht habe gemefen 
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ſeyn koͤnnen. Aber fein Refpect vor der Königlichen Majeftät 
fann weder fie noch ung verhindern, höcft wahrfcheinlicher 
Weiſe zu vermuthen, daß nicht die Nation übertriebene Mei- 
nungen von ihrem Elend und von dem einzigen noch übrigen 
Rettungsmittel, wohl aber der König felbft etwas verworrene, 
fhwantende und übertriebene Meinungen von den Gränzen ber 
ihm rechtmäßig gebührenden Autorität gehabt haben Könnte, 
welche, da fie bisher die Quelle von fehr großen und verderb: 
lihben Srrungen gewefen, von der Nationalverfammlung noth: 
wendig durch weife und gefeßmäßige Belehrungen berichtiget, 
und auf das Wahre, das Könige fo felten zu hören befommen, 
firirt werden muͤſſen. 

Daß dieß wirklich der Tall geweſen fey, werden Ste, lie 
ber Adelftan, um fo weniger bezweifeln, wenn Sie fich der 
Marimen und der Verfahrungsart erinnern, die der Hof 
fhon feit mehreren Jahren den Parlamentern entgegenfehte, 
welche bisher noch die einzige wiewohl unzulängliche Schub: 
wehre der Mechte der Nation gewefen waren: befonders, 
wenn Sie fih erinnern, mit welcher Zuverfiht, in der dur 
ihre Folgen fo wichtig gewordenen füniglihen Parlaments: 
fißung vom 19ten November 1787, der damalige Großfiegel: 
bemahrer Lamoignon, in feiner langen Rede, die defpotifchen 
Säße, daß die gefeßgebende Macht in der Perfon des Sou— 
veräng ohne Abhängigkeit, ohne Theilnahme von andern, fi 
befinde, und daß der König, als ſouveraͤnes Haupt der Na— 
tion, nur Gott allein von der Ausübung feiner höchften Ge: 
walt Rechenfchaft zu geben habe, für unveränderliche Grund: 
fäße der Franzöfifhen Monarchie erklärte Dieß hörte der 
gegenwärtige König feinem in Geremonie verfammelten Par: 
lament ins Sefiht fagen: und wiewohl der Herr Großfiegel- 
bewahrer fehr verlegen gewefen ſeyn follte, wenn er die Ur: 
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kunde des Grundgeſetzes, d. i. des deutlich und beſtimmt 
ausgedruͤckten Willens der Nation, „dem Koͤnige die unum— 
ſchraͤnkte geſetzgebende, richterliche und ausübende Gewalt auf 
ewig zu überlaſſen,“ auf den Parlamentstiſch haͤtte legen 
müffen; fo hatte doch der König nie was andres gehört, 
hatte wohl nie einen Augenblid daran gezweifelt, daß er von 
der Ausübung feiner unumfchränften Alleinherrfchaft und Al: 
gewalt nur Gott allein Rechenſchaft zu geben habe, und muß 
alfo natürlicher Weife unendlich befremdet ſeyn, nun auf ein: 
mal von feinen getreuen Nationalftänden belehrt zu werden, 
man Eönne und müffe von ihm erwarten, und erwarte wirk: 
lih von ihm, daß er biefen anmaßlihen unverdnderlichen 
Grundfäßen der Franzöfifhen Monarchie auf immer entfage, 
und fich gefallen laffe, daß die Nation, da fie nun einmal der 
ftärfere Theil ift, fih in den Genuß ihrer unverlierbaren 
Nechte wieder einfere, fih eine Eonftitution gebe, die ver: 
nünftiger Wefen würdig ift, und ihren König von der traurf- 
gen Möglichkeit erlöfe, fie, gegen feine Abfiht, durch den blo- 
fen Gebrauch, den etliche Wenige von feinem Namen machen, 
zu Grunde richten zu laffen, ohne daß er felbft begreift wie 
es damit zugeht. Ich wiederhole ed, folche unerhörte Neue- 
rungen mögen wohl einem Monarchen, der immer nur uno 
minor Jove zu feyn glaubte, fehr auf die Bruft fallen: aber 
fein guter natürlicher Verftand wird fih, eher ald man glaubt, 
darein zu finden wiffen. Er wird fih (mwenigftens ift es für 
feine und feines Neihes Ruhe zu wünfhen) mit dem großen 
Grundfag aller Monarhien, — „die Nation fey nicht um 
ihres Königs, fondern der König um der Nation willen in 
der Welt,” — fo gut ald mit allen natürlihen Folgerungen 
aus demfelben, unvermerft, wie die erften Araber mit dem 
erften Kamel, familiarifiren; furz, er wird zuletzt felbft finden, 
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daß ber Fall, worin er fi befindet, gerade die Auflöfung 
jenes berühmten Hefiodifchen Näthfeld und in feiner Lage bie 
Hälfte unftreitig mehr ald das Ganze ift. 

Adelſtan. Sie find fo gut im Zuge, lieber Walther, 
daß ih Sie ungern unterbredhe: aber ich kann mich nicht er⸗ 
wehren, Sie an den fehr merkwürdigen Umftand zu erinnern, 
den auch der Siegelbewahrer dem Parlament unter die Augen 
zu halten nicht vergeffen bat, „daß die befpotifchen Grund: 
füge, gegen- welhe fih die Nation nun fo heftig auflehnt, 
fih mwörtlih in einem Arrei& des Parifer Parlaments vom 
20ften März 1766 befinden.” Was können Sie einer folchen 
Autorität entgegenfeßen? 

Walther. Schon im Jahre 1751 gaben vierzig Parla⸗ 
mentsadvofaten zu Paris die fürmlihe Erklärung von fih: 
daß dad Königreich Sranfreih ein bloß monarchiſcher Staat 
fen, und daß die hoͤchſte Gewalt fi allein in der Perſon bes 
Königs befinde. Hiergegen behauptete im Junius 1788 bie 
Commission interme&diaire de Bretagne in ihrem gedrudten 
Memoire, wie billig: „Vierzig Parifer Advolaten könnten 
fünfundzwanzig Millionen Menfchen.. ihrer Rechte nicht durch 
einen bloßen Spruch berauben.” Eben daffelbe gilt von dem 
Pariſer Parlamente felbft, das feit der fonderbaren Rolle, 
die es in den Unruhen der Fronde fpielte, mehr ald Einmal 
feinen Grundfäßen durch feine Handlungen, oder feinen Hands 
lungen durch feine Grundfäße widerfprochen hat, aber wenig: 
ftens in den lebten Sahren Ludwigs XV. und im Lauf der 
jegigen Regierung in ftandhafter Behauptung gefunder Grund: 
fäse fich felbft immer gleich geblieben ift. 

Allein, wenn dieß auch nicht wäre, was fünnten die Be: 
fhlüffe oder Handlungen des Parlaments den Rechten der 
ganzen Nation benehmen, da nicht einmal die Nation felbft 


— wenn fie auch jemals unfinnig genug geweien wäre, ihrem 
Recht an Freiheit und Sicherheit ihres Eigenthums förmlid) 
zu entfagen — ihren Radhfommen das Geringite dadurch hätte 
vergeben können? Auch der Ichamloreite Anhänger des Deipo- 
tismus kann ſich nicht einfallen laffen, daß die Sranzöfiiche 
Nation diefe unverlierbaren Rechte des Menſchen und des 
Bürgers nicht habe. Aber fie hatte bisher feine Sonftitutien, 
die ihr den wirklihen Genuß derfelben binlänglich verficherte; 
und die Könige hatten fich feit dem Tode Heinrichs IV. einer 
willfürlihen Gewalt über das Vermögen und die perfönliche 
Sreiheit der Bürger, aller Vorftellungen, Reclamationen und 
BDroteftationen ihrer getreuen Parlamente ungeachtet, ange: 
maßt, die mit jenen Rechten unverträglich iſt. Unendliche 
Mißbraͤuche diefer willtärlihen Gewalt, welche ſich dem ganz: 
lichen Defpotismus immer mehr näherte, mit einer eben fo 
willfürlichen, unordentlichen und verderblihen Verwaltung der 
Staatseinfänfte, hatten das Reich endlih an den Rand des 
Merderbend gebracht. Es war fein anderes Rettungsmittel 
mehr übrig ald die Zufammenberufung einer allgemeinen 
Meihsverfammlung: und was für ein anderes Mittel konnte 
dDiefe, wenn fie auch aus lauter Göttern beftände, ausfindig 
machen, dem feiner gänzlihen Auflöfung fo nahe gebrachten 
Staatskoͤrper neues Leben mitzutheilen, als eine Conftitution, 
welche ſowohl bie bisher unbeftimmten Mechte des Thrones, 
als die zu oft verleuten Mechte der Nation beitimmt und auf 
immer befeftiget? 

Mer den Zwe will, der will auch die Mittel, ohne welche 
jener nicht erhalten werden fann. Die Nationalverfammlung 
fonnte, durfte, mußte alfo jene Worte des Königs ald eine 
allgemeine Beiftimmung zu allem, was fie nad ihrer Weis⸗ 
heit und Klugheit zu Herftellung einer dauernden Muhe und 
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Drdnung unumgänglich nöthig finden würde, aufnehmen. Cs 
ift wahr, der König, von Perfonen, die immer eine große 
Gewalt über fein Gemüth gehabt hatten, gegen die Gefinnun: 
gen des dritten Standes (der fich felbft unter dem Namen 
der Assembiee Nationale für die wahren Mepräfentanten der 
Nation erklärt hatte) mißtrauifh gemacht, und von einem 
anfehnlihen Theile der beiden erften Stände felbft irre ge: 
leitet, vernichtete in feiner Sitzung vom 23ften Junius die 
Beichlüffe der Nationalverfammlung vom 17ten, und fchrieb 
den verfammelten NReprafentanten aller drei Stände Gefehe 
vor, deren Beobachtung den großen Zwed ihrer Verfammlung 
unfeblbar vereitelt, und aus der ganzen Sache ein fchaled 
Poflenfpiel, das fi blos zu Vaudevillen und Pontneufs-Ge⸗ 
fängen qualificirt hatte, gemacht haben würde. Aber offenbar 
wurde bei diefem und allen folgenden gewaltfamen Schritten, 
wozu ihn die Hofpartei vermochte, feinem natürlichen guten 
Berftand und feinem Herzen Gewalt angetban, — wie er in 
der Folge felbit bekannte. Man fpiegelte ihm falfche Begriffe 
von der Ausdehnung feiner rechtmäßigen Machtgemwalt vor; 
man zeigte ihm die Abfihten und Handlungen des dritten 
Standes in einem falfchen Kichte; fchilderte ihm denfelben als 
einen fanatifchen Haufen aufrührifcher Republicaner ab, Die 
auf nichts Geringeres ausgingen als den Thron umzuftürzen, 
ober wenigftens dem Könige nichts als den blofen Namen 
übrig zu laffen u. f. w. 

Sie koͤnnen ſich vorftellen, ob es der Sabale, von welcer 
der gute König überall umringt wear, an Kunftgriffen fehlen 
konnte, folhen Vorfpiegelungen Farbe und Haltung zu geben, 
und wie das alled auf einen Fürften wirken mußte, der von 
Kindheit an nur verworrene Begriffe von der Eöniglihen AI: 
gewalt befommen hatte, und fih nun durch feine Ehre 
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verbunden hielt, den Anmaßungen eines aufruͤhriſchen Volkes 
ſeine ganze Standhaftigkeit entgegen zu ſetzen. 

Adelſtan. O ſehr gut kann ich mir das vorſtellen 
Aber verzeihen Sie mir, daß ih Sie ſchon wieder unter⸗ 
brechen muß. Da ſie wohl ſelbſt nicht laͤugnen wollen, daß 
ſich der König feit mehr als einem Jahrhundert im Alleinbeſitz 
der fonveränen Machtgewalt befand, und da bie zwei erften 
Stände allem beiftimmten, was er in jener Sitzung vom 
2dften Junius als feinen höchften königlichen Willen (welcher 
immer für die Quelle der Geſetze anerkannt worden war) 
erflärt hatte: mit welchem Rechte fonnte der dritte Stand 
fih dem, was der Wille des Königs und der zwei erften 
Stände war, entgegenfeßen? Berechtigte diefer hartnädige 
MWiderftand die Rathgeber des Königs nicht ganz natürlich 
zu allen den nachdrüdlichen Maßregeln, die man ihn nehmen 
ließ? Mußte man die Nepräfentanten bes dritten Standes, 
die fih felbft zur Nationalverfammlung aufgeworfen hatten, 
und durch den erfolgten Beitritt der Majorität der Klerifei 
und der Minorität des Adels noch übermüthiger geworden 
waren, nicht billiger Weiſe ald aufrührifche und mit böchft 
gefährlichen Anfchlägen fchwanger gehende Demagogen bes 
trahten? Und würde nicht felbft ihre (wie es fcheint) bes 
fhloffene Verhaftnehmung für einen Schritt, den die Ruhe 
des Staats nothwendig gemacht habe, angefehen worden fepn, 
wenn der Erfolg die Maßregeln der königlichen Partei gerecht: 
fertigt hätte? 

Walther. Laffen Ste ung alfo, um mit diefen Dingen 
ind Klare zu kommen, Facta und Recht im eigentlichen Ver⸗ 
ftande des Wortes, wohl von einander unterfcheiden. Nicht 
der Wille eines Menfchen, fondern die allgemeine Vernunft 
(welche allein entfcheiden kann, was bie wahre Ratio Status 
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ſey) — fie mag fih nun durch das Organ eines einzigen oder 
mehrerer mit binlänglihen Verftandesträften und Einfichten 
begabter Menfchen erklären — ift die Quelle aller Geſetze für 
vernünftige Weſen. Der Wille der Hofpartei, durch welde 
auch dießmal (wie fchon fo oft) das gute Gemüth des Könige 
überrafcht oder überwältigt worden war, — ber Wille ber 
Minorität der Klerifei, d. i. der vornehmften Prälaten, Die 
immer auf die Hoffeite hinfen, und der Wille der Majvrität 
bes Adels, deffen Privatintereffe bei dem bisherigen Deſpotis⸗ 
mus des Hofes feine Rechnung beffer fand als bei einer auf 
das wahre Nationalintereffe gegründeten Sonftitution, diefer 
dreifache Wille war freilih: daB alles (fo viel nur immer 
möglih) beim Alten bleiben follte. Und dabei würde es auch 
geblieben ſeyn, wenn der dritte Stand fein Recht nicht fo 
männlich und ftandhaft zu behaupten gewußt hätte. 

Aber — ich bitte Sie, diefen großen Punkt nie aus den 
Augen zu verlieren — die Nation war nicht zufammen berufen 
worden, Palliative für die tödtlihen Gebrechen und Wunden 
des Staats zu erfinden, fondern fie von Grund aus zu heilen. 
Der Grund des Uebels lag erweislich, oder vielmehr augen: 
fheinlih, in dem Mangel einer gefchriebenen, vom Könige 
und der Nation anerkannten und befchwornen Grundverfaffung. 
Bloß aus Mangel derfelben, war die unbeftimmte Königliche 
Autorität nah und nad über alle rechtmäßigen Gränzen, — 
d. 1. über die Gränzen, in welche dad Naturreht, der erfte 
Zweck aller bürgerlihen Gefellfchaft, das allgemeine DBefte, 
kurz die Natur der Dinge und die Vernunft fie einfchließt — 
auggedehnt worden; und bloß aus diefer unrechtmäßigen Aus: 
dehnung waren alle Mißbraͤuche der höchften Gewalt, fo wie 
aus diefer alle Gebrechen des Staats und ihr Nefultat, ein 
unbefchreiblihes Nationalelend, natürlicherweife entftanden. 


Eine Sonftitution mußte alfo errichtet werden. Alle drei 
verfammelten. Stände des Reiche waren fehuldig, an berfelben 
mit vereinigten Kräften zu arbeiten. Da aber die beiden. 
erften Stände (oder vielmehr, die Minorität des erften und 
die Majorität des andern) ihre Abgeneigtheit, Hand an diefes 
große Werf zu legen, deutlich genug gezeigt hatten, follte es 
nun um deffentwillen liegen bleiben? Wenn ein Volk, wie 
das Franzöfifhe, durch feine beften, d. i. aufgeflärteften, ge= 
ſchickteſten und rechtfchaffenftien Männer repräfentirt werden 
fol), ift es da nicht (vermöge der Natur der Sache) der klei⸗ 
nere Theil bes hohen Adels (verzeihen Sie mir, lieber Adel: 
ftan, daß ich eine Thatfahe, die Sie felbft nicht laͤugnen 
werden, fo gerade herausfage) und der größere Theil ber 
Borzüglichften unter den beiden übrigen Ständen, der dazu 
erwählt werden muß? — Oder, foll in einer Nationalfache 
bie überwiegende Zahl entfcheiden, ift ed auch alsdann nicht 
der dritte Stand? Unter den vier oder fünfundzwanzig Mil: 
lionen freier Menfchen, woraus die Sranzöfifche Nation befteht, 
macht der gefammte hohe Adel mit der gefammten Klerifei, 
der Zahl nach, nur ein fehr Fleines Häufchen aus. Der König 
würde, auch ohne Erzbifchöfe und andere große Praälaten, auch 
ohne Ducd, Marquis, Comtes, Vicomtes und Barond mit 
dem Reſt der Nation ein fehr großer Monarch bleiben: aber 
wag würde er ohne den dritten Stand fenn? 

Es war alfo Natur der Sache, daß fih der dritte Stand 
zur Nationalverfammlung conftituirte; zumal, da man bereits 
ſehr wohl wußte, daß der größere Theil der Klerifei und bie 
Aufgeflärteften und Edelgefinnteften des Adels fih in kurzem 
mit ihm vereinigen würden, wie ed auch (ungeachtet der ab: 
fhredenden Anftalten, die der Hof zu machen anfıng) binnen 
wenigen Tagen erfolgte. 


HAT, fur den Na ver Erſoig, oder (wie xutan Jagt) die 
r erflären. 

Ber hatte alfo feine wirkliche Uebermacht beffer berechnet, 
ofpartei ober bie Nationalverfammlung? Der Erfolg ent: 
in wenigen Stunden. Den drei und zwanzigften Junius, 
nittags um zehn Uhr, caffirte und annullirte der König 
r Verfammlung aller drei Stände alles was ber dritte 
d bisher befchloffen hatte. — An eben diefem Tage er= 
Abende um neun Uhr der König auf einem Balcon ded 
ſſes zu Verfailles, und fündigte dem Volke an: „daß 
es Vormittags gehaltene Föniglihe Sitzung als nicht ge: 
n betrachtet werden follte.” — Die Repräfentanten hat- 
fo den Willen des Volkes fehr wohl verftanden, und 
Machtgewalt fehr richtig uͤberrechnet. Freilich ging es 
iſch dabei zu. Aber wir ſprechen jet auch bloß von dem, 
Recht behält, weil er die meiften Arme und den ent: 
enften Willen hat. 

Billig hätten der Hofpartei, deren böfe Raͤthe und Zu: 
ichteiten die königliche Autorität an diefem Tage fo ent: 
> bloß geftellt hatten, die Augen nunmehr aufgehen jollen. 
fie verließen fih auf die Armee, auf das Kanonenrecht 
uuf die unüberwindliche Baftille. Der Erfolg zeigte aber: 
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kam, um fich in die Arme feined Volks zu werfen, und, fo 
zu fagen, fich auf ewig mit demfelben auszuföhnen, fand er 
über zweimalhunderttaufend Menfchen in Waffen, unter wel 
chen vielleicht dreißigtaufend Soldaten waren, die von Der 
föniglihen Armee zur Nationalmiliz übergegangen waren. 
Hätte ihm fein guter Genius (der noch in der Nacht vom 
funfzehnten durch die Herzoge von Liancourt und Villeroi die 
Oberhand über die fogenannte Cabale erhielt) nicht diefes ein- 
zige Mittel fih und das Neich zu retten eingegeben; hätten 
die Eingebungen feiner böfen Damonen den Sieg erhalten: 
was hätten alle feine Armeen gegen eben fo viel Heere, ale 
Intendanzen in Franfreih find, ausrichten wollen? „Die 
Nation, fagte damals ein Parifer Blatt, ift ein Niefe, der 
alle Tage um hundert Ellen wächst; der Hof ein Zwerg, der 
fo lange abnehmen wird, bie er gar nichts mehr ift; dann 
bleibt nichts übrig ale der König und die Nation; und mehr 
ift auch nicht noͤthig.“ 

Alles dieß hatte die Nationalverfammlung nach ihrer Weis⸗ 
beit und Klugheit vorausgeſehen! 

Glücklicherweiſe kann Frankreich hoffen, daß der nenliche 
verhaßte Ausbruch der Volkswuth, deffen Opfer ein paar Un: 
glücfliche geworden find, welche freilich nicht fchlimmer ale fo 
viele andere ihresgleichen waren, die lebte Scene dieſer Art 
in Paris ſeyn werde. Alles nähert fich feit dem entfcheiden: 
den Schritte, den der König am fiebenzehnten Julius gethan 
bat, einem zum Vergnügen fowohl des Königs „ls feines 
Volkes ausfchlagenden Ausgange. Der König hat in feinem 
Schreiben an Herrn Neder anerkannt, daß er getäufcht wor: 
den, daß man feinem Charakter Gewalt angethan habe. Er 
bat fih, wie die Nationalverfammlung in ihrem Arreie vom 
vierundswanzigften Julius fagt, größere Nechte als jemals 
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auf das Vertrauen feiner getrenen Unterthanen erworben; er 
bat alle Nathgeber, welche ein Gegenftand der Beunruhigung 
für die Nation feyn konnten, von feiner Perfon entfernt; er 
bat diejenigen, deren Wiederkunft fie wünfchte, zurüd berufen; 
er ift (am funfzehnten Julius) in der Nationalverfammlung 
mit dem unbefchränkten Vertrauen eines Waters, der fich 
mitten unter feinen Kindern fiher weiß, erfchienen, und hat 
fie erfucht, daß fie ihm den Staat retten helfen möchten. Mit 
eben diefer Sefinnung ift er in feine Hauptftadt gefommen, 
um fih mitten unter fein Volk zu mengen (es ift unmöglid 
die ganze Eneraie der franzöfifchen Nedendart pour se con- 
fondre avec son peuple, auszudrüden) und dur feine Gegen: 
wart alle Beforgniffe desfelben zu zerftreuen. Seine Abfichten 
find eines Abkoͤmmlings von Heinrih IV. würdig; und alles 
müßte und täufhen, oder er ift eben fo willig die gerechten 
Sorderungen der Nation anzuerfennen, als diefe es if, die 
wefentlihen Rechte des Thrones auf immer zu befeftigen. 
„uf diefe (ſagt ein franzöfifches Blatt) eben ſowohl ald auf 
die unverjährbaren Rechte der Nation und ihre Kiebe zu ihrem 
Souverän, wird die Freiheit des Franzöfiichen Volkes gegrün: 
det werden, und auf diefem Grunde wird fie unerfchütterlid) 
ſeyn. Auf demfelben wird die Nationalverfammlung das 
Monument aufführen, dad dem ganzen Europa anfündigen 
wird, Franfreich habe fich frei gemacht — nicht von dem Ge: 
horſam, der feinem gefeßmäßigen Souverän gebührt, als 
deffen wahres Intereſſe ift, über ein glüdliches Volk, nicht 
über Sklaven, zu regieren, — fondern von dem Goch einer 
verfappten Nriftofratie, unter welchem es in den beiden legten 
Regierungen gefeufzet hat, — dem einzigen Joche, dem fich 
die Franzofen zu entziehen Urfahe hatten, und weldes fie 
endlich fo glüdlich gewefen find abzufchütteln.“ 
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Adelſtan. Wollte doch der Himmel, daß dieſe ſchoͤne 
Weiſſagung in die vollſtaͤndigſte Erfüllung gehen, und der alt: 
römifche Gott Bonus Eventus (der die Mißgriffe und falfchen 
Schritte der armen GSterblihen fo oft wieder gut machen 
muß) auch diefesmal alles, was auf allen Seiten und von 
allen Parteien gefehlt worden ift, durch einen fo wuͤnſchens⸗ 
würdigen Ausgang zum Beften kehren möchte! Aber ich weiß 
nicht, welche geheime Ahnung mir nicht erlauben will, mic 
einer fo füßen Hoffnung zu überlaffen, und den Führern der 
Parteien fo viel Tugend, den Ariftofraten fo viel Edelmuth, 
dem Volke fo viel Mäßigung, der Nationalverfammlung fo 
viel Weisheit, und dem guten König Ludwig XVI. fo viel 
Muth und Zeftigkeit zugutrauen, als fie alle befißen müßten, 
wenn diefe für Frankreich, für ganz Europa, für die ganze 
Menſchheit fo unendlich wichtige Revolution ein fo gutes Ende 
nehmen follte, ale Sie, mein Freund, aus mohlmeinendem 
Herzen hoffen, und ich, ohne ed zu hoffen, mit Ihnen 
wünfche. 





H 


Kosmoyslitilge Adreſſe 
an Die Frauytike Gstieusivrriemuutung, son Gruss 
ncsel:et. 





gu £2:2338: 53715 


r 


Sı8wigerie 2roıeı 


“E Br we ur u nee nee in, 
me see Tauf 1 Ir Bin Tuftemiher Ar 
SmiTarderr Zur 97 ve sl 
wenn Bere se FT Bien Pr ri 
ze "me le Fi E Vers up 9 
Ye gg we mE 12 uam she er m Alrı 
wer mo: we no Nr 3 1 
. ur z cz ne wine Fr sh Fu Eh 
mu 2 2 sum de sn Ti Iron 
wer 7 Termin vr zer Farm 97 04 
"Tuer am ze Te og am sum Ar 
z:ır x m Zeuımr men her 
mer m. men m vr Dit 
dr 


P 


32 


Vermoͤge des Ordens, zu welchem ich mich befenne, hege 
ih fowohl von den Rechten und Pflichten des Menfchen als 
von dem lebten Zweck aller bürgerlihen Einrichtungen mit 
Em. Hochmögenden ziemlich einerlei Begriffe. Ich konnte alfo 
denjenigen unter Ihnen, die feit der Eröffnung ded Reiche: 
tages mit eben fo viel Weisheit ald Muth und Standhaftig: 
keit den geheimen Bemühungen, wodurd eine andere Partei 
die wohlthätigen Abfihten Ihrer Sufammenberufung vereiteln 
zu wollen fohien, entgegen arbeiteten, ‚meinen Beifall nicht 
verfagen. Ich geftehe fogar, daß die vorbelobten Eigenfchaften, 
und der beldenmüthige, zu jeder Aufopferung eigener Vortheile 
bereitwillige Patriotismus, der alle Ihre Neden zu befeelen, 
alle Ihre Schritte zu leiten fehlen, mir eine fo leidenfchaftliche 
Bewunderung für Sie, und fo warme Wünfche für den glüd. 
lihen Erfolg der weifen Entwürfe einflößte, die ich Ihnen 
zuzutrauen mich verbunden glaubte, daß ich auch da, wo mir 
Ihre Schritte zu raſch, Ihre Mafnehmungen zu gewagt zu 
werden fhienen, lieber ein Mißtrauen in die Nichtigkeit meines 
Urtheils als in die Weisheit des Ihrigen ſetzte. Mit Einem 
Wort — ed gehörte die enthufiaftifche Scene der berühmten 
Nacht vom vierten Auguft dazu, um meine Augen zu ent: 
zaubern, und mir die ganze Reihe von Handlungen, woburd 
Ste fih feit der Entfernung und Wiederkunft des Herrn 
Neders charakterifirt haben, in dem Lichte zu zeigen, worin 
fie, fo viel ih wahrnehmen kann, allenthalben von allen un: 
befangenen und Faltblütigen Zufchauern gefehen wird. 

Seit diefer Zeit find, ich kann es nicht bergen, einige 
Zweifel über die Art und Weile, wie Sie dad Werk der 
Palingenefie der Franzöfifhen Monarchie angefangen haben, 
in mir aufgeftiegen; und diefe Zweifel haben fi bei einigem 
Nachdenken in eine Anzahl von Fragen aufgelöst, wovon ıch 
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mir hiemit die Freiheit nehme Ew. Hochmoͤgenden eine Kleine 
Probe vorzulegen. Nicht als ob ich fo eitel und zudringlich 
wäre mir zu fhmeicheln, daß Sie ed der Mühe werth finden 
foßten, fie einer von Ihren vielen Comités zur Unterfuchung 
zu übergeben, um auf erfiatteten Bericht darüber zu debat: 
tiren, und nach einer Anzahl für und wider gehaltener elegan⸗ 
tee Reden ben Beichluß zu faffen: qu’il n’y a lieu & delibe- 
rer; fondern weil ed, da diefe Tragen doch an Jemand ge: 
richtet fepn muͤſſen, am natüärlichften fchien, fie an diejenigen 
zu rihten, die den Anlaß dazu gegeben haben. 

Ich nehme mir alfo die kosmopolitiſche Zreiheit, in aller 
geziemenden Ehrerbietung zu fragen: 
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Iſt das Mecht, deffen fihb Em. Hochmögenden im Namen 
des Franzöfiihen Volles dermalen bedienen, der Sranzöfifchen 
Monarchie eine neue Sonftitution zu geben, ein allgemeines 
unverlierbares Naturreht, das allen Völkern ohne Ausnahme 
zu allen Zeiten zufommt, fobald fie fich deffen zu bedienen 
Luft und Belieben tragen? Dder kommt es allen Völkern nur 
in dem Falle zu, wenn fie ihren Zuftand unter der gegenwär- 
tigen Staatsverfaffung nicht langer erträglich finden? Oder 
ift ed etwa ein befonderes ausſchließliches Vorrecht, deffen fich 
die Franzoͤſiſche Nation ganz allein zu erfreuen hat? 

Die Beantwortung diefer drei Fragen — in welde bie 
große Trage aller Fragen: „worauf gründet ſich dad Necht der 
Sranzofen, im Jahre 1789 ihre alte Sonftitution von Grund 
aus umzuftürzen und eine ganz neue zu errichten?” von felbft 
zerfällt — fcheint einigen Schwierigfeiten unterworfen zu feyn. 
Wie man fie auch auflöfet, fo entftehen neue Fragen, auf 
welche die Antwort immer ſchwerer wird. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 3 
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Wenn das befagte Necht ein allgemeines Naturrecht ift, 
folgt daraus nicht unmittelbar: 

Daß jede große. oder Fleine Nation auf dem Erdboden, ohne 
Ausnahme, zu allen Zeiten, fobald fie ed für gut befin- 
det, befugt ift, dasfelbe in Ausübung zu bringen? 

Folgt nicht ferner: daß, da der Wille des Menfchen fo 
veränderlich ift als. feine Vorftellungsart, und als bie 
Eindruͤcke, die er von außen empfängt, ein jedes Bolt 
die Sonftitution, die ed fich heute gegeben bat, in vier 
Jahren oder vier Monaten oder auch in vier Wochen oder . 
Tagen, kurz fo oft ed ihm einfällt, wieder einwerfen und 
eine neue machen kann und darf? 

Und muß nicht endlich, als eine dritte ganz natürliche Fol⸗ 
gerung, zugegeben werden: daß mehrbeſagtes Recht ſich 
auf jede beſondere Provinz, jede Stadt, jeden Markt: 
fleden, jedes Dorf, Eur; auf jede befondere Gemeinheit, 
ia fogar auf jede einzelne Familie erftredt? fintemal ihnen 
allen, kraft ihrer natürlichen Freiheit, die Autonomie, 
oder das Recht fich felbit Sefeße zu geben, eben fo gut 
und eben fo unverlierbar zukommt ald der größten Nation 
in der, Welt, und dergeftalt zukommt, daß fie fih Des: 
felben niemals auf eine nur für fih ſelbſt, geſchweige für 
ihre Nachkommen verbindliche Art begeben können? 
Wenn es nun, wie ich glaube, mit diefen fpeculativen 

Folgerungen feine Richtigkeit hat, was für praftifche Folgen 
möchten fi wohl daraus — zumal wenn man von den Er: 
fahrungen, welche die Franzöfifhe Nation feit acht Wochen 
hierüber zu machen das Glück gehabt hat, auf ähnliche Falle 
fließen darf — auf die Ruhe und den Woblftend, ja felbft 
auf die Sicherheit des Eigenthums und Lebens der Bürger 
eines jeden Staats in Europa verbreiten? 
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Wofern aber dag mehrbefagte Necht einem jeden Wolfe 
nur aledann zufommt, wenn demfelben — wie dermalen bei 
den Zranzofen der Fall gewefen zu fenn ſcheint — fein bie: 
beriger: Zuftanb unerträglich geworden ift; fo fragt fich: 

Kiegt der Grund, warum wir und übel befinden, immer 
außer und? Dder haben wir ihn nicht vielmehr in den 
meiften Källen, auch wenn wir ihn außer und zu finden 
vermeinen, in uns felbft zu fuchen? 

Iſt es nicht eine Regel der Weisheit, feinen gegenwärtigen 
Zuftand, fo lang’ er noch erträglich ift, nicht mit Gefahr 
eines weit fchlimmern zu verändern? 

Mer foll darüber erfennen, ob der all, wo die gegenwär- 
tige Eonftitution nicht länger erträglich ift, wirklid ein: 
getreten fen oder nicht? Gibt es hierüber einen andern 
rechtmäßigen Nichter ald eines jeden Gefühl und Urtheil? 
Oder wer hat das Net, einem freien Volke zu fagen: 
fo viel mußt du erträglich finden! Diefe Bedrüdung mußt 
du dir gefallen laffen! 

Wenn ed nun (wie bisher die allgemeine Erfahrung feit 
fo manchen Sahrtaufenden felbft in den freieften Staaten ge: 
lehrt har) phyſiſch und moraliſch unmöglich ift, daß eine Nation 
im Ganzen und in allen ihren Theilen immer mit ihrem Zu: 
ftande zufrieden fey; 

Wenn es unmöglich ift eine Gonftitution zu erfinden, 
fraft deren die Menfchen aufhören den Irrthum und den 
Leidenfchaften, woraus ihre meiften Uebel entfpringen, unter: 
worfen zu feyn; 

Wenn e3 feine Conftitution gibt, welche die Ungleichheit 
unter den Bürgern einer großen politifchen Gefellfehaft auf: 
bebe, und wenn es unläugbar ift, daß bloß aus diefer Un: 
gleichheit, in ihrer unvermeidlihen Verbindung mit den 
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übrigen Urfachen die auf den Zuftand der Menfhen wirken, 
nah und nach eine unzählige Menge von Particular: und 
Sndividunlübeln entfpringen, die denjenigen, die davon gebrüdt 
werden, oft äußerft laͤſtig fallen: wenn alles dieß unldugbar 
iſt — 

Was laͤßt ſich anders erwarten, als daß die Buͤrger des 
Staats (zumal wenn ihnen ihre ewigen und unverlierbaren 
Menſchenrechte, fo deutlich und nachdruͤcklich, wie Ew. Hoch⸗ 
moͤgenden in Ihrer Weisheit zu thun für gut befunden haben, 
declarirt und eingeſchaͤrft worden ſind) jeden aͤußern Druck, 
jedes Ungemach ihrer Lage, jede Colliſion ihres Privatnutzens 
mit dem gemeinen Beſten, ihrer Leidenſchaften mit den Ge⸗ 
ſetzen, ihrer Wuͤnſche und Erwartungen mit dem was ihnen 
wirklich von der Conſtitution gewaͤhrt wird, unertraͤglich finden, 
und alſo, bei jeder etwas mehr als gewoͤhnlich auffallenden 
Veranlaſſung, ſich ſelbſt helfen, ihre geſetzgebende Macht in 
Ausuͤbung bringen, und die Conſtitution vortheilhafter fuͤr 
ſich eingerichtet zu ſehen verlangen werden? 

Ich kann Ew. Hochmoͤgenden nicht bergen, der weltbuͤrger⸗ 
liche Antheil, den ich an dem Wohl und Weh der ſaͤmmtlichen 
Einwohner von Europa (als des verhaͤltnißmaͤßig aufgeklaͤrte⸗ 
ſten und glüdlichften Theild unſers Planeten) zu nehmen ge: 
nöthigt Hin, macht mich nicht wenig für die Folgen beforgt, 
die aus ſolchen Grundfägen ganz natürlich entfpringen dürften. 

Es bedarf eben keiner übernatürlichen Exaltation der 
natürlichen Vorherſehungskraft unfrer Seele, um zu weiffagen: 
dap eine jede Sonftitution (wie fie auch entftanden ſeyn mag) 
auf einem fehr unfihern Grunde ſtehe, wenn jedes Gefühl 
von Unbehaglichfeit und Drud dem Volle das Mecht gibt, 
das Zoch der biöherigen Gefege, ber bisherigen Verfaſſung 
und Einrichtung, worauf die Ruhe und Sicherk-ft 2 Seaatg 
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gegründet war, abzufchütteln, in den Stand der natürlichen 
Sreiheit und Anarchie zurädzutreten, und alle diejenigen als 
feine Feinde zu behandeln, die mit der bisherigen Sonftitution 
entweder zufrieden find, oder fie wenigftens erträglich genug 
finden, um feine andere — die dad Volk ebenfalld wieder um: 
werfen kann fobald es will — für einen fo hoben Preis er: 
kaufen zu wollen, ald — derjenige ift, für welchen Ew. Hoc: 
mögenden dem Parifer Volke die Satisfaction verfchafft haben, 
Se. Allerchriſtlichſte Majeftät zu feinem Subdelegirten zu 
machen und Dero Staatördthe an Laternenpfähle aufzuhängen. 

Ich geftehe demnach, daß ich um der allgemeinen Ruhe 
und Sicherheit willen aufrichtig wünfhe, Em. Hochmögenden 
möchten fo glülih feyn, in den Archiven der großen Göttin 
Natur (oder des höchften Weſens, in deffen Gegenwart und 
unter deflen Aufpicien Sie die Nechte ded Menfchen und 
Bürgers zu declariren angefangen haben) das Driginal eines 
Sreibriefes zu finden, vermöge deffen dad Recht, fich eine 
neue Sonftitution zu geben fo oft ed dem Molke beliebt — ein 
ausfchließliches Privilegium. der franzdfifhen Nation wäre, 
das von feiner andern zum Grunde oder Vorwande gebraucht 
werden dürfte, hinzugeben und deßgleichen zu thun. 
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Sie haben Neht, Hochmdgende Herren, fih fo uner: 
fhroden und eifrig gegen monarhifhen und ariftofratifchen 
Deſpotismus zu erflären: nur erlauben Sie mir zu fragen, 
worin der demofratifche Ihrer Meinung nach beffer ift, und 
ob er eine Nation glüdlicher, reicher und mächtiger machen 
kann ale jene? 

Die Franzofen werden zwar dad erfte Beifpiel einer Na= 
tion von vierundswanzig Millionen Menfchen fepn, die unter 
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einer bemofratifchen Sonftitution glüdlich wäre; und die Er: 
fahrung (die in Sachen diefer Art das zuverläßigfte Orakel 
ift) kann ung alfo noch nicht belehren, wie gegründet die 
Hoffnung fep, die Sie fih von der Größe und Dauer diefer 
Nationalgluͤckſeligkeit machen, und wie bald und wie lange 
Sranfreih dad Pays de Cocagne feyn und bleiben werde, 
wovon das Volk in feinem neuen Freiheitsrauihe fo füße 
Traume fraumt. Bis dahin mag es alfo immer erlaubt ſeyn 
ein wenig zu zweifeln, ob ein Reich, das feit mehrern Jahr: 
hunderten eine der mächtigften Monarchien auf dem Erdboden 
war, fich fo leicht und ohne große Nachtheile in eine Demo: 
fratie werde umfchaffen laffen, und ob überhaupt irgend eine 
große Nation gefchiet jey, unter einer demokratiſchen Conſti⸗ 
tution glüdlich zu feyn? 

Che ich meine Heinen Zweifel über diefe bedenklihe Ma: 
terie vortrage, muß ich einer, wiewohl fehr unbedeutenden 
Einwendung zuvorfommen, die mir — wo nicht von einem 
Mitgliede ber auguften Nationalverfammlung zu Verfailles 
— wenigftend von manchen wadern Leuten, bie fih durch 
Worte und Namen irren laffen, gemacht werden dürfte: „ale 
ob namlich die neue Franzöfifhe Conſtitution noch immer 
monarchifeh bleibe, weil die Eöniglihe Würde durch Diefelbe 
ja nicht ganzlich aufgehoben und abgefchafft worden ſey.“ Sch 
habe hieranf nichts zu jagen, als daß die Athener, felbft in 
den Zeiten, da die Demokratie gänzlich dad Uebergewicht be: 
kommen hatte, unter ihren nenn Arhonten einen, der der 
König hieß, und die ariſtokratiſch- bemofratifchen Nömer einen 
Rex sacrificulus hatten. Gin altes Sprüchmort jagt: ein 
Mann kann fein Stroh Heu nennen. Die Franzofen fünnen 
ihren Subdelegirten zur ausübenden Gewalt titnliren wie fie 
wollen: aber fie werden und nicht bereden, dab "in Monarch, 
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der fih von feinen treugehorfamften Unterthanen ihren Sub: 
delegirten fchelten laffen muß — ein Monarch, bem der Maire 
von Paris anftatt des Eides der Treue fhwört: daß er feine 
gefeßmäßige Gewalt ehren wolle (er kann doch auch ungefchmwe: 
ren nicht wohl weniger thun?), — ein Monarch, dem bie 
Darifer Bürger nicht einmal das Recht Nein zu fagen laffen 
wollen — nicht ein Monarch fey, der mit dem ehrlichen Könige 
Petaud fo ziemlich in Einer Linie ſteht, und vielleicht in fei- 
nem Herzen lieber mit etwas mehr Anfehen König von Yvetot, 
als, auf dem Fuße wie feit dem 16. Julius, Titularmonarch 
der neuen Franzöfifhen Monarchie ſeyn möchte. 

Indem ich diefes fchreibe, ſehe ih aus einem öffentlichen 
Parifer Blatte, daß es in Hochdero Verfammlung den 28. Au: 
guft über diefen großen Punkt wirklich zur Sprache gefommen 
if. Das Comite de Constitution legte ihr Project vor, def: 
fen erfter Artikel alfo lautet: 

„Die franzöfifche Regierung (le Gouvernement Frangais) 
ift monardifh. Es gibt in Frankreich Feine Autorität 
die über das Geſetz ift; der König regiert bloß durch das: 
felbe, und wenn er nicht in feinem Namen befiehlt, fo 
kann er feinen Gehorſam verlangen.“ 

Die Verfechter der Demokratie rohen politifche Ketzerei 
in diefem. Artifel. Man trug erft auf Verbefferungen an: 
aber bald wollte man ihn ganz abgeändert wiffen, und mehr 
als zwanzig verfchiedene neue Nedactionen wurden nach und nad) 
vorgelefen. Beinahe alle Kritiken fielen auf die erften Worte: 
„die Sranzöfifhe Negierung ift monardifch.” Ungeachtet Herr 
von Virieu ſchon Tages zuvor, da diefer Artikel zum erften: 
mal verlefen worden war, bie verfängliche Frage gethan hatte: 
„ob jemand in der ganzen Verſammlung fey, der es ftreitig 
machen könne, daß Frankreich ein monarchifches Gouvernement 
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ſey?“ und damals eine allgemeine Stille ftatt der Antwort 
erfolgt war: fo bemerkte mar doch jetzt (da man indeſſen Zeit 
gehabt Hatte fih zufammenzunehmen) daß diefe Worte einen 
fehr unbeftimmten und vieldeutigen Sinn darböten. Vor zehn 
Jahren, fagte man, hieß Frankreich auch ein monarchifches 
Gpuvernement; und wahrhaftig, was wir jetzt haben wollen, 
ift doch wohl Feine Monarchie von jenem Schlage! u. f. w. 
Nach langen Debatten proponirte endlih ein Herr Rouſier, 
dem Streite durch folgende Medaction ein Ende zu machen: 
„Frankreich ift ein monarcifcher Staat, worin die Nation 
das Gefeh gibt und der Monarch ed zur Volziehung 
bringt. Diefe Abfonderung der gefeßgebenden und voll: 
ziehenden Gewalt macht das Wefentliche der Conftitution 

von Frankreich aus.“ 

Diefe Redaction fand bei einem Theile der Verfammlung 
Jo großen Beifall, daß fie haben wollten, man follte fogleich 
barüber deliberiren: aber ein andrer Theil beftand darauf, 
daß die Medaction des Comite ein Prioritätsrecht habe, und 
nah langem und hitzigem Streiten wurde endlich letzteres 
durch die Mehrheit der Stimmen durchgefeht, die nähere Er⸗ 
örterung der Hauptfrage aber auf ben 29. Auguſt ausgeſetzt. 
Es war alfo damals mwenigftend noch unentfchieden, ob Frank⸗ 
reich ein monarcifcher Staat fey oder nicht. 

Wie die Entfcheidung ausgefallen ober vielmehr auf 
welhe Art die Pille vergoldet worden feun mag — fo viel 
ift aus dem bisherigen Gang der Sachen zu vermuthen, def 
die Demagogen fi über den Namen um fo gefälliger werben 
finden laffen, da fie gewiß find, daß die Sache ſelbſt darum 
weder mehr noch weniger nach ihrem Sinne geben wirb. 
Konnte Safar Detavianus feine nene Monarchie in Nom unter 
republicanifche Formen verbergen, warum follte die monar: 
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chiſche Form nicht eben fo gut der neuen Demokratie in Frank: 
veih zur Maske dienen können? Hier liegt alfo die Schwie: 
rigkeit nicht. 

Aber, Hochmögende Herren, es ergeben fich einige andere 
Anftände, welche — wenn fie mit eben der metaphpfifchen 
Spitzfindigkeit, womit Ew. Hochmoͤgenden bie Mechte bes 
Menſchen ind Meine gebracht haben, erörtert werden ſollten 
— die Nation leicht in neue Unruhe feßen, und dad ganze 
glorreihe Wert der Wiedergeburt Frankreichs unfroͤhlich 
machen könnten. 

Die. Nation ift, nah allen Symptomen zu urtheilen, 
feit etlihen Monaten, in einer feltfamen Art von Freiheits⸗ 
fieber begriffen, welches mit dem berühmten Abderitenfleber 
viele Achnlichkeit zu haben fcheint: mit dem.einzigen Unter: 
fhiede, daß das lehtere (nach Triſtrams Berichte) die vorher 
rohen und in den graufamften Laftern erfoffenen Abderiten 
fo fanft, mild und liebreih machte, daß kein Waffenfchmied 
mehr das Herz hatte ein einziges Werkzeug des Todes zu 
verfertigen; das Freiheitsfieber hingegen die Parifer, dag ar: 
tigfte und politefte Volk in der Welt, fo grimmig und nad 
ariftofratifhem Blute durftig machte, daß alle Waffenfchmiede 
der ganzen Welt kaum zugereicht hätten, ihre friedlichen Kunſt⸗ 
und Kücheninftrumente fchnell genug in Werkzeuge des Todes 
umzufchmieden. 

Mit welher Art von Naferei man behaftet ſeyn mag, 
dieß ift immer gewiß, daß es ein Zuftand ift, worin ber 
menfchliche Verftand nicht fehr Far fieht, und die Vernunft 
Sprünge im Schließen macht, die ihr nicht natürlich find. 
Kein Wunder alfo, wenn die vom Freiheitstaumel ergriffene 
Nation nicht ſah, daß fie, indem fie ein unerträglihes Joch 
abfhüttelte, nur ihre gebietenden Herren wechfelte, und den 


4% 


monardifhen Defpotismus nur mit einem andern vertaufchte, 
den fie in Eurzem vielleicht noch drüdender finden wird. 

„Wie follte dag möglich feyn? — Auf bie fi mpelfte Art 
von der Welt. 

Nah Ew. Hochmögenden ‚eigenen feftgefeßten Conſtitu—⸗ 
tionsartifeln ift die Nation, das ift, jeder einzelne Bürger 
der Nation berechtigt, „Leinen andern Geſetzen zu gehorchen, 
als denen, zu deren Errichtung er entweder perfünlich oder 
durch feine Neprafentanten mitgewirkt hat.“ — Aber es ift 
nicht weniger einer von den Artikeln Ihrer Sonftitution, „daß 
alle Bürger des Staats einander an Rechten gleich find.“ 

Hier ergeben ſich alfo gleich einige Fragen. Was ver: 
ftehen Ew. Hochmögenden unter perfönlih mitwirten? Wollen 
Sie durch diefen. Ausdrud etwa den Antheil, den Sie felbft, 
als die Nationalverfammlung, an der Gefebgebung haben, 
bezeihnen? Uber diefen bat ein jeder von Ihnen — nicht 
ald Monsieur un tel, Bürger der demofratifchen Monarchie 
von Sranfreih — fondern bloß ald Neprafentant. Nun re: 
präfentirt aber niemand feine eigene Perfon, fondern immer 
einen andern; und wiewohl die Neprafentanten der Nation 
unftreitig Perfonen find, fo concurriren fie doch zur Gefeg- 
gebung nicht für ihre eigenen Perfonen, fondern bloß infofern 
jeder von ihnen feine Wähler, als einen conftitnirenden Theil 
der Nation, vorftelt. Die obige Diftinction zwifchen per- 
fönlich oder durch feine Nepräfentanten ift alfo in diefer Bor: 
ausfenung ohne Grund. Die ganze Nation concurrirt nicht 
perſoͤnlich, ſondern bloß durch Mepräfentanten; und fie felbft, 
Großmädtige Herren, müffen, infofern fie Bürger des Staats 
find, vepräfentirt werden. Soll aber dad Wort perfönlich fo 
viel fagen, ale, ed gebe Perfonen in der Monarchie, die ver: 
möge eined befondern Vorrechts für fich felbit zur Gefeßgebung 
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zu concurriren befügt wären; morauf könnte fih in Ihrer 
neuen, bloß auf die urfprünglihen Menfchenrechte gegründeten 
Eonftitution ein ſolches Vorreht vor andern Staatsbürgern 
fügen? — Auf die ehemalige Verfaffung? Diefe ift ja auf- 
gehoben und vernichtet. Auf Herlommen und Obſervanz? 
Was gelten dieſe gegen Das große Naturgefep, welches allen 
Menſchen gleiche Rechte gibt, und gegen Ihre neue Verfaffung, 
die allen Bürgern diefe Gleichheit garantirt? Das Wahre von 
der Sache (ich fpredhe bloß nach Em. Hochmögenden eigenen 
Grundſaͤtzen) ift alfo: 

Ein jeder Bürger (Citoyen), d. i. bie vier bis fünf Mil: 
lionen Sallofranfen, denen ihr Geſchlecht und Alter dag 
Stimmredt in der Nation gibt, find berechtigt, ale eben 
fo viele Solone und Lykurge, in eigener Perfon zu Ver: 
failles zu erfcheinen und Gefeße geben zu helfen: oder, 
wofern fie auch, ihrer Gefchäfte oder Bequemlichkeit wegen, 
und vielleicht größerntheils, weil ed nicht allzu anftandig 
wäre in hölzernen Schuhen und zerriffenen Hofen in einer 
fo auguften Verfammlung aufzutreten, woferne fie, fage 
ih, aus diefer oder jener Urfache lieber durch müßigere 
und ftattlichere Nepräfentanten erfcheinen wollen: jo ba: 
ben doch diefe leßtern nicht mehr Recht, als ihre Eonfti: 
tuenten ihnen geben können und wollen; und ed wäre ein 
wahres Crime de löze Nation, wenn zwölfpundert bloße 
Stellvertreter fi anmaßen wollten, ihre Vollmacht zu über: 
fchreiten oder auszudehnen, und fich felbft ale die geſetz— 
gebende Macht im Staate zu geriren, da fie doch nichts 
ald Diener, Werkzeuge und Worthalter derfelben find. 
Geſetzt aber auch, alle die vielen hunderttaufend Geſetzgeber 

— mit Zimmerärten und Fleifchermeffern, Hämmern und Go: 
bein, Naͤhnadeln und Schufterahlen, in Schurzfellen, leinenen 
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Kitteln und hölzernen Schuhen, die am Ende doch immer den 
zahlreichften und bandfefteften SCheil der Nation ausmachen, 
hatten fih, aus Unkunde ihrer Mejeftätsrechte, und weil das 
Geſetzgeben ein noch fo neues Handwerk für fie ift, in ihren 
Vollmachten nicht genug vorgefeben, und ihren Nepräfentanten 
eine größere Gewalt anvertraut ald die Klugheit erlauben 
fonnte: wäre es nicht abermals ein wahres Crime de lère 
Nation, wenn bie Mepräfentanten fich der Unwiffenheit oder 
Vebereilung ihrer hohen Obern und Sommittenten prävaliren, 
und den Buchftaben ihrer Vollmacht gegen den Geift derfelben 
zum Nachtheil der Nation geltend machen wollten? 
Dieb vorausgefept, frage ich: 

Ließ fih wohl, ald die fämmtlihen Deputirten ber drei 
Stände zur Verfammlung der: Etats Generaux bevoll- 
mächtiget wurden, der größte Theil des Adels, der Geiſt⸗ 
lichkeit und des dritten Standes auch nur im Traum 
einfallen, ihre Neprafentanten nach Verſailles zu fchiden, 
um die uralte Verfaſſung der Franzoͤſiſchen Monarchie 
von Grund aus umzuwerfen, ben König feiner Autorität 
zu entfegen, den Adel und die Geiftlichfeit ihrer von un: 
denflihen Zeiten ber ohne Widerfpruch inne gehabten 
Rechte und Beſitzungen zu berauben, jede bisher recht: 
mäßige Gewalt aufsubeben oder zu ſuspendiren, fich felbft 
die hoͤchſte Macht im Staate zuzueignen, und nit nur 
eine unzählige Menge einzelner Bürger der Monardie, 
fondern Gorporationen, Gemeindeiten und ganze Pro: 
vinzen aus dem Beſit ihrer uralten wohl hergebrachten 
Mechte, Freiheiten und Vorzuͤge, d. 1. ihres unftreitigen 
Eigenthums, dur die fchwärmerifden und nur von 
Schmwärmern fo doch gepriefenen Veſchluͤſſe vom 4 Auguſt 
auf einmal herauszuwerfen? — Und dieß alled, che die 
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Herren noch Telbft wiflen oder einverftanden find, wie fie 
den daraus natürlich entftehenden Unordnungen, Nach: 
theilen und Mißbraͤuchen zuvorkommen ober abhelfen, 
wie fie die Beraubten entfchädigen, und nach welchem 
Grundriſſe fie, anftatt des eingeftürzten alten gothiſchen 
Staatsgebaͤudes, ihre neue platonifche oder phpfiofratifche 
Republif aufführen wollen? Und wenn fie zu allem die: 
fem nicht von der ganzen Nation ausdrädlich bevoll- 
mächtiget waren, haben fie nicht den A Julius in Einer 
Stunde fih eines zehnmal gewaltfamern Defpstismus 
angemaßt, ale Ludwig XVI in feiner ganzen langen Re: 
gierung ? 

Wofern fih aber auch behaupten ließe, die Nationalver: 
ſammlung fey berechtigt gewefen, alle dieſe Veraͤnderun⸗ 

gen, ald nothwendige Bedingungen der neuen Conftitu: 
tion, die fie zu Rettung und Wiederbelebung der in den 
legten Zügen liegenden Monarchie für nöthig Hielt, in 
Borfchlag zu bringen: erforderte nicht die Ehrfurcht, die 
fie der von ihr felbit anerkannten oder vielmehr gefchaffe: 
nen Maieftät des Franzöfifhen Volkes fchuldig war, Diefe 
Borfchläge vor allen Dingen überall, in allen Provinzen, 
Städten und Gemeinen ded Reihe, den fTammtlichen 
Gliedern der Nation vorzutragen, und zu hören, ob dieß 
alles wirklich der Wille derfelben fey? um es auf diefen 
allein anfommen zu laffen, ob und was von den vorge: 
fhlagenen Veränderungen die Kraft eines Grundgeſetzes 
erhalten folle oder nicht? 

Da dieß nun nicht gefchehen ift; da die Nationalverfamm: 
fung fi in allem als die höchfte gefengebende Macht be: 
trägt; da fich diefe Anmaßung nicht fowohl auf die von 
ihren Sommittenten empfangene Vollmacht zu gründen 
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fheint, ald auf die momentane Gewalt, die ihr der 
fanatifche Aufftand eines durch alle möglichen Mittel auf: 
gebrachten und wüthend gemachten Pöbels in die Hände 
fpielte; 

Da es augenfcheinlich ift, daB vom 16 Julius an die An- 
maßungen mit jedem Tage immer. weiter getrieben wur: 
den, und der Muth der Subdelegirten der Nation plöp- 
lich fo hoch ftieg, daß fie fich felbft ald eben fo viele 
Könige, den König hingegen als einen Subdelegirten der 
Nation anfaben; 

Da alle Behutfamteit und Fünftliche Wendungen ihrer Öffent: 
lichen Blätter der Welt doch nicht verbergen können, daß 
es oft fehr tumultuarifch in der auguften Nationalver: 
ſammlung zugeht, und daß es eigentlich die Fleinere An: 
zahl ift, welche die größere weniger durch die Stärfe ihrer 
Argumente ald durch den horror naturalis der menfch- 
lihen Natur vor — Raternenpfählen, zu ber Majorität 
die feit einigen Wochen fo feltfame Dinge befchließt, zu 
disponiren gewußt hat: 

Sollte da wohl die Nation, wenn fie über kurz oder lang 
wieder zu fich felbft kommt, nicht ganz natürlich auf den 
Gedanken gebracht werden, daß fie, bei allen den fchönen 
Wiegenliedern von Freiheit und Freiheit, womit man fie 
in den Schlummer zu fingen fucht, no immer unter 
dem Drud einer befpotifhen Dbergewalt liegt? Daß 
alles, was fie vor der Hand beim Tauſche gewonnen hat, 
darin befteht, daß die fogenannte Ariſtokratie einer de: 
mofratifhen Dligarhie Plag machen mußte, und daß die 
vierundzwanzig Millionen Menfhen — die mit aller 
Majeftät, Herrlichkeit und Allgewalt, womit fie von den 
redfeligen Demagogen decorirt werben, no immer großten- 
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theils fehr arme Wichte find, anftatt eines einzigen Kö: 
nigs, nun die Ehre haben von zwölfhundert kleinen Melks 
(mit Hrn. von Voltaire zu reden). an der Nafe geführt 
zu werden? 


3. 


Mit Em. Hochmögenden Vergünftisung, nur noch ein 
paar kleine Kragen über den fünftigen König von Frankreich. 

Was Sie aus dem guten König Ludwig XVI gemacht 
haben, wiffen Sie am beiten. Sch geftehe, daß die fentimen- 
talifchen Faftnachtöfpiele, die feit dem 16 Julius mit ihm ge- 
fpielt worden find, befonderd die folenne Belehnung Sr. Ma: 
jeftät mit dem Xitel eines Wieberherftellerd der Franzöfifchen 
Sreiheit und dad Te Deum das er defwegen mitfingen mußte, 
mich immer an dad graufame Spiel erinnern, das die Römi- 
ihen Kriegsfnechte mit Jeſu von Nazareth trieben, da fie 
ihm einen alten Purpurmantel um den gegeißelten Rüden 
warfen, ihm ein Rohr ftatt ded Scepterd in die Hand gaben, 
eine Krone von Dornen auf fein Haupt drüdten, und, wenn 
fie ihn dann genug angefpieen und mit Kaäuften gefchlagen 
hatten, vor ihm niederfielen und fagten: gegrüßert feyft du 
der Juden König! — Wie ihm felbft dabei zu Muthe feyn 
mag, wollen wir an feinen Drt geftellt feyn laffen. Uber, 
wenn Ihre Abficht (wie es den Anfchein gewinnt) etwa fern 
follte, die Eöniglihe Würde unvermerft, oder vielleicht mit 
dem Ableben des gegenwärtigen Königs, gar eingehen zu 
laffen: wäre es nicht genug, ihm die Krone und den Scepter 
feiner Vorfahren abgenommen zu haben, ohne ihm noch durch 
einen allzu graufamen Spott fogar ein Verdienft aus feiner 
Degradation machen zu wollen? 
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Doch was fage ich von Degradation? Das, was ehemals 
der König von Frankreich war, ift nicht mehr; dieß ift welt: 
befannt. — Die Conftitution, welche erflären und feftfeßen 
fol, was ein König von Frankreich künftig fepn werde, ift 
noch nicht gemacht. — Was aus diefen beiden unläugbaren 
Sägen nothwendig folgt, kann auch ein Blinder fehen. 

Hätte fih wohl vor dreiundzwanzig Jahren, ald das 
Parlament zu Paris förmlich erklärte, 

„daß die gefeßgebende Macht in der Perſon des Königs, 
als fouveränen Hauptes der Nation, ſich ohne Theilnahme 
von andern befinde, und daß dieß ein unverdnderlicher 
Grundfaß der Franzdfifhen Monarcie fey,” 

irgend ein fterbliher Menſch in allen Gallien einfallen laſſen 
duͤrfen, die Frage aufzuwerfen: 

„Iſt das Gouvernement in Frankreich monarchiſch oder 
nicht ?“ 

Kann dieß in einem Lande, wo ein rechtmaͤßiger Erbkoͤnig 
den Thron wirklich inne hat, die Frage ſeyn? 

Und Sie, erlauchte Herren, haben gleichwohl noch Be⸗ 
denken getragen, dieſe Frage mit Ja oder Nein zu beant⸗ 
worten? 

Was iſt alſo der Monarch in dieſem Augenblicke? Iſt 
er? iſt er nicht? Iſt er entſetzt? oder ſuspendirt? Oder 
ſtellt er einſtweilen nur den Quaſi-Koͤnig vor, den Sie der⸗ 
malen noch in bee Mache haben? Die Majeftät des Volks 
ift dad große Wort, das jebt in Frankreich am lauteften ge: 
hört wird. Die Nationalverfammlung felbft, oder vielmehr 
gewiffe Demagogen, die den Ton angeben nah welchem dag 
Volk fingt, haben es Mode gemacht. Was für einen Sinn 
bat alfo der Titel Ew. Majeftät, der dem König noch von 
den emaneipirten Sranzofen, die fih nicht mehr für feine 
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Untertanen balten, gegeben wird? Gibt ed zweierlei Mair: 
fäten in Einer Monardie? Da die Maieftät dei Volks, 
Dero Grundjägen zufolge, die uriprünglide und boͤchſte iſt, 
fo ijt die königliche doch wohl nur ein Widerichein von jener? 
Wie viel Ehrerbietung mird denn künftig ein Echubflider zu 
Verjailles, der fih bewußt ift ein conjtituirender Theil der 
Volksmajeſtät zu ſeyn, vor der Eöniglihen Majeftät haben, 
die vermöge des neuen politiichen Katechismus fih zu jener 
nur wie der Mond zur Sonne verbält? die ja (nad den cr: 
baulichen Ausdriden eines ganz neuen Pamphletd) die Maje- 
ftät eines bloßen Dienerd, Procuratord und Hausverwalters 
der Nation ift? Zur Zeit wenigſtens fcheint dad Parifer Bol 
von dem Gefühl feiner neu erlangten Majeſtaͤt mächtig durch: 
drungen zu fen, da, laut der neueften Berichte, dag bloße 
Gerüdt, daß eine Partei in der Nationalverfammlung fey 
die dem Könige das Veto zugeftehen wolle, beinahe einen 
neuen Aufftand in Paris veranlaßt hatte. Wir werden allem 
Anfhein nach noch mande fonderbare, für den Ruhm und 
das Gluͤck der Franzöfiihen Nation nicht gleichgültige Wir: 
tungen der Majeftätsrehte, in deren Beſitz dad Volk fid) ge: 
feßt hat, zu fehen bekommen! 


4. 


Die Staatsfhuld, und die traurige Notbwendigkeit, fie 
bei dem fürdterlihen Deficit der Staatseinnahme immer 
noch vermehren zu müffen, hat befanntermaßen die Zufanı: 
menberufung der Stände, und alfo mittelbarer Weife die 
gegenwärtige Nevolution veranlaßt, wiewohl fie eigentlich der 
einzige Gegenftand Shrer Deliberationen hätte ſeyn jollen. 
Erlauben Sie mir, in Abficht diefer nur allzu reichen Quelle 
von Tragen, bloß diefe einzige: 

Wieland, fammıl. Werke. XXXI. 4 
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Iſt die Staatefchuld, die unter den vorigen Regierungen 
und der jegigen bis zur Mevolution vom 15. Junius vom 
Gouvernement gemacht worden, eine wirkliche Nationalfchulb, 
b. i. eine Schuld, für welche die ganze Nation zu haften ver: 
bunden ift, oder niht? — Doch, Verzeihung! indem ich fie 
niederfchreibe, fehe ich, daß diefe Frage eigentlich Feine Frage 
ift: denn fie beantwortet fih von felbfl. Die Nation weit 
entfernt bie mindefte Ahnung von ihrer dermaligen Majeftät 
zu haben, hatte damals, als diefe Schuld gemacht wurde, 
feinen Antheil an der gefeßgebenden Gewalt, und bezahlte 
Inuter Auflagen, in welche fie nicht eingewilligt hatte. Weber: 
dieß rührte der größte Theil der Schuld (wie die Demokraten 
laut genug behaupten) bloß von übermäßiger Pracht, Verſchwen⸗ 
dung und fehlimmer Haushaltung des Hofes her; und die 
Nation hatte fo wenig dadurch gewonnen, daß, während im 
Ganzen etlihe Hundert Familien fih auf Koften der Nation 
bereicherten, etlihe Millionen in der größten Dürftigfeit 
fhmachteten. Es ift alfo Elar, daß eine Schuld, die von der 
Nation weder gemacht, noch bewilligt, noch in ihren Nutzen 
verwendet worden, keine Nationalfchuld ift noch ſeyn kann. 

Und Sie, hochmögende Herren, Sie, denen die Nation die 
Behauptung aller ihrer Rechte anvertraut hat, Sie, von wel- 
hen ein aͤußerſt gefränftes und dem Untergang nahe gebrach⸗ 
tes Volt (ih rede bloß Ihre Sprache) feine Rettung und 
MWiederherftellung erwartet, Sie erdreiften ſich, durch brei wie: 
derholte Befchlüffe, der ohnehin erichöpften Nation eine un: 
geheure Schuld aufzubürden, die wider ihren Dank und Wil: 
Ien gemacht wurde, und durch die fie, anftatt Vortheil von 
ihr zu haben, beinahe zu Grunde gerichtet worden ift? Was 
würde ein Privatmann, deffen Vermoͤgen wäbrend feiner 
Kindheit und Minderjäprigkeit von leichtfinnigen, wolüftigen 
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und ungetreuen VBormündern, DVerwaltern und Bebient 
burchgebracht worden wäre, was würde er dazu fagen, wen 
man ihm zumuthen wollte, fogar noch die Schulden zu be 
zahlen, womit diefe treulofen Haushalter feine Güter belafter 
hätten, während die Güter felbft durch ihre fchlechte Aufficht 
in den Außerften Verfall gerathen wären, und der arme Un— 
mündige für feine Perfon foger an dem Nöthigften hätte 
Mangel leiden muͤſſen? — Iſt dieß etwa nicht der wirkliche 
eigentlihe Sal der Sranzöfifhen Nation? Sind unter den 
fünfundzwanzig Millionen freier Bürger und Bürgerinnen, 
woraug fie befteht, nicht wenigfteng vierundzwanzig Millionen, 
von denen man mit eben fo viel Recht verlangen könnte die 
Schulden des Kaiferd im Monde zu bezahlen, ald diejenigen, 
die der Hof zu einer Zeit machte, da die Nation noch in der 
Wiege lag, und der König niemand ald Gott allein von fei- 
nem Thun und Laffen Nechenfchaft zu geben hatte? Iſt es 
nicht genug, daß man während ihrer politifchen Kindheit fo 
übel mit ihrem Gute gewirthfchafter hat? Sollen bie guten 
Sranzofen, nun, da fie ihre eigenen Herren geworden find, 
fih noch für fremde Schulden verbürgen, und dadurch vollends 
zu Grunde richten laffen? — anftatt daß fie, durch die ein- 
zige pofitive Erklärung, „daß fie diefe Schuld weder aner: 
tennen noch zu bezahlen gefonnen feyen,” fi auf einmal 
wieder in den vorigen Stand feßen, und bei den mäßigen 
Abgaben, die dag wahre Bedürfniß des Staats unter einer 
weifen und redlichen Adminiftration erfordert, nach und nad 
wieder zu dem Grade von Wohlftand gelangen könnten, ohne 
velchen eine Nation mit allen ihren Menfchen: und Bürger: 
echten nur ein Haufen armer Teufel ift. 
Dieb find, daucht mich, Gedanken, die einem ſeit kurzem 
s ber drüdendften Sflaverei in die ungebundenfte Freiheit 
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übergegangenen Volke über lang oder kurz nothwendig ein: 
fallen werden. Die abermaligen achtzig Millionen, womit 
Em. Hochmögenden die bereitd unerfchwinglihe Schuld einer 
Regierung, die nicht mehr ift, neuerlich zu vermehren fi 
gendthiget fahen, find wahrlich Fein jehr reizender Beweggrund, 
die Nation zur Uebernahme einer fo ungeheuern Laſt zu be: 
wegen; einer Laft, welche wenigftend der gegenwärtigen Gene: 
ration alle Hoffnung benimmt, ded Segens der Freiheit, in 
welche fie fich gefegt hat, jemald froh werden zu Fönnen. 
Wie? Die Nationalverfammlung hält fich ermächtiget, bie 
beiden erften Stände, die Klerifei und den Adel, Durch einen 
bloßen Machtfpruch ihrer feit taufend Jahren befeffenen Nechte 
und Befißungen zu berauben; und fie trägt Bedenken, einen 
Strih durch eine Schuld zu machen, wodurch die ganze Na: 
tion aller Früchte ihres Bodens und ihres Fleißes auf ein 
halbes Jahrhundert wenigſtens zum voraus beraubt wird? 
Sie tragt Bedenken eine Schuld zu vernichten, welche das 
Volk fo wenig zu filgen verbunden ift, ale ein Lehengfolger 
angehalten werden kann, die muthwilligen Schulden zu bezah⸗ 
len, womit fein Vorfahrer ohne feine Einwilligung die Leben: 
güter beläftigt hat? War denn die Negierung berechtigt diefe 
Schulden zu mahen? — Ohne Zweifel, wofern fie zur Er: 
haltung des Staatd nothwendig waren. Uber ift dieß bier 
der Fall? Weiß oder behauptet nicht ganz Frankreich das 
Gegentheil? Dder war ed nicht wenigftend eine der erften 
Pflichten der Nationalverfammlung, vor allen Dingen bie 
Befchaffenheit diefer Schuld, die wirfliche Verwendung aller 
feit der Regierung Ludwigs XV. nah und nah aufgenomme- 
nen Summen zu unterfuchen, und das, was die Bedirfniffe 
des Staat3 davon verzehrten, von dem, was ein übermäßiger 
Hofitaat, unordentlihe Wirthfchaft, falſche Politit, Maitreffen, 
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Günftlinge, Parafiten, Spione und privilegirte Blutegel des 
Staats verfchlungen haben, abzufondern? Mit welchem 
Schatten eines Nechtes können diefe leßtern der unfchuldigen 
Nation aufgehalfet werden? Geht nicht vom funfzehnten 
Julius eine ganz neue Drönung der Dinge in Frankreich an? 
Iſt es nicht eben fo, ald ob die ganze Nation neu erfchaffen 
aus dem Chaos hervorgegangen wäre? Und man will fie für 
Sontracte verantwortlich machen, die ein König, der nur Gott 
von feinen Handlungen Nechenfchaft zu geben hatte, zu einer 
Zeit einging, da die jebige freie Nation, in moralifchem 
Sinne, gar nicht eriftirte? 

Sch geftehe, daß ich — weil ed doch einmal auch über 
diefen wichtigen Artikel zwifchen der Nation und ihren er: 
lauchten Nepräfentanten zur Sprache kommen muß, fehr be: 
gierig bin, zu fehen, was die Nepräfentanten für Wendungen 
nehmen werden, ein fo defpotifches und mit ihren eigenen 
Grundfäßen in fo offenbarem Widerfpruch ftehendes Verfah— 
ren gegen die Nation, die in Kraft ihrer fünfundzwanzig 
Millionen Faͤuſte fih einer fehr refpecrabeln Obermacht bewußt 
ift, zu rechtfertigen. 


Che ih mid von Ew. Hochmögenden beurlaube, fey mir 
vergönnt, noch ein paar Worte zu meiner eigenen Nechtferti- 
gung zu fagen. Sch bin — der Zweifel ungeachtet, die ich 
gegen die Weisheit, Sonfequenz und Schidlichfeit einiger - 
Schritte, welde Sie feit ungefähr acht Wochen gethan haben, 
laut werden zu laffen mir die mweltbürgerliche Sreiheit genom: 
men habe — weder ein Sklave, noch ein Neider des Glücks 
und Ruhms der Gallofränfifhen Nation. Sie felbft, meine 
Herren, können nicht überzeugter feyn, als ich es bin: 
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Daß eine Nation, die fi über ein Jahrhundert lang fo 


mitfpielen ließ wie der Ihrigen mitgefpielt worden ift, 
ſehr Unrecht hatte, ed fo lange mit anzufehen; 

Daß das allgemeine Beſte in einem monardifchen Staat 
eine ſolche Gonftitution erfordert, wodurh die drei 
Mächte der Staatsvermwaltung, die gefeßgebende, richter: 
lihe und vollziehende, einander in gehörigem Gleichge: 
wichte halten; 

Daß folglich die gefengebende Gewalt von der vollziehenden 
abgefondert feyn muß, und die leßtere in keinem Falle 
berechtigt ſeyn darf Eingriffe in die richterliche zu thun; 

Daß ein jedes Volk ein unverlierbareds Recht an fo viel 
Freiheit hat, ald mit der nöthigen Ordnung beftehen 
kann, und daß Freiheit mit Subordination, und Sub: 
ordination mit Freiheit, die nothwendigfte Bedingung 
des MWohlftandes eines jeden Volkes ift; 

Daß die Perfon und das Eigenthum eines jeden Bürgers 
unter der Garantie der Conftitution oder der Gefeße 
(welchen alle Glieder des Staats ohne Ausnahme unter- 
worfen ſeyn muͤſſen) vor aller willtürlichen Gewalt und 
Bedrädung fiber feyn muß; 

Daß jeder Bürger des Staats, ohne Ausnahme, zu den 
Laften desfelben nach Proportion deffen, was er ber dag 
Unentbehrliche befigt oder einzunehmen hat, beizutragen 
fhuldig ift; und endlich, 

Daß Ungleichheit der Stände, des Vermögens, der Kräfte, 
der Vortheile, die man von der bürgerlichen Gefellfchaft 
zieht, und des Druds den man von ihr zu erleiden hat, 
nicht nur etwas Unvermeidliches, fondern auch zur Wohl: 
fahrt des Ganzen Unentbehrliches ift. 

So übereinftiimmig meine Weberzeugung in diefem allen 
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mit der Ihrigen feyn mag, fo wenig kann ich mich hingegen 
von der Nichtigkeit verfchiedener anderer Begriffe und Grund: 
füge überzeugen, mit welchen die Demokraten, die dermalen 
in Franfreih den Meifter fpielen, ein fo großes Geraͤuſch 
machen, und wovon die Nation bereits fo traurige Folgen 
erfahren bat. Zum Beifpiel mögen für jetzt nur die Begriffe 
von Freiheit und Majeſtaͤt dienen. 

‚Meines Erachtens ift ed mit der Freiheit wie mit der 
Gefundheit. Ein Voll, das fih feit Sahrhunderten unter 
dad Zoch einer willfürlihen Regierung gefchmiegt, und ſich 
mit feinem Enthuſiasmus für Könige, die nur Gott von 
ihrer Regierung refponfabel waren, noch gebrüftet hat, — 
ein folhes Volt auf einmal für frei erklären, ift eben fo viel, 
ald wenn man einen Haufen Eränkelnder, durch Ausfchwei- 
fungen entnervter oder durch übermäßige Arbeit und fchlechte 
Nahrung geſchwaͤchter Menſchen für gefund erklären wollte. 
Sreiheit hängt (fo wie Gefundheit) von zwei nothmwendigen 
Bedingungen ab, die beifammen feyn müffen: von einer guten 
Eonftitution und von einer guten Lebensordnung. Die erfte 
fann man einem Wolfe geben; zu der andern muß ed durch 
den Zwang der Gefeße genöthiget werden. Taugt eure Eon: 
ftitution nichts, fo macht eine beffere, wenn ihr fünnt; die 
Freiheit fey eine natürliche Folge der Subordination der Buͤr⸗ 
ger unter weife und gerechte Gefeße in einer vernunftmaßi- 
gen Sonftitution! ber fangt ‚nicht damit an, Sklaven auf 
einmal in Freiheit zu feßen! Denn die unvermeidliche Folge 
davon wird ſeyn, daß fie fi eigenmachtig auch von den Ge: 
fegen und von allen Pflichten frei machen, über alle Schran: 
fen fpringen, und fich in ihrem erften Freiheitstaumel dic 
brutalften Ausfchweifungen erlauben werden. Die National: 
verfammlung hat diefe Regel der Klugheit für unnötbig 
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gehalten, und fieht bis auf diefen Tag die fchönen Folgen 
Davon ! | 

Was die Maieftät betrifft, fo wird über dem Begriff, 
den das Volk mit diefem Worte verbindet, immer ein heili- 
ges Dunkel bangen müffen, oder feine magifche Kraft ver: 
fhwindet, und die Majeftät wird — was fie jeßt in Frank: 
reih iſt. Es iſt lächerlich von der Majeftät des Volks zu 
fafeln. Die wahre Majeftät, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverleglihe, was dieſes Wort in fich fchließt, liegt in dem 
Sefeße, welches nicht (wie man jet in Frankreich zu fagen 
beliebt) der allgemeine Wille des Volks, fondern der Aus: 
ſpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folglich alle 
Bürger des Staats die unverbrüchlichfte Unterwürfigkeit ſchul⸗ 
dig find. Uber das Geſetz kann fih nicht felbft handhaben; 
nur durch die vollziehende Macht wirkt ed dad was es wirken 
fol. Es ift alfo nichts nöthiger, ald der vollziehenden Macht 
das höchfte Anfehen, die größte Chrerbietung, die unverleß- 
lihfte Heiligkeit, mit Einem Worte, die Majeftät, ohne Wi- 
berfpruch einzuräumen. Das Volk muß feinen Begriff davon 
haben, daß man fich ihr widerfegen dürfe; und Unordnung, 
Frechheit, wilde Gewaltthaͤtigkeit, allgemeine Anarchie find 
die Folgen davon, wenn man unvorfichtig genug ift, diefen 
Talieman zu zerbrechen. 

Die Majeftät ift alfo vermöge der Natur der Sache ein 
Eigenthum desjenigen — deffen Händen die vollziehende Ge: 
walt anvertraut wird. Ob jemand im Staate diefe Gewalt 
und die mit ihr nothwendig verbundene Majeftät haben foll, 
hängt felbft bei der erften Einrichtung einer Monarchie oder 
Republik nicht von der Willtür des Volles ab. Jemand muß 
fie haben, fey ed nun Karl oder Ludwig, Einer oder mehrere. 
Wer diefer Jemand fepn folle, mag immer von dem Der: 
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trauen und der freien Wahl des Volkes abhangen: genug, 
nicht der Wille des Volks, fondern die Natur und das Werfen 
ber vollziehenden Gewalt enthält den Grund der Majeftät. 
Sp fol und muß jedes Volk denken, oder es denkt falfch; 
und der Sranzos, der zu feinem Könige fpriht: Sire, qui 
&tes-vous? — vous appartenez ä la France, vous &tes son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Menſch, 
wenn gleich die Parifer finden, daß er infiniment d’esprit 
hat, gehört — ind Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung hat durch ihre Declarationen 
und Handlungen, vielleicht gegen ihre Abfiht, zu diefer Ge: 
rinsfhäßung Anlaß gegeben, in welche die Eönigliche Majeſtaͤt 
gefaller ift. — Was find die Folgen davon gewefen? Alle 
öffentlichen Blatter, alle Privatnachrichten, find davon voll. 
Die Unordnung, die Gährung der Gemüther, die fehadlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtraueng, des demo- 
Eratifchen Taumeld, dauern noch immer fort — fie find un: 
überfehbar. Man hat dem Volke, welches, vermöge der Na: 
tur der bürgerlichen Gefellfhaft, gehorhen muß, die Zügel 
fhießen laffen: es regiert — oder thut was ed will, und 
will nichts mehr thun was ed fol. Man hat die neue Eon: 
ftitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
fönigliche Anfehen unter die vorgebliche Volksmajeſtaͤt herab 
zu würdigen, alle Subordination willfürlich zu machen, mit 
Finem Worte, die Monarchie in eine Anarchie zu verwandeln, 
um auf den Ruinen der alten Verfaſſung eine neue aufzu: 
führen, über deren Plan und Einrichtung die fünfundzwanzig 
Millionen Menfchen, die fich inzwifchen der höchften Gewalt 
bemaͤchtigt haben, wahrfcheinlicher Weife vor dem Ende dieſes 
Sahrhunderts nicht einverftanden feyn werden. — Hat man 
wohl daran gethan? Hätte man nicht, manches wenigftens, 
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beffer machen können? Wird die neue Ordnung, die aus 
diefem Chaos — wenn endlich einmal Deus et melior Natura 
die Oberhand gewinnen — entfpringen wird, die unzähligen 
Wunden, welche der demofratifche Kakodaͤmon der freiheite: 
trunfnen Nation gefchlagen bat, bald und gründlich genug 
heilen können, um ale eine Vergütung fo vieles Uebels ange: 
fehen zu werden? 


Die Zeit allein kann auf diefe Fragen bie wahre Antwort 
geben. 


IM. 


Die zwei merkwürdigfien Ereigniffe im Monat 
Februar 1790. 


Geſchrieben im März 179. 


Der Monat Februar des Jahred 1790 zeichnet fih durch 
zwei Greigniffe aus, welche (wenn fie gleich fonft nichts mit 
einander gemein haben) beide, ihrer großen und auggebreite: 
ten Folgen wegen, unter die merkwürdigftien unfrer Zeit 
gehören. 

Die erfte ift der tödtlihe Hintritt Kaiſers Sofeph IE, der, 
wiewohl fhon feit einigen Monaten von vielen gefürchtet, 
von manchen vielleiht gewünfcht, da er endlih am 20ften 
Februar wirklich erfolgte, fchwerlich andre als ganz gefühllofe 
Menfhen ohne alle Rührung gelaffen hat. 

Zwar ift, wenn wir die Wahrheit fagen wollen, die Zeit 
fhon lange vorbei, da dag Leben eines Römifchen Kaiferd und 
in Germanien Königs von fo wohlchäfigen Einflüffen auf 
das Deutfche Reich ſeyn Fonnte, daß der Tod desſelben, an 
fih felbft betrachtet, für eine die ganze Nation betreffende 
Calamitaͤt angefehen wurde, und in diefer Rückſicht einen 
fehr lebhaften und allgemeinen Schmerz erregte. Germanien 
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bat feit dem biedern, populären und ächt Deutfchen Eaiferlichen 
Ritter Marimilian I, einen Kaifer mehr gehabt, den man 
in dem Sinne, worin er ed war, einen Deutfchen König, und 
einen König der Deutfchen hätte nennen können. Der ftolge, 
defpotifche Geift, die Politif und die weitgrängenden Entwürfe 
Karls V und Friedrichs II, die faft das ganze fechzehnte und 
die Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts dur unfer Deut: 
ſches Vaterland fo fürchterlich erfchütterten, und dadurch end- 
lich die noch jeßt beftehende, mwiewohl noch weit von ihrer 
möglichften Vollkommenheit entfernte Verfaſſung nothwendig 
machten, haben auch aus dem Verhältniß des höchften Reiche: 
oberhauptes zu den fämmtlichen Gliedern . desfelben etwas 
ganz anders gemacht als es in jenen ritterlichen Zeiten war, 
und feitdem ift das ehemals fo enge Band zwifchen ihnen 
nach und nad fo weit und lofe geworden, daß die heutigen 
Stellvertreter der alten Nömifchen Augufte, ale folhe dem 
heiligen Reiche weder viel Gutes noch viel Böfes thun koͤn⸗ 
nen. Jenes erwartet und verlangt man nicht nur nicht von 
ihnen, fondern es ift vielmehr möglichft dafür geforgt, daß 
es nicht in ihren Mächten ftehe, der Deutfchen Nation irgend 
eine von den wichtigern Wohlthaten zu erzeigen, wodurch ihr 
innerer Zuftand merklich verbeffert werden Eönnte: und diefed 
ift Cinfofern fie nicht durch die Macht ihres eigenen Haufes 
und ihre auswärtigen Verbindungen dazu in den Stand ge: 
feßt find) wo möglich noch weniger in ihrer Gewalt. Kurz, 
der wirkliche Einfluß des Haupts unſers germanifchen Staats: 
förperd auf die gefammten Glieder desſelben ift durch die 
Verfaffung felbft fo fonderbar modificirt daß — etliche Fahre 
vorher, ebe ſich's irgend ein Franzofe einfallen ließ, daß fein 
König nur ein Subdelegirter der Nation ſey, ein ungenann- 
ter Deutfcher die infolente Frage aufwarf, ob Germanien 
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denn auch wirklich einen Kaifer oder König nöthig habe? und, 
was noch mehr ift, diefe Frage verneinend beantwortete, ohne 
daß feine Brofchüre einiges Auffehen gemacht, oder die ge= 
tingfte Nachfrage nah ihrem Verfaſſer verurfacht bitte. — 
Etwas, das in dem freien Großbritannien, bei einem aͤhn⸗ 
lihen alle, gewiß nicht auggeblieben wäre. 

Sndeffen wenn wir gleich nicht in Abrede ſeyn können, 
dag Joſeph II, — falld auch die Neichsverfaffung feiner Neir 
gung, fih um Germanien nah feiner Vorftellungsart und 
Veberzeugung verdient zu machen, weniger enge Gränzen 
gefest hätte, — nicht lange genug gelebt habe, um fich eben 
fo große Rechte an die Dankbarkeit der Nation erwerben zu 
fönnen, als er an ihre Bewunderung feiner vielen glänzenden 
und preiswürdigen Cigenfchaften hatte: fo bleibt es immer 
ein merfwürdiger Zug des fonderbaren Schickſals diefes Mon: 
arhen, daß, da es ihm in feinem Leben die Freude nicht 
gönnen wollte, feine Nation, die fih fo viel von ihm ver: 
fprah , und befonderd feine weitläufigen Grblander, in den 
Genuß alles des Guten, fo er ihnen zugedacht hatte, zu 
feßen; ja, da es ihm vielmehr fo oft die Kranfung erleben 
ließ, feine wohlgemeinteften und gemeinnüßlichften Entwürfe 
fheitern, feine heilfamften Verordnungen dag Gegentheil ihrer 
loͤblichen Abfihten bewirken zu fehen, es Doch gewollt hat, 
daß er wenigftens im Sterben den Troſt habe, daß fein Tod 
gerade in den Zeitpunkt fallen mußte, wo er (aller billigen 
Hoffnung nach) wohlthätig für die Welt werden fann. 

Und unfehlber wird dieß auch dereinft von feinem unter: 
nehmungsvollen Xeben gelten, wenn der Zeitpunft einmal 
gefommen feyn wird, wo eine genaue, ungefchmeichelte und 
von Feiner Parteilichfeit verunftaltete hiftorifhe Darftellung 
desfelben möglich feyn und zur Wirklichkeit kommen wird. 
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Gewiß wird dann auch die Lebens: und Negierungsgefchichte 
diefes erhabenen Fürften, theild als eine Sammlung wichtiger 
Erfahrungen, theilg ale Beifpiel betrachtet, eine immermwährende 
Wohlthat für die Menfchen werden! Von wenigen Monarchen 
(vielleicht von keinem einzigen vor ihm) Fann mit Wahrheit 
gefagt werden, daß ihre Regierung ein lehrreicherer Regenten⸗ 
fpiegel fey, und größere, den Völkern und ihren Beherrfchern 
nötbigere und heilfumere Lectionen gebe, als die feinige! — 
Eine Regierung, in’ welcher beinahe jeder Tag durch ein neues 
Geſetz, eine abgezwedte Abftelung eines Mißbrauchs, oder 
eine angefangene Unternehmung bezeichnet war: und gleich: 
wohl, bei einer faft beifpiellofen Gefchäftigfeit und Selbſtauf⸗ 
opferung ded Monarchen (der, um feiner Sache recht gewiß 
zu feyn, alles felbft ſehen, felbft denken, felbft berichtigen und 
felbft ausführen wollte) fo voll zu früh geborener oder durch 
beftändiges Abändern unfraftig gemachter Gefege, unausge: 
führter, oder verunglüdter Unternehmungen, und zurüdge- 
machter Schritte war, daß die Nachwelt zweifelhaft bleiben 
wird, ob fie mehr den unerfchöpflichen und unermüdeten Geift 
des Fürften, der fo viel Großes und Gutes dachte, wollte 
und anfing, bewundern — oder über den Gigenfinn des böfen 
Genius mehr erftaunen fol, der Allem, woran er die Hand 
legte, fo hartnädig und unerbittlich entgegen arbeitete. 

Wer, ber ein Herz bat, Eönnte bei diefer doppelten Be: 
trachtung gleichgültig bleiben? Wer wird hier nicht einen 
traurig nachdentenden Bli auf dad Loos der Menfchheit und 
auf das nur von Unmiffenden beneidete Schidfal der Großen 
der Erde werfen, und wer nicht mit diefem Blid eine Thrane 
auf Kaifer Joſephs IL Grab fallen laffen? — 

Die andere für ganz Europa, ja für die ganze Menfchheit 
intereffante Begebenheit des vorigen Monats ift das am drei: 
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zehnten desſelben erfolgte Decret der Franzöfifchen National: 
Verfammlung, wodurch alle Moͤnchs-Orden und Kloftergelübde 
in Frankreich auf immer aufgehoben und abgefchafft worden, 
sans quiil puisse en @tre &tabli de semblables & Y’avenir. 
Eine Begebenheit, die ihreögleichen in der ganzen fatholifchen 
Welt nie gehabt hat; derem fich noch vor wenigen Jahren, nie: 
mand zu einer Nation verfehen hätte, deren König der erftge- 
borene Sohn der Kirche ift, und welche, aller entgegen arbei- 
tenden Kräfte und Mafchinen ungeachtet, in einer Verfammlung 
zu Stande fam, worin die Klerifep den vierten Theil ausmacht, 
aber, allem Anfehen nach, von dem bei weitem größern Theil 
der Nation, deren Wünfchen fie entgegen kommt, mit dem 
lebhafteften Beifall aufgenommen, und zur Ausführung gebracht 
werden wird; wie fehr auch hierarchifcher und ariftofratifcher 
Cigennug, von Aberglauben und Fanatismus unterſtüͤtzt, fich 
noch Öffentlich und im Dunkeln beeifeen werden, auch diefen 
fo nothwendigen Theil der neugefchaffenen franzöfifhen Na: 
tional:Verfaffung, mo möglich noch zu hintertreiben. 

Ich übergehe die Erwägung der mannichfaltigen und gro: 
ben Vortheile, welche dieſes Decret dem Franzoͤſiſchen Reiche 
in politifher und oͤkonomiſcher Ruͤckſicht verfhafft, die fuft 
unüberfehbaren heilfamen Folgen, bie es für die Agricultur, 
die Bevölkerung, die beffere Erziehung der Jugend, den beffern 
Unterricht ded Volks u. f. mw. hervorbringen muß; wie viel 
die Religion felbft, infofern fie ein Beförderungsmittel des 
allgemeinen Beften ift, dadurch gewinnen, und wie viel die 
Verbannung des Mönchsgeiftes und der ganzen Legion Fleiner, 
unreiner und übelthätiger Seifterlein, die unaufhörlih aus 
ihm hervorwimmeln, zur Befeftigung und Sicherftellung der 
Sonftitution felbft beitragen muß. Alle diefe Vortheile fallen 
fo fehr in die Augen, und find, bei den hartnädigen und 
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heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph des allgemeinen 
Menfchenverftandes und der Vernunft über, alle Vorurtheile 
und Wahnbegriffe vorhergingen, in ein fo-helles Licht geſetzt 
worden, daß es überflüffig wäre, fih darüber ausbreiten zu 
wollen. 

Sch überlaffe mich hier, indem ich dieſes auf ewig merk: 
würdigen Greigniffes erwähne, bloß dem füßen Gefühl der 
Freude, die das Herz eines jeden am Wohl der Menfchheit 
theilnehmenden Weltbürgerd erquiden muß, bis zu Diefer 
Epoche gelebt zu haben, wo eine der cultivirteften Nationen 
von Europa der Welt dad große Beifpiel einer Gefeßgebung 
gibt, die, lediglih und allein auf Menfchenrechte und wahres 
National:$ntereffe gegründet, in allen ihren SCheilen und Ar: 
tifeln immer der Elare Ausſpruch der Vernunft ift, und daher 
auch fo feft fteht, fo genau zufammenhängt, und fo fehön mit 
fih felbft übereinftimmt, daß ihre Feinde und Tadler felbft, 
durch die Macht der Weberzeugung endlich überwältigt und 
gewonnen werden mäffen. 

Es ift natürlih, und der menfhlihen Schwädhe, von 
welcher fih niemand freifprehen kann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Conſtitution des Franzö- 
fifhen Reichs unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
von einer ganz andern Seite ſehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenden, aber auch nichts ver: 
lierenden, Weltbürger daran haben, unmöglich theilen können. 
Wir fünnen und wollen dieß ihnen nicht zumuthen. Aber es 
ift auf der andern Seite auch eben fo natürlich, daß unbefan: 
gene Zufchauer, die bei der Franzöfifhen Nevolution fein an: 
deres Intereſſe haben, ald was die Sache felbit einflößt, chen 
das Mohlgefallen davon haben müflen, dag ein jeder Menfch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 
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einem geſchickten Künftler, der an einem Kunftwert arbeitet, 
zufieht, wenn er fieht, wie die fchöne Form, gleich einer fich 
entfaltenden Blume, unter den Händen des Meifters hervor: 
(prießt und mit jeder Minute gewiffer wird, daß ed, nad 
feiner Vollendung, ald ein Meifterwerk daftehen und der Zeit 
und Vergänglichkeit Trotz bieten werde. 

Die Tadler bedenken nicht, "daß einer großen Nation, in 
den Umftänden, worin die Kranzöfifche war, nur durch eine 
neue Conſtitution geholfen werden konnte; 

Daß eine neue Konftitution fein Flickwerk, keine Ausbef- 
ferung eines alten, finftern, haͤßlichen, fchlechtgegründeten, 
übelaufammenhängenden und ſchon allenthalben mürben und 
einfallenden Gebäudes feyn kann und darf, fondern von Grund 
auf, nach einem ganz neuen Riffe, und in allen feinen Theilen 
zwedmäßig und mit fich felbft übereinftimmend aufgeführt 
werden muß; | 

Daß dieß unmöglich iſt, ohme das alte, fehon halb in 
Trümmern liegende und gefünchte Gothifche Ungeheuer vollende 
einzureißen, den Schutt wegzufchaffen, den Grundplatz zu 
reinigen, und dem neuen Gebäude fo viel freien Raum, Luft 
und Licht zu geben, als es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeibliches ift, daß bei einer 
folhen Operation nicht manche madere Leute incommodirt 
werden, auch wohl der eine oder andere, zumal wenn er fich 
nicht gehörig vorgefehen hat, dabei zu Schaden fommen follte; 
und daß befonders die Maͤuſe, Ratten, Altiffe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinnen, Kellerwürmer u. f. w. die ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Wefen in den alten Gebäuden ge: 
trieben hatten, nothwendig durch das neue Werk beeinträd: 
tigt, geftört und aus ihren: wohl hergebrachten DBefige getrie: 
ben werden müffen, ohne daß die Baulente die mindefte Schuld 
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heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph ‚des allgemeinen 
Menfchenverftandes und der Vernunft über, alle Vorurtheile 
und MWahnbegriffe vorbergingen, in ein fo-belles Licht geſetzt 
worden, daß es überflüffig wäre, fih darüber ausbreiten zu 
wollen. 

Sch überlaffe mich hier, indem ich dieſes auf ewig merk: 
würdigen Greigniffes erwähne, bloß dem füßen Gefühl der 
Freude, die das Herz eines jeden am Wohl der Menfchheit 
theilnehmenden Weltbürgerd erquiden muß, bis zu Ddiefer 
Epoche gelebt zu haben, wo eine der cultivirteften Nationen 
von Europa der Welt das große Beifpiel einer Geſetzgebung 
gibt, die, Tediglih und allein auf Menfchenrechte und wahres 
Nativnal:$ntereffe gegründet, in allen ihren SCheilen und Ar: 
tifeln immer der Hare Ausfpruch der Vernunft ift, und daher 
auch fo feft fteht, fo genau zufammenhängt, und fo fhön mit 
fih felbft übereinftimmt, daß ihre Feinde und Tadler feldft, 
durch die Macht der Weberzeugung endlich überwältigt und 
gewonnen werden ınüffen. 

Es ift natürlich, und der menfhliden Schwäche, von 
welcher fich niemand freifprechen kann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der nenen Conſtitution des Franz: 
fifchen Reichs unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
von einer ganz andern Geite fehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenden, aber auch nichts ver: 
lierenden, Weltbürger daran haben, unmöglich theilen fünnen. 
Wir Eönnen und wollen dieß ihnen nicht zumuthen. Aber es 
ift auf der andern Seite auch eben fo natürlich, daß unbefan— 
gene Zufchauer, die bei der Franzöfifchen Nevolution fein an: 
deres Intereſſe haben, ald was die Sache ſelbſt einflößt, cben 
das Wohlgefallen davon haben müffen, das ein jeder Menſch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 


einem gefhidten Künftler, der an einem Kunftwerk arbeitet, 
zuſieht, wenn er fieht, wie die fhöne Form, gleich einer fich 
entfaltenden Blume, unter den Handen des Meifters hervor: 
fprießt und mit jeder Minute gewiffer wird, daß es, nad 
feiner Vollendung, ald ein Meifterwerk daftehen und der Zeit 
und Vergaͤnglichkeit Trotz bieten werde. 

Die Tadler bedenken nicht, "daß einer großen Nation, in 
den Umftänden, worin die Sranzöfifhe war, nur durch eine 
neue Sonftitution geholfen werden konnte; 

Daß eine neue Eonftitution fein Flickwerk, keine Ausbef: 
ſerung eines alten, finftern, baßlichen, fchlechtgegründeten, 
übelzuſammenhaͤngenden und ſchon allenthalben mürben und 
einfallenden Gebäudes feyn kann und darf, fondern von Grund 
auf, nach einem yanz neuen Riffe, und in allen feinen Theilen 
zwedmäßig und mit fi felbit übereinftimmend aufgeführt 
werden muß; 

Daß dieß unmöglich ift, ohne das alte, fchon halb in 
Trümmern liegende und getünchte Gothifche Ungeheuer vollends 
einzureißen, den Schutt wegzufhaffen, den Grundplag zu 
reinigen, und dem neuen Gebäude fo viel freien Raum, Xuft 
und Licht zu geben, ald es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeidliches ift, daß bei einer 
folhen Operation nicht manche wadere Leute incommodirt 
werden, auch wohl der eine oder andere, zumal wenn er fich 
nicht gehörig vorgefehen hat, dabei zu Schaden fommen follte; 
und daß befonders die Mäufe, Ratten, Altiffe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinnen, Kellerwürmer u. f. w. bie ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Wefen in den alten Gebäuden ge: 
trieben hatten, nothwendig durch das neue Werk beeinträc: 
tigt, geftört und aus ihrem wohl hergebrachten Beſitze getrie: 
ben werden müffen, ohne daß die Baulente die mindefte Schuld 
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daran haben, oder mit Billigkeit besichtigt werden fönnen, 
aus Groll, heimlihem Neid und andern böfen Tüden gegen 
befagte Mäufe, Ratten u. f. w. dabei zu Werke zu gehen. 

Laffen wir die Allegorie fahren und bringen die Sache 
auf die einfacheften Begriffe! 

Eine Nation muß fih, auch wohl mit einer Gothifchen 
und Longobardifchen Eonftitution, mit einer Gefeßgebung, bie 
gar nicht für fie gemacht ift, und unter dem Drud einer 
ungeheuren Laſt alter böfer Gewohnheiten und Mißbraͤuche 
behelfen, wenn fie ed nicht ändern kann; d. i. wenn fie weder 
die Einfichten noch die Kräfte und Hülfsmittel hat, fich mit 
vorauszufehendem gutem Erfolg in eine befiere Verfaffung zu 
feßen. 

Wofern fie aber die will und kann, fo wäre ed Unfinn, 
wenn fie fich nicht die vernunftmaßigſte Conſtitution und 
Geſetze geben wollte. 

Nun kann aber die neue Conſtitution nicht durchaus ver⸗ 
nunftmaͤßig ſeyn, wofern nicht alle politiſchen und ſittlichen 
Irrthümer, alle Wahnbegriffe, die das Licht der Vernunft nicht 
aushalten, alle alten Einrichtungen, Inſtitute und Gewohn⸗ 
heiten, die ohne offenbaren Schaden des Ganzen nicht beſtehen 
können, gaͤnzlich aufgehoben und vernichtet werden. 

Die Repraͤſentanten der Nation, denen die Arbeit auf: 
getragen ift, können und dürfen alfo, ohne ihr eigenes Werk 
zu untergraben, nicht ein einziges Vorurtheil gelten laffen, 
nicht eines einzigen Mißbrauchs verfchonen. Sie würden, 
wenn fie fih eine ſolche Nachſicht zu Schulden kommen ließen, 
das in fie gefehte Vertrauen fchändlih betrügen, und das 
Verbrechen gegen das allgemeine Befte ber Nation begeben, 
ein Verbrechen, welches, wiflentlich begangen, unter feinen 
Umftänden zu verzeihen ift. 
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Die Majoritaͤt der Franzöfifhen Nationalverfammlung, 
von allen diefen unwiderfprechlihen Wahrheiten überzeugt, 
thut alfo bloß, was fie zu thun fehuldig ift, indem fie die 
Krankheiten und Schäden der Nation von Grund aus curirt. 
Sie weiß, daß die Vernunft mit der Unvernunft, dag Recht 
mit dem Unrecht, die Ordnung mit der Unordnung, Die 
Freiheit mit dem Defpotismug, die Religion mit dem Bon: 
zengeift, nicht capituliren darf. Entweder fie mußte alles 
laſſen wie es war, oder fie mußte alles Alte wegfchaffen und 
alles neu machen. Niemand (als ein Chor oder Bettler) — 
fagt ein Molfslehrer, gegen deffen Autorität Bifchöfe und 
Mönche nichts einwenden werden — niemand flidt einen 
alten Mantel mit neuen Lappen. 

Aber freilih müffen wir ung hier nicht verbergen wollen, 
daß die franzöfifchen Gefehgeber ſehr glüädlih find, es mit 
einer Nation zu thun zu haben, die in der Eultur und Auf: 
klaͤrung ſchon fo große Kortfchritte gemacht hat; die, anftatt 
den Verbefferungen Hinderniffe in den Weg zu legen, ihnen 
mit Enthufiasmus entgegenfommt, und alles mögliche Gute, 
das ihr gethan wird, für gut, alle Uebel, wovon fie befreit 
wird, für Webel erfennt. Gluͤcklich ift fie, faft immer voraus 
zu mwiffen, daß fie bei ihren kühnften Unternehmungen nur 
die Wünfche ihrer Hbern und Committenten erfüllt. — „Ed 
ift fchon lange (fagte der Duc de la Nochefaucould in der 
Seffion vom 13. Februar), daB die öffentlihe Meinung in 
Sranfreih die Frage, welche wir jegt in Weberlegung nehmen 
follen, entfchleden hat; ſchon lange verlangt fie die Aufhebung 
der Moͤnchs- und Klofterorden.” — Die Rede ift hier nicht 
von den Gefinnungen und Handlungen der ariftofratiihen 
und hierarchifchen Partei, die aus Privatintereffe und Leiden: 
{haft feine Gelegenheit entfchlüpfen laffen, Dad Bolt, fo viel 
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an ihnen ift, zu verwirren, zum Mißtrauen zu verleiten und 
in unruhige Bewegung zu feßen. Auch Das edelfte und ver: 
ftändigfte Volk bleibt Voll, Aber das Franzöfifhe hat ſchon 
zu viel Beweiſe gegeben, daß felbft die rohefte Elaffe desfelben 
auf den erften Ruf der Vernunft wieder zurüdtommt, als 
dag man Urfache hätte zu fürdten, die übelthätigen Bemü- 
bungen feiner Aufiwiegler follten ihren Zwed jemals erreichen 
fönnen. | 

Mit was für ganz andern Menfchen hatte es K. Joſeph LI 
zu thun, und wie weit waren feine Staaten noch davon ent- 
fernt zu einer allgemeinen Reformation hinlänglich vorbereitet, 
und aufgeklärt genug zu ſeyn, um felbft die Wohlthaten, bie 
er ihnen erweifen wollte, für folche zu erkennen! Auch er hatte 
den großen Gedanken, den Die Franzöfifhe Nationalverfamm- 
lung jest in feinem Umfange ausführt, lange vorher in feiner 
Seele getragen, ehe jemand nur die Möglichkeit, der in fo 
kurzer Zeit erfolgten Revolution in Frankreich dachte. Aber was 
für unüberfteiglihe Hinderniffe thürmten fih ihm entgegen! 
Wie wurde ihm jeder Schritt dieputirt, und wie zufrieden 
mußte er feyn, mit vieler Mühe nur einen Heinen Theil von 
demjenigen erhalten zu können, was die Franzoͤſiſchen Thesmo⸗ 
theten unter günftigern Umftänden auf einmal und ohne einige 
Einfhränkung im Ganzen auszuführen im Stande find. 

Sp viel liegt daran, ob der Wille defien, der an ber 
Spige feines Volks fteht, wirklich der allgemeine Wille if 
oder nicht. 


IV. 
Anparteiifche Betrachtungen 


über die Staatsrevolution in Frankreich. 


— 


Geſchrieben Im Mal 1790. 


„Sn lange fchon beftehenden polizirten Staaten, worin 
der Drud der höchften Gewalt durch ein fo künftliches Räder: 
wert vertheilt ift, daß er von den meiften nur auf eine fehr 
dumpfe Art gefühlt wird; wo die Gewohnheit diefes Gefühl 
endlich fo mechaniſch gemacht bat, daß der große Haufe die 
ibm aufgebürdeten Laſten eben fo gedanfenlos wie jedes andere 
Laftthier die feinigen trägt; wo zu allen phufifchen Urfachen 
des leidenden Gehorſams noch fo viele moralifche hinzu kom— 
men, und befonders die Neligion mit ihrer ganzen Staͤrke zu 
Sunften des Defpoten wirft, und die Prieſter (fo lange er 
ſich nicht gelüften laßt, ihre wohl oder übel hergebrachten 
Rechte anzutaften) feine furchtbare Leibwache find; in folchen 
Staaten wird der turannifche Uebermuth auf der einen, und 
die fElavifche Unterwürfigfeit auf der andern Seite, oft bis 
zum Unbegreiflichen getrieben. Indeſſen ereignet fich doch auch 
hier zumweilen der Fall, daß der allzuftraff gefpannte Bogen 
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plöglich bricht, daß ein aufs Aeußerſte getriebenes Wolf in der 
Wuth der Verzweiflung feine eigene lange verfannte Staͤrke 
zu fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände ihm das 
Vebergewicht geben, nun auch an feinem Theile dag Necht des 
Stärfern gegen feine Unterdrüder geltend macht.“ 

Als mir diefe prophetifhen Worte im Auguft 1787 bei 
einer Unterredung mit dem Lucianiſchen Menippug im Elyfium 
entfielen, war ed zwar unmöglich, daß mir Frankreich nicht 
vorzüglich dabei im Gedanken hätte liegen follen: aber weit 
entfernt, mich deßwegen für einen großen Weiffager zu halten 
und mit einer Prophezeyung Parade zu machen, die ungefähr 
mit der Weiffagung, dab die Sachen in Franfreih unmöglich 
fo, wie fie jest find, bleiben können, von Einem Schlage 
ift, — geftehe ich vielmehr gern, daß ich mir damals wenig 
davon träumen ließ, daß die Franzoͤſiſche Nation die Wahrheit 
jener Behauptung in weniger ald drei Jahren durch eine 
Revolution beftätigen würde, von welder die Weltgefchichte 
noch fein Beifpiel hat. Denn, daß ein Jahrhunderte lang 
mißhandelted Volk endlih, wenn dad Maß feiner Geduld 
überläuft, mitten in dem allgemeinen Gefühl feines elenden 
Zuftandes plöglich von einem eben fo allgemeinen Bewußtfenn 
der unendlichen Weberlegenheit feiner Krafte ergriffen, glüd: 
liche oder unglüdlihe Verſuche mache, fich felbft zu helfen, — 
ift eine Begebenheit, die ſich fchon oft genug zugetragen hat: 
aber daß eine große Nation, die fih in die Nothwendigkeit 
verfeßt fieht, das Necht des Stärkern gegen ihre Unterdrüder 
geltend zu machen, ihre Stärke mit folder Weisheit gebrauche, 
und, indem fie fih in die unverjährbaren Nechte des Men: 
fhen und des Bürgers wieder einfeßt, fih eine Staatsver⸗ 
faffung gebe, die auf der feften Grundlage diefer Nechte ruht, 
und in allen ihren Theilen ein mit fih felbft und mit dem 
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letzten Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft uͤbereinſtimmendes 
Ganzes iſt, — dieß hat die Welt noch nie geſehen, und der 
Ruhm, ein ſolches Beiſpiel zu geben, ſcheint der Franzöoͤſiſchen 
Nation aufbewahrt zu ſeyn. 

Kein Wunder alſo, daß von dem erſten Angenblick einer 
fo großen, nie erhörten, nie für möglich gehaltenen Revolution 
an, nicht nur bie allgemeine Aufmerkfamfeit Europens anf 
diefes erftaunliche Schaufpiel geheftet war, fondern daß unter 
fo vielen Milionen auswärtiger Iufchaner, die fein unmittel: 
bares Intereſſe dabei hatten, dennoch nur wenige waren, bie 
in den erften Tagen fih nicht durch einen beinahe unfreimilli- 
gen Inſtinct gedrungen gefühlt hatten, Antheil an der Sache 
zu nehmen, ben edeln Männern, die ihr Charakter, ihr Muth 
und ihre vorzüglichen Geiftesträfte an die Spike einer durch 
den unleidlichften Defpotigmus aufs Aenperfte gebrachten gro: 
fen, ebeln, aufgellärten, geift: und muthvollen Nation geftellt 
hatte, Beifall zuzurufen, und mit ungewöhnlicher Unruhe, und 
mehr oder weniger leidenfchaftliher Bewegung dem Erfolg 
entgegen zu harren. 

Dhne Zweifel war diefe Theilnehmung bei manchen diefer 
Zuſchauer eine natürliche Folge ihrer innigften Weberzeugung, 
„daß die Sache der Volkspartei in Frankreich die gute Sache, 
daß fie die allgemeine Sache der Menfchheit fen,“ und daher 
kam es auch, daß fie durch alle Wendungen, welche dieſe Sache 
nahm, felbft durch Greigniffe, die eine allgemeine Mipbilligung 
erresten und erregen mußten, und durch alles, was gegen 
den moralifhen Charakter und die Xauterfeit einiger Haupter 
der Volkspartei einzuwenden feyn mochte, nicht irre machen 
fießen, fondern immer ihrem erften Wunfche getreu blieben, 
die gute Sache endlich triumphiren, und eine ber gaͤnzlichen 
politiſchen Aufloͤſung nahe gebrachte Nation, durch Freiheit 


mit Gemeingeift und dur eine durchaus auf: wahre und 
vernünftige Grundfäße zweckmaͤßig gebaute Conftitution in 
ein neueres beſſeres Leben zurüdgerufen zu ſehen. J 
Ich denke zu gerne das Beſte und Rühmlichfte von meiner 
eigenen Nation, um nicht zu hoffen, daß die Anzahl derjenigen 
unter ung, welche fo gefinnt zu fen fähig find, größer fey 
ald man den Anfcheinungen nach vermuthen follte. Aber 
demungeachtet glaube ich, ohne eben des Verbrechens der 
beleidigten Nation fchuldig zu werden, behaupten zu fünnen, 
daß diefe unerhörten Begebenheiten auf die Meiften bloß ale 
Schaufpiel gewirkt haben; ungefähr nach eben den Naturge: 
feßen, vermöge deren jede ungewöhnliche Erecution eines 
merfwüärdigen Verbrecher, oder jede Tragödie von Englifch: 
Deutfcher Art und Kunft, worin alles recht bunt unb toll 
durch einander geht, alles von Thatkraft und Handlung ftrogt, 
nur recht viel geſchwaͤrmt, gerafet und gemordet wird, und 
recht überfchwänglich viel Dinge, bie noch in keines Menfchen 
Dhr oder Herz gekommen find, gefprochen und gethan werden, 
fo große Wirkungen auf dad Publicum thut, und thun muß. 
Daher kam es denn auch, daß fo viele — anftatt die Folge 
der Begebenheiten in dem natürlihen Zuſammenhange der 
Wirkungen mit ihren wahren Urfachen zu überfehen, und bie 
einzelnen Greigniffe nah ihrem Verhaͤltniß zum Ganzen zu 
ſchaͤtzen — Ihre Gefinnungen, Urtheile und Wünfche beinahe 
mit jeder neuen Scene bed Drama’d veränderten, und vom 
Ganzen immer nah den momentanen Eindrüden urtheilten, 
die das Einzelne auf fie machte. 
- Daß Menfchen mit den Gebrechen der menfchlichen Natur 
behaftet find, fol ihnen niemand, wenigftend keiner der felbft 
ein Menfch ift, übel nehmen: und daß ein fo unendlich zu- 
fammengefegtes, vielfeitiges und verwideltes Mhännmen, als 
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die Einreißung eined alten baufaͤlligen Staatsgebäudbes und 
die Aufführung eines neuen (zumal in vorliegendem $alle), 
kein Segenftanb ift, der von allen Menfchen aus einerlei Ges 
fihtspunft und in einerlei Licht gefehen, gefchweige uͤberſehen 
werden kann, verfteht fich wohl von felbft; nichts davon zu 
fagen, daß feinem, der auf die eine oder andre Weile per: 
fönlich bei einer folhen Umkehrung der Dinge betroffen tft, 
oder ſich des SHorazifchen „tua res agitur paries cum proxi- 
mus ardet“ bei diefer Gelegenheit erinnert, zuzumuthen ift, 
alles eben fo unbefangen und unparteiifch anzufehen, ale Leute 
die bei der Sache weder zu gewinnen noch zu verlieren haben. 

Sn allen diefen Rüdfihten finde ich alfo nichts natär: 
licher, ale daß der Geſichtspunkt, aus welchem bie Franzöfifche 
Revolution anfangd beinahe in ganz Deutfchland angefehen 
wurde, fich bei den meiften nach und nach verrüdt hat; und 
dag die Anzahl derjenigen immer größer wird, welche glauben, 
die Nationalverfammlung gehe in ihren Anmaßungen viel zu 
weit, verfahre ungerecht und tyrannifch, feße einen demokra⸗ 
tifchen Defpotismus an die Stelle ded ariftofratifchen und 
monarchifchen, reize durch übereilte und unmweife Decrete auf 
der einen, und durch factiöfe Aufhetzungen auf der andern 
Seite, das verblendete und aus dem Taumelfelch der Freiheit 
beraufihte Volk zu den entfeglichften Ausſchweifungen, und 
ftürgte eines der herrlichften Neiche der Welt, unter dem 
Vorwande ed regeneriren zu wollen, in alle Gräuel und in 
das ganze, unabfehbare Elend der Anarchie u. ſ. w. Alle 
diefe und dergleichen Urtheile, die man fo haufig in der Welt 
u hören befüömmt, find aus den angedeuteten und zwanzig 
andern ganz natürlichen Urfachen leiht zu erklären, und find, 
im Grunde, die unfhäbdlihfte Sahe von der Welt. Aber 
wenn wir folche Urtheile auch zu lefen befommen, und von 
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Schriftftelern, die bei unferm Publicum den Ton angeben; 
ja wenn einige gar fo weit gehen, mit dem offenbarften Par⸗ 
teigeifte vergiftete Deelamationen einer Faction — deren 
Wuͤnſche, alles wieder auf dem alten Fuße zu fehen fo wenig 
als ihre Beweggründe zweideutig find — als Urkunden anzu: 
fehen,, woraus fi) das Unbeil, das die Nationalverfammlung 
über das unglüdliche Frankreich gebracht habe, gar ſchoͤn er: 
klaͤren laffe u. f. w. Dieß ift, daͤucht mich, nicht fo ganz un⸗ 
bedeutend, daß diejenigen, welchen es bei einer fo wichtigen 
und die ganze Menfchheit intereffirenden Sache bloß um Wahr: 
heit zu thun iſt, fich begnügen könnten, es, wie fo manches, 
was unter ung für den Augenblid gefchrieben und gedrudt, 
und beinahe eben fo fchnell als gelefen, wieder vergeffen wird, 
für nicht gefchrieben anzufehen. Ich geftehe, daß ed mir mächtig 
auffiel, ale ich vor einigen Tagen in einer unferer allgemein 
geleſenſten Zeitfchriften, nah einer zum Theil wahren ſum⸗ 
marifhen Darftelung des dermaligen zerrütteten Zuſtandes 
in Stanfreich (wobei aber nicht bemerft wird, daß er eine 
eben fo nothwendige Folge des unmittelbar vorhergehenden 
heillofen Zuftandes ift, woran die Nationalverfammlung ganz 
unfchuldig war), folgende Stelle lad, die, wie es fcheint, eine 
von denen. ift, die der Herausgeber aus mündlicher Erzählung 
eines refpectabeln Neifenden gezogen bat. 

„Mehr wie einmal fragte ich: wie in aller Welt konnte 
eine Verfammlung von mehr ald taufend Staatsbürgern fo 
weit herabfinten, daß fie alle Bande, alle Reſſorts der großen 
Sranzöfifhen Gefellfchaft verftörte? und jedesmal antwortete 
man mir, faft einftimmig, folgendes.” — „Nehmen Sie ein 
Duzend der ruchlofeften Böfewichter an, deren ein jeder fähig 
ift in die Fußſtapfen Sromwelld zu treten, und fehen Sie 
diefe an der Spige der Verfammlung. Vergefellfhaften Sie 
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mit ihnen ein funfzig Böfewichter von der zweiten Elaffe, 
durch welche jene Haupter wirken, und vornehmlich Mtr*, 
der den zügellofen Pöbel von der Vorftadt St. Antoine, bie 
Agioteurs vom Palais royal und überhaupt die Schwindel 
Eöpfe von der Hauptftadt wie Marionetten bewegt. Neben 
diefen figuriren ein zweihundert ſchwaͤrmeriſche Oekonomiſten 
und widerfinnige Metaphyſiker, in deren erftem Gliede ber 
Dupont und der Abbe Sieyes ftolz einhertreten. Hieher ge: 
hören auch die Schüler des Nouffeau, des Montesquien, des 
Delolme und des Amerifanifchen Congreſſes; diefe find Die 
Hauptacteurd. Hinter ihnen folgen ein paar hundert klein⸗ 
frädtifhe Advocaten und Dorfpfarrer, die fo unwiſſend als 
möglih und ganz trunfen von der Chre find, die größte 
Monarchie von der Erde zu regieren, und ben König und 
feine Minifter und die Herren Intendants und ihre Subde: 
legués vor welchen fie noch ehegeftern zitterten, in den Staub 
zu legen. — Diefes tft der active Theil der Nationalverfamm: 
lung. Der paffive Theil befteht in etwa dreihunbdert grund: 
ehrlichen Leuten, die über das Unglück, das fie ftiften helfen, 
feufjen, aber wachend und fraumend den Morddold, der fie 
täglich bedroht, und die patriotifche KXaterne im Sinne haben. 
Die legten Dreihundert bis Dreihundertundfunfzig find brave 
nachdenfende Leute, die fich beredet haben, daß der ganze 
Defpotismug mit allen feinen Werfen und MWefen zu Grunde 
gehen müſſe, die wenig oder nichts dazu fagen, wenn kluge 
oder nüßliche Sachen abgehandelt werden, und mit großem 
Gefchrei eine überwiegende Maijorität für alle tollen und im: 
practicablen Projecte bilden, damit ja das Maß unfers Elende 
bald voll werde. —“ 

Indeſſen, wie ſchwer ed mir auch zu begreifen ift, daß 
Männer von Ginfiht, die bei allem, was jept in Frankreich 
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vorgeht, bloße Zufchauer find, die Sache fo einfeitig anfehen; 
fo tft ed doch meine Sache nie gewefen, mit jemandem bar: 
über zu hadern, daß er irgend eine Weltbegebenheit, zumal eine 
wie biefe, anders fieht und beurtheilt als ih. Ein jeder fieht 
und urtheilt, wie er kann, zuweilen auch wie er will; in 
beiderlet Fällen fteht ex für fih felbft, und fein Urtheil, wie 
groß auch fein perfönliches Anfehen fepyn mag, kann doch nur 
infofern gelten, ale die Gründe, die er dafür angibt, jede 
genaue Prüfung aushalten. Aber da öffentliche Erdrterungen 
biefer Art fo leicht perfönlich werden, und von diefem Augen: 
blide an aufhören das Wahre allein zum Gegenftande zu 
haben: fo bitte ich bloß um Erlaubniß, meine Meinung mit 
meinen Gründen ohne polemifhe Nüdfiht auf andere, fo 
gelaffen und unbefangen vorzutragen, ald ich glaube, daß man 
feun muß, wenn es darum zu tun ift, in einer fo vielfel- 
tigen, fo verwidelten, und, befonderd was die Thatfachen, bie 
handelnden Perfonen und geheimen Springfedern betrifft, noch 
mit fo viel Dunkelheit umfangenen Sache, die bloße Wahrheit 
zu fuhen. Wahrheit ift doch am Ende unfer größtes und 
allgemeinftes Intereffe; und gewiß können wir fie in jeder 
problematiſchen Sache am eheften zu finden hoffen, wenn wir 
— mit Befeitigung aller Vorurtheile, einfeitiger Nachrichten, 
Anekdoten, angebliher geheimer Auffchlüffe, und entweder 
wirklich paffionirter oder abfichtlih mit fünftlicher Wärme ge⸗ 
fhriebener Declamationen, von welder Partei fie auch her: 
tommen mögen — bloß unläugbare Grundſaͤtze, Thatſachen 
die vor den Augen der ganzen Welt offen liegen, Urkunden, 
beren Aechtheit niemand läugnen kann, nnd überhaupt dag, 
was vermöge der menfchliben Natur wahr und durch bie 
allgemeine Erfahrung aller Zeiten bewährt und befeftigt ijt, 
zu Führern nehmen. 


Weberhaupt ift der Zeitpunkt noch weit entfernt, worin 
man eine zuverläffige unparteiifche, Perfon und Sachen richtig 
darftellende, und den wahren Gang der Begebenheiten in 
ihrem Zufammenbang mit ihren naͤchſten und entfernten Ur: 
fahen verfolgende, Geſchichte Ludwigs XVI und der gegen: 
waͤrtigen politifchen Krifis in Frankreich erwarten darf; wenn 
anders eine folhe Geſchichte jemals zu hoffen ift: und fo 
lange uns dieſe fehlt, werden wir über taufend Dinge, wor: 
über manche Leute mit ihren popanzifchen Meilenftiefeln fo 
leicht wegfchreiten, nie recht ind Klare kommen. Paris, der 
Hauptfhauplag dieſes großen Drama’, ift gerade der Drt, 
wo ed am fchwerften, oder vielmehr ganz unmöglich ift, bie 
reine Wahrheit über dad, was man am liebften wiflen möchte, 
ju erfahren: denn wer tft bert unpartetifh, ohne Vorurtheil, 
ohne Xiebe oder Haß, ohne Zurcht oder Hoffnung? Wer hat 
bei der neuen Ordnung ber Dinge, oder bei der Wiebderher: 
ftelung des vormaligen Syſtems, nichts zu gewinnen ober 
zu verlieren? Von wem ift zu erwarten, daß er denen, die 
zu einer andern Partei, als zur feinigen halten, ein dem 
feinigen gerade entgegenftehendes Interefle haben, ftrenge Se: 
rechtigfeit werde widerfahren laffen? Der Sranzofe, der immer 
im Superlativ liebt oder haft, bewundert oder verabicheut, 
kann dieß ohnehin weniger als andre Menfchenkinder. Wie 
groß mag nun wohl jetzt die Zahl der Weifen ſeyn, deren 
Kopf in diefer allgemeinen Gaͤhrung der Gemüther frei und 
heiter genug bleiben kann, um in ihren Urtheilen immer ge: 

recht und billig zu ſeyn, und deren Herz rein, ſtark und edel 
“genug ift, weder von eigenen noch fremden Leidenfchaften be: 
unruhigt, angefteet und hingeriffen zu werden? — Es wäre 
eine Thorheit, nur ein Wort mehr darüber zu verlieren, daß 
unter folhen Umftänden nichts unficherer fep, ald was Meifende, 
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wie refpectabel jie auch immer ſeyn mögen, in Paris oder 
andern Orten fagen hören, und nichts verdaͤchtiger als bie 
Geheimnacrichten von den Männern, die bisher in der Na: 
tionalverfammlung und bei der Mevolution überhaupt Die 
wichtigften Rollen gefpielt haben, oder von den verborgnen 
Springfedern der Begebenheiten, wovon wir andern nur fehen 
was in die Sinne fällt, die aus Paris an Deutfche Eorrefpon- 
denten gefchrieben werden. Billigfeit und Klugheit rathen 
uns alfo, über viele wichtige Dinge, die nur die Zeit in ihr 
wahres Licht feßen kann und wird, befonders über einzelne 
Derfonen, zumal diejenigen, die von der einen Partei am 
lauteften gepriefen und von der andern am bitterften ges 
ſchmaͤhet werden, unfer Urtheil noch zurüdzuhalten. 

Indeſſen liegen bereitd mehr als hinlänglihe Data in 
unmiderfprechlihen Urkunden der Welt vor Augen; die Sache 
felbft fpricht laut genug, um der Wahrheit, durch das alles 
betäubende Gefchrei der Parteien, bei jedem, der Ohren zu 
hören hat, Gehör zu verfhaffen; und wir haben wahrlich nicht 
nöthig, den Ausgang zu erwarten, um zu willen, was wir 
von der Franzöfifhen Nationalverfammlung nad ihren bie- 
herigen Handlungen und Befchlüffen denken follen. Diefer 
Ausgang ift noch fehr ungewiß. Niemand kann daran zwei: 
feln, daß wirklih an einer Gegenrevolution gearbeitet wird, 
und, wenn fie auch neunmal mißlingen follte, nach einander 
doch endlich das zehntemal gelingen fann. Denn, ohne daß 
eine Verabredung oder Zufammenverfhwörung nöthig wäre, 
arbeiten alle diejenigen, deren Intereſſe es ift, die Sache wieder 
auf den alten Fuß zu bringen, mit vereintem Willen und mit 
einem ganz andern Eifer, ald den der bloße Patriotismug ein: 
flößen kann, der Nationalverfammlung entgegen. Ihr Name 
ift Legion. Der größte Theil der hohen Artirtt und des 
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Adels, die Hofleute, die Parlamenter mit ihrem ganzen An⸗ 
bange, die Finanzleute, mit dem ganzen ungeheuren Schweife, 
den der vielföpfige Drache nad) fich fchleppt, furz, eine Menge 
ber angefehenften, maächtigften und reichften, die bei der neuen 
Sonftitution nur verlieren können, hingegen genug gewonnen 
haben, wenn fie fih im Befiß ihrer althergebrachten Vortheile 
erhalten, find eben fo viele natürliche Feinde der Revolution, 
bie das Mögliche und Unmoͤgliche verfuchen, fie noch vor ihrer 
Vollendung wieder umzuftürzen. Es fcheint beinahe unmöglich 
zu ſeyn, daß die Kleine Zahl der aufgeflärten Freunde der Srei- 
beit (von welhen im Grunde alles herfommt, was bie jeht in 
der Nativnalverfammlung Gutes gewirkt worden ift), durch 
die unermüdeten geheimen und zum ‘Theil öffentlichen Machi⸗ 
nationen der füniglich:ariftofratifhen, hierarchifchen und par: 
lamentarifchen Parteien, nicht unvermerft der bisherigen Ma: 
jorität, und (was dem ganzen Regenerationswerke auf einmal 
ein Ende mahen würde) ded Vertrauens der Nation, ihrer 
einzigen Stüße, beraubt werden follte. Wer fennt die Men: 
fhen fo wenig, um nicht zu wiffen, was Volk ift, und wie 
leicht es fich unter gewiffen Umftänden aus einem Ertrem in 
ein anderes werfen laßt; wie geneigt es ift, fich von denen, 
die fih in einer großen allgemein gefühlten Noth an feine 
Spitze ftellen, alles, fogar dad Unmögliche, zu verſprechen? 
aber wie ſchnell ed auch, wenn diejenigen, die es als feine 
Schußengel betrachtet, nicht auf der Stelle durch Zauber: 
mittel und Wunderwerke helfen Eönnen, von den lururianteften 
Hoffnungen zur höcften Muthlofigkfeit und Ungeduld über: 
zugeben fähig ift? wie ungeftüm und vernunftlos die Bewe— 
gungen find, denen es fih in einem folhen Augenblide von 
Ungeduld und Verzweiflung überläßt, und wie wenig alddann 
dazu gehört, fein fonft natürliches richtiged Auge dermaßen 
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zu verblenden, daß es die immeranerfannten offenbaren Ur: 
beber feines Elends nun auf einmal für feine Erretter, feine 
getreueften Freunde hingegen für die Werkzeuge — und die 
einzigen Mittel, wodurch ihnen geholfen werden fonnte, für 
die Befchleunigung feines ganzlichen Verderbens anfieht? Wer 
auf den zeitherigen Gang der Sachen etwas genauer Acht 
gegeben bat, kann fich fchwerli des Gedankens enthalten, 
daß alle Bemühungen der Gegenpartei darauf angelegt und 
combinirt waren und noch find, diefen unfeligen Augenblid 
hei dem Wolfe herbeizubringen, um alddann auf einmal bie 
Mine fpringen zu laffen, an welder von dem Tage an gear: 
beitet ift, da der dritte Stand das Uebergewicht über die 
beiden erften erhielt, und bie Etats-generaux, welche eigent- 
lich nur dem Hofe und den Miniftern aus der Verlegenheit 
helfen follten, in eine Verſammlung von Mepräfentanten ber 
Nation verwandelt wurden, die fich ihrer urfprünglichen Rechte 
bemächtigte, um fich felbft zu helfen, da die bisherigen Steuer: 
männer des Staats deutlih genug erklärt hatten, daß fie ihre 
nicht mehr zu helfen wüßten. 

Indeſſen, wie gefährlich auch diefe Afpecten immer ſeyn 
mögen, bleibt es — troß aller entgegenarbeitenden Kräfte, 
welche durch die größtentheild ganz unvermeiblihe Zuſam⸗ 
menwirkung fo vieler Hinderniffe und widriger Umftände,, ihre 
Arbeit, fo zu fagen, ſchon halbgethan ſahen — immer eine 
möglihe Sache, daß es dem guten Genius der Frangöfifchen 
Nation noch gelingt, den Sieg bdavonzufragen: oder, un: 
verblümt zu reden (denn ich denfe mir diefen guten Genius 
nicht ald einen Deus ex Machina) daß der verftändigfte und 
aufgeflärtefte Theil der Nation fo viel Einfluß über die Menge 
behalte, daß dieſe letztere ruhig bleibe, daß fie den Steh: 
vertretern der Nation die nöthige Zeit laſſe, dad angefangene 
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Werk (das groͤßte, woran Menſchen jemals gearbeitet haben, 
und womit man auch unter weit günſtigern Umſtaͤnden kaum 
in kuͤrzerer Zeit haͤtte fertig werden koͤnnen), zur Vollendung 
zu bringen, und anftatt zu verlangen, daß dag goldene Satur- 
nifhe Alter dur einen Zauberfhlag auf einmal hergeftellt 
werde, in Geduld die beffern Zeiten erwarte, die Cinfofern 
man fie nicht felbft im Keime fchon vernichtet) eine natürliche 
und unfehlbare Folge einer freien Sonftitution, einer richtigen 
Vertheilung der politifhen Macht und einer zwedmäßigen 
Organiſation des Staatskoͤrpers ſeyn werben. 

Sollte dieß nicht der Fall ſeyn, ſollte der boͤſe Genius, 
oder vielmehr die Legion von unſaubern Geiſtern, die (unter 
ſo durchſichtigen Vorwaͤnden, daß ſogar ein Blinder in ihre 
wahren Beweggründe und Abſichten ſehen kann) ſo geſchaͤftig 
ſind, das angefangene gute Werk zu hindern, ſollte dieſe (wie 
es nur zu ſehr das Anſehen gewinnt) mit Hülfe eines durch 
alle möglichen Reizmittel bethörten und zum Wahnfinn ge- 
brachten Pöbeld das Webergewicht über die Nationalpartet 
erhalten: fo iſt nur zu fehr zu beforgen, daß die Anarchie 
(deren Namen die Feinde der neuen Conſtitution, mit hand— 
greiflihem Mißbrauch desfelben, dem momentanen Zuftande 
des Ueberganges aus dem politifchen Todesfampf in ein neues 
Leben beilegen) — daß, fage ich, die Anarchie, mit allen ihren 
Adfcheulichfeiten wirklich eintreten, und ein Bürgerkrieg, 
worin beide Parteien um Tod oder Leben fämpfen, Fran: 
reichs Elend und Verderben vollenden würde. 

Weberhaupt kann ich mir (außer dem vorbefagten Fall) 
nur zweierlei Ausgang der gegenwärtigen Krifis in Frank— 
reich als möglich vorftellen. Der erfte, und nach meiner 
Weberzeugung der einzig wünfchenswürdige, wird unfehlbar 
erfolgen, wenn man der Nationalverfammlung die noͤthige 
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Beit und Ruhe läßt, die zwei großen Gegenftände ihrer an: 
gefangenen Arbeiten, die Finanzen und die Eonftitution, in 
Ordnung, ind Neine und zur Vollendung gu bringen: — und 
dann werden alle die fchändlichen Pamphlets, womit man zeit: 
ber die Nation zu verwirren, zu verblenden, zu erfchreden 
und aufzuhetzen gefucht hat, von felbft in ihr Nichts zerftieben, 
die ungeftümen Wogen des Parteigeifted werden fich legen, 
und zu dieſer ruhbigern, aber zum Leben des Staats unent: 
behrlichen Bewegung herabfinfen, ohne welche fich Feine Frei— 
heit in einer Monarchie denfen läßt; diejenigen felbft, welche 
dem allgemeinen Beften die größten Opfer bringen mußten, 
werden durch die neue Ordnung der Dinge eine (wenn fie 
anders bilfig find) hinlängliche Vergütung erhalten; und die 
ganze Nation wird, indem fie die Ausfaat der gemeinfamen 
Glückſeligkeit, deren Früchte ihre Nachkommenſchaft ernten wird, 
auffeimen und gedeihen fieht, die edeln und aufgeflärten 
Männer fegnen, denen fie die größte aller Wohlthaten, Frei: 
heit unter vernünftigen Gefeßen, die fie fich felbft gegeben 
bat, und Sicherheit eines feftgegründeten, immer fteigenden 
MWohlftandes, zu danfen haben wird. 

Der andere wird erfolgen, wenn die fogenannte arifto- 
Eratifche oder Hofpartei Mittel finden follte, das Volt in der 
Hauptftadt und in den Provinzen, ohne daß es zu dem fürdh: 
terlichen Ertrem eines allgemeinen Bürgerfrieged käme, der- 
geftalt zu gewinnen, daß fie die dermalige Nationalverfamm- 
lung aufheben, alle ihre Arbeiten und Decrete vernichten, und 
fih im Stande fehen koͤnnte, die Nation, unter feheinbaren, 
wiewohl höchft betrüglihen Vorfpiegelungen einer angeblichen 
Ausbefferung des (feiner Reparatur fähigen und gänzlich un: 
bewohnbar gewordenen) alten Staatögebäudes, von bem ver- 
haften und übelberüchtigten Zreiheitsfieber zu heilen, und 


unvermerft wieder unter das vorige Joch zu bringen. Ein 
Ausgang, der vielleicht unter den jegigen Umftänden nicht zu 
befürchten ift, aber nichts weniger als unwahrfcheinlich wäre, 
wenn die befagte Partei einen König wie Franz I oder Lud—⸗ 
wig XIV und einen Premierminifter wie Sardinal Mazarin 
war, ober vielmehr wie er feyn würde wenn er feine Rolle 
jest fpielen follte, an ihrer Spike hätte. Dieß ift ed, was 
die Partei fo gerne fahe, die (wie es in dem mwüthenden 
mordbrennerifchen Libell, Interet et Cris des Provinces, heißt) 
„den auguften alten Palaft von Frankreich zwar reparirt, 
aber bei Leibe nicht eingeriffen”“ Haben will, und die Provinzen 
durh ben fchönen Suruf „der Maire von Paris ift euer 
König, ihre Fifchweiber find eure Königinnen, und der Ab: 
fhaum der Nation dictirt euch Gefege,” zu einem allgemeinen 
Aufruhr zu reizen ſucht. Diefe Partei ift politifch genug, zu 
wiffen, daB man den Vögeln die man loden will, liebliche 
Töne vorpfeifen muß; fie würde alfo, wenn fie die Oberhand 
befäme, gewiß nicht ermangeln, durch allerlei pro forma vor: 
genommene Verbefferungen des auguften alten Palafts, durch 
Abftellung einiger von den fchreiendften Mißbraͤuchen, durch 
Borfehrung fchleuniger, die momentanen Schmerzen des Volke 
ftillender, aber den Grund des Uebels nur überkleifternder, 
Mittel, fi bei dem großen unverftändigen Haufen in Gunft 
und Anfehen zu feßen, während man, unter fcheinbaren Vor: 
wänden, woran es bie dermaligen Zeitumftände nicht fehlen 
laſſen, Anftalten träfe, alle Anordnungen der Nationalverfamm 
lung , auf welchen die Sicherheit der neuerworbenen Freiheit be: 
ruht, eine nach der andern zu eben der Zeit umzuwerfen, da man 
die guten Sranzofen glauben machte, man habe ein großes 
für fie gethan, wenn man ihnen (wie der Crieur des Provinces 
fagt) „die Freiheit eingeftehe, ihr Hab und Gut und ihr 
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Daſeyn im Frieden zu genießen.” Man braucht Fein Merlin 
noch Noftradamus zu fen, um mit großer Zuverficht weif: 
fagen zu Eönnen, daß Frankreich in feinem, nach der Bor: 
ftellungsart und den Wünfchen diefer Herren veparirten, alten 
Dalaft ſich bald wieder fo weislich, gerecht, oͤkonomiſch und 
willfürlih regiert fehen würde als in den vorigen glüdlichen 
Zeiten. ' 

Aber was auch das Ende diefer gegenwärtigen Gahrung 
und das Nefultat fo vieler, durch Grundfäge und Intereſſe 
einander ſo entgegengefehter Factionen feyn mag, die mit 
der außerften Anftrengung aller Kräfte in einem Kampfe, 
wo e8 um Ruhm und Leben gilt, begriffen find — diefer 
Troſt wenigſtens wird den edeln Männern, die für die Be: 
freiung ihres Vaterlands alles thaten und wagten, auch wenn 
fie unterliegen follten, bleiben, — daß fie der größten Unter: 
nehmung, bie in das Herz eined Menfchen kommen ann, 
nicht durch ihre Schuld untergelegen; und daß die Geredtig- 
keit, welche fie fih in diefem Kalle nur von wenigen ihrer 
Zeitgenoffen verfprehen dürfen, ihnen von der Nachwelt in 
vollem Maße widerfahren wird. Sie waren von ihrer Na: 
tion, von ihrem Könige felbft, zu dem glorreihen Werke auf: 
gerufen. Was man von ihnen forderte und erwartete, Eonnte, 
ihrer Weberzeugung nach, nur durch eine ganzliche Umſchaf—⸗ 
fung der Staatsverfaffung und unmdglih anders erhalten 
werden, als wenn der ungleich Kleinere Theil der Nation dem 
Wohl, oder vielmehr der bloßen Erhaltung des ungleich grö- 
fern Theile, Rechte, die diefen Namen nie verdienten, nie 
für Rechte hätten gelten follen, und Vortheile, bie mit dem 
Intereſſe des Ganzen nicht beftehen Eönnen, entweder groß- 
müthig dem Waterlande zum Opfer barbräcdte, oder nothge: 
drungen fahren laffen müßte. Sie faben alle Schwierigkeiten, 
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allen Widerftand, alle Gefahren ihrer Unternehmung vorher. 
Sie wußten, Daß es immer für unmöglich gehalten worden 
war, daß eine große Monarchie, nachdem fie durch alle Stu: 
fen der fittlihen und politifchen Verderbniß gegangen, und 
bis zum höchften Grade des tolfften Leichtſinns, der übertrie- 
benften Weppigfeit und des infolenteften Uebermuths auf der 
einen, und der fhmahlichiten Unterdrädung und Mißhandlung 
auf der andern Seite, herabgefunfen, wieder in ein neues 
Leben zurüdgerufen werden koͤnne. ber fie hoffen alles von 
den ungerftörbaren Kräften zu einer fchönen, edeln und glüd: 
lichen Eriftenz, welche die Natur in den Menfchen gelegt hat. 
Sie hielten das, was fie unternahmen, für etwas, das in 
einer Zeit zu Stande kommen könne, wo die Vernunft fchon 
fo viele große Siege Über die Vorurtheile und Wahnbegriffe 
barbarifcher Jahrhunderte erhalten hatte; in einer Zeit, wo 
ihre Nation an Aufklärung feiner andern wich, und durch 
manche feharffinnige, ausführlibe und tief durchdachte Theo— 
rien über die wefentlichften Angelegenheiten der bürgerlichen 
Sefelfhaft, der Staatsötonomie, der Gefeßgebung und 
Rechtspflege fowohl, als durch die Freimüthigfeit und Energie, 
womit Boltaire, Helvetius, Rouſſeau u. a. große aber kühne 
und vor ihnen felten gehörte, nur behutfam in fihere Ohren 
geflüfterte, oder in Allegorien und Mährchen verkleidete, Wahr: 
heiten laut vor ganz Europa gefagt hatten, — mehr als je: 
mals zu einer durch die bloße Uebermacht der Vernunft zu 
bewirfenden Revolution vorbereitet fehlen. Sie glaubten dieß 
ihrer Nation um fo mehr zutrauen zu dürfen, da auf der 
andern Seite das allgemeine Gefühl der fehredlichen Ertre: 
mitäten, in welche der Staat unter der bisherigen Ber: 
faffung und Verwaltung gebracht worden war, ein eben fo 
allgemeines Gefühl der Kräfte fich felbft zu helfen in allen 
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Provinzen des Reichs aufgeweckt hatte. Sie ſahen ohne Zweifel 
ſehr wohl vorher, daß die neue Ordnung der Dinge, welche 
nothwendig war, wenn die Nation gerettet und ein dauer: 
bafter Grund zu ihrer Fünftigen gemeinen Glüdfeligfeit ge: 
legt werden follte, nicht ohne viele unvermeidliche, nur durch 
die Zeit und die neue Drönung felbft, heilbare Uebel nad 
fih ziehen würde: aber mwiewohl fie nicht alles Böfe weder 
vorherfehen, noch verhindern Eonnten, wofür ihre Verleumder 
fie nun mit fo vieler Unbiliigfeit verantwortlich machen wol- 
len, fo glaubten fie doch mit Necht, daß die unermeßliche 
Mohlthat einer freien Eonftitution um feinen Preis zu theuer 
erfauft werden könne. Sie wußten, daß eine ſolche Sonftitu- 
tion der allgemeine Wunſch des größten und gefundeften 
Theils der Nation war: wie hätten fie nicht glauben follen, 
wer den Zweck wolle, wolle auch die Mittel? 

Ich bin weit entfernt, mih zum ſchwaͤrmeriſchen Lob: 
redner der Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung aufzumwerfen, 
und alle ihre Handlungen , alle ihre Decrete und Ginrichtungen 
ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung, für die beftmöglichen zu 
halten, gefchweige alles gut zu heißen, was durch den Einfluß 
diefer oder jener Faction, die fih von Zeit zu Zeit ein momen⸗ 
tanes Webergewicht zu verfchaffen gewußt bat, geichehen oder 
befchloffen worden iſt. Was ich bisher gefagt habe, gilt bloß 
von dem edelften und aufgeflärteften Theil der Nationalver: 
fammlung, welcher zum Glüd bisher, in den wefentlichften Punk: 
ten wenigftens, noch immer die Oberhand behalten hat. Diefer 
befteht größtentheils aus Männern, welchen eben dieß ehrenvolle 
Zeugniß gebührt, das dem Marquis de la Fayette, bei Gelegenheit 
feiner den 20ften März in ber Nationalverfammlung gehaltenen 
vortrefflichen Rede, mit fo vielem Rechte in einem öffentlichen 
Blatte gegeben wurde: aus Männern, „die von Anfang dee 
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Revolution allen Factionen, allen Parteien, allen Ruͤckſichten 
und Seitenblicken, die zur Einrichtung der Conſtitution nicht 
weſentlich ſind, mit gleicher Standhaftigkeit widerſtunden; 
Aus Männern, welche die Freiheit eben fo geſetzt und ent: 
fhloffen gegen die Licenz ald gegen den Defpotismus verthei: 
Digten, und aus gleichen Grundfägen und Gefinnungen fich 
auf der einen Seite der Ariftofratie und auf der andern fol- 
hen wilden Aufwallungen und Empörungen des Volkes wider: 
festen, die den Namen eines nothwendigen und rechtmäßigen 
Aufftandes (Inſurrection) auf Feine Weife verdienten.” Bon 
den fortdaurenden Bemühungen dieſer wahren Watrioten, 
welche zugleich mit den Kräften und mit dem Willen das 
möglichfte Befte zu wirken verfehen find, und von ihrem an- 
baltenden Webergewicht allein wird ed abhangen, ob Frank: 
reich eine Staatöverfaffung und Staatsöfonomie erhalten foll, 
welche alles Unheil, was durch die Revolution theils unver: 
meidlicher, theils zufälliger Weife, theild durch die Machine: 
‚tionen derjenigen, qui salva republica salvi esse non possunt, 
veranlaßt worden ift, reichlich vergäten, und die Nation mit 
der Zeit, aber unfehlbar, zu einem beneidengwürdigen Grade 
von Wohlftand, Macht und Glanz erheben wird. Sollten 
fie, wider hefferes Hoffen, damit nicht zu Stande kommen, 
fo würden diefe edeln Männer fich felbft feinen andern Bor: 
wurf zu machen haben, als von ihrer Nation und Zeit zu 
gut gedacht, und der erften eine gefunde Vernunft, eine Ein: 
fiht in ihr eigenes wahres Intereſſe, ein Gefühl für dus, 
was wahr und recht ift, und eine Standhaftigfeit bei dem, 
was man einmal dafür anerfannt hat, zugetraut zu haben, 
welche vermuthlih — Fein weifer Mann von 70 Sahren 
irgend einem Wolfe in der Welt zutrauen würde. Aber durch 
Männer von 70 Jahren ift auch noch feine Unternehmung 
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zu Stande gefommen, wozu Feuer und Heroismus, Vera: 
tung ber Schwierigkeiten und Glauben an Menfchheit und 
an fich felbft erfordert wurden. .. .. 


Der Mann, der fih ein Gefchäft Daraus macht, alle die 
momentanen und individuellen Uebel, womit eine fo außer: 
ordentliche Weltbegebenheit, als die dermalige Staatsrevolu: 
tion in Sranfreich ift, aus taufend nothwendigen und zufälli- 
gen Urfachen, vergefellfchaftet fen muß, in einem, ohne Dig: 
eretion und Reſpect vor der Wahrheit, mit dem gröbften 
Borftpinfel hingekleff’ten und mit den grellften Farben illumi- 
nirten ungeheuren Garicaturgemälde öffentlich aufzuftellen, 
und wenn er, mit feinem Steden in der Hand, die fhred: 
lihe Noth=, Sammer: und Mordgefhichte im herzbrechenden 
Ton eines Bänkelfängerde auf Sahrmärften dem gaffenden 
Poͤbel vorgeheult hat, zum Beſchluß die ganze Majorität der 
Pationalverfammlung, die all dieß Unheil theild vorſetzlich, 
theils aus purem Unverfiand angerichtet haben foll, als ein 
Pack Böfewichter, Narren und Idioten fammt und fonders 
zum I. .I gehen heißt, — ein folder Ehrenmann, er nenne 
fih nun Bergaffe, oder Burke, oder Mephiftopheles, und wie 
er fonft will, thut ein eben fo weifes und verdienftliches 
Werk, als einer, der ſich (zum Beweife feiner großen Men: 
fhentenntniß und Menfchenliebe) binfest, und, nachdem er 
felbft wohl gegeffen und getrunfen hat, eine lange Jeremiade 
über alle auf Einen Klumpen zufammengedräangten phnfifchen, 
moralifchen, politifchen und öfonomifchen Uebel, Srrfale und Ge— 
brechen anftimmt, von welchen wir armen Adamsfinder, feit 
der erften Sottife, die in unfer aller Namen begangen wurde, 
geplagt, geängftigt und gepeinigt worden find, obne daß dur 
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alle Wehllagen, die jemals darüber gewinfelt wurden, die 
Maſſe des menfhlihen Elends auch nur um das Gewicht 
eines Müdenflügels leichter geworden wäre. O ihr Müden: 
fäuger und Kamelverfchluder! ift es nicht unendlichemal ber: 
fer, wo nicht allen Uebeln (denn was berechtigt euch wohl, 
euch, die ihr nichts thut, von andern das Unmoͤgliche zu for- 
dern?), Doch gewiß den größten und unerträglichften, vor der 
Hand nur in einem Fleinen Bezirk von zehntaufend Quadrat: 
meilen, zum Beften eines Haͤufchens von mehr als vierunb- 
zwanzig Millionen leidender Menfchen, wirklich abzuhelfen, 
folte auch die Dperation dem franfen Staatskörper einige 
außerordentlihe Schmerzen verurfachen, und fogar mit dem 
zehnten Theil all des Unheils verbunden ſeyn, welches die 
Könige (denen ihr fo gerne nah dem Munde redet), ent: 
weder aus Bewegung ihres eigenen Eöniglichen Herzens, oder 
anf den Rath ihrer menfchenfreundlihen Albas, Nichelieug, 
Louvois u. f. w. oft binnen acht Tagen, ohne einiges Beden- 
fen, und ohne daß das mindefte wahre Gute dadurch gewon— 
nen wird, unter Menfchen, die niht3 an ihnen verfchuldet 
hatten, bei der erften Aufforderung ihres wohl oder übel ver: 
ftandenen Intereſſe anzurichten bereit find. Wer ift der bef- 
fere Mann, — der weichherzige Kreund, der neben einem 
Patienten, dem ein freffender Schaden den Tod droht, die 
Hände zufammenfchlägt, jammert und in Thraͤnen zerfließt? 
oder der Wundarzt, der ihm, durch Die unvermeidlichen Schmer: 
zen, bie er ihm mit Biftonri, Scalpell und Höllenftein ver: 
urfahen muß, Leben und Gefundheit wiedergibt? Was wür— 
det ihr zu dem überempfindfamen Kindskopfe von einem 
Freunde fagen, ber dem Wundarzt in einem ſolchen Fall Un: 
menfchlichkeit und Bosheit de3 Herzens Schuld gäbe, und fi 
ſelbſt deßwegen für einen beffern Menfchen bielte, weil er 


nicht im Stande wäre fo graufam mit feinen armen Neben: 
menfhen zu verfahren? O ihr Müdenfäuger und Kamel: 
verfchluder! ihr plumpen und unredliden Moraliften, denen 
ed (wie ihr alle Tage durch eure Handlungen beweifet) um 
Wahrheit fo wenig zu thun ift, daß ihr, wie fi euer Nor: 
tbeil oder eure Leidenfchaften drehen, gegen eure eignen 
Srundfäße richtet! — was gehet ed euch an, ob diefe oder 
jene Mitglieder der Franzöfifhen Nationalverfammlung viel 
oder wenig zu beichten haben? ob fie weiß oder fchwarz, 
orthodor oder heterodor glaubig oder unglaubig find? — 
Welchen verftdndigen Mann Fümmert heutzutage, was Die 
Chronique scandaleuse zu London und Weftminfter im leßten 
Jahrzehnt des vorigen Tahrhunderts von den Männern 
fagte, denen Großbritannien feine gegenwärtige glüdliche 
Sonftitution zu danken hat? und was wird fih die Welt im 
Fahre 2000 darum befümmern, wer die Männer, benen 
Frankreich alddann die feinige verdanken wird, in ihrem Pri- 
vatieben gewefen feven? Wenn ich eined Arztes bebürftig 
bin, fo ift weder der frömmfte und fittfamfte, noch ber ele: 
gantefte, fondern der gefchictefte, — der, der mir helfen 
fann, und (wenn ich mir anders helfen laffen will) beifen 
wird, der beffere Mann: und wenn es darum zu thun ift, 
einem großen Meiche, das bisher Feine Conſtitution, ober boch 
keine, die bed Namens werth war, feine von ber Nafion 
eonfentirte und auf die wahren Principien aller bürgerlichen 
Geſellſchaft gegründete Sonftitution gehabt bat, eine foldhe 
zu geben: fo fragt fih’s nicht, weß Zeichens, Namens oder 
Glaubens find die Männer, welche die Nation dazu gebraucht? 
Was fagen ihre Nachbarn oder ihre Feinde, oder die Herren 
von der Gegenpartei, oder die Damen (Margnifinnen oder 
Poifarden) von ihnen? fondern, wie ift das Werk befchaffen 


woran fie arbeiten? — In bie Herzen können wir nicht fehen; 
das, was an einem Menfchen in die Augen fällt, ift oft eben 
fo unfiher, um ein Urtheil über ihn zu fällen, als was andre 
von ihm fagen: aber ein Werf, das vor unfern Augen be: 
fteht, zeugt von feinem Meifter. 


„Beim Schimmer der patriotifchen Laternen in Paris 
(wurde neulich gefagt) ift nicht gut eine Gefchichte des gegen: 
wärtigen Meichstags zu ſchreiben.“ — Vielleicht doch! — Da 
ſich's beim Schimmer der befagten Laternen, hundert oder 
anderthalbhundert Meilen davon, fehr gut auf die National: 
verfammlung fehimpfen läßt, warum folte fih, in biefer 
Diftanz, nicht eben fo leicht eine Gefchichte derfelben fchreiben 
laffen? Uebrigens möchte auch wohl der blendende Glanz 
ber Freudenfeuer und Illuminationen, welde die ariftofra- 
tifche Partei anzünden wird, wenn es ihr gelingen follte, den 
anguften alten Palaſt Frankreichs auf den Rüden und Naden 
des leidigen Tiers-Etat wieder aufzubauen, nicht dag günftigfte 
Licht ſeyn, wobei fich eine Geſchichte der Franzoͤſiſchen Staats: 
handel ums Jahr 1789 und 1790 fehreiben ließe, die ein Die: 
dermann gefchrieben haben möchte. 

Dad Wahre tft, daß fih (aus Urfachen, die wir alle 
wiffen) vor der Mitte des neunzehnten Sahrhunderte oder 
vielleiht vor dem Jahr 2000 weder bei patriotifchen Katernen 
noch bei argandifchen Lampen eine folhe Gefchichte fchreiben 
läßt; wenn anders für diejenigen, die es mit Wahrheit und 
Gerechtigkeit etwas genauer nehmen ald gewöhnlich, überhanpt 
eine durchaus zuverläffige und unparteiifhe Geſchichte geichrie: 
ben werden kann. 


Aber, wer verlangt denn auch jest fchon eine Gefchichte 
der Franzöfifchen Revolution, oder der Nationalverfammlung, 
oder die geheime Gefchichte ihrer einzelnen Mitglieder? Wo: 
zu follte ung beſonders diefe lekte helfen? Wir haben ja 
feine Prafumtionen von dem fittlihen Charakter und Lebens: 
wandel diefer oder jener Deputirten nöthig, um ihre öffent: 
lihen Reden und Handlungen (worauf bier allein alles an- 
kommt) fo weit als möglih und nöthig ift, zu beurtheilen. 
Wäre Nom zu Caͤſars und Pompejud’ Zeiten auf den glüd: 
lihen Einfall gefommen, einige hundert Nepräfentanten der 
ganzen Nepublif aufzuftellen, und ihnen eine gründliche Hei- 
lung ihrer Gebrechen aufjutragen, fo möchte Satilina, falls 
er einer derfelben gewefen wäre (ed fey nun aus welchen Be: 
weggründen und Abfichten), beffer rafonnirt und mit mehr 
Feuer und Energie für die gute Sache geſprochen haben, als 
mancher unbefcholtene Quirit, Denn die Unftttlicheit feines 
Lebens hindert nicht, daß ein GSatilina bei einer ſolchen Krifig, 
aus bloßer Vernunft und felbft feines eigenen Vortheils 
wegen, fib für die gute Sache, d. i. für die, welde das 
wahre Intereſſe des Ganzen ift, erklären könnte. Laßt alfo 
3. B. den Grafen Mirabenu einen Sranzöfifhen Catilina 
ſeyn — (mas ich, da ich ihn nicht genauer kenne und kein 
Nierenprüfer bin, weder bejahen noch verneinen kann), fo oft 
und fo lange Graf Mirabeau für die Rechte der Nation 
fpriht und ſtimmt, ift er ein befferer Mann ald Monfeigneur 
der Bifhof von Slermont, und wenn der leßtere auch ein 
Inbegriff aller theologifhen und cardinalen Tugenden wäre, 
mit Engelzungen redete, feinen Leib brennen ließe, und mehr 
Zeichen und Wunder thäte ald St. Allyrius, und alle feine 
andern heiligen Vorfiger auf dem biſchoͤflichen Stuhl von 
Clermont zufammengenommen. 


Indeſſen, wenn es gleih noch zu früh ift, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Sefhichte der Franzdfifhen Revolution. zu fordern, deren 
Derfaffer wenigftens den Willen habe, alled was ein Ge— 
fhichtsfchreiber der Wahrheit und Gerechtigkeit ſchuldig ift, 
mit der ftrengfien Gewiffenhaftigfeit zu beobachten, — wenn 
es auch ſchon aus dem einzigen Grunde zu früh ift, weil die 
Revolution felbft noch nicht völlig zu Stande gefommen ift: 
fo find doch der Materialien zu einer folhen Gefcichte be: 
reits. eine große Menge vorhanden, und ein jeder, dem es 
um Wahrheit zu thun ift, kann fich aus lauter unläugbaren 
Thatfachen und unzweifelhaften öffentlihen Urkunden ſchon 
jegt Licht genug verfchaffen, um von den nähern und nächten 
Veranlaffungen der Revolution, von dem Verhalten beider 
Hauptparteien, aus weldhen die Nationalverfammlung beftebt, 
von den bisherigen Decreten der Majorität, von den Ent: 
fheidungsgründen ihres Plans, und der Ordnung, in welder 
fie bisher an dem Negenerationswerfe des, feiner Auflöfung 
fo nahe gefommenen, Staats gearbeitet haben, und vornehm: 
(ih von den wahren Urfachen der zeitherigen Unordnung, des 
Geldmangels, der Stodung, Gaͤhrung und vorgeblichen Anar: 
hie, wovon man von Zeit zu Zeit Symptome und Ausbrüche 
gefehen hat und noch immer fieht, fich fehr deutliche und zu: 
fammenhängende Begriffe zu machen. Dazu fann freilich der 
ganze Wuft von ephemerifchen Sfartefen, womit der Partei: 
geift, zumal auf der mißvergnügten Seite, Paris und die 
Provinzen überfchwemmt, nichts beitragen; aber es ift auch 
bloß unfere eigene Schuld, wenn wir Miftpfügen für Quellen 
anfehen, und, da wir bie öffentlihen Verhandlungen und 
weltfundigen Thatfachen der ganzen Negierung Ludwigs AVI 
befonders in den Jahren 1787 und 88, da wir das Journal 
der Nationalverfammlung ober den Proces verbal über das, 
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was in Ihren Sitzungen vorgeht, die auf ihren Befehl ge- 
drudten Neden und Auffäße ihrer vorzüglichften und thaͤtig⸗ 
fien Mitglieder, und, zum Behuf derjenigen, die fih mit 
einer ind Kürzere zufammengezogenen Darftellung bebelfen 
wollen oder müflen, einen zufammenhangenden biftorifchen 
Bericht über ihre täglichen Seffionen und Arbeiten im Sour: 
nal von Paris vor und liegen haben: welcher Vernünftige 
wollte fih, mit Vorbeigehung diefer reinen Quellen und zu⸗ 
verläffigen Urkunden, lieber an namenlofe aufrührerifche Star: 
tefen und an die Criaillerien einzelner mißvergnägter Mit: 
glieder der Nationalverfammlung halten, die zum Theil dag 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Schuld dadurch zu erleichtern fuchen, 
daß fie andere anflagen, und die Noth und Zerrüttung des 
Reichs zehnmal ärger fehildern als fie ift; wahrend fie felbft 
ihr Möglichftes thun, um die Gährung der Gemüther zu 
unterhalten, und der Nation gegen Die einzigen, Die ed im der 
That wohl mit ihr meinen, Mißtrauen und Geringfehäßung 
beizubringen. 


Wiewohl mir in Nüdfiht auf eigenen unmittelbaren 
Vortheil eben fo gleichgültig feyn Kann, ob die ariftofratifche 
oder demofratifche Partei in Frankreich die Oberhand behalte, 
als ob die Franzoſen von Salat und Frofchfeulen, oder von 
Roaſtbeef und Plumpubding leben: fo habe ich es doch bie 
jept noch nicht fo weit im Egoismus gebracht, daß ich das 
Wohl und Wehe aller Menfchen, die nicht die Ehre haben, 
mir auf Die eine ober andere Art näher anzugehören, als 
etwas das mich nichts angehe, betrachten koͤnnte. Hätte eg 
bei mir geftanden, fo würde gewiß weder Schuldiger nod 
Unfehuldiger ohne Urtheil und Neht am Yatornons “änlen auf: 


gebangen, keines Menfhen Haus geplündert, keines braven 
Edelmanns, ja fogar Feined Bauernfchinderde Schloß oder 
Burg angezündet, und des guten Könige Ludwig XVI Ma: 
jeftät auf eine weit manierlichere Art nad Paris geholet 
worden ſeyn, ale es leider am 6ten Detober vorigen Jahres 
(wiewohl nicht vermöge eines Decrets der Nationalverfamm: 
lung) gefhehen ift. Aber es ift mir dem ungeachtet fchlechter: 
dings unmöglih, um aller jener wirklichen und erdichteten 
Gräuel willen, deren fich der Parifer Yöbel, die Damen von 
den Hallen und dem Maubertsplaß, und bier und da einige 
zur Ungeduld gereizte Bürger und Bauern im Berlauf der 
legten zehn Monate fchuldig gemacht haben mögen, weniger 
überzeugt zu feyn, daß die Nevolurion ein nothmwendiges und 
heilfames Werk, oder vielmehr dad einzige Mittel war, die 
Nation zu retten, wiederherzuftellen und aller Wahrfchein: 
lichkeit nach glüdlicher zu machen, als ed noch Feine andere 
jemals gemefen ift. 

Wenn diefe Art zu denken, wider alles Verhoffen, im 
heil. Roͤm. Reich Kegerei ſeyn, "und demnähft etwa durch 
die Majorität unferer orthodoren Nechtögelehrten die Strafe 
in Del gefotten, oder wie St. Lorenz auf einem Noft gebraten 
zu werden, darauf gefeht werden follte: fo würde ich aller: 
dings große Gefahr laufen, wenigftens einmal in meinem 
Leben anders reden zu müffen als ich denfe, aber es würde 
mir demungeachtet, mit allem patrintifhen und Sofratifchen 
Mefpect vor den Gefehen meines Vaterlandes, fchlechterdings 
unmöglich feyn, meine innere Weberzeugung über diefen Punkt 
zu vernichten; und felbft im Angeſicht des fiedenden Oelkeſſels 
und des glühenden Noftes würde ich mich nicht enthalten 
tinnen die Revolution in meinem Herzen zu fegnen, bie ber 
Franzöfifhen Nation das unermeßlihe Glück der Freiheit 


faum ermwehren können, Daß derjenige, der fein Vaterland am 
Rande des Untergangs ſchwanken fieht, ihm durch freiwillige 
Aufopferung einiger Vorrechte, die weder Nechte des Menfchen 
noch des Staatsbürgers find, aufhelfen, ihm fogar zum größ- 
ten Wohlftande verhelfen könnte, — und Egoift genug ift, 
lieber mit Gefahr ded Ganzen, Thor genug ift, lieber mit 
Gefahr feiner eigenen Exiſtenz momentane Nettungamittel, 
deren Unzulänglichkeit ermweislich und beinahe handgreiflich ift, 
verfuchen zu wollen, als etwas aufzuopfern, und den ganzen 
Staat und fich felbft nebft dem übrigen was er hat zu retten; 
— man wird, fage ich, fih kaum erwehren Finnen, zu fühlen, 
daß ein folher Menfch mehr Unmwillen ald Mitleiden verdient, - 
wenn ihn die eiferne Nothwendigkeit endlich nöthigt, gezwun⸗ 
gen zu thun, was ein wahrhaft edler Mann aus eigner Be 
wegung und mit Freuden thun würde. 

Die Rede ift hier nicht von denjenigen unter den foge: 
nannten Privilegirten, welche bei befannten tumultuarifchen 
Scenen in einigen Sranzöfifchen Provinzen an ihren Gütern, 
Sclöffern, Mobilien u. f. w. ohne ihre Schuld beichäbigt 
worden find, und deren Lage defto bedauerlicher ift, da fie 
fhwerlih vom Staat mehr Entichädigung erwarten können, 
als ein jeder andere Particulier, der durch Fener- oder Waſ⸗ 
fersnoth oder irgend einen andern unverfehenen oder nicht zu 
verhütenden Unfall um das Seinige fommt. Ich fpreche bloß 
von den privilegirten Ständen (dem Abel und der Klerifei) 
in Sranfreich überhaupt, von welchen die neue Sonftitution 
feine Aufopferungen fordert, als ſolche, die fie der großen 
bürgerlihen Gefellfchaft, deren Glieder fie find, ſchon längft 
fhuldig waren, und aud an die Eintreibung diefer böfen alten 
Schuld nicht gedacht haben würde, wenn ein anderes Mittel 
den Staat zu retten übrig wäre, — aber frei ch 
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neun Jahren freute, da ber brave Timoleon die Befreiung 
der Spyrafufaner von dem Tyrannen Dionpfins (in meinem 
Cornelius Nepos) glücklich zu Stande gebracht hatte. 

Indeſſen, — wiewohl ich Feine Anfprühe machen fan, 
von dem ſchwarzen Körnchen frei zu fepn, welches der Engel 
Gabriel, nad der Tradition der Muhammedanifhen Doctoren, 
mit einer fehr feinen Zwickzange aus dem Herzen ihres Pro: 
pheten herausgenommen haben foll, — würde ed mir doc 
fehr leid thun, wenn fi in diefe unfreiwillige Theilnehmung 
an der gerechten Sache einer großen Nation, die mindefte 
Unbilligkeit gegen die Mißvergnügten unter ihr, und in bie 
Freude über jeden Schritt, welchen die Nationalverfammlung 
zur Vollendung ihres großen Werks thut, die mindefte Sche: 
denfreude über das was die Gegenpartei dadurch leidet, ein- 
mifchte. 

Ich kann mich fehr gut an den Plaß eined Duc und 
Pair feßen, der vor einem Hrn. Bailly, und eines Erzbifchofd, 
der vor einem Hrn. NRabaud de St. Etienne Reſpect haben 
muß. Es mag fehr unangenehm feyn, fih auf einmai einer 
Menge althergebrachter Vorrechte und Vortheile beraubt zu 
fehen, an deren Nechtmäßigfeit man fich nie einen Augenblick 
zu zweifeln einfallen ließ! Aber — man bedenke, was dieſe 
Vorrechte und Iucrativen Vortheile der privilegirten Stande 
und Corps, der ganzen übrigen Nation (von welcher jene nur 
eine fehr Heine und zum Theil fehr entbehrliche Portion aus⸗ 
machen) feit Sahrhunderten gekoftet haben! Man bedeute, 
in welchen Zeiten und durch welche Mittel und Wege, ihre 
Vorfahren, und zum Theil die Jetztlebenden felbit, zu dieſen 
Vortbeilen und vermeinten Nechten gefommen find! Man be: 
denke, daß fie nichts aufopfern follen, als was ihnen nie ge: 
hörte, nie gehören konnte: und man wird fi des Gefühls 
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faum ermwehren können, daß derjenige, der fein Vaterland am 
Rande des Untergangs fchwanten fieht, ihm durch freiwillige 
Aufopferung einiger Vorrechte, die weder Nechte des Menfchen 
noch des Staatsbürgers find, aufhelfen, ihm fogar zum größ- 
ten Wohlftande verhelfen könnte, — und Egoift genug iſt, 
lieber mit Gefahr ded Ganzen, Thor genug ift, lieber mit 
Gefahr feiner eigenen Eriftenz momentane Rettungsmittel, 
deren Unzuldnglichkeit erweislich und beinahe handgreiflich ift, 
verfuchen zu wollen, ale etwas aufzuopfern, und den ganzen 
Staat und fich felbft nebft dem übrigen was er hat zu retten; 
— man wird, fage ich, fih kaum erwehren können, zu fühlen, 
daß ein folcher Menfch mehr Unwillen als Mitleiden verdient, 
wenn ihn die eiferne Nothwendigkeit endlich nöthigt, gezwun⸗ 
gen zu thun, was ein wahrhaft edler Mann aus eigner Be 
wegung und mit Freuden thun würde. 

Die Rede ift hier nicht von denjenigen unter den foge: 
nannten Srivilegirten, welche bei befannten tumultuarifchen 
Scenen in einigen Sranzöfifhen Provinzen an ihren Gütern, 
Schlöffern, Mobilien u. f. w. ohne ihre Schuld befchädigt 
worden find, und deren Lage defto bedauerlicher ift, da fie 
fhwerlihd vom Staat mehr Entfchädigung erwarten Finnen, 
als ein jeder andere Particulier, der durch Fener- oder Waf: 
fersnoth oder irgend einen andern unverfehenen oder nicht zu 
verhütenden Unfall um dad Seinige kommt. Ich fpreche bloß 
von den privilegirten Ständen (dem Adel und ber Kleriſei) 
in Sranfreich überhaupt, von welchen die neue Eonftitution 
feine Aufopferungen fordert, als folhe, die fie der großen 
bürgerlichen Gefelfchaft, deren Glieder fie find, fchon längft 
fehuldig waren, und auch an die Eintreibung diefer böfen alten 
Schuld nicht gedacht haben würde, wenn ein anderes Mittel 
den Staat zu retten übrig wäre, — aber freilich in diefer 
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Lage der gemeinen Sache fie nicht als ein Almofen annehmen 
wi, wodurch die Nation etwa für den Moment einige Er- 
leichterung erhielte, der Srund und die Wurzel des Uebels 
aber zurüd bliebe, um in kurzem noch ärger auszubrechen: 
fondern als wirkliche Schuld, deren Erftattung bloße Gerech⸗ 
tigkeit ift, und unter allen den Bedingungen, welche die 
Sicherheit vor Fünftigen Bedrüdungen und Mißhandlungen 
nothwendig macht. 

Ich werde in der Folge mich hierüber näher erklären; 
bier füge ich nur diefe einzige Betrachtung hinzu. Kein ein: 
zelner Stand ift in einem freien Staate berechtigt, Praͤroga⸗ 
tiven zu verlangen, wodurch ein großer Theil feiner Mitbürger 
nicht nur zu feinen Unterthbanen, fondern fogar zu feinen 
Sflaven werden muß. In einem freien Staate ift jedermann, 
vom oberften Megenten bis zum unterften Tagelöhner, den 
Geſetzen unterthban; aber auch nur den Gefeßen und der Obrig⸗ 
feit weil fie und infofern fie durch die gefeßmäßige Eonftitu: 
tion zu Handhabung der Geſetze und Verwaltung der Ge: 
fhäfte des Staats beftellt ift. 

Die Sranzöfifhe Nation war alfo, von dem Augenblic 
an, ba fie fich in Freiheit feste, und um fih und ihren Nach— 
kommen den Beſitz diefes unverlierbaren Rechts vernünftiger 
Geſchoͤpfe gegen alle Arten von willfürlicher Anmaßung und 
Gewalt auf ewig zu verfihern, fich felbft eine zu dieſem 
Zweck eingerichtete Verfaffung gab, — die Nation, fage ic, 
war von diefem Augenblide an berechtigt, alle althergebrachte 
Gerichtsbarkeit von Mitbürgern über Mitbürger auf ewig 
aufzuheben. Aber, wenn nun auch der Franzöftfhe Adel 
durch die neue Eonftitution mit dem Englifhen ungefähr auf 
gleichen Fuß gefeßt wird, follte man nicht mit Grunde be: 
haupten koͤnnen, daß er mehr dabei gewinne ald verliere? Die 
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Aufopferung alter angeftammter Vorurtheile ift wohl am Ende, 
was ihnen die meifte Weberwindung foften mag: aber and 
diefe Vorurtheile werden in der neuen Ordnung der Dinge 
der Macht der Vernunft und ihrem eigenen wohlverftandenen 
Intereffe Raum geben. Ein Englifcher Pair des Reichs, er 
ſey es unter dem Titel eines Dufe, Marquis, Earl, Vis⸗ 
count, oder eines Barond von England fchlechtweg, verliert 
nichts weder von feiner Nobility, noch von feinem Rang und 
Anfehen in der bürgerlichen Gefellfchaft, dadurch daß feine 
jüngern Söhne Commoners find, und mit ihren übrigen 
Mitbürgern von den Gemeinen in gleicher Linie ftehen; hin⸗ 
gegen gewinnt der Englifhe Adel, im Ganzen genommen, 
eben dadurch unendlich, daß feinen jüngern Söhnen alle Wege, 
wodurch die Gemeinen zu Anfehen, Einfluß und Reichthum 
‚gelangen koͤnnen, offen fiehen. Wird dieß nicht Fünftig, wenn 
die neue Verfaffung einft Wurzel gefaßt, und eine derfelben 
gemäße Art zu denken die alten Worurtheile verdrängt haben 
wird, mit dem Franzoͤſiſchen Adel eben diefelbe Bewandtniß 
haben? Und wenn vollends — wie mir kaum zweifelhaft 
fcheint — die Eonftitution (die von ihrer gänzlihben Vol: 
endung noch ziemlich weit entfernt ift) das gefeßgebende 
Corpus in zwei, in gewiflen Stüden von einander unabhän- 
gige, und in gemiffem Sinne einander das Gleichgewicht hal: 
tende, Kammern abtheilen follte: ift es wohl glaublih, daß 
die Nation fich alsdann weigern werde, den Bifchöfen und 
den alteften, anfehnlichften und durch eine lange Reihe ver: 
dienftvoller Vorfahren glanzendften Familien das ausfchließ: 
lihe Recht, in der erften Kammer zu ſitzen, nad dem Beifpiel 
der Englifhen Nation, einzuräumen? Wie erheblich auch bie 
Bewegurfahen ſeyn mögen, warum biefer wichtige Punkt 
(eben fo wie die große Aufgabe, in welche Gränzen bie 
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Prärogativen der Krone eigentlich eingefchränft werben follen) 
noch immer unentfchieden gelaffen werden mußte: fo wird 
doch die Zeit kommen, wo es nothwendig feyn wird, der Eon: 
ftitution durch endliche Entfheidung dieſer Punkte die legte 
Vollendung zu geben; und gewiß müßte der Adel und die 
hohe Klerifei fih nur durch ihr eigened Betragen, durch eine 
beharrliche Widerfpenftigkeit gegen die Einrichtungen, die bag 
allgemeine Befte nothwendig macht, gaͤnzlich um alles Mer: 
trauen und alle Achtung der Nation gebracht haben, wenn 
diefe es für fih nicht fiher genug halten follte, dem hoben 
Adel und Clerus einzuraumen, was eine fo weife und zu: 
gleich auf ihre Freiheit fo eiferfüchtige Nation, wie die Eng- 
lifche, dem ihrigen ohne Bedenken zugeftanden hat. 


V. 
Bufällige Gedanken 
über die Ubfhaffung des Erbadels in Frankreich. 





sm Sultiud 179. 


Die Franzöfifhe Nationalverfammlung hatte meiner po: 
litifhen Sagacität Feinen fchlimmern Streich fpielen können, 
ale durh das fchredliche Decret vom neunzehnten Junius, 
wodurch fie den erblichen Adel in Franfreih auf immer abge: 
fchafft, und verordnet hat, „daß die Titel, Prinz, Dur, 
Marquis, Comte, Vicomte, Vidame, Baron, Chevalier, 
Ecuyer, von nun an von niemand mehr gebraucht und nie: 
manden mehr gegeben werden dürfen; daß es nicht mehr er: 
laubt feun folle irgend jemanden, wer er auch fey, Monfeig: 
neur, Meffire, Alteffe, Srandeur, Eminenz und Ercellenz zu 
ſchelten; und daß alfo von befagtem neunzehnten Junius an 
aller Unterfchied der Stände, und alle Vorrechte, welche die 
Meinung feit fo vielen Jahrhunderten an gewiffe Namen und 
das, was man eine adelige Geburt nennt, zu heften pflegte, 
auf ewig aufgehoben, und Fein Bürger des Franzöfifchen 
Reichs Fünftig einen andern al? “in nakrar irſerüͤnglichen 
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Familiennamen führen, auch biefem zufolge alle adeligen 
Wappen abgefchafft fepyn, und niemand feinen Domeftiten mehr 
eine fogenannte Zivree geben folle; — alfo und dergeftalt, daß 
von diefem neunzehnten Junius des laufenden Jahres 1790 
an alle Sranzofen einander fo gleich find, ale die Einwohner 
von Neufeeland, oder die Schatten in Lucians Reich der 
Todten; daß perfünliche Eigenfchaften und Vermögen Fünftig 
ben einzigen Unterfchied zwifchen ihnen ausmachen, und nichte 
ald die freie Wahl des Volks durch Ertheilung öffentlicher 
obrigfeitlicher Aemter und Würden einem Franzofen vor dem 
andern einen politifhen Vorzug geben Eann. 

Dieß geht fo weit (und, wenn die demofratifchen Gefeß: 
geber confequent ſeyn wollten, muß es fo weit gehen), daß 
fogar die Brüder des Königs, wenn ich anders die Meinung 
des Herrn la Kayette recht verftanden babe, den Titel König: 
lihe Hoheit nicht mehr erhalten, und anftatt Graf von Pro- 
vence, Graf von Artois, fehlechtweg der erfte und zweite Herr 
Bruder des Königs heißen werden. Und wie follten fie an: 
ders, da der König felbft, wenn er nicht durch den einftim: 
migen Willen der Nation zur erften Magiftratöperfon des 
Reichs erklärt wäre, vermöge dieſes Decrets weder mehr noch 
weniger ald Louis Capet feyn würde? 

Zu den zwei Kammern nah dem Modell des Englifchen 
Parlaments, die wir ung noch vor furzem aus wahrem Wohl: 
meinen mit dem $ranzöfifchen Volke träumen ließen, tft die 
Hoffnung alfo nun auf immer verfhwunden ! 

Nach dem fonderbaren Eindrud, den diefer den Grund— 
fägen einer reinen Demokratie fo angemeffene, ſchon fo lange 
vorbereitete, fo leicht vorauszufehende, und dennoch fo uner: 
wartete Schritt der Nationalverfammlung auf ung bieder 
berzige Deutfche gemacht hat, kann man fich vorftellen, was 
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für Gemüthdregungen er am Hofe zu St. Cloud, und uͤber⸗ 
haupt unter dem gefammten Franzöfifchen Adel veranlaßt 
haben muͤſſe. 

Indeſſen traten doch mitten aus dieſem leßtern einige 
hervor, welche Stolz genug hatten, fich fogar zu Verfechtern 
einer Motion aufzuwerfen, Durch welche fie — nichts zu ver: 
lieren glaubten. 

Der Abbe Maury zog alle Stränge feiner Beredfamteit 
an, um die Titel Duc, Marquis, Comte, Baron u. f. w. in 
feinen heiligen Schuß zu nehmen; und wer war ed, der den 
Abbe Maury widerlegte? — Kein geringerer ald der erfte 
Baron der Chriftenheit, Herr Matthieu von Montmorency; 
alfo gerade der, welcher, wenn irgend einer fih am meiften 
berechtigt halten Fonnte, die Vorzüge feiner Abftammung von 
den diteften und glänzendften Haufe in Frankreich bei biefer 
Gelegenheit geltend zu machen. In der That ftand ee aber 
einem Montmorency am beften an, einer der erften zu fepn, 
der den übrigen weiland Hauts et Puissants Seigneurs (wor: 
unter nicht wenige find, deren Voreltern im vierzehnten Jahr: 
hundert fehwerlich gut genug gewefen wären, einem der fel- 
nigen die Lanze zu tragen) ein Beifpiel gäbe, wie wenig Werth 
ein wahrhaftig edler Mann auf Vorzüge legt, die bloß von 
der Meinung der Menfchen abhangen, und nur zu oft mit 
Zeuten ohne allen perfönlichen Werth getheilt werben. 

Gh weiß nicht, was biefer merkwürdige Abkoͤmmling von 
Matthieu Montmorency dem Erften in der Nationalverfamm: 
lung über die vorliegende Frage wirklich gefprochen hat: aber 
ih weiß, wie ich Erbenfohn, wenn ich die Ehre hätte Matthäus 
Montmorency zu heißen, mich in aller Stille mit mir fel&ft 
darüber beſprochen hätte. 

Die Nationalverfammlung will alfo — hätte ich zu mir 
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felbft, oder vielmehr hätte meine vernünftige Seele V. zu der 
unvernänftigen U. gefagt — den erblihen Adel in Frankreich 
abgefchafft willen; und diefem zufolge nimmt fie dir den Bra: 
fentitel und das Familienwappen an deiner Kutfche, und ftellt 
dich, infofern wir und, du und ich, nicht durch perfönliche 
Borzüge und Verdienſte unter unfern Mitbürgern hervor: 
thun, mit den geringften unter ihnen in eine und ebenbie 
felbe Slaffe. 

A. Das ift ed eben, worüber ich toll werden möchte. 

9. Laß doch hören, worin das Unrecht befteht, das fie 
dir dadurch anthut! 

u. Fürs erfte: fie nimmt mir meine Geburt — 

9 Wie meinft du dad, Freund Mattbien? Du wärft 
alfo durch diefes Decret in den Stand der Ungebornen ver: 
fegt? Wo dentft du Hin? Da du rinmal geboren bift, fo bift 
und bleibft du geboren, und der liebe Gott felbft kann nun 
nicht mehr machen, daß du nicht geboren fenft. Alles was 
du in diefem Stüde verlierft, ift eine hoͤchſt lächerliche, alberne, 
nonfenficalifche Redensart, die fonft unter beineggleichen üblich 
war, und fo ang, als ob die Leute, die Feine offnen Helme, 
Zahnen, Straußfedern und Scildhalter im Wappen führen, 
nicht einmal geboren wären, weil der Zufall fie von feiner 
baute et puissante Dame, auf den Namen und die Verant: 
wortung eines ihr priefterlich angetrauten haut et puissant 
Seigneur, geboren werden ließ. 

u. Aber die Nationalverfammlung nimmt mir doch Vor: 
züge vor vielen Millionen Menfchen, die ich kraft meiner 
Geburt und Abftammung mit auf die Welt bradte! 

9. Das wollen wir, mit Erlaubniß, etwag naher unter: 
uchen, lieber Mag! Vor allen Dingen alfo, wie wollteft du 

8 wohl anfangen, wenn du irgend einem ehrlihen Zweifler 
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deine Abſtammung von Bouchard I, oder wenigſtens von 
Matthien I beweifen follteft? 

U. Ich würde ihm meinen Stammbaum vorlegen! 

9. Bravo! Und — zugeftanden, daß er Feine genealogifchen 
noch beraldifchen Einwendungen dagegen zu machen bätte — 
was wollteft du ihm antworten, wenn er dir fagte: der Stamm: 
baum fey zu feiner Ueberzeugung noch nicht hinreichend; du 
müffeft ihm auch beweifen, daß keiner einzigen von Deinen 
Großmüttern und Weltermättern (bis in welchen Grad auf: 
fteigender Linie du willft) nie auf die eine oder andere Art 
etwas — Menfchliches begegnet fey. Lies die Schilderungen, 
welche die Gefchichtfchreiber von den Ausfchweifungen des 
Sranzöfifhen Hofes unter der berüchtigten Königin Sfabelle 
von Bayern machen! Lied Brantome's Me&moires des Dames 
galantes de son tems, und zittre! 

u. Gut für dich, daß ih mich nicht mit dir fehießen 
kann! Mber dem Fremden,‘ der mir folhe Zweifel bliden 
ließe, würde ich. mit einer Kugel in feine Zähne antworten. 

9 Kindskopf! Was Hätteft du damit bewiefen? Bliebe 
die Möglichkeit des Zweifels nicht demungeachtet in den Hirn: 
fhädeln aller übrigen Menfchen ſitzen? Wollteſt du dich mit 
dem ganzen menfchlichen Gefchlehte herumfchießen, um zu 
beweifen, daß keine deiner Ureltermütter, wenigſtens im 
Schlaf, oder in einer Ohnmacht, oder wenn fie auf einem 
Balle etlihe Gläfer Champagner zu viel getrunfen hätte, — 
zum Nachtheil deines Stammbaums, von wem ed auch fep, 
hatte überrafcht werden Einnen? Denn wenn ed auch ein 
König gewefen wäre, fo fiehft du — 

:%. Mordieu! Mach’ mir den Kopf nicht länger warm, 
oder — ich ſchieße mich — mit mir felbft! 

9 Nur ruhig, Bruder Matthieu! Cs ift fo ſchlimm 
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nicht gemeint. — Du haft ja bisher immer gefehen, was für 
eine gutherzige Art von Schafen diefe, wie Pilze, aus der 
Erde gewachſenen Leute find. Wie Far ed am Tage liegt, 
daß es dir in Ewigkeit unmöglich ſeyn würde, ich will nicht 
fagen vor dem Nichterftuhle der Themis, fondern nur vor 
dem Lehrftuhl der Phyſik zu beweifen, daß auch nur ein ein: 
ziger Blutötropfen von Mattbien dem Erften in deinen Adern 
fließe: fo ift doch noch keinem Gebornen noch Ungebornen ein: 
gefallen, dir die ehelihe Zuverläffigkeit und Unüberrafchbarfeit 
deiner erlauchten Ahnfrauen, von Aline Montmorency, ge: 
bornen Prinzeffin von Sroß: und Kleinbritannien, an, bis 
auf Die Dame, die Dich geboren hat, flreitig zu machen. Und 
diefe böfliche gutherzige Meinung ift ed auch, worauf, was 
diefen Punkt betrifft, alles ankommt. Alſo zugeftanden, bu 
ftammeft, ohne jemands Widerrede, von allen den edlen, 
großen und glorreihen Männern ab, die wir Montmorencye 
in unferer Ahnentafel führen, was kann dir das für deinen 
eigenen Adel helfen ? 

u Was für eine Frage das ift! 

V. Nicht fo ungereimt, ald du dir vielleicht einbildeft. 
. Aber erft müfen wir ung verftehen. Ich meine, worin du 
deßwegen ein edlerer, vortrefflicherer, eminenterer Menſch 
geboren bift, ald Meifter Knieriemen, der dir diefen Morgen 
ein Paar Stiefeln anmaß? Bift du etwa deiner Mutter aus 
dem Ohre gefrochen, wie Gargantua? Oder machteft du lau: 
ter Confect und Cröme ä la Fleur d’Orange in deine Windeln, 
wie Prinz Biribinfer? -- Denn daß du feinen Sinn und fein 
einziges Glied an deinem Leibe mehr haft als dein Schufter, 
wirft du nicht zu Idugnen begehren? Oder Fannft du aud nur 
mwenigftend das behaupten, daß du, Fraft deines Archi⸗Urelter⸗ 
vaters Matthaͤus des Erſten, einen beſſern Magen, ein 
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fchärferes Gefiht, gefundere Eingeweide, ftärkere Knochen und 
Sehnen auf die Welt gebracht habeſt ald dein Jäger oder 
Kutfher? Dder bift du etwa darum mit feinern innern Sin- 
nen, mit einer lebhaftern Einbildungskraft und einem feftern 
Gedaͤchtniß, mit mehr Wis, Verftand und Vernunft, oder 
mit einer wärmern Liebe für die Wahrheit, mit einem feftern 
Willen nichts zu thun ald was vecht und edel ift, geboren, 
als hunderttaufend andre, die ohne Stammbaum empfangen 
und geboren werden? 

u. Wer fagt denn das? 

9. Dder haft du defwegen alle die großen Fähigkeiten, 
Talente, Tugenden, militärifhen und politifhen Verdienfte, 
um derentwillen fo viele deiner Vorfahren in den Sahrbüchern 
Frankreichs glänzen, ald ein angebornes Erbgut mit aus 
Mutterleibe gebracht? 


U. Das hab’ ich mir nie traumen laffen. 


V. Nun, um aller Annafen, Matthäuffen und Heinrichen 
Montmorencp willen! worin foll denn der Adel beftehen, ben 
du von ihnen geerbt haben willft? 

u. Es ift doch offenbar, daß mir die Ehre, von einer fo 
langen Reihe großer und berühmter Männer, die feit mehr 
als zehn Jahrhunderten immer zunahft an unfern Königen 
ftanden, mit fo vielen Eöniglichen und fürftlihen Häufern ver: 
fhwägert waren, und zum Theil die größten Rollen auf dem 
MWeltfhauplage fpielten, abzuftammen, in den Augen aller 
Menſchen, die fih einer folhen Ehre nicht rühmen können, 
einen Vorzug gibt! 

9 Deine Geburt gibt dir, wie du eingeftanden baft, 
feinen wirfliden an Deiner Perſon haftenden Vorzug vor 
andern gemeinen Keuten; der Vorzug lieat alſo, nach dir, 
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bloß in der Meinung oder Einbildung biefer Leute, daß bu 
Borzüge habeft die du nicht Haft? 

u. Das iſt's nicht, was ich fagen wollte. Es iſt in der 
Meinung der Welt ein wirfliher Vorzug, von einer langen 
Reihe edler Ahnen abzuftammen, und es find wirkliche und 
anfehnlihe Vorrechte damit verbunden. 

9. Laß ung einen Heinen Unterfhied machen! Der große 
Haufen der Leute, die fi im Ernft einbilden, fie glaubten, 
daß du deiner Geburt wegen eine andre und höhere Art von 
Weſen fepft als fie, find die embryonifchen Menfhen (wahre 
Ungeborne) , deren Vernunft noch unentwidelt in verworrenen 
Wahnbegriffen und Findifchen Vorurtheilen, wie ein Sommer: 
vogel in feiner Puppe, eingewidelt liegt. Wie iſt's möglich, 
dag du dir auf die Meinung folder Leute etwas zu gut thun 
kannft? Wenn Nothlappchen zum Wolfe fagt: ah ma Mère- 
grand’, que vous avez de grandes pattes! fo fpricht Roth: 
täppchen wie ein fehr dDummes Kind. Aber bilde dir darum 
nicht ein, daß alle, oder nur der größte Theil von denen, die 
fih ehemals ftellten als ob fie alle Montmorencys der lebten 
fieben Sahrhunderte in dir verehrten, folhe Rothkaͤppchen 
wären. Sie wußten fehr gut wag für ein Unterfchied zwiſchen 
Sold und Tombad ift, und fehnten fih, das kannſt du mir 
glauben, fhon lange nah einem neunzehnten Sunius, der 
die Sache zwifchen dir und ihnen ins Neine bradte. Geſetzt 
aber auch, es wäre ihnen mit allem, was fie dir deiner Ge: 
burt halben einräumten, Ernft gewefen: was für ein Kind 
müßteft du ſeyn, um dich durch Ehrenbezeugungen gefhmeichelt 
zu finden, die man dir bloß deßwegen erweifet, weil man 
dich für einen andern anfieht? die bloß den berühmten Maͤn— 
nern gelten, deren Namen du trägft? Wahrhaftig eben ſowohl 
möchte ich mir was darauf einbilden, wenn ich der tod 


110 


wäre, an welchem die große Perüde des berühmten Mar: 
fhalls von Luxemburg gehangen hattel Aber du fiehft nun 
aus dem Erfolge, was es mit dem Wähnen und Meinen der 
Menfhen für eine Sache if. Wenn fie auch fehshundert 
Sahre lang fteif und feſt geglaubt hätten, daß du und ic 
und unfere ganze Familie in gerader Linie von dem großen 
Bären am Himmel abftammte, und wenn fie ung biefes 
Slaubend wegen intmer hundert Schritte weit aus dem Wege 
gegangen waren: fo brauchte ed nur einen neunzehnten Ju: 
nius, nur fo viel Zeit ald man nöthig hat fich zu befinnen, 
daß zweimal zwei vier macht — und weg ift der Glaube! 
Sie fehen Mar, und Mattbien Montmorency, wofern er 
weiter nichts als Matthieun Montmorency ift, ift in ihren 
Augen nichts beffer ald ein Feſſe-Matthieu. — Was aber bie 
wirklichen anfehnlichen Vorrechte betrifft, die in unfern Eu- 
ropäifchen Staaten bisher mit dem erblichen Adel und dem, 
was man eine glänzende Geburt nennt, verbunden waren, — 

U. Die find es eben, die mir am Herzen liegen! 

9 — fo weiß man ja wann, wie, von wem und weß: 
wegen wir fie eigentlich erhalten haben, mit was für Leuten 
wir fie theilen, und wie wenig wir ung, wenn wir auch nur 
dad mindefte Gefühl von wahrer Ehre befigen, auf Vorrechte 
einzubilden haben, die unfere Vorfahren in barbarifchen Zeiten 
(da es immer bie Gewalt war, bie dad Recht machte) von 
ſchwachen Negenten, von weldhen man fordern Eonnte was 
man wollte, oder von berrfchfüchtigen, die den unentbehrlichen 
Beiftand ihrer Vafallen mit Prärogativen und Auszeichnungen 
auf Unfoften des unterdrüdten Volkes mwohlfeil zu erfaufen 
glaubten, erworben heben. Sind nicht die meiften diefer Vor: 
rechte offenbare Ufurpationen über die wefentlihen Mrenfch: 
beitörechte, welchen niemand, ber in den gefellfchaftlichen 
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Verbund eintrat, zu entfagen gemeint feyn Eonnte? Ufurpa- 
tionen über Rechte, um melde das Volt, überall wo es fie 
verlor, entweder liftiger Weife betrogen wurde, oder fie den 
räuberifhen Klauen einer ftärfern Gewalt geswungen über: 
Inffen mußte! Denn was hätten in jenen rohen Zeiten, wo 
Polizei und Eultur noch unbelannte Namen waren, unbewaff: 
nete Landleute und Handarbeiter gegen die Lanzen und Schwer: 
ter bdiefer eifernen Männer ausrichten können, deren einziges 
Handwerk und liebfter Zeitvertreib Rauben und Morden war? — 
Laß und ehrlich gegen ung felbit ſeyn! Die Zeiten der Täu: 
{hung find vorbei. Was könnt’ ed ung helfen, ung wiffent: 
lich dur Chimären hintergehen zu wollen, die nur fo lange 
für etwas gelten konnten, als fie von ber Welt für etwag an: 
erfannt wurden? Wofür wollten wir und durch eine Anhang: 
lichkeit an Sägen, an die kein Menfch mehr glaubt, lächerlich 
mahen? Noch einmal, Bruder Matthien, laß uns ehrlich 
feyn! Was verlieren wir, wenn wir Vorzüge und Titel ver: 
lieren, die ung in den Augen aller Bernünftigen nur Schaden 
thun, fobald fie ihren Werth und Glanz nicht von ung felbft 
erhalten? Ein großer Titel, eine Würde, ein Ordensband 
decoriren (wer von ung allen darf es läugnen?) nur den 
Mann ber Feiner Decoration bedarf, der auch ohne fie gerechte 
Anſpruͤche an allgemeine Hochachtung bat, und, anftatt Ehre 
von Titeln zu empfangen, ihnen dadurch Ehre macht, daß er 
fie führt. Haft du perfönliche Verdienfte, wofür wollteſt du 
dich mit fremden brüften! Haft du Feine — was könnte un: 
verfchämter und zugleich fehmählicher für dich felbft feyn, ale 
Geburtsrechte geltend zu machen, die dich der Mühe über: 
heben follen, einen eigenen Werth zu haben? Dich eined Ge: 
burtsrechts an Ehrenftellen anzumafen, zu welchen du nicht 
tauglich waͤreſt? an Unterfcheidungen und Gnadenbezeugungen, 


112 


die du nicht um den Staat verdient hätteft? Oder willft du 
etwa gar behaupten, darin beftehe eben dein Prärogativ,, daß 
du feiner Talente noch Verdienſte nöthig habeft, um an alle 
diefe Vortheile Anfpruh machen zu Eönnen? Wie? du well: 
teft dich auf ein angeftammtes Necht berufen, um diejenigen, 
die feine andern Titel ald ihre eigenen Talente und Der: 
dienfte aufzuweifen haben, von folchen Ehrenftellen und Vor: 
theilen zu verdrängen oder gänzlich auszuſchließen, die ihrer 
Natur nah nur dem Talente, nur dem perfönlichen Verdienfte 
gebühren? Du mwollteft dich, zu ihrem und (was noch mehr 
ift) des gemeinen Weſens Nachtheil, des Vortheils über fie 
bedienen, daß deine Familie mehr Gelegenheit gehabt hat, 
fih auf Unkoſten des Staats zu bereihern als die ihrige? 
Nein, das Eannft du nicht, Bruder Matthien? Unfre edeln 
Vorfahren würden dich mit Füßen von ſich ftoßen, dich für 
einen Baftard erklären, wenn fie nur argwohnen müßten, daß 
du dich ihres Adels, der nie der deinige ſeyn kann, auf eine 
fo unedle Art praävaliren wollteft, gefeßt auch die Zeiten 
eines Ludwigs XIV und XV wären noch die unfrigen. Sey 
edel gefinnt wie fie; zeichne dich vor deinen Mitbürgern und 
Zeitgenoffen durch Verdienfte, durch Tugenden, durch rühm: 
liche Thaten ans, wie einige von ihnen; ermwirb dir dad Vers 
trauen, die Liebe, die Hochachtung, den Dank deined Vater⸗ 
landes; verdiene in feinen Jahrbuͤchern eine Stelle unter ben 
Männern, die das eiferne Joch des Deſpotismus zerbrocden, 
die fhimpflihen Narrenfeile des blinden Vorurtheils zer: 
riffen, eine Jahrhunderte lang getäufchte, irre geführte und 
gemißhandelte Nation in Freiheit gefeßt, und die zuverläffigfte 
Hoffnung befferer Zeiten auf eine Verfaffung und Oeſetzgebung 
zu bauen gedenfen, die auf den ewigen Ausfprücden ber Ver: 
nunft und Erfahrung, ale auf unzerftörbaren Grundpfeilern, 
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ruben fol: das thue, mein Freund, und dann nenne Dich 
Matthien Montmorency oder Lukas Asnier, du wirft ein 
edler Mann fepn, und von dem ganzen Menfchengefchlechte 
dafür erfannt werben! 

u Ih glaube du Haft Recht, Bruder Ih! Du bift 
immer in allen Dingen Flüger als ich gewefen; ich fühle die 
Wahrheit alles deſſen, was du mir da gefagt haft, und ich 
ſchaͤme mich vor bir, daß ih nur einen Augenblick anders 
Denen fonnte. 

VvV. Da wir alfo Eins find, und du und ih nun wirklich 
nur eine Perfon ausmachen, fo laß ung ſtehendes Fußes auf 
die Tribune fleigen, und diefem Stentor Maury, der uns 
Dinge weiß machen will wovon er felbft Fein Wort glaubt, 
zeigen, daß ein Montmorency, der fih feines Namens würdig 
fühlt, einen andern Titel nöthig hat, und nichts zu verlieren 
glaubt, indem er, auf der Laufbahn nah allem was fchön und 
groß ift, fih mit dem unfcheinbarften feiner Mitbürger in 
Eine Linie ftellen läßt. 





Es verfteht fih von felbft, daß einem jeden, Franzoſen 
oder Deutfhen, ber dazu Recht und Luſt haben mag, frei 
ftebt, feinen ganzen Namen und Titel an die Stelle dee 
edeln Premier Baron Chretien zu feßen, an beffen Platze ich 
mir die Ehre gegeben habe, dieſes Kleine Duodrama von den 
zwei Seelen fpielen zu laffen, welche jeder Menfch (wenn er 
auf fih felbft Achtung geben will) fo gut wie Kenophons 
Arafpes bei hundert Gelegenheiten in feinem Bufen dialogi⸗ 
ren hören Fann. Horaz war ein großer Kiebhaber von diefen 
Selbfigefprähen, und der finnreichfte und politefte Philofoph 
unferd Jahrhunderts, der Graf Anton Shaftesburp, empfiehlt 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 8 
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fie mit Recht ald ein. vortrefflihes Hausmittel, unfre inner: 
liche Detonomie auf einen guten Fuß zu feßen, und dem ver: 
nünftigen Theil unfres Selbftd über den unvernünftigen 
(oder, um und höfliher auszudrüden, den finnlichen) das 
gehörige Webergewicht zu verfhaffen. Denn in der Chat 
fommt es bei allen Fehden, die zwifchen diefen zwei Hälften 
der menfchlihen Natur nur immer vorfallen können, bloß 
darauf an, daß die Vernunft gehört werde: fie wird und 
muß immer den Sieg erhalten, wenn man fie nur ruhig aus: 
reden läßt; oder ed müßte mit der andern Halfte ſchon fo 
weit gekommen feyn, daß fie auf allen Vieren ginge. 

Sanet Franz von Affifi (einer von den gutlaunigften und 
grundehrlichften Heiligen im ganzen Kalender) pflegte dieſe 
legtere, mit vieler Nichtigkeit des Ausdrucks, nur feinen 
Bruder Efel zu nennen, und behauptete: daß Bruder Efel 
ſchlechterdings — wie ein Efel behandelt werden müfle, wenn 
es gut mit und Menfchen ftehen folle. Und wirklih, wer 
die Sache genauer beherzigen will, wird finden, daß alle die 
unzähligen Uebel, womit fih das arme Menfchengefchlecht, 
unter unfäglihen Mühfeligkeiten und Befchwerden, feit meb: 
rern taufend Fahren gefchleppt hat, ihren wahren Grund im: 
mer in erftaunlihen Albernheiten haben, die lediglih auf 
Rechnung des befagten flarrfinnigen Thieres kommen, und 
von der Vernunft, fobald fie fih Gehör verfchaffen kann, 
mit einem einzigen Wort in Staub und Afche verwandelt 
werden. 

Unglüdlicherweife hatten ſich dieſe Albernheiten, unter 
refpectabeln oder doch refpectirten Namen, oft viele Jahr: 
hunderte lang in den finftern Köpfen des mafcinenartigen 
Theild der Menfchen fo feftgefeßt, daß es unter zehntaufenden 
kaum Einem einfiel, fich felbft darüber zur Nede zu ftellen; 
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und eben darum mußte es den Wenigen, bei welhen die Ber: 
nunft Damals ſchon zum Durchbruch kam, fo übel befommen, 
zur Unzeit hellere Augen zu haben als ihre Zeitgenoffen. Und 
wenn auch endlich ein Volk von einer Stufe der Aufbämmer 
rung zur andern unvermerft fo weit kommt, daß es auf ein: 
mal in den meiften Köpfen Tag wird: fo wirkt doch die alte 
Gewohnheit noch immer bei vielen mecanifch fort, fo daß fie 
vor der nothwendigen Schlußfolge aus zweien Sägen, deren 
Wahrheit fie ſich ſelbſt aus innerer Uebergeugung zu geftehen 
gezwungen find, wie vor einem Gefpenfte zurüdfahren und 
den Anblick der Vernunft, troß aller ihrer von den Weiſen 
mit fo vieler Entzückung angepriefenen Schönheit, nicht eher 
ertragen koͤnnen, bie Zeit und Gewohnheit ihre Augen mit 
den Zügen und dem Glanze diefer Unfterblichen vertrauter ge: 
macht haben. 


Etwas von biefer Art mag wohl, allem Anfehen nad, 
der Fall der wadern Männer auf der rechten Seite der Na: 
tionalverfammlung geweſen feyn, die bei Abfaffung des De: 
crets, movon hier die Nede ift, ein fo mißtönendes Ex pro- 
fundis anftimmten, und — mit einem Eifer, wodurd fie fich, 
bei einer Gelegenheit wie diefe, einem Bayard oder Catinat 
fchwerlich fehr empfohlen hätten — erklärten: „Keine Decrete 
und feine Macht in der Welt könne fie verhindern, als Gen- 
tilshommes zu leben und zu fterben.” 

Ich geftehe gern, daß es felbft für einen Immanuel Kant 
eine ſchwere Aufgabe wäre, den eigentlichen Sinn des Wortes 
Gentilhomme genau zu beftimmen und von aller Dunfelheit 
und Bieldeutigfeit zu befreien: aber diefe Herren mußten 
doch, follte man glauben, wiffen, mad ſich bei einem Worte, 
für welches fie leben und fterben wollen, dachten. Dder ging 
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es ihnen vielleicht wie dem ehrlichen Sancho im Don Quirot? 
der, wenn ihm zumellen begegnet, fich in feinen Reden fo zu 
verwideln, daß er felbft nicht mehr weiß was er fagt, ſich 
bamit tröftet, Gott verftehe ihn wenigftend. — Bedeutet 
etwa bad Sranzöfifhe Wort Gentilhomme fo viel und nit 
mehr ald das Englifche Gentleman, fo hätten fie ſich eine fo 
lebhafte Erklärung erfparen können, da gewiß niemand in ber 
Welt unhöflich genug fepn wird, ihnen dieſe Benennung iu 
ber lestern Bedeutung ftreitig zu machen. Oder wollten fie 
etwa fo viel damit fagen: kein Decret in ber Welt könne 
machen, daß fie nicht die Söhne, Enkel, Urentel u. f. w. ihrer 
Väter, Großvdter, Urgroßväter u. f. w. wären? — Auch bieß 
begehrt ihnen gewiß niemand abzuftreiten. Oder wollten fie 
damit behaupten, die Nation könne ihnen bie Titel, Cheva— 
lier, Baron, Comte, Vicomte, Vidame, Marquis, Duc u. f. w., 
wenn fie ihnen von ihren Moreltern ber angeftammt feyen, 
mit Recht eben fo wenig nehmen ald ihre Erbgüter? Dar: 
über möchte ſich allenfalls in einem akademiſchen Saale für 
und wider disputiren laffen; und es verlohnte fich wohl der 
Mühe, wenn von wirklichen Herzogthuͤmern, Land: und Mark: 
graffehaften, Zürftenthümern, Graffchaften und Baronien bie 
Rede wäre, deren man fie entfeßen wollte. Aber bloß leere 
Titel! Wer wird fih einen fo unbebeutenden DVerluft fo tief 
zu Herzen nehmen? nd wie konnten die guten Herren, bie 
fonft von einem fo großen Eifer für bie königliche Autorität 
befeelt waren, zu einer Zeit, wo der König felbft fo viele und 
große Prärogativen, ohne nur ein Wort Dagegen zu fagen, 
dem allgemeinen Beften aufgeopfert hatte, noch an ihre eige: 
nen Fleinen Perfonen benten, und über das Opfer eitler 
Ehrentitel, die mit der neuen bemocratifchen Verfaſſung des 
Franzoͤſiſchen Reichs ohnehin unerträglich waren, ein ſolches 
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Aufheben mahen? Eine Nation, welche Macht genug hatte, 
ihre ganze vorige Verfaſſung von Grund aus umzumerfen; 
eine Nation, die ihrem vor fo kurzer Zeit noch unumfchränt: 
ten Könige die Souverdnetät, und ber Kleriſei, welche bie 
Schlüffel des Himmelreihs hat, ihre Güter nehmen durfte, 
bat gewiß auch die Macht, ihrem vormaligen Adel (deffen 
politifche Vorrechte ſchon mit der abgefchafften Senbalverfaf: 
fung von felbft verfhwunden waren) feine Titel zu nehmen, 
und wird fih, nachdem fie ſich der höchften Gewalt und ber 
Majeftät felbft anmaßen durfte, wohl ſchwerlich das Heine 
Recht nehmen lafien, Benennungen abzufchaffen, die fi anf 
eine Ungleichheit zwifchen den Bürgern des Staats beziehen, 
von welchen dad Volk auch nicht den Schatten einer Erinne: 
rung übrig laffen will. 

Dieß alles ift fo Far, daß es ben Herren, von welchen 
die Rede ift, ehe fie noch den Mund aufthaten nothwendig 
in Gedanken fchmehen mußte. Was für einen Sinn follen 
wir alfo ihrer Erfldrung geben? Was können fie fi dabei 
gedacht haben? — Doc in heftigen Gemuͤthsbewegungen weiß 
man zuweilen felbft nicht recht was man fpricht, und fpricht 
oft ganz was andres als man denkt. Wielleicht wollten fie 
nichts weiter Damit fagen, ale, feine Macht im Himmel und 
auf Erden könne ihnen wehren, fich felbft für Perfonen zu 
halten, denen die Gentilhommerie als ein angezeugter, ein: 
gegoffener und eingefleifchter, mit ihrem ganzen Wefen nnzer: 
trennlich und (wie es die Theologen nennen) hypoftatifch ver: 
einigter Sharafter beimohne; und in diefem tröftliben Glau— 
ben wären fie entfchloffen, troß Welt, Teufel, Philofopbie 
und Nationalverfammlung, zu leben und zu fterben. — Wenn 
diefeg, mie ich vermuthe, ihre Meinung war, fo muß man 
geſtehen, daß Fein Wort darauf zu antworten ift. 
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Es gibt Dinge, lieben Freunde, die man nie unterfuchen 
‚oder auf die Sapelle bringen, fondern von Kindesbeinen an, 
nach dem Beifpiel aller und umgebenden Perfonen, immer 
geglaubt haben muß, wenn fie die verlangte Wirkung, „mit 
Furcht und Zittern refpectirt zu werden, und alfo immer un: 
angefochten zu bleiben,” bei und wunderlichen Erdenfindern 
bervorbringen follen. Von diefer Art ift 3. B. bie Gabe ber 
Könige von England Kröpfe zu heilen, die Unfehlbarkeit des 
heiligen Vaters zu Rom, die Eriftenz der Yopanze, Melufinen, 
Seen und weißen Frauen, der Herenfabbath auf dem Blocks⸗ 
berge, die Wunderfraft ded Blutes des heiligen Januars zu 
Neapel, das göttlihe Mecht der Könige, die Majeſtaͤt des 
Volks, und was dergleichen mehr ift; — und von biefer Art, 
fagen die Stoifer, ift auch das fo ſchwer zu erklärende, mit 
dem Glauben fo leicht zu faffende, der Vernunft hingegen fo 
unbegreifliche Ding, das man ben erblihen Adel nennt. 

Auf Dinge diefer Art läßt fich fehr füglich anwenden, was 
Terenz feinen Parmeno von der Liebe fagen laßt: 


Here, quae res in se neque consilium neque modum 
Habet ullum, eam consilio regere non potes. 


Sie gehören ganz und gar nicht unter die Gerichtöbarkeit der 
Vernunft; fie müfen unter dem Schuße bed heiligen und 
unzugangbaren Dunteld, das fie umgibt, in ehrfurchtsvoller 
Entfernung angebetet werden, und alles geht gut (wenigſtens 
für die Götzen und ihre Priefterfchaft), fo lange die Menichen 
glauden und zittern. Sobald hingegen der allgemeine Glaube 
an dieſe Dinge erkaltet ift, fobald fie fo wenig mehr täufchen, 
daß man ihnen immer näher auf den Leib rüdt, fie von allen 
Seiten zu beguden, zu beriechen und zu betaften anfängt, 
allerlei Yroben und Verfuche mit ihnen anftellt, und endlich 
gar die nafeweifen Fragen, quis, quid, ubi, quibus auxiliis, 
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cur, quomodo, quando? (wer? was? wo? womit? warum? 
‘wie? wann?) über fie aufzumwerfen fich beigehen laͤßt: fobald 
es mit ihnen dahin gefommen ift, fo wär’ es wohl am beften 
(wenigftend am Flüsften) getban, gar nicht mehr davon zu 
ſprechen. 

Indeſſen, da ich mich nun einmal mit dieſer kitzlichen 
Abelsſache befaßt habe, ſey mir wenigſtens erlaubt, mit aller 
Gutherzigkeit eines Erdbuͤrgers qui omnia sua secum porlat, 
zu ſagen, wie ich ſie aus meinem kosmopolitiſchen Stand⸗ 
punkte zu ſehen glaube. 

Um mich ſelbſt ſo viel moͤglich ins Klare zu ſetzen, be⸗ 
trachte ich den erblichen Adel (denn von dieſem allein iſt hier 
die Rede) aus einem zwiefachen Geſichtspunkte: als einen 
Vorzug der Geburt, der ſich auf die Meinung anderer dieſes 
Vorzugs ermangelnder Menſchen gründet; und. als ein poli- 
tiſches Inſtitut, welches jener Meinung eine ſolche Sanction 
gibt, daß die beſagten Menſchen, wenn ſie dieſe Meinung 
gleich nicht haben, doch fo handeln und überhaupt ſich fo ftel- 
fen, und ftellen müflen, ald ob fie diefelbe hätten. Ich ſchraͤnke 
mih, meinem Zweck gemäß, dermalen bloß auf den erften 
Geſichtspunkt ein, und werde vielleicht zu einer andern Seit 
Gelegenheit finden, nachzuholen, was ich Aber den Adel, in- 
fofern er ein politifches Inſtitut ift, etwa zu bemerken habe. 

Was alfo den erften Punkt betrifft, fo ift es in unfern 
Tagen, meined Wiſſens, etwas unter allen verftändigen Leuten 
Ausgemachtes, daß die Meinung, als ob die Abftammung von 
adeligen, verdienftoollen oder verdienftleeren, berühmten oder 
unberühmten Eltern, an fich felbft einem Kindlein irgend einen 
phpfifchen oder moralifchen Vorzug vor andern Kindern gebe, oder 
als ob ein Menſch, deffen Urgroßvater Armeen commandirte 
und Europa wohl oder übel regieren half, bloß deßwegen ein 
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beſſerer und reſpectablerer Menſch ſey, als einer, deſſen Ur⸗ 
großvater hinter dem Pfluge ging oder an einem Webſtuhle 
ſaß — es iſt, ſage ich, etwas laͤngſt Ausgemachtes, daß dieſe 
Meinung ein Vorurtheil ſey, das feine vernünftige Unter⸗ 
ſuchung aushalten kann. Man würde ſich in den Augen der 
Montmorency, Montauſier, Rochefaucould, Noailles, la Fayette 
und ihresgleichen laͤcherlich machen, wenn man eine ſolche 
Albernheit behaupten wollte. 

Wenn die Menſchen alſo nichts als vernünftige Mefen, 
und, fo zu fagen, lauter Vernunft wären, ober wenn ſich 
hoffen ließe, daß fie jemals zu einem fo hohen Grade der 
Deredlung ihrer Natur gelangen könnten: fo würbe jenes 
Borurtheil, zugleih mit allen übrigen, wodurch bie bürger- 
lichen Gefellfchaften feit einigen taufend Jahren (mehr oder 
weniger leidlich) zufammengehalten worden find, ohne jemande 
Widerrede und Proteftation, von felbft aus der Welt ver: 
fhwinden. 

Aber dieß ift nicht der Sal, dieß wird und kann niemals 
der Fall ſeyn. Die Vernunft wird, ſo lange wir Menſchen 
bleiben, in einem jeden immer nur einen Fleinen Theil feines 
Mikrokosmus mit vollem Lichte beftrablen: ber größere wirb 
immer, mit unzähligen Abftufungen des Lichts und Schatteng, 
in Dammerung, Nebel und Dunkelheit liegen; und finnliche 
Gefühle, helldunkle Vorftellungen und taufenderlei magifche 
Erfheinungen der innern Sinne (die Nefultate eines feinen 
mechanifhen Spiels unzähliger geheimen Springfedern bes 
Herzens und der Einbildungdfraft) werben nie aufhören, mit 
einer Art von Zaubergewalt auf die menfchlihen Gemütber 
zu wirfen. 

Es gibt fein einziges Vorurtheil, das fih nicht auf einen 
Schein von Erfahrung und Wahrheit ftügte, oder mit mehr 
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oder weniger feinen Fäden in bie innigften Gefuͤhle der Menſch⸗ 
beit verwebt wäre. Manche berfelben find der Moralitaͤt be: 
förderlich, und daher, infofern fie fih am Ende in fhöne Em- 
pfindungen und Gefinnungen auflöfen laffen, berechtigt, von 
ber Vernunft felbft in ihren Schuß genommen zu werben. 

Ich müßte mich fehr irren, oder der eble Stolz, ber den 
Abkoͤmmling einer alten, an großen und verbienftvollen Maͤn⸗ 
nern reihen Familie antreibt, fich des glänzenden Namens, 
den er von ihnen geerbt bat, würdig zu machen, mit allen 
feinen fchwärmerifchen Erfheinungen — auf der einen Seite, 
und das unfreiwillige vermifchte Gefühl von Chrerbietung und 
Liche beim Anblid des würdigen Erben eined Namens, ber 
auf einmal taufend ineinanderfließende Vorſtellungen von 
allem, was in den Augen der Menfhen groß, fchön und be: 
neibenswürdig ift, in unferm Gemüthe erregt, und ung eine 
folde Perſon vor tanfend andern intereffant und wichtig 
macht, auf der andern Seite — biefe Gefühle find tief in der 
menfhlihen Natur gewurzelt, und werden, fo lange bie 
Menfhen — Menſchen bleiben, Durch kein Decret irgend einer 
Nationalverfammlung aus ihr berausdecretirt werben. — Id 
fage noch mehr: deſto ſchlimmer für die Nation, aus deren 
Herzen eine übermüthige und diefed Namens unmwürdige Phi- 
fopbie fo ſchoͤne Gefühle, fo wohlthätige Vorurtheile (wenn 
man fie ja durch diefen Namen degradiren will) mit der 
Wurzel ausreuten könnte! 

Ich weiß fehr gut was mir die Merfechter des Decrets 
gegen diefe Behauptung einmwenden Tönnen. Uber wenn id 
gefragt würde, wie groß wohl, unter allen den Comtes und 
Bicomtes, Ducs, Marquis und Barond, die durch dasfelbe 
künftig auf ihren blojen Gefchlechtsnamen reducirt worden 
find, die Anzahl derjenigen jey, die unter ihren Ahnen viele 
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um die Welt oder wenigftens um ihre Nation wahrhaft ver: 
- diente Männer aufjmweifen haben, und diefen Ahnen Ehre 
machen? — fo würde ih — einen Augenblid, verſtummen, 
und dann antworten: vielleicht, felbik bei diefer großen Ver⸗ 
dorbenheit der Gemüther und der Sitten, bie feit den Zeiten 
des Duc Regent nah und nad alle höhern Slaffen in Frank⸗ 
reich bis aufs Mark durchdrungen hat Lan welcher aber ber 
Adel nicht mehr Schuld, und von welder er nicht weniger 
das Opfer ift, ald andere Slaffen) vielleicht, bdiefer Verderb⸗ 
niß und Ausartung ungeachtet, noch immer weit größer als 
man glaudt! — Uber gefeßt auch, daß die Zahl der Franz: 
ſiſchen Edelleute, in deren Herzen noch ein lebendiger Funke 
jenes alten Nitter: und Heldengeiftes glüht, den ber ver: 
fiorbene Graf von Treffan fo fchön zu fchildern wußte, noch 
fo klein wäre: was gewänne die Nation Dabei, wenn fie, 
durch einen Schlag mit Merlind Zauberpritfhe, auf einmal 
alles Bewußtfenn ihrer Herkunft, alle Erinnerungen an den 
Ruhm ihrer Vorfahren aus ihrem Gedachtniffe, und alle Bil: 
der und Denkmäler: derfelben aus den Saͤlen, Galerien unb 
Sapellen ihrer Schlöffer, herauszaubern könnte? Und um was 
würde Frankreich gebeflert fepn, oder fi mehr Gutes von 
ihnen zu verfprechen haben, wenn fie alle fammt und fondere 
von diefem Augenblid an, vermöge ber befagten Zauberpritfche, 
von lauter Keffelflidern und Scheerenfchleifern abzuftammen 
glaubten? 

Man fage mir nicht: „weder der Geift der Ritter bes 
vierzehnten, fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, noch 
derjenige, der in den Franzoͤſiſchen Adel fuhr, feitbem der 
ehrfüchtige Priefter Armand du Pleſſis-NRichelieun ihren alten 
Stolz durh Hinrichtung des größten Montmorency feinen 
ungefrhmeidigen Naden unter die Füße der Könige und ihrer 
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Minifter biegen lehrte — weder diefer Geift noch jener ſchickt 
fi mehr für unfre Seit.“ 

Ohne Zweifel würden die großen Männer aud dem Adel: 
ftande, welche fo viel zum Glanze der Regierung Ludwigs XIV 
beigetragen haben, wenn fie mit den Grundfäßen und der 
Borftellungsart ihrer Zeit im Zulius 1789 von ben Todten 
erwedt und an ihre ehemaligen Pläße geftellt worden wären, 
ed für Pflicht gehalten haben, die königliche Autorität und 
bie alte Verfaffung bis auf den letzten Blutstropfen zu be: 
baupten. Aber eben berfelbe Geift und Muth, eben diefelbe 
Würde und Größe ber Seele erhält in verfchiedenen Zeiten, 
durd die Derfchiedenheit der ‚Begriffe fowohl ald der Um: 
fände, verfchiedene Richtungen. Epaminondas, am Hofe ei- 
ned Artaxerres geboren, würde ein eifriger Royalift gewefen 
fepn; und die ZTurenne, die Montmorency: Luremburg, die 
Satinat, die Nonilles, die Billard u. f. w. würden, wenn 
ihre Jugend in unfre Zeit gefallen wäre, wahrfcheinlich Freunde, 
Waffenbrüder und Nebenbuhler des edeln la Fapette in der 
ruhmwürdigften aller Unternehmungen gewefen fepn. 

Sp nenne ich die unternommene Befreiung einer großen 
Nation von dem eifernen Defpotismug einer in die unerträg: 
lichfte Ariftofratie ausgearteten monarchiſchen Negierung, ven 
den brüdendften und fchmahlichiten Mipbrauchen aller Art, 
von barbarifchen Gefeßen und von einer verderblichen Staats- 
verwaltung. Uber jo werde ich nie dad Unternehmen nennen, 
ftatt einer (nach dem Beifpiel der Englifhen Eonftitntion) 
durch hinlänglich ficher geftellte Nechte des Wolfe in ihre 
wahren Graͤnzen eiggefchräntten Monarchie, eine ungeheure, 
unendlich verwidelte, unbehülflihe und unfihere Demokratie 
aufzuftellen; eine Demokratie, wie nicht nur noch nie eine 
sewefen ift, fondern auch, aller moralifhen Wahrfcheinlichfeit 


184 


nah, unter fünfundzwanzig Millionen Menichen keine beftehen 
kann, und wenn fie auch alle auf einmal in lauter Gracchns, 
Brutus, Eaffins und Algernon: Sidneys verwandelt würden. 

Unftreitig hätte mit dem Adel, fo gut ald mit dem Hofe 
und der Klerifei, diejenige Neformation vorgenommen werben 
follen, die zum allgemeinen Beſten unumgänglich nöthig war. 
Aller ungerechte, unbilige und bloß des Mißbrauchs wegen 
verhaßte Unterfchied zwifchen ben abeligen und nicht: adeligen 
Bürgern eines und desfelben Staates mußte aufgehoben wer: 
den. Talente und Verdienfte mußten Titel feyn, die einem 
jeden Bürger den Weg zu jeder öffentlihen Chrenftelle oͤff⸗ 
neten. Nuhmvolle Ahnen mußten einem verbienftlofen Men⸗ 
fhen hierin fein Vorrecht geben. Nichte Tann gerechter fepn 
als alled dieß! Aber ed war auch gerecht, oder wenigftene 
bilfig, und einer fo fchön denkenden Nation, wie die Frans 
zöfifche, würdig, die Verdienfte und Tugenden edler Bor: 
fahren noch in den Erben ihres Namens zu ehren, und bem 
Weberreften des einft fo berühmten Franzoͤſiſchen Adels, ben 
Nachkommen der Männer, deren Gefchichte feit Jahrhunder⸗ 
ten mit den Annalen Frankreichs und der allgemeinen Welt: 
gefchichte beftändig verflochten war, fo viel Vorzüge zu laffen, 
als mit einer freien Sonftitution nicht nur verträglich, ſon⸗ 
dern als felbft zu größerer Feftigkeit, Würde und Vollkommen⸗ 
heit derfelben nöthig war. 

Es hat einem fehwindligen Zreiheitögeift und ber Na: 
tionalverfammlung anders beliebt; und wenn ed (wie man 
bald nicht länger zweifeln kann) ihr ganzer Ernft ift, bem 
Sranzöfifhen Meich die Verfaffung von Ury, Schwyz, Unter: 
walden, Glarus und Appenzell zu geben, fo Eonnten fie frei⸗ 
lich nicht weniger thun. Wie fie dabei fahren werben, wird 
fih zeigen. Der 14. Iulind (deſſen Morgenrötbe. indem ic 
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diefes fchreibe, nur noch ſechsunddreißig Stunden entfernt ift) 
wird, allem Anfehn nach, ein fehr entfcheidender Tag fepn. 

Ich fchließe diefen kleinen Aufſatz, mit der (vielleicht über: 
fläffigen) Erinnerung, daß alles bisher Gefagte ohne befondere 
Rückſicht auf unfern Deutfchen Adel gefchrieben ift, und daß 
man mir fo viel Altdeutfchen Biederfinn und Vaterlandsliebe 
zutrauen darf, daß ich meine Gedanken über den leßtern und 
über unfere Nationalverfeffung überhaupt, nicht verblümt 
und durch Sleichniffe, fondern geradezu (wie ein Mann zu 
feinen Brüdern reden fol) vortragen würde, wenn ich glaubte, 
daß es Zeit Dazu fey. Aber Reden bat feine Zeit und Schwei- 
gen bat feine Zeit, fagt der weife König Salomon. Es fehlt 
noch viel daran, daß wir den Punkt erreicht hatten, wo ein 
Volt reif für gewiſſe Wahrheiten ift, und wo es ihm wirklich 
nuͤtzlich ift, daß es über feine gemeinſchaftlichen wichtigften An⸗ 
gelegenheiten mit Ernſt zur Sprache komme. Alles wad wir 
jest noch vielleicht ertragen möchten, könnten etwa patriotifche 
oder weltbürgerlihe Träume ſeyn, die, ald Träume, ohne 
Bedeutung find, und von gravitätifchen Leuten nicht einmal 
angehört werden. 

Indeſſen kann ed nichts fchaden, wenn wir von Zeit zu 
Zeit einen verftändigen Blid auf dag, was um ung her vor: 
gebt, werfen, und, durch fremde Beifpiele auf andrer Leute 
Koften weifer gemacht, die Thorheiten und Vergehungen aller 
Art kennen und vermeiden lernen, wovon wir König, Prin- 
zen, Minifter, Adel, Klerifei und Volt — bei einer Nation, 
die fo viel vor und voraus hat und tagtäglich Beweiſe von 
dem ebelften Gefühl und dem richtigften Verftande ablest — 
die traurigen Opfer werden fehen. 


— | nme nor nn. 


Aachträge. 


A. 


November 1791. 


Der müßte: doch wohl ein übermäßig treuberziger Neuling 
in der Welt fepn, der nicht mit Augen ſaͤhe und mit Händen 
griffe, daß der wahre Grund, warum der überwiegende bemo- 
Eratifche Theilder NRationalverfammlung fein Oberhaus (chambre 
haute) nach Englifhem Mufter haben wollte, pur fubjectiv 
war, und lediglich darin lag, daß der ehemalige Tiers-Etat, 
nachdem ed ihm nun. einmal gelungen war fich der hoͤchſten 
Gewalt zu bemächtigen, fie um fo weniger mit dem verhaßten 
Erbadel theilen wollte, da er ſich far genug fühlte, biefen 
ganzlich auszurotten, und die dem Volke zugefprochene und 
von felbigem ſehr bereitwillig angenommene Souveränetät, 
im Namen des Volks fih allein zuzueignen. Diefen Grund 
behielten die Herren in petto: aber warum wollten wir, bie 
bei allem diefem bloße Zufchauer find, und durch Schönred: 
nerei und große Worte täufchen lafien? Der muß fehr blind 
ſeyn, der nicht durh ein Sieb fehen kann! Was die Auf: 
zählung der großen Wohlthaten herrifft welche die National: 
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verfammlung durch ihre hochgelobte Eonftitution dem Frans 
zöfifchen Volke, ia dem ganzen Menſchengeſchlechte, erwiefen 
haben will; fo find. zwar bie Decrete, wobürc fie vierunb: 
zwanzig Millionen, in vierundvierzsigtaufend kleine Republiten 
vertheilte, idealiſche Menfchen in eine ebenfo ibealifche Gleichheit, 
Drbnung, Harmonie und überfehwängliche allgemeine Glüd: 
feligfeit gefegt hat, Har und deutlich in der Conſtitutionsacte 
zu lefen, aber in Frankreich felbft und unter den wirklich und 
leibhaft darin eriftirenden vierundzwanzig oder fiebenundsmanzig 
Millionen Menfchen zeigt fich bis Dato von allen diefen herr: 
lihen Früchten fo wenig, daß man ed hartglaubigen Zufchauern 
(zumal folden die ed aus fehr guten Gründen find) kaum 
übel nehmen kann, wenn fie wenigftend noch das Ende diefes 
Jahrhunderts abwarten wollen, ehe fie den fanguinifchen Lob⸗ 
rebnern diefer Eonftitution bei ihren vermuthlich wohlgemein⸗ 
ten Hallelujahs Chorus machen helfen. 


Suniuß 179. 


Seit Mirabeau’d Tod und dem 18. April muß es auch 
dem parteilofeften Zufchauer zumider feyn, nur ein Wort 
weiter über die Sranzöfiihen Nevolutionshändel zu verlieren. 
Ein Bolt das frei ſeyn will und in zwei vollen Jahren noch 
nicht gelernt hat, daß Freiheit, ohne unbedingten und unbe: 
granzten Gehorſam gegen die Geſetze, in der Theorie ein Un— 
ding, und in Prari ein unendlichmal fchädlicherer und verderb: 
licherer Zuftand ift, als Afiatifche Sklaverei; — ein Volk, dad 
anf Freiheit pocht, und fich alle Augenblide von einer Faction 
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von Menfchen, qui salva republica salri esse non possunt, 
zu den wildeften Ausfchweifungen, zu Handlungen,, beren 
Cannibalen fih fchämen würden, aufhetzen und hinreißen läßt 
— ein folched Volt ift, aufs gelindefte zu reden, zur Freiheit 
noch nicht reif, und wird, allem Anfehen nach, noch manche 
fürchterlihe Sonvulfionen zu überftehen haben, bie fein Schidfal 
auf die eine oder andre Art entichieben ift. 


v1. 
Weber das Verfahren gegen die Klerifei. 


Die Frage ift: ob wohl die Nationalverfammlung in 
Saden, welche die Hierardie, die in dem SKirchenregiment 
einmal eingeführte Ordnung, betreffen, eigenmädtig, ohne 
Beſtimmung der Kranzöfifhen Kirhe (d. i. nach Roͤmiſchem 
Styl, der Klerifei und des Bifchofd von Nom, ald anerfann: 
ten Dberhaupts der Roͤmiſch-katholiſchen Kirche, Aenderung 
zu treffen befugt fey, zumal fo wichtige, daß Bifchöfe dadurch 
ihrer Heerden beraubt und in den Kal gefeht werden, fi 
um irgend einen vacanten Titel in partibus infidelium um: 
fehen zu müffen. So viel ich weiß, ift diefe Anmaßung in der 
Roͤmiſch⸗-katholiſchen Chriftenheit etwas ganz Unerhörtes, und 
die Majorität der Nationalverfammlung, und ihre Worthalter, 
die Fein Bedenken getragen haben, das popanzifhe Wort 
Schisma bei diefer Gelegenheit in einem Tone, der einer 
Drohung ziemlich ähnlich ift, auszuſprechen, find ipso facto 
ſchon Schismatiker, indem fie Süße behaupten, die in Spanien 
einen jeden Chriftenmenfchen zum Scheiterhaufen qualificiren 
würden. MWahrlich dieß alles ift den Nechtögelehrten in der 
Nationalverſammlung fehr wohl befannt; von ihnen kann 

Wieland, famnıtl. Werte. XXXI. I 
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man nicht fagen, fie wüßten nicht was fie thun; aber da Die 
neue Gintheilung der Diöcefen, die Vernichtung der welt: 
lichen Prärogativen der hohen Klerifei, die Säcularifation der 
Kirchengüter, die Aufhebung der Domcapitel und Kanonikats- 
pfründen, und die ganze bürgerliche Eonftitution der Geiftlidy: 
feit, nun einmal wefentlich zu der neuen politifchen Schöpfung 
gehören, welche auf das mächtige Werde! der Nationalver: 
fammlung aus den Trümmern der ehemaligen Verfaſſung 
Frankreichs fih zu erheben anfängt: fo ift fein Wunder, daß 
fie fich ftellen, als ob fie nichts davon müßten, daß fie — in: 
dem fie alle diefe Reformationen, der Meclamation der Kle⸗ 
rifei ungeachtet, ohne Vorwiffen und Cinwilligung des an: 
erfannten Oberhaupts der Fatholifhen Kirche, aus bloßer 
Machtgewalt der Nation, ausüben — fich offenbare Eingriffe 
in die fo viele Jahrhunderte lang von allen Roͤmiſch-katholi⸗ 
fehen anerkannten Nechte der Kirche und des Papfts erlauben. 
Und warum follte auch die Nationalverfammlung, fie, bie fi 
dad Necht zugeeignet hat, Die ganze Verfaffung der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Monarchie einzureißen, die ehemaligen Neichsftände, 
den Adel und die Parlamente abzufchaffen, die Majeſtaͤt dem 
Volk zuzueignen und den König in einen bloßen befoldeten 
Diener des gemeinen Wefend zu verwandeln, dem man — 
ohne felbft recht zu wiffen warum? — den Königstitel und fünf: 
undzwanzig Millionen Livres gibt, um der erfte Commis und 
Vollzieher der Befehle der Nationalverfammlung zu fern — 
warum follten die, welche das alles durften, weil fie es 
Eonnten, nicht vermöge eben diefer willfürlihen Machtgewalt, 
vor welcher alle ehemaligen Rechte und Titel ſchweigen mußten, 
auch über die Klerifei nach Gutbefinden disponiren fünnen ? 
Was darf der nicht, der alles kann was er will? Sch fage 
nicht, die Grundfäpe, aus weldhen die Nationalverfammlung 
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in der bürgerlihen Eonftitution der Klerifei verfuhr, ſeyen 
an fih felbft und in Rüdfiht auf den Geift der Meligion 
Sefu Shrifti, auf die wahre Beſtimmung deflen, was biefe 
geiftlihen Herren felbit das evangelifhe Minifterium nennen 
n. f. w., nicht befler, als die Marimen und Gründe, aus 
welchen Herr Maury im Namen der Bifchöfe raifonnirt. Ich 
fage nur: fie widerfprechen den bisher allgemein anerfannten 
Srundmarimen der Nömifch : Fatbolifhen Kirche; und bie 
Nationalverfammlung, welche vermöge der von ihr angenom: 
menen Grundbegriffe fo weit gegangen ift, muß, um confequent 
zu handeln, noch weiter gehen, und es ift ſchwer zu fagen, 
wo fie mit ihrer Neformation in Kirchenfachen ftehen bleiben 
werde. Dieß fcheint mir felbft die fo ganz unnöthigerweife 
öffentlich affectirte Seringfhägung des Statthalterd Jeſu 
Chrifti zu Rom deutlih genug zu weiffagen. ch nenne fie 
unnöthig, weil die Veränderung der Diödcefen und bie ganze 
bürgerlihe Sonftitution der Kleriſei, in Rüdfiht auf bie 
ohnehin ſchon fubfiftirenden großen Freiheiten der gallicanifchen 
Kirhe, feine Sache ift, wozu der König und die National- 
verfammlung die Einwilligung des Papfted, wenn fie gemein: 
ihaftlih in gehöriger Ordnung darum angefucht hatten, fehr 
wahrfcheinlicherweife nicht erhalten haben follten. Der Papft 
müßte ihnen doch wohl für dieſen Öffentlichen Beweis ihres 
Reſpects gegen den heiligen Stuhl Dant gewußt, und, dafür 
auch wieder gefällig zu feyn, fih um fo mehr bewogen ge: 
funden haben, da er doch wohl einfehen mußte, daß man 
feine Einwilligung bloß pro forma und um dad Decorum zu 
beobachten, verlange; daß kei einer auf den Geift und bie 
Marimen der Gregore und Bonifaze gegründeten Weigerung 
für den heiligen Stuhl wenig zu gewinnen, aber mwohl viel 
zu wagen und gu verlieren ſey. Warum alfo in einer folhen 
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Sade, unter folden Umftänden, von einem Necurd an den 
Papſt nichts wien noch hören wollen? Warum auf’ eihe, 
allen guten Katholifen fo unftößige, Art den Statthalter 
Shrifti ale einen Ultramontanen, der in Frankreich nichts zu 
befeblen habe, tractiren? — Warum dag, wenn die Majori: 
tät in der Nationalverfammiung nicht fchon voraus gefonnen 
ift, noch weiter zu gehen als fie fehon bisher gegangen iſt, 
und das Schisma, vor welchem fie ſich eben nicht fehr zu 
fürdten ſcheint, durch Fünftige noch weiter greifende Decrete 
zu realifiren? — Die letzte Mede des Herrn Camus, der bei 
allen Gelegenheiten fo ftark auf die Altefte Verfaffung und 
Marimen der. Kirche dringt, gibt über diefen Punkt viel zu 
denfen. 

Diep tft es ohne Smeifel, was man den Papft (nicht mit 
der beften Srazie von der Welt) merken laffen will, und was 
er (wie fih vermuthen läßt) auch gut genug merken wirb, 
um, feines Orts, die Flamme nicht noch ftärfer anzublafen. 
Leo X befand fih übel dabei, daß er fich für ftarf genug hielt, 
die Lutherifche und Zwinglifhe Neformation durh Macht: 
fprühe und Excommunicationen erftiden zu können: und wie 
groß war gleichwohl im Anfange des fechzehnten Jahrhunderte 
noch die Gewalt der Meinungen, auf welhen dad Anfehen 
des Roͤmiſchen Stuhl beruht! Wie gering iſt hingegen tm 
lesten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts die Gewalt 
diefer Meinungen! Wie prefär und ſchwankend die Allgewalt 
des Römifchen Bifhofs! Und er follte fih nicht durch das 
Beifpiel Leo's X warnen laflen? 

Indeſſen ift auch auf der andern Seite zu bedenken: daß 
zuweilen alles, was fchon fo gut ale verloren war, cunctando 
wieder hergeftellt worden iſt. Es iſt offenbar genug, daß bie 
Franzoͤſiſchen Bifchöfe den Recurs an ben Darf ınr genommen 
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haben, um Zeit zu gewinnen. Warum follte alfo diefer fich 
übereilen? Warum nicht fo lange zögern ald nur immer 
möglich ift, um abzuwarten was fich inzwifchen etwa ereignen 
fönnte? Die Gaͤhrung fheint nun wirklih in Frankreich aufs 
Höchfte gefommen zu ſeyn; die Weiffagung des politifchen 
Journals wird und muß fo gewiß eintreffen ald eine im Ka: 
lender vorbergefaste Mondfinfterniß; fo, wie die Sachen jet 
find, Eönuen fie nicht bleiben; nur was am Ende heraus: 
fommen wird, ‚das wird niemand, der fi nicht gern dem 
Schidfal der neuen Propheten ausſetzen möchte, fo zuverficht: 
lich vorberfagen wollen, wie ber ehrliche ſel. Sieben den Unter: 
gang des halben Europa. 

Vermuthlih weiß der Statthalter Gottes mehr von den 
futuris contingentibus ald wir andern profanen Wichtlein. 
Wenn alfo feine Einwilligung endlich erfolgen follte, fo könnte 
man es als ein ziemlich gewiſſes Seichen anfehen, daß die 
Nationalverfammlung zu Paris Cin diefer Sache wenigſtens) 
wirflih den allgemeinen Willen der Ration ausgefprochen: 
babe; und dann möchte ed wohl, bis diefe (ut voluntas 
hominis ambulatoria est) ihren Willen etwa änderte, fein 
Merbleiben dabei haben müffen. 


vn. 
Sendfhreiben 


an Herrn Profeifor Eggers in Kiel, 


fm $anuarı792. 


Sie find von fo vielen Jahren ber einer der erıten, 
deren Beifall zu verdienen ich gewünfcht habe: wie Eönnt’ es 
anders feyn, als daß ihre in fo lebhaften Ausdrüden mir 
bezeigte Zufriedenheit mit meinen Gedanken über die Franzoͤ⸗ 
fifhen Angelegenheiten mir großes Vergnügen machen mußte? 

Und doch muß ich Ihnen geftehen, daß diefe Freude in 
etwas durch den Gedanken geftört wurde, daß es vielleicht 
nicht in meiner Macht ftehe, immer Ihrer Vorftelungsart 
und Ihren Wünfchen gemäß über eine Sache zu urtheilen, 
die von fo vielen Seiten angefehen werden kann, fo unenb: 
lih verwidelt ift, und fo vielerlei politifhe Probleme darlegt, 
deren Auflöfung einem Ausfchufle der weifeften Staatskunſt⸗ 
verftändigen aller Zeiten zu fchaffen machen würde. Gie 
felbft, mein Freund, fo zart und fhonend Sie fih in Ihrem 
ganzen Schreiben ausdrüden, foheinen mir nicht verbergen zu 
wollen, daß dieß der Fall bereits geweſen ſey. Sie waren 
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mit der Adreſſe des Eleutherius Philoceltes an die National: 
verfammlung fo übel zufrieden, „Daß Sie gegen jeden be- 
haupteten, ich Lönne fie nicht gefchrieben haben;“ und noch 
neuerlich betrübte Sie (wie Sie fagen), daß ich an einem 
glüdlihen Ausgang der Sranzöfifchen Revolution zu ver: 
zweifeln anfieng, und die MWeitfranfen noch nicht für reif zur 
Freiheit hielt. Sie bitten, Sie befchwören mich fogar (gleich 
als ob der gute Erfolg der Franzoͤſiſchen Revolution oder bag 
Wohl unfers eigenen Vaterlandes von meinem Muth abhinge), 
Sie befhwören mih um meiner warmen Dienfchenliebe willen, 
doch Leine Muthlofigkeit Sffentlih zu aͤußern, weil Sie über: 
zeugt find, daß der guten Sache dadurch gefchadet werde. 
Alles diefes, mein theuerfter Freund, feheint es auf meiner 
Seite nöthig zu machen, daß ich mich über verfchiedene von 
Ihnen berührte Punkte beftimmt genug erfläre, um Gie 
wegen meiner Sefinnungen in feiner Ungewißheit zu laffen. 
Zu diefem Ende muß ich noch eine Stelle aus dem Anfang 
Shres Schreibens anführen. 

„Da ich (lagen Sie) gern und freudig mein Leben hin: 
gäbe, wenn dadurch die Völker in eine vortreffliche Negierungs: 
lage gebracht werden Fünnten und wenn davon ein glüdlicher 
Ausgang der Franzgöfifhen Revolution abhinge: fo werden 
Sie fih leicht vorftellen, welch einen hohen Werth ich allen 
Aufſaͤtzen beilege, die Sie für dieſe gute Sache gefchrieben 
haben. Ihre Schriften werden weit und breit, und auch be: 
fonders von den Mächtigen Deutfchlande gelefen. Ihre richtige 
Philofophie und Ihre . . . Schreibart müffen alfo eine ſtarke 
Wirfung bei den natürlihen Widerfabern guter Staat: 
conftitutionen hervorbringen, und man wird nicht fo leicht 
zu defpotifhen Mafregeln zu fchreiten wagen, wenn Sie un: 
veränderlich den Nechten der Menfchheit dag Wort reden.“ 
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So gewiß ih auch bin, daß ein Mann von Ihrem 
Charakter über die bloße Möglichkeit einer wiffentlichen 
Schmeichelei weit erhaben ift: fo kann ih mich doch nicht 
überreden, daß irgend etwas, das ich fchreiben könnte, von 
fo großem Einfluß und Gewicht ſeyn follte, ald Sie glauben. 
Wäre aber dem fo, nun fo gebe der Himmel fein Gebeihen 
zu meinen Bemühungen! Denn fo lange ich dad Vermögen 
behalten werde zu denken, und zu fagen was ich dente: fo 
lange werde ih — ohne eine andere Furcht, als die vor den 
Schlingen, welche meine eignen oder fremde Vorurtheile und 
Leidenfchaften, und andere uns felbft unmerkliche Unlauter⸗ 
feiten und Sophiftereien des Egoismus meiner Vernunft 
legen möchten — nicht aufhören, dem, was ich für Wahrheit 
erfenne, Öffentlich zu Huldigen, und meine Gedanken über 
die wichtigen Gegenftände, an welchen Allen gelegen und 
worüber fih zu irren oder irre geführt zu werden Allen 
ſchaͤdlich iſt, ſo gut und fo laut zu fagen ale ich kann. Die: 
fem zufolge werde ich auch nie müde werden, bie wirklichen 
und richtig beftimmten Rechte der Menfchheit (oder, was 
mir eben dasfelbe heißt, Nechte des Menfchen in der bürger- 
lichen Gefellfhaft) gegen alle und jede Cinfofern nämlich die 
Sache mit Vernunftgründen, und nicht mit Dolchftöden, 
Slintentolben und Katernengalgen ausgemacht wird) bei jeder 
Gelegenheit nach meinem beften Vermögen zu behaupten. 
Bei diefer Entſchließung beforge ich nicht von defpotifchen 
Mußregeln, und erfundige mich fehr wenig nach der Wirkung, 
welde meine Auffäße bei den natürlihen Feinden guter 
Staatsverfaffungen hervorbringen mögen; feſt verfihert, daß 
unter unfern Mächtigen aller Elaffen die Anzahl derer, 
denen man durch freimüthigen Vortrag feiner Gedanken über 
allgemein angelegene Gegenftände mißfallen kann durch die 
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Zahl der aufgefldrten und wohlgefinnten, wo nicht bereite 
übermwogen, doch wenigftens im Gleichgewicht erhalten wird; 
und alfo fo leicht nicht zu befürchten ift, daß ein Deutfcher 
Schriftfteller, der es mit der Menfchheit immer wohl gemeint 
bat, und vierzig Jahre lang in ruhigem Beſitze feines Rechts 
laur zu denken gelaffen worden ift, unter bem unmittelbaren 
Schuß eines weifen und gerehten Fürften, ich weiß nicht 
durch welche gefeßlofe Allgewalt (denn in Germanien ift, 
Gott Lob! niemand über dem Geſetz) fih erft noch in feinem 
Alter genoͤthigt fehen follte, den Wanderftab zu ergreifen, 
und einen Zufluchteort zu ſuchen, wo ed fein Verbrechen 
wäre, als ein freier Mann zu denken und zu fehreiben. Be: 
ruhigen Sie fih alfe von diefer Seite, mein verehrter Freund, 
und fey’n Sie verfihert, daß Sie den Schmerz nie erleben 
ſollen, mich an der guten Sache der Menfchheit zum Ner: 
räther werden zu fehen. 

Aber — ift denn diefe gute Sache mit der Sranzöfifchen 
Revolution einerlei? oder ift ed fo ausgemacht, daß die Sache 
der leßtern eine gute Sache, eine Sache ift, für welche alle 
wahren Kosmopoliten und Freunde der Menfchheit Partei 
nehmen müßten? 

Erlauben Sie mir, daß ich mich hierüber in möglichfter 
Beftimmtheit gegen Sie erkläre. 

Die Franzöfifhe Staatsrevolution ift — eine gefchehene 
Sahe. Die Frage, ob die Nation dazu berechtigt gewefen 
en? Tcheint mir, da gefchehene Dinge nicht zu ändern find, 
ben fo überfläflig zu fenn, als fie, wegen des Mißbrauchs, 

er von Bejahung oder Werneinung berfelben gemacht werden 
nn, gefährlih ift. Genug fowohl für und, als für die, 
sche Gewalt über ung haben, — daß Staatsrevolutionen 
erhaupt nichts fehr Ungewoͤhnliches find; — daß fie (wie 
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alle andern Weltbegebenheiten) Wirkungen natürlicher Urſachen 
find, und in den meiften Fällen nach einem fo nothwendigen 
Naturgefeh erfolgen, daß ein Kenner und fcharfer Beobachter 
der menfchlichen Dinge beinahe mit Gewißheit vorberfagen 
fönnte, wo und wann dergleichen fich ereignen müßten. 

Zwar find die Menfhen ihrer Natur nah mit einem 
hoben Grade von Duldungs- und Ausdaurungsfraft begabt. 
Es wire, wenn und Frankreich nicht das Beifpiel gegeben 
bätte, unglaublih, was für Laſten felbft ein lebhaftes und 
ungeduldiged Wolf nach und nach ertragen lernt; was für 
ungeheure Ungerechtigkeiten, welche fchmählihe Behandlung, 
welche Abfcheulichkeiten ed eine lange Zeit aushalten Fann, 
wenn nur fein Leiden durch faft unmerkliche Gradationen 
zunimmt, und die Gewalt, von welcher ed zu Boden gedrüdt 
wird, allen Widerftand unmöglih zu machen fcheint. Aber 
felbft die laftbarfte Duldfamteit hat ihr Maß und Biel: wird 
auch dieſes überfchritten, fo geht fie endlich in Verzweiflung 
über, und die Verzweiflung eines großen Volks ift immer 
der erfte Augenbli eines allgemeinen Gefühls feiner eigenen 
Stärfe. Es wäre Unfinn auf Seiten der Gemwalthaber, ein 
an leidenden Gehorſam gewöhntes Volk bis zu diefem Augen⸗ 
blid zu treiben: und doch wird diefe Wahrheit vielen ver: 
geblich gepredigt! Es müſſen foldre Begebenheiten erfolgen, 
wie wir erlebt haben, um fie zum Nachdenken zu nötbigen: 
aber (man kann es nicht oft genug wiederholen) wohl denen, 
die Flug genug find, duch andrer Xeute Schaden weiſe zu 
werden! 

Man braucht fih nur bed ganzen Zufammenbanges ber 
Umftände zu erinnern, unter welden der allgemeine Auf- 
ftand des Franzöfifchen Volks im Julius 1789 erfolgte, um 
überzeugt zu werden, daß dieſe Benebenheit eine zur Meife 
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ekommene unaufhaltbare Wirkung vorgehender Urfachen war, 
uf welde die Frage, ob fie mit Recht oder Unrecht erfolgt 
92 nicht viel beffer paßt, als auf ein Erdbeben in Calabrien 
der einen Orkan in Jamaica. 

Allein, nachdem ſie nun erfolgt war, und wenigſtens 
ilf Zwoͤlftheile der ganzen Nation ihren allgemeinen Willen, 
nicht laͤnger zu dulden was ſchon lange nicht zu dulden war,“ 
it einer Energie, die allem Widerſtand Trotz bot, zu Tage 
elegt hatten: welcher unbefangene Zufchauer biefer großen 
zegebenheit hätte fo wenig Menfchlichfeit haben koͤnnen, nicht 
u wünfchen, daß fie einen glüdlichen Ausgang für die Nation 
ehmen möchte?__ Und wer mußte fich nicht freuen, wenn er 
ih, wie viele Umftände zufammentrafen, diefen erwünfchten 
lusgang zu befördern? welche große Kräfte ſich dazu vereinig- 
a, und mit wie vieler Weisheit und Standhaftigfeit die 
elleſten Köpfe, die gefchidteften, beredteften und muthvolleften 
Ränner aus allen Slaffen, die wahren Optimaten der Nation, 
ch dazu verwendeten? 

Die Deputirten des fogenannten dritten Standes, durch 
ne Anzahl von Gliedern der beiden höhern damaligen Stände 
erftärkt, conftituirten fih unter dem Namen Nationalver: 
immlung zu bevollmactigten NRepräfentanten der Nation, 
nd wurden kaum vom Könige felbft dafür erkannt, als fie 
ch auch (wie leicht voraudzufehen war) zur Assemblee 
ationale constituante erhoben, d. i. zu einem folchen Aus: 
huß der Nation, der den Auftrag von ihr hatte, dem Reich 
ine neue und beffere Sonftitution zu geben. 

Auch dieß ift eine gefchehene Sache, wobei die Frage, 
mit welchen Rechte?” zu fpät fommt: wiewohl (im Vorbei: 
eben geſagt) niemand, der die fogenannten Cahiers der drei 
Stände gelefen hat, läugnen wird, daß — infofern die Ge: 


140. 


brehen und Mipbräuhe der vormaligen Verfaffung und 
Stastsverwaltung, welchen der allgemeine Wille abgeholfen 
wiffen wollte, nicht ohne Veraͤnderung der Sonftitutien zu 
heilen waren — dad Recht zu einer folhen Staatsoperation 
in den CGahiers wirklich eben fo gut enthalten war, ald von 
dem, ber einen gewiſſen Zweck erreicht willen will, vorausgefeßt 
werden muß, baß er auch zu allen nothwendigen Bedingungen 
desfelben bereit ſey. 


Eine neue Sonftitution war alfo das große Werk, welches 
die Nationalverfammlung in die Arbeit nahm. — Aber von 
diefem Augenblick an mußte fie auch nothwendig in Parteien 
und Rotten zerfallen. 


So wie fi der König genöthigt gefehen hatte, die allges 
meinen Stände des Reichs zufammen zu berufen, war es, 
felbt bet der Hofpartei, eine ausgemahte Sache, daß das 
Wolf bei den Operationen, wozu der König die Stände ein 
Ind, gewinnen follte; aber freilich follte es fo wenig gewinnen 
ale möglih. Denn dad Volk fonnte nur gewinnen, was ber 
Hof, die höhere Klerifei und der mit ihr aufs engfte vers 
bundene Adel verloren, d. i. was fie entweder freiwillig oder 
gezwungen dem gemeinen Weſen aufopfern wollten, ober 
mußten. Da nun diefe wenig Luft zeigten, von ihrer Autori⸗ 
tät, ihrem Einfluß, ihren Borrechten, Bortheilen und Be 
fißungen aller Arten auch nur einen Sonnenftaub mehr auf: 
zuopfern ald fie fchlechterdingd mußten; da fle alfo alles 
anwandten, die Plane der Wollspertei zu untergraben, zu 
hemmen, und, fo viel an ihnen war, zu verdtein: was 
mußte die natürliche Folge davon fepn, ale daß fie fich zuletzt 
gejwungenerweife zu weit größern Aufopferungen bequemen 
mußten, ald man ihnen zugemuthet haben würde, wenn fie 
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ed hätten Aber fih gewinnen koͤnnen, den WBünfchen des 
Volkes gleich anfangs mit guter Art entgegen zu kommen? 
Seit dem 14. Julius war das Vebergewicht der Macht 
fo entfcheidend auf Seiten des Volks, daß aller Widerftand, 
den man den VBerfechtern feiner Rechte entgegenfegte, zu nichts 
dienen Tonnte, ale daß fie ihre Forderungen immer höher 
fpannten, und endlich, durch die Almacht der Umſtaͤnde ge: 
zwungen, fo hoch fpannen mußten als es nur immer möglich 
war. Kurz — ed ſey num dap die Haupter des Wolks feinen 
andern Ausweg faben die Nation zu retten; vder daß republi: 
canifche Sefinnungen und Grundfäße fie fo weit führten; oder 
Daß einige Demagogen fih von Ambition und Privatleiden- 
fchaften fo weit über die Granzlinie der Maͤßigung fortreißen 
liefen; oder daß alle diefe Triebfedern bei verfhiedenen Sub: 
jecten zugleih ind Spiel famen und zufammen auf Einen 
Punkt wirkten: genug, die Majorität ber Nationalverfamm- 
[ung erflärte, „Daß die fouveräne Gewalt und Majejtät allein, 
unzertrennt, und unveräußerlich bei der Nation ſtehe,“ und 
machte diefen Sup, nebft einer allen einzelnen Staatsbürgern 
zuftehenden Gleichheit an Rechten — von welcher die Auf: 
hebung alles bisherigen Unterſchieds der Stände und Claſſen, 
aller erblihen Titel und Vorrechte, und des ganzen Feubal: 
foftems mit allem feinem Zubehör, die natürliche Folge mar 
— zur wefentlihen Grundlage ihrer neuen Sonftitution. 
Diefe neue Staatseinrichtung legt, 1) durch die Verthei- 
Iung der vollziehenden und adminiftrirenden Gewalt unter 
den König, ein verantwortliches Minifterium, dreiundachtzig 
Departements: und zweihuundertneunundvierzig Diftrictö- 
directorien und vierundvierzigtaufend Municipalitäten, 2) 
durch die Aufhebung aller erblihen Vorzüge und Gerechtſame 
des Adels, 3) durch das allen Netivbürgern zuftehende Recht, 


148 


in den Assembl&es primaires die Wähler (Electeurs) ſowohl 
der gefeßgebenden Repraͤſentanten der Nation, ald der Glieder 
ber Departements: und Diftrictdadminiftrationen, und der 
Richter in allen Unter: und DObergerichten zu feyn, 4) durch 
die Einrichtung der fogenannten Nationalgarden, und 5) durch 
die Begünftigung der demokratifhen Clubs, die fih in den 
meiften Städten Frankreichs, nach den Modell des fogenannten 
Jakobinerclubs zu Paris, formirten, und in kurzem eine Menge 
Fleiner politifher Körper vorftellten, die zulebt der National: 
verfammlung felbft furchtbar wurden, und zur Kortdauer der 
Anarchie, in welche Srantreich durch die Auflöfung der alten 
Sonftitution verfiel, nicht wenig beitrugen — ich fage, die 
neue Conftitution legte durch alle diefe Einrichtungen in die 
Schale des Volks ein fo großes Webergemwicht über den König 
und den Adel, daB ed das Anfehen haben mußte (und ver: 
muthlih auch die Meinung und Abfiht einer anſehnlichen 
Partei in der Nationalverfammlung war), als ob man Fran: 
reich in eine förmliche Demokratie umwandeln, und den leeren 
Namen König und ein unwefentliched Gefpenft von Monar⸗ 
hie, bloß aus Schonung eines alten populären Wahnd und 
aus andern politifchen Rüdfihten, — nur der Torm wegen 
und für den Augenblid beibehalten wolle. 

Die Menfhen müßten nicht mehr ſeyn was fie von jeher 
geweſen find, wenn eine fo plößliche Umfehrung der Dinge 
nicht die Kolge gehabt hätte, daß fich die Nation in Motten 
fpaltete, die unter den Namen der Royaliften, Ariftofraten, 
Demokraten, Jakobiner, Zreunde der Freiheit und der Son: 
fritution u. ſ. w. das Reich in Verwirrung fehten, die Anar⸗ 
hie fortdauernd machten, die gefündeften Glieder der Natio- 
nalverfammlung entweder aus berfelben vertrieben, oder ihre 
Stimme überfhrien und ihren wohlthätigen Einfluß hemm⸗ 
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ten, die Nationalverfammiung ſowohl an ruhiger Ausbildung 
und Vollendung der Sonftitution, als an andern, zu Wieder: 
berftelung der bürgerlihen Ordnung und der zerrütteten 
Staatsöfonomie gleich nothwendigen Dperationen hinderten, 
fie nicht felten zu übereilten Maßnehmungen trieben, und 
Durch die entgegenarbeitenden Bewegungen, Somplotte, beim: 
lichen oder offenbaren Bemühungen der aufs Aeußerfte gebrach⸗ 
ten SHppofitionspurtei das Voll in Sonvulfionen ftärzten, 
deren wilde Ausbrüce mehr ald Einmal der ganzen Revolu⸗ 
tion einen höchft unglüdlichen Ausgang drobten. 

Die Volkspartei glaubte unter folhen Umftänden nicht 
einen Schritt nachgeben zu können, ohne alles bereite Eroberte 
wieder aufs Spiel zu feßen; und ihr Mißtrauen (die natür- 
lihe Frucht einer von ihren Gegnern durch unzählige Mittel 
beftändig unterhaltenen Uengftlichleit vor fichtbaren und un: 
fihtbaren Gefahren) flieg endlih auf einen fo hoben Grad, 
daß fie ihren eignen Freunden nicht mehr trauten, und jede 
Yeußerung gemäßigter Gefinnungen für Hochverrath gegen 
die Nation anfahen. Die Hofpartei, der Adel und die hohe 
Geiſtlichkeit hingegen fahen fich fo weit getrieben, daß fie nicht 
mehr für ihre alten Privilegien, Eremtionen und Praärogative, 
fondern für ihre Eriftenz zu ftreiten glaubten. Die Verzweif: 
lung wirkte nun eben basfelbe bei ihnen, was fie ehemals bei 
dem dritten Stande gewirkt hatte: fo wie fie nichts mehr zu 
verlieren hatten, was in ihren Augen des Lebens werth war, 
entfchloffen fie fih, auch das, was man ihnen laffen wollte, 
aufs Spiel zu feßen, und entweder Alles wieder zu gewinnen, 
oder Alles zu verlieren. 

Unter fo mancherlei nachtheiligen Umſtaͤnden, mitten 
unter diefen Erfhütterungen und harfnädigen Kämpfen ent: 
gegenwirfender Kräfte, ftieg, von der Uebermacht des gemeinen 
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Volks befhüst und begänftigt, diefe neue Sonftitution hervor, 
die von ihren fchwdrmerifchen Zreunden eben fo übermäßig 
erhoben, ald von ihren offenbar parteiifchen Feinden übermäßig 
verachtet, gefchmäht und verläftert wird. 

Sie verdient meined Erachtens weder das eine noch das 
andere. Aber bevor ich ihnen meine Meinung von derfelben 
fage, dürfte wohl die Beantwortung einer Frage nicht über: 
flüfig feyn, die jedem Unbefangenen zuerft einfallen muß; 
namlich: „ift diefe Sonftitution auch wirklich (wie man be= 
hauptet und beiaupten muß, wenn fie für ein feftftehendes 
Reichsgrundgeſetz anerkannt werden fell) der allgemeine Wille 
der FSranzöfifhen Nation?“ 

Daß die Emigranten und ihre noch zurüdgebliebenen 
Freunde diefe Frage mit einem überlauten Nein beantworten, 
verfteht fih; und unftreitig hatten fie Cinfofern fie ein Theil 
der Nation find, und fo lange fie es find) ein Recht ber 
jeden Artikel der Sonftitution ihre freie Stimme zu geben. — 
Aber befanden fie fih auch wirklich und immer im Beſitz der 
Ausübung diefes Rechts, als die Sonftitution noch unter den 
Händen ihrer Werkmeifter war? — Schwerlic wird jemand, 
ber mit den Verhandlungen ber conftituirenden Nationalver: 
ſammlung genauer befannt tft, diefes legtere ohne Einfchrän: 
tung behaupten wollen. 

Man wendet ein: der. Widerfpruch eines Haufend von 
Menfchen,, ber fih zu dem größern, der Sonftitution anban- 
genden Theile der Nation kaum wie eins zu hundert verhält, 
fönne und dürfe nicht in Betrahtung fommen. 

Sie wiffen, mein Freund, was Herr Burke gegen biefe 
Behauptung aud allgemeinen Rechtsgruͤnden mit großer Schein: 
barkeit eingewendet hat. ine fcharfe Erörterung feines Rai- 
fonnements über diefen Punkt würde mich bier zu weit führen. 
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Ucberhaupt aber leuchtet einem jeden ein, daß der allgemeine 
Satz, „die Majorität des Wolke könne, fo oft fie von großen 
und wefentlihen DBefchwerden dazu aufgefordert zu feyn glaubt, 
die gegenwärtige Verfaffung eined Staats nach Gefallen um: 
kehren,“ mit dem Intereſſe der bürgerlichen Geſellſchaft fchlech- 
terdings unverfräglich ift, und, wenn er überall unter dag 
Bolt verbreitet würde, unverfehend ganz Europa in bie grau: 
lihfte Zerrüttung ſtürzen Eönnte. 

Aber wenn nun doch in irgend einem befondern Falle 
nicht zu läugnen wäre, daß die zeitige Sonftitution eines ge- 
wiffen Staats nichts tauge, daß fie nur dem Hleinften, mäd: 
tigften und reichften Theile der Nation günftig, für den größten 
hingegen unterdrüdend fey; wenn ferner dieſer größte Theil 
lange geduldet hatte, was von Menfchen, die fih etwas mehr 
als Laft: und Zugvieh zu ſeyn fühlen, nicht zu dulden ift, 
und num entfchloffen wäre, es nicht länger zu dulden, ein: 
müthig entichloffen wäre, fih, kraft der Webermacht feiner 
Köpfe und Arme, in Freiheit zu feßen; wenn er auch damit 
wirflih zu Stande gefommen wäre, und es nun bloß darauf 
anfäme, das wieder erlangte Gut gegen alle Angriffe und 
Gefahren möglichft fiher zu ftelen — wie dann? 

tatürlicherweife würde und müßte in dieſem Falle Die 
große Mehrheit entfcheiden; und die unbeträchtlich Keine Mi: 
norität müßte fich entweder der Sonftitution, die den Meiften 
gefiele, unterwerfen; oder, wenn fie dad nicht wollte, müßte 
ihr erlaubt feyn, fich felbft von dem Körper der Nation ab: 
zutrennen, auszuwandern und ein anderes Waterland zu 
fuchen. 

Und ausgewandert ift auch wirklich, weltfündiger Maßen, 
ein an fich fehr beträchtlicher, wiewohl gegen vierundzwanzig 
Millionen, die zurüdgeblieben find, der Zahl nach unerheblicher 
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scheil der Nation. Uber dennoch, welch ein ungeheurer Verluft, 
wenn unter diefen dreißig oder vierzigtaufend Gmigranten 
auch nur der fechöte, nur der zehnte, ja nur der zwanzigfte 
Theil, nicht bloß Ariftofraten dem Namen nah, fondern 
wirklich dag, was diefer Name befagt, die beften, die aufge: 
flärteften, rechtfchaffenften, tugendhafteften, verdienftvolleften 
Männer der Nation, wenn es Miltinden, Cimonen, Xeno: 
phonen, Phocionen und Epaminondaffe wären, denen ein heil: 
lofer Zuftand ihres Vaterlandes nichts andres ald den Wan: 
derftab übrig gelaffen hatte! Aber, zum Glück für Frankreich, 
find diefe Ausgewanderten dem größern Theile nah — — Doch, 
ich urtheile nicht gern nach Hörenfagen! Aber, wenn Sie von 
Augenzeugen, von Leuten, die fi auf das unmittelbare Zeug- 
niß ihrer eigenen Stirnen und Rüden berufen fünnen, hören 
wollen, wer diefe franzöfifhen Optimaten find: fo erfundigen 
Ste fih nur zu Durlach, Speier, Worms, Mannheim, Koblenz, 
Trier u. f. w., und Sie werden fich nicht wenig wundern, 
warum die Nationalverfammlung, anftatt fie zur Wiederfunft 
zu nöthigen, nicht fchon langft ein allgemeines Nationaldanf: 
und Freudenfeſt wegen ihrer freiwilligen Auswanderung an: 
geordnet bat. 

„Alfo wäre denn doch — diefe Ausgewanderten, und die: 
jenigen von den Zurüdgebliebenen, die ihnen in Gedanken 
und Wünfchen nachfliegen, abgerechnet — die neue Sonftitu: 
tion der allgemeine Wille des Sranzöfifchen Volkes?“ 

Geſetzt auch, dieß fen von dem leidigen Schisma, welches 
die bürgerliche Conftitution der Klerifei, und der den Prie: 
fteen deßwegen auferlegte von den meiften aber verweigerte 
Eid veranlaßte, der Fall gewefen: fo ift doch unlaͤugbar, daß 

feit diefem unfeligen Zeitpunft, und noch in dem Augenblid, 
da ich diefes fchreibe, die Majorität des Volks ın fehr vielen, 
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wo nicht den meiften Diftricten des Neichd, wenigftend mit 
dieſem Theile der Conſtitution fehr übel zufrieden ift. 

Aber — auch die Artikel, wodurch der alte Römifchkatho: 
lifhe Glaube des Franzöfifhen Volkes in die Enge kam, bei 
Seite gefeht — haben wir große Urfache zu denfen, daß fich, 
außer den beiden SHauptparteien, eine beträchtlihe Anzahl 
verftändiger Männer von reifem Urtheil und abgefühltem 
Blute in Frankreich finde, denen die Gebrehen der neuen 
Sonftitution noch viel ftärker als irgend einem Ausländer auf: 
fallen, und die zu der Disproportion zwifchen der Allgewalt 
des Volks und der Ohnmacht des an allen Sliedern gefeflelten 
Pouvoir execulif, — zu den vierundvierzigtaufend Municipa: 
litäten, zu der Verordnung, daß die Departements, Diftricte- 
und Diunicipalitätöheamten alle zwei Jahre andern Plaß 
machen müffen, und zu manchen andern Sonftitutiondgefegen, 
wodurch die alte Ordnung der Dinge zum Schaden einer un: 
zähligen Menge einzelner Glieder der Gefellfchaft auf einmal 
gewaltfamer Weife auf den Kopf geftellt worden ift, ihre 
Einwilligung nie gegeben hätten, wenn fie bei Errichtung der 
Sonftitution eine freie und fihere Stimme gehabt hätten. 

Und nun laffen Sie mich noch fragen, ob Sie fi felbft 
mit innerer Weberzengung überreden Eönnen, daß der König 
(der in einem monarchiſchen Staate zu Dingen, die das 
Ganze fo wefentlich betreffen, doch auch ein Wort zu reden 
haben follte) die Sonftitution, fo wie fie ihm vorgelegt worden 
ift, unbedingt angenommen hätte, wenn er mit völliger Frei: 
heit und Sicherheit, oder nur mit einiger Hoffnung, daß fein 
Widerſpruch in Betrachtung fommen würde, feine Meinung 
darüber hatte fagen dürfen? 

Es ift wahr, Ludwig XVI hat feierlich und öffentlich vor 
feiner Nation und dem ganzen Europa erflärt, daß er die 
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Sonftitutien freiwillig angenommen habe; und es wäre alfo 
unartig, wenn wir und an jenen Spaßmacer erinnern woll 
ten, der, indem er den Kopf aus dem Fenfter ftedte, um 
einem anklopfenden Beſucher zu fagen er ſey nicht zu Haufe, 
ed (zum Scherz wenigfteng) fehr übel nahm, daß ihm jener 
nicht auf fein Wort glauben wolle. Der König hatte aller: 
dings die Wahl, entweder die Sonftitution anzunehmen oder 
die Krone abzulegen; und er wählte was für ihn (und im 
der That auch für die Nation) dus Fleinere Uebel fchien. Wem 
die freie Wahl gelafien würde, ob er in den Rhein fpringen 
oder ſich am Ufer die Haut über die Ohren ziehen faffen 
wollte, würde obne Zweifel das erfte erwählen, weil es ihm 
doch eine Möglichkeit, durh Schwimmen davon zu kommen, 
übrig ließe: indeffen ift Mar, daß er, wofern er ganz frei 
wäre, feines von beiden wählen würde. Auch hat Ludwig XVI 
felbft, fowobl in dem Annehmungsact als in feinen öffent: 
lihen Erflärungen an feine Brüder und an die fammtlichen 
Emigranten, — Erklaͤrungen, welche (im Vorbeigehen gefagt) 
mit großer Weisheit und Schidlichkeit abgefaßt find — ſich 
über die Beweggründe feiner Annahme deutlich genug erklärt. 
Man hatte dem guten König aufs ftärkfte verfichert, daß die 
MWiederberftellung der allgemeinen Ruhe und Ordnung in dem 
zerrütteten Frankreich bloß von feiner Annahme der Conftitu: 
tion abhange; und er hatte in der That Urfache, fich diefe 
Hoffnung davon zu mahen, — wiewohl der Erfolg dag Ge: 
gentbeil gezeigt hat. Wie fehlerhaft auch eine Conſtitution 
ſeyn mag, fo ift Doch die Megierung des Geſetzes immer beſſer 
als eine Anarchie, worin Miltons Chaos König ift. Ludwig X VI 
konnte, für feine individuelle Perfon, mit feinem conftitutiong- 
maßigen Looſe zufrieden feyn; ein Roi faineant würde ed 
fogar dem mübhfeligen gefahr: und forgenvollen Leben eines 


triedrichs U von Preußen: unendlich vorziehen. Diejenigen 
Artikel ber Conſtitution, bie er (wenn es in feiner Macht 
seftenben Hätte) vermuthlich abgeändert Haben würde, betref 
fen nicht fein perfönliched Beſſerſeyn, fondern das Beſte der 
Nation, die fich (wie bee Augenſchein Ichrt), der Conſtitutica 
ungeagtet, und (die. Wahrheit zu ſagen) zum hell: ans 
Schuld derfeiben, fehr übel befindet, und allem Auſchein nach 
in kurzem noch übler. befinden, und, wenn nicht irgend ein 
Deus ex machina dazwifchen kommt, in alle Graͤuel und 
allen Jammer ber abſcheulichen Beiten ber Ligue surädfärgen 
wird. 


Benn wir nn. alle dieſe Umſtaͤnde auſammennehmen, 
fe ſcheint Die Frage: „ob die ngue Franzbfiſche Emmftitutien 
in alten. ihren Artikeln für ben allgemeinen Willen ber Nation 
angefehen werben könne?” aufs gelindefte zu reden, ſehr pro⸗ 
blematiſch zu. ſeyn. 

„Aber, fen es auch damit wie ed wolle, wenn die Em: 
ſtitution nur an und in fi felbft gut, nur fo befchaffen ift, 
daß fie der allgemeine Wille zu ſeyn verdient, und wirklich 
der allgemeine Wille wäre, wofern alle einzelnen Beſtaudtheile 
der Nation den Ausiprühen der gefunden Vernunft Gebör 
geben Fönnten und wollten!” Die, mein Freund, ift ber 
große Punkt, worauf alled anfommt, — und worüber ich 
Ihnen meine überlegteften Gedanken mitzutbheilen verfprochen 
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Ich gehe nicht ohne das gehoͤrige Mißtrauen gegen mich 
felbft, und mit aller Ehrerbietung, die einem Werke gebührt, 
woran die Auswahl der beten Köpfe einer Nation wie die 
Franzoͤſiſche achtundzwanzig Monate lang aearbeitet bat, daran, 
mein Urtheil über dieſes Werk zu fagen. Ich erfenne die 
feltnen Beiftesträfte und die glänzenden Talente, die während 
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diefer Arbeit, auf welche die Augen des ganzen Europa gehef: 
tet waren, in der Nationalverfammlung ind Spiel gefebt 
worden find: und ich verabfcheue den bloßen Gedanken einer 
mit Vorſatz oder aus Uebereilung und Eigendünfel begangenen 
Ungerechtigkeit gegen verfchiedene verdienftvole Männer, die 
an derfelben Antheil haben. Uber diefe Gefühle können und 
dürfen ung nicht hindern, von dem Werke felbft eben fo frei- 
müthig und unbefangen zu urtheilen, ald ob und weder von 
den Verfaffern, noch von den unfäglihen Schwierigkeiten 
welche fie zu bekämpfen hatten, noch von Der Gewalt der 
Einflüfe von welchen fie fich nicht immer frei erhalten Eonn- 
ten, noch von allen den übrigen ungünftigen Umftänden (die, 
wenn es um Rechtfertigung oder Entfehuldigung der einzelnen 
Gefengeber zu thun wäre, in Betrachtung kämen) nicht dag 
Mindefte befannt wäre. | 

Unftreitig ift es fchon ein großer Nachtheil, wenn der 
Entwurf einer Sonftitution, wodurd eine in den letzten Zügen 
liegende Monarchie wieder neu geboren und der möglichfte 
Wohlſtand der Nachlommenfcaft auf einen ewig dauernden 
Grund gefeßt werden fol, einer Verfammlung von zwölfhun-: 
dert fo ungleichartigen Gefhöpfen, ale diejenigen, woraus 
die Assemblee constituante beftand, aufgetragen wird. Wahr: 
fcheinlich würde ein anderes, vielleicht nicht fo Eoloffalifches, 
aber mit fich felbft beſſer übereinftimmendes, den Umſtaͤnden 
(wovon der Menfch fih nie gänzlih Meifter machen kann) 
angemeff’neres, leichter und fihrer auszuführended Wert heraus 
gefommen fen, wenn es, anftatt zwölfhundert Männern, 
einem einzigen, aber einem Solon, oder einem Triumviret, 
aber einem Triumvirat wie Montedquien, Turgot und Frank⸗ 
lin, hätte aufgetragen werden können. 

Doch, wozu Hppothefen und fromme Wünfhe? Frankreich 
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befaß feinen Solon noch Franklin, hatte feinen Montesquien 
noch Turgot mehr. Die Sonftitution ift nun einmal gemacht, 
und, fo wie fie tft, möchte fie immer für eine Nation von 
drei oder vier Millionen Menfchen, die an Seele und Keib 
größtentheild noch unverdorben wären, noch auf einer nicht 
fehr hohen Stufe der Eultur ftänden, und, mit den Uebeln 
einer übermäßigen, unterdrücdten Ungleichheit noch unbefannt, 
von Luxus, Weppigfeit und Webermuth eben fo weit ale von 
Dürftigfeit, Elend und Sklaverei, von beiden aber ungleich 
weiter als von der erften Einfalt des Hirten: und Pflanzer: 
lebend entfernt wären — mit Einem Worte, die Conftitution, 
wie fie vor ung liegt, möchte vielleicht für ein Volk wie die 
Englifchen Solonien in Nordamerifa vor ihrer gegenwärtigen 
Unabhängigkeit, oder in etlihen Sahrhunderten, wenn die 
Peufeeländer oder Neuholländer binnen diefer Zeit noch um 
einige Stufen in der Humanifirung vorgerüdt ſeyn werden, 
für Neuholland und Neufeeland ganz gut ſeyn. Aber für die 
cidevant Franzoſen, für eine fo unendlich weit von der Ein: 
falt und Reinheit der Sitten, ohne welche fich Feine glüdliche 
Demofratie denken läßt, entfernte Nation kann der plößliche 
Uebergang aus der Unterdrüdung des willkürlichften Defpotig: 
mus und der verhaßteften Art von Ariftofratie in eine De: 
mofratifche Verfaffung, die ihr den höchften Grad von politi- 
fher Freiheit einräumt, nicht anders als ein unnatürlicher 
Zuftand ſeyn. Montesgnieu — der fo oft in der National: 
verfammlung citirt wurde, aber deffen Geift fo felten in ihr 
erfchien — würde fich gewiß nie haben einfallen laffen, einer 
über eine Quadratflähe von mehr als zehntaufend gevgra: 
phifhen Meilen auggebreiteten Nation — und welch einer 
Nation! — einer fo rafchen, fo eiteln, fo leicht aufbraufenden, 
fo jhmwärmerifchen, und dabei fo leichtfertigen, fo willfürlicen, 


- 0. zz ee ee 
. - _- oe — ww TiBxıEE. —— — 
LT IT m ZT AO ZI Tee Teer 
J — —- 2—2.. % ec 2 mr 

-; = y we — = 
— 0. du ug mo me wi 
S- zur 2: me zum mr zer 
= u mer ar ke Dei mi 
wor Dean ze ıı m zer € 
0 mie m = Speer ge Sue mm 
wo mim 0 ersmı gr Be. 
mt 0 mwrumz m ec m mer ir m 
man Ti 22 2 ge er re ter See 


wys fi —r rp un ee ee 
ur werner Geemipe. pe jener u zurr mer“ 

+2 ums. "e we mr zer jeys 
Kusı 8 Pr u Fre Nee 
he ve 4 mars: Menue 8 »r Kerer 2 BE 
tw nt vr 95 Zumtrler pe Feomper Seien 
or, wi SA 2 je Zmtace vb me gre 
Yrfrhrinugps wir BIT oler mei 
mh he yunıp WtaAtr ber Sarciiez pre yc. jeoräet 
mh, has hie iypfritutsa, 142 Br Be ap kr a 
N, mh si genug wehren, um eire I 102 Aciaen. 
vr Pie Vamabıniis fir nlikıg het, iR Aızerns 32 STRIM, 
konn Inwerlbhern hohlen, 00% Hanse en iaerere 5: 


I: Pr omnlg Befuuh haben, als fie wesen ibres Unwr: 
inte Irmnhl 40 ham Oharafter, den Gewebnbeiten und 
In In Pelktt an heim hermaligen Grabe ber Gultur und 


153 


Aufklärung des Franzöfiihen Volkes, ald zu Frankreichs in: 
nern und außerlihen Umftänden, beftehen Fann. 

Es ift nicht feit ehegeftern, daß ich von der Wahrheit 
des Homerifchen Halbverfes 


BVBielherrfcherei taugt nichts — 


innigft überzeugt bin, und der höfliche KCorrefpondent dee 
Moniteur, der es mir vor einigen Wochen zu einem ehren- 
vollen Titel machte, Verfaſſer des Agathon zu ſeyn, hätte 
wiffen koͤnnen, daß der Verfaffer des Agathon fchon vor fünf: 
undzwanzig Fahren im erften und zweiten Kapitel des achten 
Buches Schilderungen, wie ed in demofratifchen Staaten 
zugeht, aufgeftellt hat, die nicht wohl von ihm vermuthen 
laffen, daß die Umbildung der Franzöfifhen Monarchie in 
eine Demofratie, wie noch keine geweſen ift, eine fehr 
glüdliche Begebenheit für die Nation in feinen Augen feyn 
fönne. 

Und doch, mein lieber Freund, wenn denn dieſe neue 
Demokratie am Ende auch nur eine. ächte und reine Demo: 
kratie wäre! So hätten wir Doc, wenigſtens den Troft, hoffen 
zu dürfen, daß fie, bei allen Gebrechen diefer Staatsform, 
auch das Gute derfelben haben werde. Aber unglüdlicher: 
weife ift die neue conftitutionsmäßige Verfaſſung Sranfreiche 
weder Monarchie noch Demofratie, fondern als ein politifchee 
Weſen betrachtet, fo eine Art von Dingen, wie die Gentau: 
ren der Griechiſchen Dichter, die ſich zwar recht gut dichten, 
träumen, malen und aus Stein bilden laffen, aber nur nicht 
lebendig eriftiren können. 

Die Eonftitution hat zwar erklärt, daß die Franzoͤſiſche 
Regierungsform monarchiſch fey; aber fie erflärt zugleich, daß 
die Souveränetät einzig und unzertrennlich der Nation zugehoͤre. 
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Der wahre Monarch ift alfo das Volt, und es ift fhwer zu 
fagen, was der König in dieſer demofratifhen Monarchie 
fepn fol. Sie haben ihm beinahe alles Anfehen und alle 
Macht genommen, ohne welche die Königliche Würde den Zweck, 
für den fie da ift, nicht erfüllen kann; und fo wie die Sachen 
zwifchen dem Volk und dem Könige ftehen, ift ed moralifch 
unmöglih, daß jemals ein gegenfeitiges Vertrauen zwifchen 
ihnen ftatt finde. 

Der König fol die executive Macht haben, und findet 
bei jedem Schritte Hinderniffe, Fußangeln und Steine bes 
Anftoßes, die feine Operationen aufhalten, erfchweren, und 
nicht felten unmöglih machen. Er hat die Ereeution, und 
es fehlt ihm nichts dazu ald — die Macht. 

Die Gonftitution bat ihm, nach langen und higigen 
Debatten, in welden die Vernunft nur mit großer Mühe 
endlich über den demofratifhen Fanatismus den Sieg davon 
trug, das Veto als ein nothwendiges Gegengewicht gegen die 
demofratifche Ariftokratie der NRationalverfammlung eingeräumt. 
Aber auch diefes laßt ihn der eiferfüchtige und argmwöhnifche 
Geift der Demokratie, den die Sonftitution dem für den 
einzigen Souveran erklärten Volle in die Nafe geblafen hat, 
nicht ruhig ausüben. Gleich beim erftenmale, da er dem 
neulichen Decret gegen die Emigranten aus Gründen, bie 
eines weifen und guten Könige würdig fcheinen, feine Sanction 
verfagte, durfte fich das Directorium des Departement de 
Loir et Cher unterftehen, in eıner Adreffe an die National: 
verfammlung zu fagen: Legislateurs, votre decret sur les 
emigrans vous comble de gloire. Nous ne voulons pas dé- 
clamer contre le veto du Roi, puisque la Constitution a 
donne à un seul homme le droit de paralyser la volonte 
de: vingt cing millions. Le pouvoir executif (der König 


N 


155 


alfe) vient de se charger de la responsabilite la plus ter- 
rible, et il sera coupable des malheurs que son refus pourra 
entrainer. Und, merken Sie wohl, in der Nationalverfamm: 
lung wurde diefe Adreffe, weldhe dem Directorinm den Aus: 
drud des lebhafteſten Mißfallens hätte zuziehen follen, applau- 
dirt, und nur mit Mühe verhinderte der gefundere Theil der 
Moltsrepräfentanten, daß diefe aufrührerifche Schrift nicht auf 
Befehl der Nationalverfammlung gedrudt und in ihr Protokoll 
eingetragen wurde. Wenn ein Departementsdirectorium mitten 
in der Nationalverfammlung eine folhe Sprache ertönen laffen 
darf, fo ift die Königlihe Majeftät ein leerer Name; ja die 
Eonftitution felbft gilt (wie man bereits aus mehr ald Einem 
Beifpiel und fogar aus Decreten der jeßigen Nationalver: 
fammlung ſehen fann) nur fo viel, als die fehwärmerifchen 
Independenten und ihr Anhang fie gelten laffen wollen. 
Aber wie follte auch die Maijeftdt des Königs mehr als 
ein bloßes Spibengezifhe feyn? Ed gibt jekt drei Majeftäten 
in Frankreich: die fonveräne Majeftät des Volks, die Quelle 
der beiden andern, — die Maieftät der Nationalverfammlung, 
eine Qualification, womit ihr ald Repraͤſentant des Volke 
in den Adreſſen und fogar in den Declamationen ihrer eigenen 
Mitglieder häufig gefhmeichelt wird, — und die Kitular- 
majeftät des Königs, die, fo wefenlos fie auch ift, ihm doch 
anfange von der gegenwärtigen Nationalverfammlung ftreitig 
gemacht, und nur, aus Furcht das dem Könige wieder hold 
gewordene Parifervolf zu fehr vor die Stirne zu ftoßen, 
wider Willen augeftanden wurde. Aber damit fih der gute 
König diefes letzten Reſts feiner ehemaligen Autorität ja nicht 
überhebe, wird er bei jeder Gelegenheit auf die härtefte und 
refpectlofefte Art erinnert, daß er nur der erfte Beamte, nur 
eine Art Bürgermeifter oder Maire de France fey, dem bie 
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Franzöfifhe Demokratie den Namen König gelaffen habe, 
ungefähr wie die alten Roͤmer, nach Austreibung der Tar⸗ 
quinier, einen Rex sacrificulus beibehielten. Erft vor kurzem 
(am 29. November vorigen Jahres) fchrie einer der gewaltig- 
ften Redner in der Nationalverfammlung fo laut er Eonnte 
und unter gewaltigem Handellatfhen der Tribunen: Disons 
au Roi, qu'il ne r&gne que pour le peuple, que le Peuple 
est son Souverain, el qu’il est sujet à la Loi. Das erfte 
und legte Glied diefer Periode find unläugbare und hochheilige 
Wahrheiten in jedem monarchiſchen Staate: aber dag mittlere 
ift eine harte Nede! Welches Volk (ih will nicht fagen welcher 
König) mag fie tragen? Ich kenne Eeine Argere Commiſſion 
als feinen eigenen Souverän zu regieren; und, große Götter! 
was für einen Souveran? Einen Souverän, gegen den ber 
große Bel zu Babel und felbft der ungeheure Gargantua 
Meifterd Franz Rabelais nur ein Wiegenfind ift; einen 
Souveraͤn, der fünfundzwanzig Millionen Mduler zum Ber: 
fhlingen, und funfjig Millionen Arme zum Greifen und 
Zufchlagen hat, von denen wenigſtens ber fünfte Theil alle 
Augenblide bereit ift, feine Souveränetät mit Faͤuſten und 
Serien, Kuütteln, Flintenkolben und Laternenhafen zu be 
baupten. 

Ich frage: wenn dad Voll der Souverän iſt, weſſen 
Souverän ift e8? „Sein eigner.” — Nun fo regiere es fid 
felbft! — „Unmöglih!” — Das glaub’ ih auch, mein Freunb. 
— Aber ein Volk zu regieren, dem alle Augenblide in bie 
Dhren gefchrieen wird, daß es ber Souverän feiner Regierer 
ſey, ift noch viel unmöglicher. Gewiß wird ein Souverän,, ber 
fih felbft. nit regieren fan, fih auch nicht von andern 
regieren laffen, oder (wie alle Souveraͤns diefer Art) bo 
nur von folhen, die ihm immer fehmeicheln, und alles thun 
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was er haben will, damit er fie hinwieder thun laffe was fie 
wollen. 

Sagen Sie mir nidt: „Das Volk hat ja gefchworen, 
dem Gefeße und dem Könige getreu zu ſeyn.“ — Was kann 
man das millionenköpfige Thier in einem Augenblick von 
Schwärmerei nicht fhwören machen? Es ift wahr, das Volt 
bat auch feine intervalla lucida, worin es recht gut einfieht, 
daß es ohne Gefeße und Obrigkeit feines Lebens und Eigen: 
thums nicht lange fiher wäre, daß es regiert werden, daß 
es gehorhen muß. Aber auch der tollköpfigfte Defpot, auch 
ein Ealigula und Nero und Elagabalus, hat heitere Augen: 
blide, worin er Mar einfieht, daß er, um feiner Allgewalt 
lange und fiher zu genießen, nach Gefeßen regieren, d. i. 
feinen Willen der Vernunft unterwerfen, müßte. Aber dann 
müßte er feiner willfürlihen Allgewalt entfagen; und weil er 
dazu Feine Luft hat, bleibt aud jene Ueberzeugung unfrucht: 
bar. Glauben Sie, daß ein Souverän, der fünfundzwanzig 
Millionen fhwindlige Köpfe hat, feine Verbindlichkeit, Ge: 
feßen die er fich felbft gegeben hat zu gehorchen, feltner ver: 
geffen werde, als einer der nur Einen Tollfopf hat? — Das 
Geſetz, fagt die Eonftitution, ift der allgemeine Wille, und 
niemand darf zum Gehorfam gegen Gefeße gezwungen werden, 
zu denen er feine Einwilligung nicht gegeben hat. Nun ift 
aber jeder Weſtfranke ein Beftandtheildhen diefeg Volks, das 
der Souverän des Königs ift, und hat entweder in dag Ge: 
feß eingewilligt oder nicht. Im legten Fall ift e3 Fein Geſetz 
für ihn: hat er aber eingemwilligt, fo ift der Wille des Men: 
ihen wanbelbar; was er geftern gewollt hat, kann er heute 
(zumal bei veränderten innern oder dußern Umftänden) nicht 
mehr wollen. — „Das wäre Sophifterei,” werden Sie fagen. 
— O gewiß! Aber ſolche Sophiftereien macht die Leidenſchaft, 
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der Eigennuß, die Unwiffenheit, der Eigendünfel, alle Stun: 
den und Augenblide. 


„Aber eben darum hat ja die Sonftitution eine Force 
publique angeordnet, und in die Hände der Municipalitäten, 
Diſtricts- und Departements Directorien, und ded Könige, 
der an ihrer aller Spiße fteht, gegeben, damit ein jeder 
Theilhaber an der Volksmajeſtaͤt, der ben Geſetzen nicht ge 
borchen will, dazu gezwungen werden koͤnne. 


Das ließe ſich hören, wenn diefe Magiftratsperfonen zwei 
oder dreimalhunderttaufend Sanitfcharen, oder (was in Frank: 
reich noch ficherer wäre) ein eben fo großes Heer von ſchwarzen 
Merfchnittenen zu Dienften hätten, die feine Activbürger von 
Frankreich wären, und feinen Begriff von den Menfchheite:- 
rechten hätten. Aber die Nationalgarden, die National: 
gendarmerie und die Nationallinientruppen find (größtentheild 
wenigftend) Activbürger, find felbft Partikeln des Souveräng, 
werfen einen Strahl der Urmajeftät aus, die dag Volt, gleich 
der Sonne, aus allen feinen Punkten ausftrahlt, und ge: 
borchen (nach dem Beifpiel ihrer Obern, der Municipalitäten 
und Diftrictödepartements) nur wann, wie und wem fie 
wollen. — Der König? O der hat vollends gar fein Mittel 
den Gefeßen Refpect zu verfchaffen. Denn bis feine executive 
Gewalt (die, um Wirkung zu thun, wie ein elektrifher Blig 
follte wirfen können) durch die unendlichen Umwege aller der 
größern und kleinern Gandle, durch die fie fich vertheilen 
muß, und durch alle die Formalitäten, die ihr die Sonftitu: 
tion in den Weg geftellt hat, an Drt und Stelle gelangt ift, 
käme fie faft immer zu fpat, wenn fie auch in fi felbft An⸗ 
fehen genug hätte, ihrem Willen, die Gefehe zur Vollziehung 
zu bringen (denn in diefer Willenserklärung beftebt doch im 
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Grunde die ganze executive Macht des Königs), Kraft gu 
geben. 

Es vergeht beinahe Eeine Seffion ber Nationalverfamm: 
(ung, wo nicht Beifpiele und Klagen aus allen Gegenden des 
Reichs vorkämen, die zu Belegen des Gefagten dienen, und 
durch Thatfachen beweifen, wie prefär, ungewiß und unzu: 
langlich die Autorität Der Geſetze und ihrer Vollzieher über 
ein Volf von fünfundzwanzig Millionen ift, dem die Con⸗ 
ftitution die Gouveränetät eingeräumt hat; ein Volk, 
welches feine Nepräfentanten und Hbrigfeiten felbft erwählt, 
und fie alle zwei und vier Jahre wieber ab= oder einfeßen 
fann. | 
Glauben Sie nicht, mein Befter, daß diefen Gebrechen 
durch den Ruheftand werde abgeholfen werben, der fi hoffen 
läßt, fobald dag ritterliche Feuer der emigrirten Abenteurer 
und hochherzigen Champions des Defpotismus und der erb: 
lihen Ariſtokratie gedämpft ſeyn wird. Das Webel fikt zu 
tief, denn es ift in der Gonftitution felbft gewurzelt. Che: 
mals war es eine defpotifche Ariftofratie, welche Frankreich 
zu Grunde richtete: jeßt ift ed eine übel organifirte Demo: 
fratie, die, allen an fich noch fo vortrefflicden Geſetzen zu 
Troß, diefed Neich verhindern wird fi mieder aufzurichten. 
Die Eonftitution kann und darf nicht bleiben wie fie ift, oder 
nie werden weder wir noch unfre Nachfommen in Frankreich 
diefe goldnen Zeiten blühen ſehen, die ung die lururianten 
Schönredner eines vom Freiheitstaumel und von ihren fehönen 
Phraſen und Perioden bezauberten Volkes vor zwei Jahren, 
als einen unmittelbaren Erfolg der Revolution, weiffagten. 

Eine monardifche Demokratie, oder demofratiihe Mon: 
archie, wie fünftlich fie auch immer in der Theorie (und 
was wäre wohl die Sonftitution anders?) ausgearbeitet ſeyn 
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mag, ift in der politifchen Ordnung der Dinge eine monftrofe 
Zuſammenſetzung. Was vermöge der Natur der Sache daraus 
werden muß, ift leicht vorherzufehen; infofern nicht Außer: 
lihe Urfahen und eine Wendung der Umftände, die Fein 
Sterblicher vorausfehen Fann, entweder mit dem gänzlichen 
Ruin des Neichs die ehemalige Verfaffung wieder herftellen, 
oder die Nation felbft in einer Fürzern ale Dreißigjährigen 
Friſt diejenigen Aenderungen mit der Conftitution vornimmt, 
ohne welche fie, meiner Weberzeugung nach, keinen Beftand 
haben kann. 

Was und fo oft irre führt, ift, daB wir fo gern eine 
Art von idealifchen Menfchen, Menfchen wie fie feyn follten, 
oder wie wir fie zu unferm Plane, zu unjern Abfihten nöthig 
haben, an den Plaß der wirkliden Menfchen feßen. Diefe 
lestern werden immer (und wenn die Götter felbft herab 
ftiegen, ihnen die vollkommenſte aller Sonftitutionen zu geben) 
and Xenophons zwei Seelen zufammengefeßt bleiben; immer 
wird in ihnen die felbftifhe Seele mit der uneigennüßigen 
im Streit ſeyn. Immer werden Sultur, Energie des Geifteg, 
große Talente, ihre meiften Befiger nicht zu beffern Menfchen, 
fondern nur gefchidter machen, die Gemüther der fchwächern 
zu unterjochen, und deſto mehr Böfed zu thun. Immer 
wird die Gabe, die großen Machtwörter Vaterland, Freiheit, 
öffentlihe Glüdfeligkeit, Religion, Tugend u. f. w. geltend 
zu machen, bei vielen nur ein füßer Lockgeſang fen, um die 
armen ungewahrfamen Voͤgel, die fih dadurch anloden und 
bezaubern laffen, in ihre Schlingen zu ziehen. Immer wirb 
die unmittelbare Gelegenheit, Anfehen, Reichthum, Einfluß 
und Obermacht, ale die goldnen Früchte des Baumes ber 
Erkenntniß, pflüden zu können, auch edle Gemüther lüftern 
machen und dem geraden Wege der Pflicht entführen. — 
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Kurz, immer wird jenes große und einzige Lebensprincip 
demofratifher Staaten, bürgerlihe und hauslihe Tugend, 
unter jedem großen Volke (wie viel mehr unter einem Wolke, 
das durch eine plößliche Revolution aus einer gänzlichen poli- 
tifhen Nulität in den Beſitz der hoͤchſten Gewalt verſetzt 
worden ift) mehr auf den Lippen ſchweben, ald in den Herzen 
fchlagen. 

Laffen Sie uns alfo nicht erwarten, daß eine Natiem, 
die, nach den Schilderungen und Geftändniffen ihrer eigenen 
Schriftftellere und Wortführer, unter einer glänzenden Außen: 
feite einen fürchterlihen Grad von phyſiſcher und fittlicher 
Berderbniß verbirgt, durch die Freiheit in Patrioten, durch 
eine demofratifhe Eonftitution in tugendhafte Menfchen werde 
umgefchaffen werden. Das Volk wird auch ferner hintergan: 
gen und defpotifirt werden wie ehemals, nur unter andern 
Sormen und durch andere Mitte. Wer die größten demago: 
gifhen Talente bat, wer dem Volk am beften fchmeicelt, 
überall das lautefte Wort führt, über Die verhaßte executive 
Gewalt, über die Minifter, über den Hof, über die Ci- 
devants, am tüdtigften loszieht, — überall in allen Muni- 
cipalitäten und Diftricten werden Leute diefer Art dag Ver: 
trauen ded Volld gewinnen, und durch feine Gunft zu den 
Stellen gelangen, die den größten Einfluß geben. Bald wird 
auch bier, wie allenthalben, der Reichthum fein alles über: 
wiegendes Gewicht behaupten; Raͤnke und Cabalen werden 
das befcheidene, Beftehung und eigennüßige Freigebigfeit das 
arme Verdienft auf die Seite drüden. Unvermerft wird fich, 
unter dem Schirm der GSonftitution, eine neue Ariftofratie 
aus der monarcifchen Demokratie erheben, die fo gur, wie 
die ehemalige erbliche, im Grunde eine Kaftftofratie jeyn, und 
das arme, in feinen fanguinifchen Erwartungen übel betrogene 
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Volk bald genug dahin bringen wird, fein Alles, die immer 
täufchende Hoffnung befferer Zeiten, auf die Spiße einer neuen 
Revolution zu feßen. 

Sie fehen mich traurig an, lieber Freund? Sie fünnen 
den Gedanken nicht ertragen, daß ich von ber Franzöfifchen 
Sonftitution nicht beffer auguriren, der Nation nicht mehr 
Gutes zutrauen fol? — Verzeihben Sie mir; oder vielmehr 
belehren Sie mich, wenn ich Unrecht habe! Sch verlange nichte 
Befferes als überzeugt zu werden, Daß ich die Sache aus 
einem täufchenden Geſichtspunkte fehe. Ste felbft koͤnnen nicht 
eifriger wünfchen ale ich, daß die Kranzöfifche Revolution den 
glüdlihen Ausgang gewinne, den ihr, von ihrem erften Aus— 
bruche an, alle Freunde der Menfchheit gewünfht haben. 
Auch bin ich, ungeachtet meines wohlgegründeten Widerwilleng 
gegen die Demokratie, ungeachtet meiner Unzufriedenheit mit 
einigen wefentlichen Artikeln der Gonftitution, noch immer 
ungeneigt, an einem glüdlichen Ausgang, zumal jet, da der 
Augenblick der entfcheidenden Krifis fo nahe ift, gänzlich zu 
verzweifeln. 

Alles, duͤnkt mich, fommt darauf an, wie fidh Die Nation 
in dem gegenwärtigen wichtigen Moment, der von neuem die 
Augen von ganz Europa auf fie heftet, zeigen wird. Die 
Freunde ber Freiheit, die Merfechter der Rechte des Molke, 
find aufs Aeußerſte getrieben; es gilt um Leben oder Tod; 
noch nie ift die Gefahr von innen und von außen größer ge: 
wefen als jeßt. Die fogenannten Ariftofraten und ber größere 
Theil der Klerifei, der mit ihnen einerlei Intereffe hat, fehei- 
nen unabtreiblich entfchloffen, ihr Letztes aufs Spiel zu feßen. 
Iſt der größte Theil des Volks eben fo entfchloffen, alles für 
die Erhaltung der Freiheit und bürgerlihen Gleichheit zu 
wagen, fo wird der Sieg bald entichieden fen. Cine Hand 
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vol Sriechen, deren Wahlſpruch „frei leben oder fterben” war, 
übermältigte und vernichtete ehemals die ganze furchtbare Macht 
des großen Königs: und mehr als vier Millionen Franzofen, 
die den gleihen Wahlſpruch fchon fo oft befchworen haben, 
ſollten fich einer Hand voll Abenteurer nicht erwehren können, 
die im Grunde ihre leßte Hoffnung bloß auf den verächtlichen 
Begriff gefeßt haben, den fie fih von dem Wankelmuth, dem 
Aberglauben und dem alten Sklavenfmn des Franzöfifchen 
Volks mahen? Sobald diefes letztere verftändig und geſetzt 
genug ift, fich weder durch panifche Schreden noch durch Ca: 
balen oder Aufhetzungen conftititioneller oder nicht:conftitutio: 
neller Priefter in Verwirrung feben, und mit fich felbft un: 
einig oder gegen den König und feine Minifter ohne Grund 
mißtrauifh machen zu waffen: fo hat der Kreuzzug der Fran: 
zöfifchen Chevalerie, mit welchem wir fchon fo lange in den 
öffentlichen Blättern beiuftiget werden, fo ziemlich die Miene 
eines Abenteuerd in Don:Quirottifhem Gefhmad, und wird 
wahrfcheinlih mehr Stoff für die fomifhe Mufe des Herrn 
von Pils, als für die heroifche Tuba eines neuen Nonfard 
oder Chapelain an die Hand geben. 

Aber bier fteht meine Divinationsgabe ftil. Nur die 
Erfahrung, nur die That felbft kann und fagen, wie ein 
Volk, das fo leiht von einem Ueußerften zum andern über: 
fpringt, die Probe beftehen wird, auf die es in kurzem geftellt 
werden dürfte. 

Sch denfe, mein verehrungsmwärdiger Freund, Sie ver: 
ſtehen mih nun, wenn ich hinzufeße: daß alle, was ic 
gegen die franzöfifhe Conjtitution einzuwenden habe (fo er: 
heblich ed mir fcheint), mich nicht verhindert, darin Ihrer 
Meinung zu fern, daß die Weftfranfen fehr Recht haben, 
wenn fie jeßt, da die Frage nicht von Beſſer- oder Schlechter: 
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befinden, fondern von Seyn oder Nichtfepn, ift, eine Eonfti: 
tution, die ihnen und ihren Nachfommen Freiheit und Gleich: 
heit der Nechte verfpricht,, ale das Heiligfte und Befte, was 
fie haben, anfehen, fie gegen alle gewaltfamen Angriffe mit 
noch taufendmal heißerm Eifer verfechten, als ihre barbari- 
fhen Vorfahren ehemals für die heilige Oriflamme gefochten 
haben, und lieber fih und ihre Feinde zugleich unter ben 
Ruinen der Monarchie begraben, als fich wieder in bie ſchmaͤh⸗ 
lichen Ketten des ariftolratifchen Deſpotismus fchmieden laffen 
wollen. | 

Sie haben nicht nur Recht, wenn fie fo gefinnt find, 
fondern fie verdienten von Sklaven felbft verachtet zu werden, 
wenn fie anderd gefinnt feyn koͤnnten. Die Gebrehen ber 
neuen Gonftitution kommen hierbei nicht in Betrachtung. 
Kein Volt hat jemald eine Verfaffung ohne fehr weientliche 
Sehler gehabt: aber nicht die Verfaſſung, fondern die Ge: 
finnungen und der Charakter eines Volks enticheiden feinen 
Werth und fein Schickſal. Hat und Herr Isnard wahr ge: 
fagt, da er in jener fo mächtig applaudirten Rede (vom 
29. November) fagte — »Traiter tous les peuples en frères, 
ne faire aucune insulte, n’en soufirir aucune; ne tirer le 
glaive que pour la justice, ne le remettre dans le fourreau 
qu’apres Ja victoire; enfin &tre toujours prèt a combhattre 
pour la liberte, toujours pret A mourir pour elle, et & 
disparaltre tout entier de dessous le globe plütot que de 
se laisser reenchalner, — voila le caractere du peuple 
Francais!« — ift dieß wirklich der Charakter des Franzoͤſiſchen 
Volkes, und wird er fi im Feuer der Prüfung fo bewähren: 
o gewiß, mein Freund, dann ift die Sache dieſes Volks die 
Sache der ganzen Menfchheit,; und bie Macht müßte von 
einem fürchterlichen Srrgeifte bethört ſeyn, die gegen eine fo 
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gerechte, harmloſe und großgefinnte Nation mit ihren Feinden 
gemeine Sache machen wollte. ) 

. Senise Monate werden uns hieruͤber ins Klare ſetzen. 
am Ende auch nur ein Theil ber Nation, der dieſen 
alter zu behaupten wüßte, welchen Herr Isnard in 
triotiſchen Aufwallung dem ganzen Wolke zuſchreibt: 
fo fe biefer. Theil unfre eifrigften Wünfche, und, was auch 
. der Ausgang ſeyn mag, unfre laute Bewunderung haben. 
Hat aber (was fi wohl ohne Hocverrath an der Majefhät 
des Weitfräntifchen Volkes glauben ließe) Here Isnard feinen 
Mitbürgern nur fagen wollen, was fie ſeyn follten; ober bat 
ihn feine: exaltirte Einbildung zu einer übertriebenen Mei: 
nung. von dem, was fie find, bingeriffien: nun, fo wirb un- 
fer immer gemäßigted und von der Wahrheit allein geleitetes 
Urtheil den Grad von Achtung und Theilnehmung, ober von 
Verachtung und Abſchen, der ihnen gebuͤhrt, nicht nach dem, 
was andre von ihnen ſagen, ſondern nach ihren Handlungen 
abmeſſen. 

Wenn ich Freiheit und Gleichheit ber Rechte für das hei- 
fige Palladium nicht nur der Weſtfranken und aller Nationen, 
die fich bereits im Beſitze desfelben befinden, fondern des 
ganzen Menfchengefchlechtes anfehe: fo halte ich mich ficher, 
weber von Ihnen noch irgend einem Vernuͤnftigen mißverftan- 
den zu werden. 

Ich verftehe unter der Freiheit, an welche alle Menfchen 
einen gerechten Anfpruch zu machen haben, nicht eine Mer: 
faffung, die dem Molke die höchfte Gewalt im Staate gibt, 
und es von feiner Weisheit und Tugend, und von ber jewei- 
ligen Thermometerhöhe, worauf Glaube, Liebe und Hoffnung 
zu feinen befoldeten Repräfentanten und Dienern bei befagtem 
Volke ſtehen, abhangen läßt, ob, wann und wiefern ed den 
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Geſetzen gehorchen will: fondern ich verftehe darunter Befreiung 
von willfürliher Gewalt und Unterdrüdung; gleihe Verbind: 
lichkeit aller Glieder des Staats, Den Geſetzen der Vernunft 
und ©erechtigfeit zu gehorchen; ungehinderten Gebrauch unfrer 
Kräfte, ohne irgend eine Einfchränfung ale die der legte. Züge 
der bürgerlihen Gefellfhaft nothwendig maht; Freiheit zu 
denken; Sreiheit der Preife; Freiheit des Gewiſſens in allem, 
was den Glauben an das höchfte Weſen und die Verehrung 
desfelben befrifft; — kurz, eine Freiheit, ohne die der Menfch, 
als ein vernünftiges Weſen, den Zweck feines Dafenns nicht 
erfüllen kann, die er aber auch nur infofern er wirklich ein 
vernünftiges Wefen ift recht gebrauchen kann, und die ihm 
alfo nicht nur durch die Grundverfaffung des Staats garantirt, 
fondern zu deren rechtem Gebrauch er auch durch feine Erzie- 
bung gebildet feyn muß. 

Chen ſo verftehe ich unter Gleichheit der Nechte feine 
abfolute Gleichheit, die allen Unterfchied zwifchen Claſſen und 
Ständen, Armen und Reihen, DOptimaten und Idioten, ge- 
bildeten und rohen Menfchen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
aufbebt: fondern nur, daß alle Bürger des Staats ohne Aus: 
nahme vor dem Gefeße gleich ſeyen; daß feine privilegirte 
Kafte vorhanden ſey, die fich einer den übrigen Ständen lafti- 
gen Ausnahme von den Bürden ded Staats, oder eines an: 
gebornen ausfchlieplichen Nechts an die höhern Aemter und 
Mürden desfelben anzumaßen habe; fondern daß Kalente, 
vorzügliche Gefchidlichfeit und perfönlicher Werth einem jeden, 
ohne Rüdfiht auf Gebmt, Se chtsnamen und andene zu⸗ 
faͤllige Umſtaͤnde, zu jeder Stelle, orin er 
nützlichſten ſeyn kann, fo gut den Z ıgang öoͤſſe 
ob er in gerader Linie von Rabı 
abftammte. 
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: Ic glaube, ohne jemanben-zu beleidigen, fagen zu können, 
daß die Vernunft im dem heutigen Europa bereits fo viel 
Sbermacht über alte Worurtheile und Mißbraͤuche (die wer 

‚Nefte barbartfcper Jahrhunderte) errungen hat, daß 
‚Kurg oder lang bei jeder Nation in unferm Welttheile 
zu D Freiheit und "Gleichheit kommen wird, und kommen 
muß. Much glaube ih, daß auf der einen. Seite die Plebejer 
in jedem Europäifhen Staate mit biefem Grade von Freipeit 
und Gleichheit eben fo wohl zufrieden ſeyn Finnen, ale auf 
der andern bie -Biligfeit und Klugheit der Kafte der vatri⸗ 
eier, ober, Deutf zu reden, der Abkoͤnmlinge unfrer alten 
Treten und Witter, zu loben ift, daß fie (nach dem Beifpiel 
des englifhen Adels) in allen gemeinen Verhaͤltniſſen bes 
geſellſchaftlichen Lebens nicht bloß mit Plebejern, die ihrem 
dunfeln Namen durch Talente und perfänliche Verbienfte eini⸗ 
gen Glanz zu verſchaffen gewußt haben, fondern überhaupt mit 
allen Verfonen von ‚Erziehung und Lebensart, ohne Rüdficht 
auf Namen und Stammbaum, fi immer mehr auf gleichen 
Fuß zu feßen befliffen find. 

In Frankreich fcheint weder die Partei der fogenannten 
Ariftofraten den Plebejern fo viel Freipeit und Gleichheit ein: 
geſtehen, noch die unendlich zahlreichere Majorität der letztern 
fih mit fo gemäßigten Anfprücen begnügen zu wollen: ober 

‚ vielmehr, die letztern ſind durch den unbiegfamen Stolz der 
erftern gezwungen worden, alles von denen zu fordern, die 
nichts einzuräumen entfchloffen find. Anſtatt fi an der Frei⸗ 
beit genügen zu laſſen, haben fie dem Wolfe, d. i. fich felbft, 
bie Majeikät zugeeignet; und die Gleichheit aller Franzöfifhen 

äft feit der Revolution nah und nad fo weit 
—, daß der unbebentendfte Jacobinerclubs— 
viel Epre zu ermweifen glaubt, wenn er 
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den Hut vor ihm Inpft, und daß jedes wurftarmige, Eupfer- 
nafige Fiſchweib fich von fo gutem Adel duͤnkt ald eine Bourbong: 
tochter — eine Art von Gleichheit, wobei das gefellichaftliche 
Leben und die Vergnügungen an öffentlichen Orten, befpnbers 
in den Schaufpielhäufern (mo die pöbelhafteften Menſchan ſich 
ihrer Menſchenrechte auf eine fehr auffallende Art zu bedienen 
geruben), wenig unter biefem einft fo fein gefitteten Molke 
gewonnen bat. 

So lange die erfte Partei darauf befteht, ſich nicht eher 
zur Ruhe zu begeben, bis in Frankreich alles wieder auf den 
alten Fuß (d. i. wie es in den goldnen Zeiten Ludwigs bes 
Großen, ded Negenten Philipp von Drleand und dee vielge: 
ffebten funfzehnten Ludwigs mar) gefeßt. ſeyn werde, tft wenig 
Anfhein, daß die Volkspartei von ihren auf das andere Er- 
trem getriebenen, bereits in Befiß genommenen, und durch 

die Sonftitution felbft befeftigten Anmaßungen auch nur einen 

Titel fahren laffen follte. „Gleichheit und Freiheit — ſagte 
neulich der allgewaltige Volksredner Isnard — Gleichheit und 
Freiheit find den Weftfranfen eben fo unentbehrlich geworben 
als die Luft die fie einathmen.“ Auch zweifelt diefer neue 
Mirabeau nicht, von der Höhe feiner NRednerbühne herab alle 
feine Mitbürger mit dem heiligen Feuer ded Patriotismug 
dermaßen zu durchglühen, daß es ihnen ein Leichtes fepn 
werde, „mit der einen Hand ihr Geld wegwerfend, mit der 
andern das Schwert ziehend, zu kämpfen, zu fiegen, und dag 
übermüthige Gefchlecht der Ariftofraten zu zwingen, die Qualen 
der Gleichheit auszuhalten.“ 

Dieß dürfte denn doch wohl etwas mehr heiliges Feuer, 
Zeit, Affignate und Franzofenblut koſten, ale fih Herr Isnard 
in der Höhe feiner Begeifterung einbildete. Kaͤme es aber 
auch dazu, fo würde doch für die innere Ruhe Frankreichs 
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und die Wicherherftelung feined Wohlftandes wenig damit 
gewonnen fepn, Wofern die rohen Demagogen, bie bermalen 
in der Nutionalverfammlüung fo laut fchreien und fo wenig 

9. zu Stande bringen, eben fo hartnädig bei ben demo⸗ 
len Grundfägen der Eonftitution beharren wollten, als 
dad Abermuͤthige Geſchlecht bei feiner Anbänglichleit an bie 
alte Verfaſſung, mit welder feine Prärogative ſtehen ober 
fallen. ' 


vn. 


Das Berfprechen der Sicherheit, Sreiheit und 
Gleichheit. 


Sefchrieben am 2 April 1792. 


Sicherheit — Freiheit — Gleichheit — drei große, viel 
umfaffende Wörter! bald ausgefprochen, leicht zugefichert! 
Aber wie unendlich viel gehört dazu, bie es nur möglich ge: 
dacht werden kann, daß irgend ein Volk, gefchweige ein Volt 
wie das Kranzöfifhe, unter allen gegebenen Umftänden — 
nad einem gewaltfamen Umſturz des ganzen vorigen Syſtems 
— mitten unter der braufenden Gährung, in welder die un: 
aufhörlich gegen einander anprallenden Elemente diefed politi- 
fchen Chaos die neue Geftalt, wozu die conftituirende National: 
verfammlung nur das Modell machen konnte, oder, wofern 
dieß nicht möglich feyn follte, irgend eine andere zu gewinnen 
fireben, — fih in wirklichem Befiß der zugeficherten Gleich: 
beit, Freiheit und Sicherheit befinde, die mit bürgerlicher 
Drdnung fo fehwer zu vereinbaren find; und bis man alfo 
diefe, jest nur verfprochene, nur im Traum oder im Wahn: 
finn des Freiheitsfiebers gefoftete Güter, wahre, bleibende, 


nach ihrem ganzen Umfange in Bell genommene Guͤter ber 
Nation nennen kann! 

Sicherheit iſt nicht eher da, kann nicht eher da ſeyn, bis 
das Geſetz, welches ſie allen guten Buͤrgern zuſichert, mit 
einer anaufhaltbaren vollziehenden Macht umgeben tft, die im 
ihren Birkungen durch nichts als das Geſetz felbft eingeſchraͤnkt 
if. Sicherheit kann nur. da ein wirklich Gut heißen, wo 
kein boͤſer Menſch ſicher iſt. 

Freiheit, aͤußerliche, bürgerliche Freiheit — wird nur ba: 
durch ein Gut, wenn fie. ber innern fittlihen untergeorbnet 
iſt, welche fih ohne Herrſchaft der Vernunft über Sinnlichkeit 
und Leidenfchaften gar wicht denten läßt, und welche ung feine 
Sonftitution, und wenn fie unmittelbar aus Jupiterd Haupt 
bervorfpränge, zufihern kann. Eben. darum haben die Men: 
fden — bie mit allem ihrem Eigendünfel und mit allem ihrem 
Abſcheu vor dußerlihem Zwang, ſich felbit ihre ſchwache Seite 
doch nicht abläugnen konnten — .von jeher gefühlt, daß fie, 
um fich wohl befinden zu können, nicht regieren, fonbern 
regiert werden müffen. Eben darum ift für jede Nation von 
jeher nicht diejenige Verfaſſung für die befte gehalten worden, 
bie jedem einzelnen Menfchen die möglichft größte Kreiheit 
einräumt, fondern diejenige, die einem jeden — bei der mög- 
lihften Sreiheit, feine. Kräfte und alles was er fonft fein 
nennen kann, zu Beförderung feines eigenen Beften, anzu: 
wenden — fo viel möglich die .Sreiheit benimmt, zu feinem 
und anderer Schaden thätig zu ſeyn, und ihn, fo viel möglich, 
in die Nothwendigfeit fest, fein eigenes Beſtes nur durch 
folhe Mittel zu fördern, ‚wodurch zugleich dad -allgemeine ge: 
fördert wird. Die Frage ift hier nicht, ob eine folhe Der: 
faffung, in dem höchften denkbaren Grade von Volltommenheit, 
unter Wefen, wie die. Menſchen find, wirklich zu erhalten fep: 
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genug, daß jedermann zugeben muß, daß eine Verfaffung, 
welche jener Vollfommenbeit (wodurch die Freiheit zugleich fo 
wohlthätig und fo unſchaͤdlich als möglich gemacht wird) am 
nächften käme, wünfchenswärdiger wäre, ale eine andere, 
welche, vor lauter ängftliher Sorge, den Unterfchieb zwifchen 
der. bürgerlihen Freiheit einer ungeheuren Maffe policirter 
Menfhen und der natürlichen Freiheit Kleiner Horden von 
Wilden, fo Flein ald möglich zu machen, zu wenig Nüdficht 
genommen hätte auf den Mißbrauch, den der finnliche und 
leidenfchaftlihe Menfh, zumal wenn er ein in Seffeln gran 
geworbener und nun auf einmal freigelaffener Sklave ift, bei 
jeder Gelegenheit, wo fein unverftändiger Egoismus mit den 
Forderungen der Andern in Sufammenftoß kommt, von feiner 
Freiheit zu machen geneigt ift. 

Gleichheit in ihrem ganzen Umfange findet fi nicht ein- 
mal unter jenen roben Hirten: und Jaͤgerhorden, die zum 
bürgerlichen Leben oder, was eben fo viel ift, zur wahrhaft 
menfchlichen Exiſtenz, noch nicht reif geworben find. Ein 
eivilifirtes Voll, unter welchem ein jeder, wo er binblidte, 
nur feinesgleichen fähe, muß entweder ein fehr Eleiner popel- 
lus ſeyn, und auf immer Flein, arm und unbedeutend bleiben 
wollen (oder zu bleiben genöthigt feyn), oder dieſe aufs 
Aeußerfte getriebene Gleichheit würde fih, wenn man auf ihr 
beftehen wollte, vermöge ber Natur der Sache, in kurzer Zeit 
mit dem Untergang ded Staats endigen. Wer, der kein 
Sokrates, Diogened oder Epiktetus iſt, wird, unter einer 
Nation von 24 Millionen vollkommen gleicher Bürger feinee- 
gleichen anders gehorchen wollen, ald wann, wie unb fo lang 
es ihm beliebt? Oder wie geneigt werden die dreiundzwanzig 
Theile der Nation, die nichts haben, fih fühlen, an der 
Wohlhabenheit und den Reichthümern bes vierundzwanzigften, 
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ber Alles bat, ihre Luft au ſehen, und fich wesen der ungleb 
hen Austheilung des Goldes und Silber, und aller guten 
Dinge, die man für diefe Metalle haben kann, mit ber eiteln 
Hoffnung zu beruhigen, daß, nach ‚zwei ober drei Generatis 
‚nen, ber Entel des Millionaͤrs vielleicht ein Tagloͤhner, und 

ber Entel bes Tagloͤhners Miniſter oder Marſchall von Frank⸗ 
reich ſeyn werde? 

Und bie weiſen Männer, bie ihre philoſophiſchen Einſichten 
durch bie beruͤchtigte Declaration der Rechte in ſo ſchlimmen 
uf geſetzt haben, ſollten wirklich fo ſchwindlicht geweſen ſeyn, 
nicht zu ſehen was ſie thaten, da ſie die neue Organiſation 
des Staates auf eine allgemeine, unbeſtimmte, ber. willkur⸗ 
fichften Ausdehnung und gefäprlichiten Mißbeutung audgefente 
Gleichheit gründeten? Sie follten nicht geſehen haben, daß fie . 
durch eine foldden Grundſatz entweder bed armen Volles nur 
fpetteten, wenn fie, ihrer eigenen Declaration der Rechte und 
ihrem vergötterten Hans Jakob Rouſſean zu Trotz, die ver: 
haßtefte aller Ungleichheiten, bie Ungleichheit zwifchen Armen 
und Meichen, beftehen ließen: oder, wofern die Gleichheit in 
ihrem ganzen Umfang geltend gemacht werben follte, daß als: 
dann der Umfturz der alten Verfaffung fich endlich mit einem 
die Reichen zu Bettlern machenden Staatsbankerott unb mit 
einer neuen Austheilung bed Bodens von ganz Franfreich 
endigen müßte? Denn che bis alle Einwohner desfelben in 
eben fo viele hommes & quarante &cus verwandelt werden, 
kann man nicht fagen, daß die Sonftitution fie in den vollen 
Beſitz der natürliche" Gleichheit gefent habe und daß jeder 
tiberal nur feinesgleichen erblide. — O gewiß fahen die De: 
magogen dieß alles recht gut. Aber was fie noch deutlicher 
faben, war: daß fie zu Durchſetzung ihres großen Pland &- 
die Monarchie (da fie noch nicht wohl auf einen Stoß 
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umzuwerfen war) ſtuͤckweiſe einzureißen, um auf ihren Trüm: 
mern ihr chimärifhes Ideal einer vollflommenen Demokratie 
aufzuführen, — die hoͤchſte Popularität nöthig hatten, und 
alfo das Volk, deffen ungleich größter Theil aus Leuten, die 
weder Geld noch Gut, aber dafür defto ftraffere Arme und 
derbere Fäufte haben, mit den ausfchweifendften Erwartungen 
anzufüllen, und in einem immerwährenden Taumel von Leiden: 
fchaften zu erhalten fuchen mußten. 

Und was wäre denn alfo, genauer betrachtet, diefe Gleich: 
heit, die — zu eben der Zeit, da fie allen Lnterfchied der 
Stände aufhebt, und den roheften Lumpenkerl berechtigt, jeden 
cidevant Duc et Pair (wie dort der Efel in der Kabel den 
wilden Eber) Here Bruder zu grüßen — dem feinen Theil 
der Reichen, befonderd der Geldbefißer, eine unüberfehbare 
Uebermacht und Allgewalt über die Armen läßt, wiewohl diefe 
leßtern beinahe das ganze Wolf ausmahen? Was für eine 
Gleichheit, die den demüthigenden Unterſchied zwifchen Activ: 
und Yaffiv- Bürgern zuläßt, und es von etlihen Sous mehr 
oder weniger abhängen macht, ob ein Kranfreicher (wenn er 
auch ein Hand Jakob Nouffeau wäre) an der einzigen geſetz⸗ 
mäßigen Ausübung der Nationfouveränetät, an Erwaͤhlung 
feiner Nepräfentanten, Antbeil haben foll oder nicht! Müßte 
das Voll, dem man unaufbörlih in die Ohren fchreit, das 
Volt, welches man gefliffentlich in Verahtung und Mißtrauen 
gegen die conftituirte vollziehende Macht und in übermürhiger 
MWiderfeßlichkeit gegen ihre gefehmäßige Ausübung unterhält; 
das Volk, welhem man noch immer, auch nachdem die Son: 
ſtitution aufs feierlichfte zum Grundgeſetz des Reichs erklärt 
werben ift, die ungeheuerften Brutalitäten und Verbrechen 
ungeftraft hingehen laßt; das Wolf, welches man noch zu allem 
Weberfiuß aufmuntert, fich. überall in und außer Zranfreich 
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mit einer neuen Art von cannihaliichen Waffen, mit ben new 
erfundbenen Nationalfpießen zu bewaffnen, „bie (nach der Meifs 
fagung des exaltirten Sehers Bonneville) dem menſchlichen 
Geſchlecht feine primitive Staͤrke, feine primitive Freiheit und 
feine uranfaͤngliche Gluͤckſeligkeit wieder verſchaffen ſollen — 
kurz dad Volk, „deſſen Wille, mach wohlbeſagtem Herrn Bonne⸗ 


‚ ville, mit dem Willen Gottes immer Eins iſt, fo wie im der 


wahren Sprache der Natur Stärke und Mecht eins und eben⸗ 
basfelbe find — muͤßte es nicht feiner Sinne beraubt fenn, 
wenn ed, bei folhen Aufmunterungen unb folden Marimen 
zufolge, fich eher zur Ruhe begäbe, ald bis es vermittelt feis 
ner Spieße und der neuerfundenen Taktik, bie und Hr. Bonne: 
ville naͤchſtens mitzutheilen verfpricht, ber fogenannten Torannie 
(d. i. dem, Verfaſſangen aller dato noch beſtehenden Staaten: 
auf dem game Erdboden ein Ende gemacht, und allenthalben 
das Wolk, cher, was nach befagtem Freiheitsapoſtel eben fa 
viel heißt, das menfchliche Geſchlecht, in feine primitive Frei⸗ 
heit und Gleichheit, d. i. in den feligen Stand der Neufeer 
länder und aller übrigen der Achten thiermenichliden Natur 
treugebliebenen. Pferdemerkler (7), Menfchenfreffee und Troglo- 
dpten zurückgeſetzt haben wird? 

Wie große Hoffnung vorhanden fen, diefes Saturnifche 
Alter der Weftfranken noch vor Abfluß dieſes Jahrhunderts 
zu erleben, beweifet beinahe alles, was wir feit einigen Me- 
naten von diefer zerrütteten Nation zu hören und zu lefen 
befommen. Diefe Grundſaͤtze und Gefinnungen der Sarra, 
Manuel, Samille, ulins, Marat, Briffot, Fauchet, 
Bazire, Bonneville, und wie fie alle heißen, diefe neuen In⸗ 
dependenten, welche, nur in einer andern Korm und in einer 








fosmopolitifch. tönenden Sprache, die Marimen und Unternebs.e 


mungen, der, auabaptifchen und millennarifhen Schwaͤrmerei 
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des 16ten und 17ten Sahrhunderts zu erneuern befchäftigt 
find, griffen immer weiter um fich, haben (wie es fcheint) 
bereits einen Theil der Nation angeftedt, und werden um fo 
wahrfcheinlicher nur zu bald den größten Theil ergriffen haben, 
da nicht zu Idugnen ift, daß die Revolution die Anzahl ber 
Unglüdlihen, die nichts ald dad nadte Leben zu verlieren 
haben — eine Anzahl, die vorher fchon fo groß in Frankreich 
war — auf eine ungeheure Art vermehrt bat. Schon feit 
geraumer Zeit ift der Anfchein, daß die fo oft befchworne 
Sonftitution die Anarchie endlich verdrängen werde, immer 
fhwächer geworden. Der Staat, deffen glüdliche Wiedergeburt 
der Welt allzuvoreilig mit fo lautem Jubel angekündigt wurde, 
desorganifirt fich fchon in feinem embryonifchen Stande wieder 
mit folcher Sefchwindigfeit, daß einer von den wenigen dchten 
und wahrhaft aufgeflärten Patrioten, die noch "zuweilen die 
Stimme der gefunden Vernunft und der Wahrheit in ber 
Nationalverfammlung hören laffen, Herr Vaublanc, am 
20. Februar Fein Bedenken trug, feinen Herren Sollegen von 
der Rednerkanzel herab zu fagen: „Frankreich bedarf einer 
Regierung, und wir werden fo lange Feine haben, bis bie: 
jenigen, denen das Geſetz die verfchiedenen Zweige ber höchften 
Gewalt anvertraut bat, refpectirt werden. Nun frage ih Sie, 
meine Herren, haben wir eine Regierung? Nein! Die ab- 
miniftrirenden Körper find ohne Anſehen; die Befehle, fo fie 
im Namen des Geſetzes geben, werden verachtet; und wenn 
man diefe Thatfachen dem Gefeßgebenden anzeigt, läßt er bie 
Störer und Feinde des gemeinen Weſens nicht die Strenge 
der Geſetze fühlen u. f. w.“ 

Man bat den Lürzlich entlaffenen Minifter Cahier de 
Gerville beichuldigt, er habe in dem ausführlichen und un- 
partetifhen Berichte, den er ber Rationalverfammlung am 
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18. Februar äber den innerlihen Zuſtand Frankreichs abftat: 
tete, zwar nicht vorſetzlich, aber vermöge feiner individuellen 
düftern und melancholifhen Sinnesart, zu fehr ind Schwarz: 
gelbe gemalt, und die Lage. viel klaͤglicher vorgeftelt als fie 
fey. Indeſſen beweifet fchon die fo eben angeführte Stelle 
aus einer zwei Tage nach dem Berichte des Minifters ge: 
haltenen Rede, daß Eahier nichts übertrieben hatte, und felbft 
Herr Guadet (einer von den eifrigften Jakobinern), wiewohl 
er die Urſache des Uebels nicht da, wo fie augenfcheinlich Tiegt, 
fondern bloß in der vorfeglichen Unthätigteit ber vollziehenden 
Macht fehen wollte, mußte doch mit Wehmuth geftehen, daß 
Frankreich ſich in einer beinahe gaͤnzlichen Dedorganifatiön 
befinde. 
Kein Verrünftiger wird hieraus die Folge ziehen, daß 
es alfo mit Frankreichs politifcher Exiſtenz völlig aus fen; und 
gewiß kann niemand weniger als ich behaupten wollen, daß 
eine Nation, die ſo unermeßliche Lebenskraͤfte und Hülfe: 
quellen in fich felbft und in ihrem Boden hat, fich nicht wieder 
erholen, wieder beruhigen, eine beffere Geftalt gewinnen, und 
endlich (wäre es auch erft unter der dritten Generation) in 
einer, vielleicht der ehemaligen unendlich weit vorzuziehenden 
Berfaffung ihren nenen politifchen Lebenslauf beginnen könne. 
Es wäre Unſinn dad Gegentheil behaupten zu wollen. Aber 

mit allem dem kann von niemand, der nicht mit offenen Augen 
vorfeglich nicht fehen will was im Sonnenlichte vor ihm liegt, 
geläugnet werden: 

1) daß Franfreih, im Ganzen genommen, fich noch immer 
in dem unentfchiedenen Zuftande der Revolution und in 
der nämlichen anarchifchen Zerrüttung befindet, von wel- 
cher Sahier der Nationalverfammlung ein eben fo träurl- 
ges ald getreued Gemälde vorgelegt hat; 

Bleland, fämmtk Werte. XXXI, 12. * 
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2) daß Freiheit und Gleichheit, fo lange diefer Zuftand, der 
alle öffentliche Ordnung und perfönliche Sicherheit aus: 
fchließt, fortdauert, keine Güter für die Nation, fondern 
im Gegentheil fchneidende Meffer und tödtliched Geſchoß 
in den Händen von Kindern und Nafenden find; und 
daß diefem heillofen Zuftande nur durh Ein Mittel ab- 
geholfen werden Eann, welches aber, unglüdlicherweife, 
gerade das ift, dem fich die bis jetzt noch überwiegende 
Dartei der Sakobiner mit aller Gewalt entgegenftraubt. 
„And worin beftünde diefes Mittel?” — Herr Vaublanc, 
der hierin MWorthalter aller gefund denkenden Menfchen in 
Europa ift, hat feit dem 20. Februar nicht aufgehört ed der 
Nationalverfammlung bei jeder Gelegenheit, wiewohl vergebeng, 
in die Ohren zu rufen. Was für eine Negierungsform die 
FSranzöfifche Nation oder irgend eine andre in der Welt fich 
auch geben mag, eine Regierung muß fie haben; und da fich 
das Volk nicht felbft regieren kann, fo muß ed regiert werben; 
und um gut regiert zu werden, muß ed nach gerechten Ge: 
fegen regiert werden, und wer fich diefen Gefeßen nicht unter: 
werfen, wer ihr Anſehen auch dann nicht einmal, wenn er 
fie unzdhligemal befchworen hat, erfennen will, muß dazu ge: 
zwungen werden dürfen. Aber felbft dieß ift noch nicht Bin: 
länglih: der Widerfpänftige muß auch gezwungen werben fön- 
nen. Es muß alfo eine vollzicehende Macht da fepn, deren 
Wirkungen, fo lange und infofern fie in den Schranfen der 
Geſetze bleiben, unaufhaltbar ſeyn Mäfen. — „Frankreich muß 
eine vollziehende Macht haben, fagte Herr Waublanc in der 
Nationalverfammlung am 22. Februar: fie ift diefer fo leicht: 
finnigen Nation unentbehrlich; unentbehrlich diefem Wolfe, 
dad die Primarverfammlungen und bie Wahlen verabfäumt, 
um die Vorhallen von dreiunddreifig Schaufpielfälen zu über: 
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fhwemmen. Ohne Regierung findet fein Wohlftand, Feine 
Freiheit, keine Bezahlung der Abgaben ftatt. Das Volt muß 
wiffen, daß es zwar Souverän ift um dad Gefeh zu machen,” 
aber Untertban um ed auszuüben.” 

Sollte man glauben, daß ein Theil der gefeßgebenden 
Verſammlung finnlos und unverfehamt genug ſeyn konnte, bei 
diefer legten Periode voll Unwillen aufjufahren, und eine fo 
unläugbare Wahrheit durch ungezogenes Murren und Lärmen 
erftiden zu wollen? — uud daß der Medner nicht eher wieder 
ruhig fortfahren Eonnte, bid er die im Verfammlungsfaale 
aufgeftellte Büfte 3. J. Rouſſeau's zu Hülfe rief, und den 
Herren fagte: daß nicht er, fondern diefer nämliche Rouſſeau 
— deffen Srundfäße fie, mit aller blinden Verehrung feines 
Namens, fo wenig kennen, und fo fehlecht befolgen — der 
Urheber der großen Wahrheit fey, die dad Wolf willen fol. 

Nah manchen andern, am rechten Ort gefagten Wahr: 
heiten, von welchen Herr Vaublanc bei diefer Gelegenheit 
fein Herz erleichterte, fuhr er fort: „ich fürchte nichts als die 
Anarchie; ich werfe einen Blick auf die Eisgrube von Avignon, 
und fhaudre! Sch fürchte weder die Gegenrevolution noch 
den Krieg. Die FTranfreicher müßten das verächtlichfte Volt 
auf dem Erdboden feyn, wenn fie nicht triumphirten. Was 
ih fürdte, ift die Auflöfung des Staats, die Anarchie, die 
bereits ihr fchredliches Haupt emporhebt. — Das Heil von 
Sranfreich ift in euren Händen. Erklaͤrt euch, daß ihr bie 
conftituirten Mächte refpectirt wiffen wollt, daß ihr jede Ver: 
'eßung der Sonftitution mit der dußerften Schärfe rügen wer: 
vet, und daß ihr, um fie zur Vollziehung zu bringen, die 
Rinifter eben fo gewiß ſchutzen, als fie beftrafen werdet, 

enn fie fih von ihr entfernen.“ 

Diefe weife Rede des Herrn Vaublanc wurde zwar, 
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einiger entgegenbrummenden Schwindelföpfe ungeachtet, mit 
mächtigem Handeklatfehen aufgenommen: aber fie ift bisher 
ohne merklihe Wirkung geblieben. Das Uebel hat in den 
fünf legten Wochen, bauptfädhlich wegen der Beharrlichkeit 
der Nationalverfammlung, die gröbften Augfchweifungen und 
Verbrechen des Poͤbels ungeftraft zu laſſen, vielmehr ab- als 
zugenommen; und alle Verfuche der Freunde der Drdnnng, 
den turbulenten Teufel, von welchem die Demagogen und 
ihre Helfershelfer befeffen find, zu befchwören, find vergeblich 
gewefen. Und vergeblich werden fie feyn und bleiben, fo lange 
(um mich der Worte eines andern Franzöfifchen Patrioten 
zu bedienen, der es im Achten Sinne diefed fo graulich gemiß: 
brauchten Wortes zu ſeyn fcheint) „die conftitutionsmäßigen 
Autoritäten (die Direction, Municipalitäten und übrigen Ma: 
giftratsperfonen) zu der unfeligen Wahl geziwungen find, ent: 
weder Mitfchuldige oder Schlachtopfer diefer (durch ganz 
Franfreich verbreiteten) Clubs zu werden, die feine andre 
Raiſon Fennen, als ihren Willen, feine Gerechtigfeit, als ihre 
Stärfe, Feine Führer, als ihre unbandigen Leidenfchaften, und 
noch immer hartnädig darauf beharren, öffentliche Ordnung 
für das ficherfte Unterdrädungsmittel des Voll, und Ruhe 
für einen Sklavenzuſtand anzufehen.“ 

So lange diefe Clubs, von einem foldhen Geifte befeelt, 
die Oberhand in Frankreich behalten, find die Gefeße, die 
Conftitution, und die Sicherheit, Freiheit und Gleichheit, 
welche fie dem Bauers- und Handwerfömann zufichert, leere 
Worte ohne Sinn und Kraft; und man muß fih’s nicht 
wundern laffen, wenn man mit jedem Poſttage von neuen 
Volksunruhen, neuen Gewaltthätigkeiten gegen das Eigen— 
thum und Leben derjenigen, die fih unter der Garantie des 
Geſetzes fiher glnubten, von Ungeftraftheit der gräulichften 
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Mordtbaten, von Städten, die fi gegen Städte bewaffnen, 
von rechtfchaffnen Magiftratsperfonen, die, wie ber brave 
Maire von Etampes, Simoneau, weil fie lieber fterben, als 
ihrer Pflicht untreu werden wollen, der Wuth eines canni- 
balifchen Pöbeld Preis gegeben werben, kurz, wenn man von 
{immer neuen Ausbrücden des Feuers, das von der herrfchen- 
den Partei fo eifrig angefchürt wird, zu lefen befommt. Alles 
das find die natürlichen Folgen des unnatürlichen Zuftandes, 
in welchen das Volk theild durch die Eonftitution felbft, theils 
durch die republicanifche Partei, geftürzt worden ift, welche 
(was fonderbar genug iii) von dem Augenblid an, da der 
König auf die entfchiedenfte Art, vor den Augen von ganz 
Europa, die Sonftitution annahm, unruhiger und gefchäftiger, 
als jemald wurde, den Staat in Verwirrung zu feßen, und 
jeitdem: fie fih der Majorität in der neuen gefeßgebenden 
Verfammlung zu bemächtigen gewußt hat, fich fo beträgt, daß 
ihr Verfahren ohne einen geheimen Plan, die königliche Würde 
völlig abzufchaffen, gar nicht zu erklären ift. 

MWahrfcheinlih mögen die Haupter und Verfechter diefer 
Partei wohl alle Urfache haben, fich felbft nicht anders als 
unter den Trümmern des Throns ficher zu glauben. Uber 
die Nation fcheint vor einem folchen Gedanken noch zurüd- 
zufchauern, und weder geneigt, noch genug vorbereitet zu feyn, 
einen fo gewagten Schritt zu thun, der, wofern er nicht den 
Untergang ded Reichs nach fih ziehen foll, eine ganz neue 
Sonftitution und Ordnung der Dinge nothwendig machen 
würde. 

Die Demagogen haben daher in Diefen Tagen einen 
weniger gefährlichen, wiewohl langfamern Weg, zu ihrem 
lepten Zweck zu gelangen, eingefchlagen. Sie haben nicht ge: 
ruht, bis fie es endlich dahin brachten, die Diener, die das 
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einiger entgegenbrummenden Schwindelföpfe ungeachtet, mit 
mäctigem Handeklatfehen aufgenommen: aber fie ift bisher 
ohne merklibe Wirkung geblieben. Das Uebel hat in den 
fünf legten Wochen, bauptfächlich wegen der Beharrlichkeit 
der Nationalverfammlung, die gröbften Ausfchweifungen und 
Verbrechen des Poͤbels ungeftraft zu laffen,, vielmehr ab- ale 
zugenommen; und alle Verſuche der Freunde der Drdnnng, 
den turbulenten Teufel, von welchem die Demagogen und 
ihre Helfershelfer befeffen find, zu befchwören, find vergeblich 
gewefen. Und vergeblich werden fie ſeyn und bleiben, fo lange 
(um mich der Worte eined andern Tranzöfifhen Patrioten 
zu bedienen, der ed im aͤchten Sinne dieſes fo gräulich gemiß: 
brauchten Wortes zu ſeyn fcheint) „die conftitutionsmäßigen 
Autoritäten (die Direction, Municipalitäten und übrigen Ma: 
giftratsperfonen) zu der unfeligen Wahl gezwungen find, ent: 
weder Mitfchuldige oder Schlachtopfer diefer (dur ganz 
Sranfreich verbreiteten) Clubs zu werden, die feine andre 
Raiſon fennen, als ihren Willen, feine Gerechtigkeit, als ihre 
Stärke, Feine Führer, als ihre unbandigen Leidenfchaften, und 
noch immer hartnädig darauf beharren, Öffentliche Ordnung 
für das ficherfte Unterdrüdungsmittel des Volks, und Ruhe 
für einen Sflavenzuftand anzufehen.“ 

So lange diefe Clubs, von einem folchen Geifte befeelt, 
die Oberhand in Frankreich behalten, find die Gefeße, die 
Conftitution, und die Sicherheit, Freiheit und Gleichheit, 
welche fie dem Bauers- und Handwerksmann zufichert, leere 
Worte ohne Sinn und Kraft; und man muß fih’s nicht 
wundern laffen, wenn man mit jedem Poſttage von neuen 
Volksunruhen, neuen Gewaltthätigfeiten gegen das Eigen— 
thum und Xeben derjenigen, die fih unter der Garantie des 
Geſetzes ficher ‚glaubten, von Ungeftraftheit der gräulichften 
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Mordtbaten, von Städten, die fich gegen Städte bewaffnen, 
von rechtichaffnen Magiftratsperfonen, die, wie der brave 
Maire von Etampes, Simoneau, weil fie lieber fterben, ale 
ihrer Pflicht untreu werden wollen, der Wuth eines canni- 
balifchen Vöbels Preis gegeben werden, Eurz, wenn man von 
immer neuen Ausbrücen des Feuers, das von der herrfchen- 
den Partei fo eifrig angefchürt wird, zu lefen befommt. Alles 
das find die natürlichen Folgen des unnatürlichen Zuftandeg, 
in welchen das Volk theils durch die Sonftitution felbft, theils 
durch die republicanifche Partei, geftürzt worden ift, welche 
(was fonderbar genug ii) von dem Augenbli@ an, da der 
König auf die entfchiedenfte Art, vor den Augen von ganz 
Europa, die Sonftitution annahm, unruhiger und gefchäftiger, 
ale jemals wurde, den Staat in Verwirrung zu feßen, und 
jeitdem fie fih der Majorität in der neuen gefeßgebenden 
Berfammlung zu bemächtigen gewußt hat, fich fo beträgt, daß 
ihr Verfahren ohne einen geheimen Plan, die königliche Würde 
völlig abzufchaffen, gar nicht zu erklären ift. 

Wahrfcheinlid mögen die Haupter und Verfechter diefer 
Partei wohl alle Urjache haben, fich felbft nicht anders ale 
unter den Trümmern des Throns ficher zu glauben. Aber 
die Nation fcheint vor einem folchen Gedanken noch zurüd: 
zufhauern, und weder geneigt, noch genug vorbereitet zu ſeyn, 
einen fo gewagten Schritt zu thun, der, wofern er nicht den 
Untergang des Neich nach fich ziehen foll, eine ganz neue 
Sonftitution und Ordnung der Dinge nothwendig machen 
würde. 

Die Demagogen haben daher in diefen Tagen einen 
weniger gefährlichen, wiemwohl langfamern Weg, zu ihrem 
leßten Zweck zu gelangen, eingefchlagen. Sie haben nicht ge: 
ruht, bis fie es endlich dahin brachten, die Diener, die das 
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Vertrauen des Königs hatten, zu entfernen, und Ludwig XVI 
mit lauter Miniftern zu umringen, bie für erklärte, eifrige 
und zuverläffige Jakobiner befannt find. Der Erfolg mag 
ausfallen wie er will, immer muß er den Abfichten der Partei 
beförderlich feun. Die neuen Minifter bleiben entweder ihren 
bisherigen Grundfaßen und dem republicanifchen Club, welchem 
fie Gehorfam und engeftes Cinverftändniß gefchworen haben, 
getreu oder nicht. Im erften Falle regiert der Jacobinerclub 
durch fie; die Sonftitution gilt nur fo viel fie wollen, und 
gewinnt unter ihren Händen, welche Geftalt ihrer Herrſch⸗ 
und Habſucht die zutrdglichfte ift; und der König ift eine 
bloße Somparfe, fein Wille ein bloßer Nachhall, feine Auto- 
rität nichts! Im andern Fall würde die herrfchende Partei 
bald Mittel finden, fich einen ungetreuen und wibderfpanftigen 
. Minifter wieder vom Halfe zu fchaffen, oder fie müßten nur 
inzwifchen, durch irgend eine neue SKataftrophe, aufgehört 
haben die herrfchende zu feyn. 

Man kann alfo, feit dieſem merkwürdigen Siege, den die 
Sakobiner über den König und über die Achten Freunde der 
Eonftitution erhalten haben, mit Grund annehmen, daß Frant: 
reich, für den Moment wenigftens, eine wirkliche Demokratie 
ohne alled Gegengewicht ift. 

Es wird fihb in kurzem zeigen, ob die Nation unter 
diefer Regierung beruhigt werden und gedeihen wird. Aber 
bis wir diefen Erfolg — diefen nie erhörten und allen big: 
berigen Erfahrungen und Theorien widerfprechenden Erfolg 
einer nach Briffot’fchen und Bonneville’fhen Marimen geführten 
Regierung mit Augen fehen, und bis die Zeit feine Dauer: 
haftigkeit beftätigt haben wird — wollen wir den Antheil, 
den wir ald Nachbarn, als Europder, und als Menfchen, an 
den Sranzöfifchen Handeln und Ereigniffen nehmen, auf ein 
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gerechtes Mitleiden mit dem Elend eines getäufchten und irre 
geführten Volkes einfchränfen; und anftatt ung durch die be: 
truͤglichen Vorfpiegelungen feiner heuchlerifchen ekeg, Ichwär: 
menden Führer zu ähnlichen Ausfchweifungen vhleiten zu 
kaffen, vielmehr Beobachter des ſtillen Gangs der Natur und 
ber Vernunft mitten dur alle diefe Stürme blinder oder 
felbftfächtiger Leidenſchaften wbaeben, unb, während und 
Frankreich fo laut zuruft: 


Diseite justitiam moniti et mon temnere 1ivos! 


uns aus den lehrreichen Erfahrungen, womit fie die Menfchs 
heit auf ihre Koften bereichern, die Regeln und Cautelen ab: 
zteben, die uns, bei unſerm eignen fortfchreitenden Streben 
nach Verbefferung unſers Zuſtandes, vor ben Klippen bewahren 
Binnen, an welchen fie Schiffbruch gelitten haben. 


IX. 
Die Stanzöfifche Wepublik. 


Geſchrieben im September 1792. 


So hat denn die republicanifche Partei in Frankreich end: 
li doch den Triumph erhalten, der diefe leßten vier Jahre 
durch das unverrüdte Biel aller ihrer Bemühungen war! So 
ift fie endlich reif geworden, die Frucht fo vieler Nachtwachen, 
fo vieler Kämpfe, fo vieles Blutes, fo vieler Verbrechen! 
Der neu zufammenberufene Nationalconvent hat fogleich in 
feiner erften Sitzung die Eöniglihe Würde auf immer ab: 
gefhafft; Ludwig XVI und feine Familie ift in den Privat: 
fiand herabgeftürzt, und Frankreich — nennt fih eine Re: 
publik. 

Dieß tft fo einmüthig und mit folder Entfchloffenheit 
gefchehen, daß man wohl nicht zweifeln kann, alle Deputirten, 
die an dem Beſchluß Theil genommen haben, müffen gewiß 
gewefen fenn, es ſey der Wille des Franzöfifchen Volkes feinen 
König mehr zu haben. Die Franzoſen haben alfo audy die 
zweite Hauptrevolution, die fie binnen vier Fahren erlebten, 
damit angefangen, die gefeßmäßige Verfaſſung umzuwerfen, 
ehe fie noch mußten was für eine andere fie an ben Plaß der: 
felben feßen wollten. 
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Der Convent hat Frankreich zwar fuͤr eine Republik er⸗ 
klaͤrt. Allein, fuͤrs erſte, wird, um eine Republit au feyn, 
noch etwas mehr erfordert, als es ſeyn zu wollen Zu dann 
it auch dad Wort Mepublif ein fehr. unbeftimmties, viel- 
finniged Wort. Auch Venedig und Genua, fo gut.wie. San 
Marino, nennen fih Republiken, und werden dafür erfannt; 
fogar Polen gilt für eine Republik, felbft in diefem Augen: 
blick, da die Nation in zwei Parteien zerriffen ift, von welchen 
biejenige, die vermittelft einer neuen Sonftitution den Segen 
der Freiheit über Polen verbreiten möchte, von berienigen, 
die für die alte Ordnung oder Unordnung der Dinge fixeitet, 
als die Mörderin der Polnifchen Freiheit ausgefchrieen, und 
im Namen der Freiheit felbft unterdrüdt wird. 
Frankreich iſt alfo dadurch, daß es fich zur Mepubllf er- 
Flärt hat, noch nichts Beſtimmtes, noch Feine in politifchem 
Sinne felbftftändige Gefellfchaft geworden. Denn biefer rafche 
- Schritt geſchah, ehe man noch über die große Trage; 

„Was für eine Art Republik Frankreich feyn fol?“ 
und über die noch größere: 
„Ob und wiefern ed moralifh möglich fey, daß Frankreich 
eine Republik ſeyn könne?” 
ind Klare und übereingefommen war. 

Ich will bier nicht unterfuchen, ob die Abfchaffung der 
königlichen Würde rechtmäßig, oder Flug, oder auch nur in 
den vorliegenden Umftänden das einzige Mittel, wodurd 
Frankreichs Verderben verhütet werden Eonnte, und alfo (in: 
fofern die Rettung des Volks das höchfte Gefek tft) wirklich 
nothwendig war. Der Proceß zwifchen Ludwig XVI und fei- 
nem Volke ift noch bei weitem nicht fo inftruirt, daß ein un: 
befangener Zufchauer diefer großen Begebenheit Grund genug 
vor fih hätte, ein richtiges Urtheil in diefer höchft verwidelten 
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Sache feftzufegen. Wir Haben bisher nur die Anfläger des 
Königs mit ihren Beweifen und Behelfen gehört, aber wenig 
oder nichts von dem, was Ludwig XVI zu feiner Vertheibi: 
gung zu fagen bat. Bei den Haͤnptern ber republicänifchen 
Partei, und durch fie bei dem großen Theile des Volks, über 
deffien Meinungen und Keidenfchaften fie fich eine fehr begreif: 
lihe Herrſchaft zu verfchaffen gewußt haben, tft es freilich 
eine ausgemadte und außer allen billigen Zweifel gefehte 
Sache, daß der König treulos, eidbrüchig und verrätherifch 
an der Nation gehandelt habe. Aber jedem andern bleibt ee 
noch immer (um dag Wenigfte zu fagen) fehr problematifch, 
ob ein redlicher Sachwalter Ludwigs in den ganzen Werlauf 
der Revolution, in der von ihm angenommenen Sonftitution 
felbft, und in dem conftitutionswidrigen Betragen, deſſen fich 
die Nationalverfammlung, die Sakobinerbrüderfchaft und das 
Wolf (beſonders das Parififche) feit diefer Epoche gegen ben 
König fchuldig gemacht, nicht fehr erheblihe Stände finden 
tönnte, das feinige zu rechtfertigen. Gewiß ift ed wenigſtens, 
daß es ihm nicht an Stoff zu Gegenklagen fehlt; dag ihm 
die republicanifche Partei weder Seit noch Macht gelaffen bat, 
nach der Conſtitution zu regieren; daß man ihm das Ver: 
trauen des Volks — ohne weldes er (wie die Herren wohl 
wußten) nicht lange König ſeyn Eonnte — auch da ſchon zu 
rauben fuchte, da noch Fein hinlänglicher Grund zum Miß- 
trauen vorhanden war; daß man ihm aufs wenigfte eben fo 
viele Urfahen gab, mißtrauifch gegen fein Volk zu feyn, als 
fein Volt zum Argwohn gegen ihn hatte; Furz, daß er von 
der Nationalverfammlung und den Demagogen faft bei den 
Haaren dazu gezogen wurde, fi endlich unter feinen natür: 
lihen und erflärten Freunden nah Hülfe umzufehen. 

Doch, gefeßt auch Ludwig XVI habe feine Abfesung ver: 
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dient, und die Nation fey nicht nur berechtigt, fondern, in 
Betracht aller vorliegenden Umftände, fogar genöthigt ge: 
wefen, durch Einführung einer neuen Staatsverfaſſung und 
Regierung ſich felbit zu helfen: auf jeden Fall mußten die 
Demagogen, die nun fchon fo lange und eifrig daran gearbeitet 
haben dem Volk eine reine Demokratie in den Kopf zu feben, 
überzeugt fenn, daß der Nation auf diefe Weife wirklich ge: 
holfen ſey. Denn ed wäre Unfinn, eine Conftitution, die 
nur erft vor einem Jahre von der Majorität des Volks mit 
Srohloden und Jubiliren angenommen wurde, bloß wegen 
einiger Unvolltommenheiten, oder um der Vergehungen des 
Königs willen, wieder aufzuheben, wenn man nicht zum me: 
nigften den Plan einer andern fertig liegen hätte, von welcher 
man fih gewiß halten Fünne, daß fie durch ihre unläugbare 
Vortrefflichfeit den allgemeinen Beifall der Nation und der 
unparteiifchen Welt davontragen müffe. 

Und diefen Unſinn haben die Demagogen gleichwohl wirk: 
lich begangen; und ich weiß nicht wie rühmlich oder tröftlich 
es für fie fenn kann, daß es weder der erfte noch der größte 
ift, den fie vor dem Nichterftuhle der Vernunft zu verantworten 
haben. 

Wir wollen indeffen die Nachficht gegen diefe mit ihrem 
Volle und dem ganzen menfchlichen Gefchleht es fo wohl 
meinenden Männer fo weit treiben als fie nur immer geben 
fann; wir wollen die Schuld eines Benehmens, dag wir, 
menfclicherweife zu reden, nicht anders ale widerfinnig heißen 
Eönnen, den Amftänden, dem Drang der Zeit, der eifer: 
nen othwendigkeit, mit Einem Worte dem Schidfal (das 
fo viel tragen muß und tragen fann) auf den Rüden waäl: 
zen. Das Franzöfifhe Bolt will nun einmal aller Vortheile 
des bürgerlichen Gefellfchaftövertrags und einer geſetzmaͤßigen 


ms 13 Säusrmrzuer Ucsmemien au KreneE 
su Pre za = mE er vrüe BEE mE 
es Zu mar Vv ar ut er ve Bu Ben 
„= wur Win ı ea rer me 
rue Yerun IE. I wu But = 3 zrmreet- 
ua mer Yriatnı 2 sumwerer wera irmlar me Wr 
uns: Kerwrcr m Bent m ır me SE wm 
Wis:hr Sf. nE BOT = Ta mE sinferuge Seiazmfer- 
„wi wc 
6 za ner. 5 per wer Barlızg 
ihr srwimeı vl? N mem u wur Zar ve u 
gruss sieh mare me: Some, Ir Comess 8 
64 Em FEISKELILDIT N wor we u 
VA vı Fre: ir Sehe er em 
ds here Ders xxi Meiier, Dee In" ehe. ne De m 
Inwa Zirkerıctern un} Eiiewiiitz cınz Ex ms 
wiunmmra, um zu inte, me EisoreP- ;m Tom BE. Em 
ins Art su rikten we: fein Ger minit mach ke — 
ein Meyukiit, werin Be rei, ale girih, cr Su ie 
ine wohigeorbuete, rubige und Kühne Nerahif, werin 
ein Voll von vierundzwanzig Milienen Menden zu gleider 
sell ber Zouverdn und der Unterban ik; wrrin es, alä bid- 
fee rfengeber, Geſetze gibt, bie es, ſebald es ibm gut bünfr, 
mirher abihaffen kann — als hödhfier Ridter, ie oft es ibm 
ſurzen Proceh zu machen beliebt, das Geſetz an jedem wirt: 
den ober nermeinten Verbrecher eigenhändig vollzieht u. f. w. 
Und wenn num dieſe wadern Männer vergebens gefucht baben 
werhen, mad nicht zu finden ift, vergebens an einem Wert 
arbeiten werben, deſſen fih nur ein neuer Prometheus mit 
neuen, ausdriicklich aus einem ganz befondern Thone dazu 


—X 


gebildeten wenſchen unterfangen koͤnnte: ſollten wir wohl Ur⸗ 
ſache haben, uns daruͤber zu wundern? 

Gleichwohl, wenn dieſe Maͤnner, da ſie ſich nun einmal 
des Abenteners unterwunden hatten, ed wenigſtens nur fe 
angriffen, daß die Hoffnung, ohne eine oder mehrere neue 
Revolutionen damit zu Stande zu fommen, einige Wahr: 
ſcheinlichkeit Hätte; wenn fie, durch das zweifache Beiſpiel 
ihrer Vorgänger gewißiget, wenigſtens nur die Abmwege, in 
welche ſich jene fo oft verloren, nur die Klippen, gegen bie 
fie fo oft mit vollen Segeln anfuhren, zu vermeiden fuchten; 
fih felbft, bevor fie die Hand an ein fo wichtiges Werk legten, 
von unlautern Leidenſchaften gereiniget, allen Factionsgeiſt 
verbannt, allen Nebenabfichten entfagt hätten; wenn fie ein: 
trächtig und mit gegenfeitigem Zutrauen, mit Würde, Ruhe 
und kalter Weberlesung, wie den Depofitarien der Wohlfahrt 
eines ganzen Volks geziemt, zu Werte gingen: fo möchte noch 
immer etwas Gutes von ihren Bemühungen zu hoffen ſeyn; 
fo koͤnnt' es ihnen doch vielleicht wie gewiſſen Alchymiften ge: 
ben, die zwar nicht den Stein der Weifen, den fie fuchten, 
aber doch irgend eine trefflihe Arznei, eine neue Farbe, die 
Kunft Porzellan zu machen, oder fonft etwas fanden, das fie 
zwar nicht fuchten, das aber wenigftend der Mühe werth war 
gefunden zu werden. Wenn fie, anftatt dag deal de la DE- 
mocralie la plus democratique (wie der Deputirte Offelin 
fagte) in Frankreich zu realifiren, auch nur, nach fo vielen 
Verſuchen, endlich die Gefeke und Verfaffung ausfindig mad) 
ten, die der gegenwärtigen Befchaffenheit der Nation die an- 
gemeflenften wären: welcher billig Denkende könnte mehr von 
ihnen fordern? 

Die wenigen Tage, feit welchen der neue Nationalconvent 
n Activität iſt, find freilich ein zu kurzer Zeitraum, um über 
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das, was fih von ihm erwarten läßt, ein ſicheres Urtheil feft- 
zufeßen. Indeſſen hat fich doch bereitd in diefen wenigen Ta⸗ 
gen in diefer großen Synode, wiewohl fie aus lauter eifrigen 
Nepublicanern befteht, fo viel Ungleichartiges in der Denfart, 
fo viel Discordanz, leidenfchaftlihe Hitze, Unlauterkeit, Ga: 
bale und Kactionengeift hervorgethban, daß wir andern Welt: 
bürger, denen in diefer ganzen Nevolutionsfache nicht das 
Ontereffe der einen oder andern Partei oder Motte, fondern 
das allgemeine Beſte der Menfchheit am Herzen liegt, bis 
jeßt noch wenig Urfache finden, in die Weisheit, Nechtfchaf: 
fenheit und Harmonie der neuen Nepräfentanten des Franzoͤ⸗ 
fifhen Volkes ein großes Vertrauen zu feßen. 

Weberhaupt hat fich wohl noch Feine fo eben erft in bie 
Geburt eingetretene Republik von innen und außen in einer 
gefährlichern Preſſe befunden; und es ift ſchwerlich abzufehen, 
wie die Franzöfifche zwifchen zwei fo entfchloffen gegen ein: 
ander ftehenden Factionen als die Parififche und die von der 
Gironde, und unter den Händen folder Accoucheurs, wie 
Robespierre, Danton, Marat, Eollot d'Herbois und ihresglei⸗ 
chen, gefund und wohl geftaltet werde zur Welt kommen 
fünnen. 

Die größte Schwierigkeit liegt indeffen in der Natur ber 
Sache felbft. Frankreich, ehemald die maͤchtigſte Monarchie 
in Europa, eine Nation von wenigftend vierundzwanzig Mil: 
lionen Menfchen, die fih in Rüdfiht aller ihrer Vortheile 
ohne übertriebnen Stolz für die erſte in der Welt Halten 
Eonnte, ein Reich, dad aus einer Menge fehr ungleichartiger 
und jehr verfchiednes Intereſſe habender Theile in zwölf 
Fahrhunderten nach und nach zufammen gewachfen war, ohne 
jemals ein wohl organifirted Ganzes geweien zu ſeyn, — ein 
ſolches Reich foll auf einmal im eine einzipe reine Demokratie 
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verwandelt werden. Gleichheit aller Buͤrger ſoll die Grund⸗ 
feſte derſelben ausmachen; und eine fo vollkommene Gleich: 
heit, daß auch kein Schatten von Ariſtokratie geduldet, kein 
Keim einer Moͤglichkeit uͤbrig gelaſſen werden ſoll, daß jemals 
ein Bürger oder eine Claſſe von Bürgern ben mindeſten Vor: 
zug, das mindefte Webergewicht über die andere erhalten 
koͤnne. Eine folhe Demokratie hat die Welt noch nie ge: 
feben. 

Alle Republifen diefer Art, die entweder noch vorhanden 
oder aus der Gefchichte befannt find, beftehen oder beftanden 
entweder aus einzelnen Städten, unter denen bie größte, mit 
Paris verglichen, nur für einen mittelmaßigen Ort gelten 
kann; oder aus fehr Heinen, in Gebirge eingefchloffenen, von 
jeher armen, von jeher freien, oder doch Fein Joch lange dul- 
denden Voͤlkchen von wenigen Taufenden ftreitbarer Männer, 
bei denen alle Umſtaͤnde fich vereinigten, um eine demokra⸗ 
tifche Regierungsform zur einzigen zu machen, die fich für fie 
ſchickte. Und felbft in den meiften diefer kleinen Demofratien 
ſah man von jeher die Gewalt des Volks durch ariftofratifche 
Formen eingefchränft. Sogar die Negierungsform von Sparta 
war aus Monarchie und Demokratie gemifht; und dieſe in 
jeder Betrachtung unnatürlihe Nepublif glaubte fih nur dur 
ein Collegium von Auffehern erhalten zu können, denen fie 
eine beinahe unumſchraͤnkte Gewalt anvertraute; wiewohl ge: 
rade diefes Ephorat, wodurch fih dad Volk gegen die Könige 
ficher zu ftellen fuchte, weil es an einer Macht fehlte die Auf: 
feher in Schranken zu halten, endlich den Untergang der Re: 
publik befchleunigte. 

Aber auch für die Möglichkeit, daß ein großer Staat, der 
viele Sahrhunderte lang als Monardie eriftirt hatte, ſich 
durch eine gewaltfame Umkehrung in eine reine Demokratie 
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verwandeln koͤnne, zeigt uns die Geſchichte nicht ein einziges 
Beiſpiel. Denn die ſogenannten Koͤnigreiche der heroiſchen 
Zeit, wie das von Argos, Mycaͤn, Sicyon, Megaraͤ, Athen, 
Theben u. ſ. w., aus denen ſich alle die kleinen Republiken 
des alten Griechenlands nach und nach bildeten, wird hier 
wohl niemand gegen mich anführen wollen. Und ſelbſt dieſe 
gingen nicht von einem Extrem ins andre über. Es waren 
Heine Embryonen noch unentwickelter bürgerlicher Geſellſchaf— 
ten, aus Demokratie, Ariftofratie und Monarchie gemifcht, 
worin fih die Edeln und das Volk der Könige entledigten, 
und das gemeinfame Wefen jo lange zwifchen Ariftofratie und 
Demofratie herumtrieb, bis endlich die lektere das Weberge: 
wicht befam, und dadurch den Verluft der Freiheit von innen 
und der Unabhangigfeit von außen befchleunigte. 

Indeſſen hat es die Partei, die fih feit dem 10ten Au: 
guft das Webergewicht in Frankreih zu verfchaffen gewußt 
bat, auf ihre und der ganzen Nation Gefahr gewagt, der 
Welt etwas zu zeigen, was fie noch nie gefehen bat, und 
möglich zu madhen, was bisher für unmöglich gehalten wor: 
den war. Es ift allerdings ſchwer und oft verwegen, eine 
Linie ziehen zu wollen, über welche der Menfch in der Xer: 
vollkommnung feiner felbft und feines Zuftandes ſich nicht 
erheben Fünne. Uber in dem vorliegenden Fall ift die Ver: 
wegenbeit ganz auf Seiten der Franzöfifhen Demagogen. 
Denn, um fih mit der Hoffnung eines glüdlichen Erfolge 
fyeifen zu können, müßte der Nationalconvent und dag ganze 
Volt über die Auflöfung bes Problems: wie kann Frankreich 
eine Demofratie werden? nit nur eben fo einig ſeyn, ale 
man es über die Frage: ob das Königthum in Frankreich 
abgefchafft werden follte? gewefen ift: man müßte auch ein: 
müthig auf die einzige Form verfallen, unter welcher Fran: 
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reih ald Nepublif vieleicht beftehen Fönnte. Aber gerade 
diefes Wie? diefe Form wird die Klippe feyn, woran fie 
fheiteen werden. Denn fobald ed darüber recht deutlich zur 
Sprache kommen wird, werden fich zwei Parteien zeigen, deren 
jede einen für fie fo wichtigen Entfcheidungsgrund für ihre 
Meinung hat, daß nicht zu hoffen ift, daß fie jemald — we: 
nigſtens fo lange Paris das Schickſal, dem es entgegen tau- 
melt, nicht wirflich erfahren haben wird — fich tiber dieſen 
Punkt (auf den doch alles ankommt) zu folhen Befchlüffen 
vereinigen follten, wodurch die Quelle der Sufurrectionen und 
Mevolutionen verftopft würde, und die neue Nepublif Eonfiftenz 
gewinnen Fünnte. 

Sch glaube mich nicht fehr zu irren, inden ich mir die 
Sache fo vorftelle. Paris und die zunaͤchſt um dasſelbe lie: 
genden Departements, deren Intereſſe mit dem Partfifchen 
am genaueften verknüpft ift, wollen, daß Kranfreih, auch als 
Mepublif, auch ald Demokratie, ein einziger unzertheilter 
Staatstörper bleibe; wollen, daß alle ehemaligen Provinzen 
und Abtheilungen, oder alle dreiundachtzig dermaligen Depar: 
tements fo mit einander verbunden bleiben follen, wie die 
lieder eines organifirten Körpers mit dem Ganzen; derge— 
ſtalt, daß Feines außer demfelben für fih beftehe. Und warum 
wollen fie dieß? — Schwerlich aus einem andern Grund, 
als weil fie wollen, daß Paris, die bisherige Hauptftadt des 
Königreihg, auch die Hauptftadt der neuen Republik, der 
Kopf, der alle übrigen Glieder leitet, dad Herz, dem das 
Blut aus allen Adern zuftrömt und von welchem es allen 
übrigen wieder zugetheilt wird, bleiben fol. 

Aber dieß kann unmöglich der Wille der größern Anzahl 
der Departements ſeyn. Sie haben vermuthlich eine zu gufe 
Meinung von ihren eigenen Köpfen, um nicht völlig überzeugt 
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zu feyn, daß niemand beffer als fie wiſſe was ihnen gut ift; 
und, weit entfernt, Paris für dad Haupt oder Herz von 
Frankreich zu erkennen, fcheinen fie vielmehr fehr geneigt, es 
für ein großes Erebsartiges Geſchwür in demfelben anzufehen, 
das alle guten Säfte des Körpers an fich zieht, und ben 
- übrigen dadurch entkräfteten Gliedern nur verborbene zurüd 
gibt. Man würde fi fehr betrügen, wenn man aus den 
Lobſprüchen, welche einige Deputirte aus entfernten Departe: 
ments bei Gelegenheit den Verdienften der Stadt Paris um 
die Nevolution ertheilen, und aus den brüderlichen Gefinnun- 
gen, die fie ihr im Namen ihrer Mitbürger bezeugen, den 
Schluß ziehen wollte, Daß ed immer, daß es nur lange dabei 
bleiben werde. Die andern großen Städte des Reichs, beſon⸗ 
ders die See: und Handelsſtaͤdte, werden unfehlbar, fobald 
die Nation wieder Luft befommt, andere Saiten aufziehen, 
und (mwofern fie es nicht jet ſchon find) bei ruhigerm Nach: 
denten bald überzeugt werden, daß Frankreich feine Republik 
auf dem Fuß feyn koͤnne, wie es die Herren Mobespierre, 
Danton, Santerre und die Gemeine von Paris haben wol- 
len; daß es entweder in die Sorm einer durch Grundgefeße 
eingefchräntten Monarchie zurüdtreten, oder fih zu einer 
verhältnißmäßigen Anzahl einzelner Republiken organifiren 
müffe, deren jede für fich befteht, während fie alle zufammen 
durch ein Trug: und Schußbündniß, und durch einen gemein- 
ſchaftlichen Mittelpuntt der politifchen Einheit, zu einem ein- 
zigen großen Sreiftaat, wie ehemals der Bund der Amphiktyo⸗ 
nen und der Achäifche Bund in Griechenland, oder noch heut: 
zutage die Helvetifche Eidgenoſſenſchaft, die Mepublif der ver- 
einigten Niederlande, und die der dreizehn Freiftsaten in 
Nordamerika, verbunden find. 

Indeſſen hat die Stadt Paris nicht nur ald Frankreichs 
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weine Hauptſtadt einen uralten Beſitzſtand, und, ald der 
myunkt dev Revolution, unldugbare Verdienſte um bie 
bite für ſich; es hat nicht nur große Aufopferungen und 
Hunden vorzuweiſen, die es fih für die gemeine Sache 
gen hat: ed bat auch noch dad DBermögen, alle biefe 
: Durch eine ungeheure Vollömenge, und (was fein Ueber⸗ 
68 ſehr entfcheidend macht) Durch die Maͤnner vom täten 
is und 6ten October, geltend zu machen. Paris ift ſchon 
5 allein eine furchtbare Macht; und es wäre vielleicht 
cher, ihm den Vorrang und dad Anfehen, worauf es fo 
achtig iſt, lieber von freien Stüden einzugeftehen, als 
epnblit fchon in ihrer Wiege der Gefahr eines Bürger: 
z auszuſetzen. 

Alein die entferntern Departements werben mit gutem 
ide ‚biergegen einwenden: daß eben diefed Webergewicht 
isherigen Hauptftadt der Monarchie mit den Grundbe⸗ 
u einer auf völlige Gleichheit gegründeten Republik un: 
iglich ſey. Die Aufhebung der Monarchie hebt auch bie 
iftadt der Monarchie auf; denn ein bemofratifches Kö- 
Ich ohne König ift ein Unding; oder, wenn Paris künftig 
Stelle des Königs ausfüllen will, was hätte das übrige 
Preich durch die neue Drdnung der Dinge gewonnen? In 
demokratie fol und darf Paris nicht mehr Nechte, nicht 
Gewicht und Einfluß haben als jede andere Stadt in 
kreich. Was fie fih mehr anmaßen wollte (und man hat 
em 10ten Auguft gefehen, wie weit fie zu geben fähig 
wäre Ufurpation; denn die Gleichheit der Rechte, die 
e Unabhängigkeit einer jeden Municipalität von allen 
n, der gleiche Antheil an der Souveränetät, die dem 
n Staat, infofern er ald Eine moralifhe Perfon be: 
et wird, beimohnt, ift es ja eben, was das Weſen der 
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Seanzöfifhen Demokratie ausmacht. Aber eben darum, weil 
Frankreich zu groß und aus zu verfchiedenen Theilen zuſam⸗ 
mengefeßt ift, um ale ein einziger popularer Staat, ohrie 
eine das Ganze zufammenhaltende große Macht, beftehen zu 
Eönnen, eben darum muß es in mehrere Fleinere Nepublifen 
zertheilt werden, deren jeder die Autonomie in ihrem eigenen 
Bezirk zufommt, deren jede ſich organifiren und regieren kann 
wie fie es ihrem ntereffe am zuträglichften findet; wiewohl 
alle zufammen fich zu ihrer gemeinfchaftlichen Sicherheit, ver: 
mittelft eines befondern Gefellfchaftsvertrags, zu Einem großen 
Freiftaat verbinden, und in allem, was ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe betrifft, fih an einer gemeinfchaftlihen Regierung, 
an welcher jede befondere Republik in gleihem Maß Antheil 
bat, unterwerfen müffen. Eine ſolche Eonftitution fcheint das 
einzige Mittel, Frankreich auf der- einen Seite vor der gaͤnz⸗ 
lihen Auflöfung, auf der andern vor der umnerträglichen Ab: 
hängigfeit von einer anmaßlichen Hauptitadt zu bewahren, die 
vom erften Tage der: Gleichheit an nicht mehr berechtigt war, 
fih die Hauptftadt Frankreichs zu nennen. 

Man begreift, daß die Parififhe Partei von ihrer Mei: 
nung nicht abgehen kann, ohne fich zu einem fehr beroifchen 
Dpfer zu entfhließen, und fich gefallen zu laffen, daß Paris 
in fehr Furzer Zeit zu jener goldnen Mittelmäßigfeit herab: 
finfe, deren ganzen Werth zu fchaken die Parifer mohl noch 
nicht Philofophen genug find. Uber es ift eben fo begreiflich, 
daß der größte Theil der übrigen großen Städte unb Abthei- 
Iungen des Reichs noch viel weniger von feiner Meinung 
weichen fann, weil dadurch nicht nur das Intereſſe vieler ein- 
zelner Theile, fondern in der Chat das allgemeine Befte des 
Ganzen, dem Cigennuß eines einzigen Theils aufgeopfert 
würde. 
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Dieß gibt und, daucht mir, den Schlüfel zu Marats 
Aufforderung an das Parifer Volk, worin er mit dürren 
Worten fagt: „alles fey verloren, wofern das Volk nicht durch 
eine neue Snfurrection fich felbft zu helfen eile.“ 

Dieß macht ung begreiflih, warum Danton und Nobes- 
pierre (die zwei machtigften Verfechter der Parififhen Partei) 
fo ftarf darauf drangen, daß Frankreich zu einem untheilbaren 
Ganzen und die Einheit der Neprafentation und Grecution 
zur Grundlage der neuen Regierungsform erklärt werden folle; 
und warum der erftere fogar die Todesftrafe gegen einen 
jeden, der fich beigehen laffen würde Frankreich zerftüdeln zu 
wollen, auf der Stelle auögefprochen haben wollte. Aber es 
erklärt uns auch, warum der Nationalconvent, in welchem 
die Partei der füdlichen Departements dermalen noch ein, 
wiewohl ſchwankendes, Webergewicht zu haben fcheint, fih dem 
Project einer Dictatur oder eines Triumvirats, und der Dli: 
garchie, deren die Sommune von Paris fih anzumaßen an: 
fing, mit fo großer Heftigfeit entgegenfehte. 

Die von dem Nationalconvent einhellig ausgeſprochene 
Declaration, daß die Kranzöfifche Republik une et indivisible 
fey, wie unerträglich fie auch mit der Idee einer Zertheilung 
zu ſeyn fcheint, laßt im Grunde den unter der Afche glim- 
menden Streit unentfchieden: denn auch die Republik der 
vereinigten Niederlande und der Nordamerifanifchen Freiftaa: 
ten kann von fich fagen, daß fie durch ihre ewige Confoͤdera— 
tion une et indivisible fey. Worte gelten wie Münzen. Die 
wahre Einheit liegt nicht in der Korm, fondern in der Ueber: 
zengung worin jeder der Bundesverwandten fteht, daß fein 
eigenes Intereſſe ihm die unverbrücliche Beobachtung feiner 
Bundespflichten eben fo angelegen macht, ald ihm feine (mit 
der Erhaltung aller übrigen verbundene) Selbfterhaltung ift; 
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da hingegen, bei aller fcheinbaren Ginheit der Form, die Ne: 
publik durch Mißtrauen, Eiferfucht, Cabalen und Factionen 
unaufhörlih hin und hergemworfen und in Gefahr der Desor: 
ganifation und Auflöfung gefegt werden muß, wofern ein 
einzelnes Glied derfelben den Willen und die Mittel hat, die 
übrigen durch feinen Einfluß zu beherrfchen. 

Wiewohl nun die dermalige gefahrvolle Lage der neuen 
Nepublit dem Nationaleonvent die Pflicht auferlegt, alles, 
mas bie gute Harmonie der Departements und ihren Eifer 
für die gemeinfchaftlihe Sache ftören und ſchwaͤchen könnte, 
forgfältig zu vermeiden; und es alfo unumgänglich nothwen- 
Dig feheint, ihre innere Drganifation, die Quelle unabfehbarer 
Mißhelligkeiten, fo lange, big fie vor außerlicher Beeintraͤch⸗ 
tigung ficher iſt, zu befeitigen, um fich inzwifchen lediglich und 
(fo zu fagen) mit vorfeßlich zugefchlofnen Augen an die decre- 
tirte Einheit und Untheilbarkeit zu halten: fo ift doch leicht 
vorauszufeben, daß, fobald der Sturm glüdlich vorüber ſeyn, 
und Ruhe von außen ihnen Muße und Sreiheit laffen wird 
ihre Nepublif auf eine dauerhafte Conftitution zu gründen, 
das Project, die übrigen Abtheilungen derfelben von Paris 
unabhängiger zu machen, unfehlbar wieder vorgenommen 
werden muß. 

Bei näherer Unterfuhung wird fih alsdann vermuthlich 
finden: daß die Gintheilung des Ganzen in breiundachtzig 
Haupttheile, wie beförderlih fie auch anfangs ber Nevolution 
war, in die Länge mit großen Unbequemlichkeiten verbunden 
wäre; daß fie nicht für einen bleibenden Zuftand taugt, und 
daß auf jeden Fall, welhe Form man auch dem Ganzen geben 
will, eine neue Gintheilung in größere Stüde, unter welchem 
Namen man fie zulaffen mag, ganz unvermeidlih iſt. Da 
nun, vermöge des Grundfaßes der moͤglichſten Gleichheit, 
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keinem berfelben das Recht fich felbft zu organifiren, und fich 
ſolche Gefege zu geben, die feiner Lage, feinen Bebürfniffen 
und Verhältniffen gegen die Nachbarn, kurz, feinem eigenen 
Intereſſe die angemeflenften find, ftreitig gemacht werben 
kann: fo wird doch zuleßt, unter diefer oder jener Benennung, 
eine Anzahl unabhängiger Sreiftaaten heraustommen, welche, 
von der beftändigen unruhigen Theilnehfmung an den Ange: 
legenheiten aller übrigen befreit, infofern fie nur dem, was 
die gemeinfchaftliche Verbindung jedem auferlegt, genug thun, 
übrigeng bloß für fich felbft zu forgen haben, fih der Be: 
nußung aller Vortheile, die aus der Eultur ihres Bodens 
und von den mannichfaltigen Zweigen ihres Kunftfleißes, ihrer 
Gewerbe, des in- und ausländifhen Verkehrs u. f. w. zu 
ziehen find, ungehindert widmen, und auf diefe Art viel eher, 
leichter und gewiffer, als auf irgend einem andern Wege, zu 
jenem durch alle Glieder des politifhen Körpers ſich verbrei: 
tenden Wohlftand und Kebensgenuß zu gelangen hoffen können, 
der die natürliche Folge einer wohlgeordneten Kreiheit und 
Sleichheit unter der Regierung weifer Gefeße ift, und doch 
wohl unläugbar dag war, was die Franzofen durch die Ne: 
volution gewinnen wollten. Wie lange fih auch die Stadt 
Paris und ihre Partei gegen dieſe Eünftige neue Ordnung der 
Dinge feßen wird, fo wird ed Doch früher oder fpater dazu 
fommen müffen; wenn fie anders nicht Gefahr laufen wollen, 
unter unaufhörlichen innerlihen Erfhütterungen aus einer 
evolution in die andere zu fallen, und am Ende doch nur 
das Opfer herrfchfüchtiger Demagogen, wilder Braufeköpfe, 
und — ihrer eigenen Thorheit zu werden. 

Wie entfernt bei diefer Lage der Sachen die beffern Zeiten 
auch feyn mögen, womit die Sranzofen das Gefühl der gegen: 
wärtigen Webel einzufchläfern, und fih unter einander bei 
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gutem Muthe zu erhalten fuchen; fo dringt fih ung doch noch 
eine andere Betrachtung auf, welche die Erfüllung jener fan 
guinifchen Hoffnungen wo nicht ganz unmöglich macht, doc 
wenigftens von einer Bedingung abhängig zeigt, welche unter 
allen Hinderniffen, womit die neuen Nepublicaner zu kaͤmpfen 
haben, dag unüberfteiglichfte fcheint. 

Es war ein goldnes Wort, was der Eitoyen Buzot im 
Sonvent hören ließ: „es ift nicht genug, daß man fih Re 
publicaner nenne, und monardhifhe Köpfe behalte!” — Aber 
auch republicanifche Köpfe machen's noch nicht aus: um Re— 
publicaner zu feyn, oder richtiger zu reden, um ed zu werben, 
und wenigfteng fo lange bis und die republicanifchen Formen 
zur andern Natur geworden find bleiben zu Fönnen, werden 
auch republicanifche Sitten erfordert. Sch habe diefe Saite 
mehrmalg berührt; und auch den Repräfentanten der Fran 
zöfifchen Nation hat fich diefe fatale Wahrheit öfters wider 
Willen aufgedrungen. Aber niemand machte fie in dieſer 
lesten Epoche fo oft und fo nachdrüdlich geltend, ald der 
Minifter Roland, deffen Tugend und gerader Sinn den Nobes- 
pierren und Dantons fo befchwerlich und verhaßt if. Man 
- Tann fich über diefed einzige Nothwendige eines Volkes, das 
aus dem Zuftande der höchften Verdorbenheit, zu welchem 
es in einer vierzehnhundertjährigen Monarchie fiufenweife herab: 
gefunfen war, zur republicanifchen Freiheit wiedergeboren oder 
vielmehr umgefchaffen werden foll, nicht ftärker erklären, ale 
es dieſer (wie es fcheint) felbft rvechtichaffne alte Mann in 
feinen verfchiedenen Adreffen an die Nation und ihre Repraͤ— 
fentanten, und neuerlich in derjenigen, womit er das erfte 
Decret des Convents an alle Departements begleitet, gethan 
hat, welche fih anfängt: la Convention Nationale est formee 
— elle vient de s’ouvrir. Francais! ce moment doit èêtre 
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l’&poque de vötre regeneration! etc. worin er ihnen, wiewohl 
mit aller Schonung eines weifen und billigen Mannes, viele 
heilfame, aber Eitter fchmedende Wahrheiten fagt. 

„Bir dürfen uns felbft nicht verbehlen (fagt dieſer Mi- 
nistre-Citoyen) wie viel Gutes ung auch Die glorreiche Ne: 
gierung bed Geſetzes verfpriht, wenn wir ung ihrer würdig 
zeigen, fo viel fchmerzliche Wehtage kann fie und verurfachen, 
wenn wir und nicht entfchließen, unfre Sitten diefer neuen 
Megierungsart anzupaffen. Es ift nun nicht mehr mit fchönen 
Neden und Marimıen ausgerichtet; wir brauchen einen Charafter, 
wir brauchen Tugenden. Der Geift der Toleranz, der Hu: 
manitat, des allgemeinen Wohlwollens, muß nun nicht mehr 
bloß in den Schriften unfrer Philofophen athmen, muß fi 
bei ung nicht mehr bloß durch Manieren, oder durch jene vor: 
übergehenden Handlungen eines Augenblids dußern, welche 
geſchickter find die Eigenliebe deffen, der ſich damit fehen läßt, 
zu kitzeln, als das gemeine Befte zu fördern: dieſer Geift muß 
vorzugsweife der Nationalgeift werden; er muß unaufhörlich 
in der Wirkung der Regierung und in dem Betragen der 
Regierten fichtbar .jeyn. Er hängt unmittelbar an der rich: 
tigen Schäßung der Würde unfrer Gattung, an dem edeln 
Stolz des freien Menfchen, welchen Herzhaftigkeit und Güte 
vor allen übrigen auszeichnen und Eenntlich machen follten.” 

Roland wendet fih nun an die Departementsobrigfeiten 
infonderheit. — „hr feyd im Begriff (fagt er) die Nepublif 
ausrufen zu laffen: ruft alfo einen allgemeinen Bruderfinn 
ans; denn beides ift nur eine und eben diefelbe Sache. — 
Kündiget in allen Municipalitäten das billige, aber auch firenge 
Reich des Gefenes an. Wir waren bisher gewohnt, Die 
Tugend zu bewundern weil fie fehön ift: nun müffen wir 
fie ausüben, weil fie ung unentbehrlih if. Da wir fünftig 
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auf einer höhern Stufe ftehen werden, fo find auch unfre 
Schuldigfeiten defto unnacläßliher. Die Glüdfeligkeit kann 
ung nicht fehlen, wenn wir und verftändig betragen; aber 
wir müffen fie jeßt verdienen, oder wir werden fie nicht an⸗ 
dere als nach den härteften Prüfungen und Widerwärtigfeiten 
fehmeden. Ich fage ed noch einmal: es ift nun feine Möglich: 
feit mehr für und, zu einem dauernden Wohlftande zu ge: 
langen, ald wenn wir Tapferkeit, Gerechtigkeit und Güte bie 
zum Heroismug treiben. Um einen mindern Preis kann ung 
die Republik nicht glüdlich machen.“ 

Die Erfahrung wird. die Wahrheit dieſes Ausſpruchs nur 
zu fehr beftätigen. Denn, wenn ed Wahrheit ift, was fchon 
Montesquien feinen Landsleuten bewies, daß eine Water: 
landsliebe, die allen Egoismus verfchlingt, und der kein Opfer 
für das gemeine Beſte zu groß ift, eine Gerechtigkeit, die, 
nur weil fie unerbittlich gegen ung felbft ift, und ftreng gegen 
andere zu ſeyn erlaubt, eine Mäßigung und Cinfalt der 
Sitten, die und gegen jeden Neiz der Verfuchung, in welcher 
Geftalt fie und locke, unempfindlich macht, kurz nur eine all: 
gemeine Tugend, — die, fo wie fie Gelegenheit dazu bekommt, 
fih in jede befondere verwandelt — dag Princip, die innere 
Rebenstraft und Seele der dchten Demokratie fey; wenn ohne 
Tugend, ohne Mäßigung, ohne Meinheit der Sitten feine 
Demokratie weder zu Stande kommen noch fich erhalten kann: 
was für Hoffnungen Eönnen wir und von der neuen Republik 
der Sallofranfen machen? 

Ih beforge fehr, fie haben fih die Sache leichter vor: 
geftellt als fie ift. Sie haben in der Trunfenheit ihrer Freude, 
das Joch der Monarchie abgefchättelt zu haben, den Diamant: 
nen Zaum vergeffen, womit die Göttin ber Freiheit und 
Gleichheit die Triebe und Leidenfchaften ihrer Unterthanen 
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feffelt; haben nicht bedacht, daß nur die reinfte Liebe der 
Tugend, oder die Macht einer zur andern Natur gewordenen 
Gewohnheit den Defpotismug der Gefeße erträglih machen 
kann. Ihre Demagogen haben dem armen Volk eine Souve: 
ränetät vorgefpiegelt, die (es fey nun bei einzelnen Perfonen, 
oder bei großen Menfchenmaflen, die zufammen ein Ganzes 
auszumachen fich verbunden haben) nur der Vernunft zufommen 
kann, welche das regierende Princip der moralifchen Welt ift; 
eine Souveränetät, die zur unerträglichften Ufurpation und 
Tprannei wird, fobald die Menge oder die phufifhe Macht 
ihre Weberlegenbeit zu einem Titel macht, fie nah Willkür 
auszuüben: Noch vor kurzem hat der befannte Sandidat der 
Dictatur, Danton, fich nicht gefcheut, mitten unter den Ne: 
prafentanten der Franzöfifchen Nation diefe unfinnige Marime 
hören zu laffen: es gibt Fein Gefeß, das vor dem fouveränen 
Willen des Volks eriftire; und anftatt daß ein allgemeiner 
Unwille den unbefonnenen oder unredlihen Demagogen zur 
Vernunft hätte zurüdrufen follen, hallte ihm einer von feinen 
getreuen Waffenträgern, Fabre Deglantine, nah: je repete 
avec le citoyen Danton, que nulle loi est pr&existante à la 
volonte du Peuple. Wahrlich, dieß find traurige Afpecten für 
die neue Nepublif! Ein Volk, dem diejenigen, in die es 
fein ganzes Vertrauen feht, den Kopf mit folhen monardi- 
fhen Marimen verrüden, hat noch eine fchlechte Anlage, den 
Forderungen des ehrlichen Roland Genüge zu leiften! 
Wollen wir noch beftimmtere Anzeigen, was für einen 
ungeheuern Sprung diefes Volk thun müßte, um von feinen 
dermaligen Angewohnheiten auf einmal zum andern Ertrem, 
zur demofratifhen Tugend, überzugehen? — Hier ift ein 
anderer unverwerflicher Zeuge der Wahrheit! Noch erft am 2 De: 
tober fagte Joſeph Delaunay im Namen der Aufſichtscommiſſion 
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zu den NRepräfentanten der Nation: ed fey die höchfte Zeit, 
baß der Convent dem bisherigen Unweſen ein Ende mache. 
‚Eines von beiden (fagte der neu. befehrte Jakobiner), ent- 
weder wir müffen bier alle auf dem Plage bleiben, oder das 
Neich der Gefeße muß wieder hergeftelt werden, die Anarchie 
muß fterben, und das Nevolutionsbeil darf nicht länger ein 
Werkzeug des Schredeng, der Mordluft und Rachſucht in den 
Händen ruchlofer Böfewichter feyn! — Ohne Zweifel war ein 
Augenblick von Anarchie nöthig, um den Untergang unfrer 
Feinde zu vollenden: aber eben das, was der fchönften Sache, 
die jemals war, den Triumph verfichert, kann fie unwider- 
bringlich zu Grunde richten, wenn es über die Graͤnze, die 
ibm die Nothwendigfeit der Eonjuncturen anwies, ausgedehnt 
wird, und es ift — offenbar, daß eure Befchlüffe vornehmlich 
dahin gehen müffen, Ordnung und Subordination wieder 
herzuftelen, und Mittel zu finden, wie die Autoritäten wieder 
zu Kräften kommen fönnen, und wie verhindert werden möge, 
daß nicht ein einziger Tropfen Menfchenbluts unter einem 
andern ald dem Schwert des Geſetzes fließe. Verfehlt ihr 
diefed wefentlihe Fundament des Gebäudes, welches ihr im 
Begriff ſeyd aufzuführen: fo würden alle eure Arbeiten wie 
eitle Träume dahinfchwinden; und es bliebe euch für alle eure 
Nachtwachen nichts übrig, ale der Schmerz, wieder eine neue 
Nationalreprafentation herbeizurufen, der es auch nicht beifer 
gelingen würde das Wolf zu retten und die Freiheit zu grün: 
den. Denn was vermag die Autorität gegen die Macht, 
wenn diefe in den Handen von Menfchen ift, für welde eine 
jede Conſtitution immer den unverzeihlichen Fehler haben 
wird, daß fie eine öffentliche Autorität anordnet, und diefe 
Menſchen Gefesen unterwirft?“ 

Es ift traurig, diefe fehon fo lange gehörten Paraänefen 
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noch am 2. October und am dreizehnten Tage der Republif im 
Nationalconvent erfhallen zu hören; und man fann ber neu: 
gebornen, aber leider! viel zu früh gebornen Demokratie wenig 
Gutes von ihnen auguriren. 

Tröftlich ift ed dagegen doch auf der andern Seite, daß 
Diefe Rede de3 Herrn Joſeph Delaunay — wie fo viele andere 
fhöne Neben und Commiffionsberichte — tüchtig beflatfcht 
und vom Convent zum Drud befördert worden ift. 

Wir wollen alfo, da fie vielleicht endlich einmal durch: 
fhlagen und irgend eine heilfame Kriſe bei dem Patienten 
bewirfen mag, vor der Hand noch nicht gaͤnzlich — an der 
Republik verzweifeln! 


Uachtrag. 


am Januar 179. 


Slüdlicherweife für und legen die anmaßlichen Weltbe- 
freier die Maske früh genug ab, um auch die Blinden mit 
Händen greifen zu laffen, weſſen wir und zu ihnen zu ver: 
fehen haben. Das erfte, was Dumourier bei feinem Einfall 
in die Defterreihifhen Lande that, war, die Freiheit und 
Souveränetät der Klamdnder auszurufen, und zu erflären, 
daß es gänzlich von ihnen abhänge, was für eine Conftitution 
fie fih geben wollen. Nun zeigten fih, wie natürlich, fehr 
bald zwei Hauptparteien: eine die für die unbedingte Annahme 
der Franzoͤſiſchen Conftitution ift; eine andre nicht weniger 
zahlreihe, die ihre alte Verfafung unter ihren ehemaligen 
Burgundifhen Zürften wieder hergeftelt wünfcht, und mit 
einer Demokratie im Neufranzöfifhen Geſchmack nichts zu 
thun haben will. Wenn die Zlamänder frei find, fo haben 
beide Parteien gleiches Recht, fih über ihre eigenen Angele- 
genheiten gemeinfchaftlih zu berathfchlagen, und es ift die 
unerträglichfte Tprannei, der andern Partei nicht dad nämliche 
Recht öffentliche Verſammlungen zu halten, einzugeftehen, in 
deffen Befig fich die Franzöfifche Partei gefept hat. Gleichwohl 


bat Dumourier diefe letztere zu Bruͤſſel fo ausſchließlich in 
feinen Schuß genommen, daß allen anderd Gefinnten, bei 
Strafe «als öffentlihe Ruheſtoͤrer behandelt, und, mit ein 
paar Eſelsohren cotffirt, an den Schweif eines Pferbes ge: 
bunden und unter Trompetenfhall durch die Stadt gefchleppt 
zu werden, verboten iſt, fich ohne Erlaubniß der einfeitig 
erwählten Bruͤſſeler Demagogen zu verfammeln. Aehnliche 
Maßregeln fol der General Euftine au zu Mainz genom: 
men haben. Wie irgend ein Menfch, der fih nicht zum 
Sklaven geboren fühlt, eine fo fchandlihe Handlung, ein fo 
höhnendes Spiel mit den Worten Zreibeit und Gleichheit 
finden könne, ift mir eben fo unbegreiflih, ale mit welcher 
Stirne die zur herrfchenden Partei gewordenen Jakobiner in 
Frankreich, die mit der graufamften Intoleranz gegen alle ihre 
anders bentenden Mitbürger gewüthet haben, noch von Freiheit 
und Menfchenrechten zu reden fich- erfrechen dürfen. 


x. 
Betradhtungen 


über die gegenwärtige Rage des Vaterlandes. 


— — — 


Geſchrieben im Januar 1793. 
Videant consules, ne quid res publica detrimenti capiat. 


Die Eultur und Ausbildung der Menfchheit, Die feit drei- 
hundert Jahren in dem größern Theile von Europa von einer 
Stufe zur andern emporgeftiegen ift, hat endlich unvermerft 
eine beinahe ganzliche Umanderung der alten Vorſtellungs⸗ 
arten, Meinungen und Gefinnungen hervorgebracht; eine Art 
von allgemeiner intellectueller und moralifher Nevolution, 
deren natürliche Zolgen mit Gewalt aufhalten zu wollen 
vergeblih, und um fo unpolitifcher ware, da fie Durch Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit fo geleitet werben können, daß fie, ohne 
heftige Erfhütterungen zum größten Nußen des menfchlichen 
Geſchlechts überhaupt und der einzelnen Staaten infonderheit 
ausfhlagen müſſen, wofern die rechte Zeit und die rechte Art 
einer fo weifen und nöthigen Operation nicht verfäumt wird. 
Unfern Mitbürgern, deren feinem dad Heil des Vaterlandes 


hoffentlich gleichgültig iſt, hierüber einige patriotifche Betrach⸗ 
tungen zu eigenem Nachdenken mitzutheilen, tft der Zweck 
diefes Auffages, womit wir ein Jahr aufpiciren, welches mit 
großen Greigniffen trächtig ift, und für den Ruhm und die 
Wohlfahrt Germaniens entfcheidend ſeyn ann. 


l. 


Es kann fchwerlih zu oft wiederholt werden — denn es 
ift eine Wahrheit, welche zu vernachläffigen oder welcher fich 
entgegenzufesen gleich verderblih wäre — und es muß alfo 
fo lange wiederholt werden, big ed zu Herzen genommen wird: 
„die Menfchheit Hat in Europa die Jahre der Muͤndigkeit er: 
reicht.” Sie laßt fih nicht mehr mit Mähren und Wiegen: 
liedern einfchläfern; fie refpectirt keine angeerbten Vorurtheile 
mehr; fein Wort bes Meifters gilt mehr weil ed Wort des 
Meifters iſt; die Menfhen, fogar die von den unterften Claſ⸗ 
fen, ſehen zu Ear in ihrem eigenen Intereffe, und in dem 
was fie zu fordern berechtigt find, ale daß fie fich länger durch 
Sormeln, die.chemald eine Art von Zauberfraft hatten, aber 
nun ale Worte ohne Sinn befunden worden find, abweifen 
und beruhigen laffen follten. Sie können nicht mehr alles 
glauben was ihre Großväter glaubten, und wollen nicht mehr 
alles dulden was ihre Vaͤter duldeten. Mißbraͤuche, Kran: 
tungen, Bedrüdungen, die man ehemals zwar feufzend und 
murrend ertrug, aber doch ertrug, weil man mafchinenmaßig 
glaubte es koͤnne nicht anders ſeyn, fängt man an unerträglich 
zu finden, weil man fieht, daß es anders feyn könne. Man 
fragt fich felbft, warum man fie ertragen müffe? und man 
findet, es fey kein Grund zu einer folhen Nothwendigteit 
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vorhanden. Man fieht fih um, ob es nicht möglich fey fich 
davon zu befreien, und fangt an eine Möglichkeit zu ahnen, 
daß man fich vielleicht felbft helfen könne, wenn man fi im 
der Hoffnung getäufcht finden follte, von denen Hülfe zu er- 
halten, denen man noch immer fo viel guten Willen zutraut, 
daß fie gern helfen möchten wenn fie könnten, die aber auch 
diefed Zufrauen nothwendig verfherzen müßten, wenn man 
fäbe, daß fie nichts thun wollten um ed zu verdienen. 


II. 


In ſolchen Dispoſitionen — mehr oder weniger — befand 
ſich in unſerm Deutſchen Vaterland ein betraͤchtlicher Theil 
der Nation, und vornehmlich derjenige, der auf die Meinungen 
und Leidenſchaften der Menge den meiſten Einfluß hat, als 
die Franzoͤſiſche Revolution ausbrach, und eine Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnehmung erregte, die vielleicht in keinem andern 
Lande von Europa ſo lebhaft, ſo warm und ſo allgemein ge— 
weſen iſt als in Deutſchland. 

Verdienten unſere Könige und Fürften den verhaßten 
Namen, der ihnen von unwiffenden und übermüthigen Galli 
fhen Freiheitöfhwarmern mit eben fo viel Unbilligfeit ale 
Frechheit unaufhörlih in die Ohren -gefeilt wird: fo würden 
fie nicht gefäumt haben, beim erften Ausbruch der Revolution 
Ludwig XVI zu Hülfe zu eilen, und (was im erften und 
zweiten Jahre, ja noch zu Anfang des dritten leicht gewefen 
wäre) wenigftend der großen Kataftrophe zuvorzufommen, 
welche die Monarchie in Frankreich vielleicht auf ewig zer: 
trümmert, das Volk hingegen durch die Zauberwörter Zrei- 
heit und Gleichheit mit einem Gefühl unerfchöpflier Krafte, 
mit einem altrömiichen Muth und Stolz erfüllt hat, der allen 
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Feinden Xroß bietet, und felbft den miächtigften gefährlich zu 
werden droht. Tyrannen find argmöhnifch und furchtfam; fie 
fahren bei jedem ungewöhnlichen Geraͤuſche auf, und zittern 
für ihre eigene Sicherheit. Ich wieberhole es, hätten die 
Könige, welche Ludwig XVI endlich zu Hülfe zogen, die tyran- 
nifchen Gefinnungen, deren man fie befauldigt: fo würden 
fie fi gleich anfanad vereinigt Haben, die Franzdfifche Revo: 
Iution in ihren erften Ausbruchen zu erftiden. Aber gerade 
das Gegentheil erfolgte. Don der Gerechtigkeit der Befchwer: 
den, welde die Kranzöfifche Nation zu führen hatte, eben fo 
überzeugt, ale im Bewußtſeyn, nichts ald Gutes um ihre 
eigenen Angehörigen verdient zu haben, der Treue und Zu: 
neigung diefer leßtern verfichert, Heßen fie dem, was im Sn: 
nern Frankreichs zwifchen dem König und dem Volke vorging, 
feinen Lauf: und nicht eher ald nach einer langen Reihe von 
herausfordernden Beleidigungen, nicht eher ald bis fie hohe 
Urfache zu haben glaubten, für die Ruhe und das Glüd ihrer 
eigenen Staaten (welche fie, vermöge einer Vorftellungsart, 
die ihnen nur ein Thor übel nehmen kann, mit der Erhaltung 
der monarchifchen Regierungsform und ihrer perfänlichen Rechte 
unzertrennlich verbunden halten) befümmert zu feyn, fingen 
fie (da es in der That zu ſpaͤt war) an, ernſtliche Anftalten 
gegen die republicanifche Partei in Frankreich vorzufehren, von 
welcher fie vermutblich weit entfernt waren fich vorzuftellen, 
daß fie (wie die Erfahrung gezeigt hat) die große Majorität 
der ganzen Nation ausmache. 

Die durch die Stevolution bewirkte neue Ordnung oder 
Unordnung der Dinge hatte alfo mehr als drei volle Jahre 
Zeit, Grund zu gewinnen; die demofratifche Partei behaup- 
tete gegen alle nur erfinnlichen Bemühungen, Anfchläge und 
Berfuhe der Noyaliften und Ariftofraten eine furchtbare 
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Weberlegenheit, und der 10. Auguſt entfchied endlich allem An: 
fehen nach den Sieg der erſten und den Untergang der andern 
auf immer. 


IH. 


Aber in diefen drei bis vier Jahren hatte auch die Wir: 
fung, welche dieſe in fo vielerlei Anfiht ungewoͤhnlich in- 
tereffante Tragödie auf die deutfchen Sufchauer thun mußte, 
mehr als zu viel Zeit, defto tiefer in die Gemüther einzu: 
dringen und fich deſto fefter darin zu feken, je fcharfer die 
Mannichfaltigkeit der immer abmwechfelnden, oft ganz uner: 
warteten Auftritte die nie zu Athem kommende Aufmerkfam: 
keit auf die Entwicklung eines politifchen Knotens, der fi 
täglich ftärker zufammenzog, gefpannt hielt; und je mehr in 
einer fo langen Zeit dem dunfeln Gefühle, daß alles dieß und 
ſelbſt näher angehe ald man ſich's gern geftehen wolte, Raum 
gegeben wurde, die Leidenfchaften, die Einbildungstraft, die 
Wünfhe und Beforgniffe der Zufchauer mit ins Spiel zu 
ziehen. 

Es wäre überflüffig, die Urſachen, warum die Franzoͤſiſche 
Revolution auch auf unſere Deutſchen Mitbürger fo ſtark und 
allgemein wirkt, genauer entwideln zu wollen! aber was fie 
gewirkt oder veranlaßt hat etwas näher in Erwägung zu ziehen, 
möchte hingegen defto nothwendiger ſeyn, Da (nad, einem zwar 
ſehr befannten, aber im menfchlichen Xeben leider zu wenig 
geachteten Naturgefeße) jede Wirkung die Urfache einer andern 
ift, und aus geringen, oder für geringer als fie find ange: 
fehenen Urfachen öfters Wirkungen bervorfommen, die ung 
nur darum in Verlegenheit feßen, weil fie ung überrafchen, 
und die und nicht überrafchen könnten, wenn wir auf fie vor: 
bereitet gewefen wären. 
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IV. 


Eine der wichtigften Folgen der außerordentlichen Ereig- 
niffe der letzten vier Jahre ift unftreitig diefe: daß bei diefer 
Gelegenheit eine Menge unwahrer, halb wahrer, übertriebener 
und gefaͤhrlicher Safe, die in vielen Köpfen gar feltfam durch: 

einander braufen, aber auch viele Wahrheiten von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, viele wohlgegründete Zweifel gegen manches, das 
mean fonft für ausgemacht hielt, eine Menge Fragen und 
Antworten über Gegenftände, woran einem jeden gelegen ift, 
eine Menge praktifher Säbe über Gefeßgebung, Regierung, 
Menihenrehte und Negentenpflichten, in allgemeinen Umlauf 
gefommen und bis zu den untern Volksclaffen durchgedrungen 
find, welche ehemals nur als Geheimlehren dag Eigenthum 
einer Fleinen Zahl von Eingeweihten waren, und worüber fo- 
gar diefe felbft fih nur unter vier Augen ganz frei heraus zu 
laffen pflegten. Wirklihe und eingebildete, Achte und falfche 
Aufklärung hat in diefer kurzen Zeit fichtbarer zugenommen, 
als in den fünfzig vorhergegangenen Jahren zufammen. Sid 
einzubilden, daß die eine und die andere ohne fehr bedeutende 
Einflüffe in unfern fittlihen und politifhen Zuftand bleiben 
werde, wäre Thorheit? aber noch thörichter wär? es, fich ein- 
zubilden, daB man durch defpotifhe Maßregeln ihren Kort: 
gang hemmen, oder ihren unausbleiblihen Folgen zuvorkom⸗ 
men fünne. Die Macht kümmert fich zwar wenig, ob etwag, 
das fie ihrem Intereſſe zuträglich glaubt, erlaubt fey oder 
nicht: aber jeder gewaltfame Verſuch, den Kortfchritten des 
menfchlichen Geiftes, unter dem Vorwande des Mipbrauchs, 
der von der Freiheit der Vernunft gemacht werde, Einhalt zu 
thun, würde jeßt nicht nur moralifch, fondern felbft phyſiſch 
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unmöglich fepn. Das Neich der Täufchung ift zu Ende, und 
die Vernunft allein kann nunmehr die Uebel heilen, die der 
Mißbrauch der Vernunft verurfachen Eann. 


V. 


Die ungeheuern Beſchwerden des Franzöfifchen Volkes 
gegen die Verwaltung und Anwendung der Staatseinkünfte 
dieſes Reichs, gegen die Verſchwendungen und Erpreſſungen 
des Hofes, gegen die tyrannifchen Lettres de cachet, gegen 
die ſchlechte uftizpflege, gegen einige Perfonen der Eönig: 
lichen Familie, gegen den Adel, die Klerifei und die ganze 
Hierarchie der Staatsdiener und Beamten aller Art, — die 
Beichwerden über die tief Eränfende Verachtung und Be— 
drüdung ber arbeitfamften und nützlichſten Claſſen in den 
Städten und anf dem Kande, über den unansftehlichen Leber: 
muth der Großen, über die fchandliche Gleichgültigkeit der 
Regierung gegen das Elend des Volks, umd über die daher 
entftehbende Unbeilbarfeit fo großer Gebrehen und unleidlicher 
Mißbraͤuche, die das Wolf endlich zur Verzweiflung treiben 
mußte — alle diefe Befchwerden, die man zur Rechtfertigung 
der Revolution fo oft und nachdrüdlich geltend machen hörte, 
gaben ganz natürlich den Anlaß, daB man auch defto öfter 
an feine eigenen dachte, daB man öfter und freier als fonft 
davon ſprach, und defto aufmerffamer auf die Mittel wurde, 
wodurh unfre Nachbarn fich der ihrigen zu entledigen 
fuchten. 


v1. 


An Dingen, welche vieles mit einander gemein haben, 
Fällt die Aehnlichkeit weit ftärfer in die Augen als die Ver: 
fchiedenheit, und die Lrtheile des großen Haufens beftimnen 
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ſich meiftens nach jener, ohne diefe in gehörige Betrachtung 
zu ziehen. Da and in Deutichland ein großer Theil der 
Berfaffung auf die Grundlage des alten Feudalſyſtems und, 
fo zu fagen, mit den Trümmern besfelben erbaut ift; Da 
auch wir einen -mit großen Vorrehten ausfchließlich begabten 
hohen und niedern Adel, Bifchöfe und Webte, die zugleich 
Fürften und regierende Herren find, und eine Menge reicher 
Domcapitel haben, an welche der alte ritterbürtige Adel fi 
eine Art von Geburtsrecht zugeeignet bat; da Die Ueberreſte 
der alten Xehensverfaffung und Die verfchiedenen Gattungen 
von perfönliden SKnechtsdienften und Nealfervituten, womit 
die Unterthanen auf dem Lande den Grundherren verhaftet 
find, bier und da ziemlich drüdend auf den Schultern der 
erftern liegen; da alfo auch bei und der Mangel an perfön- 
licher Freiheit und freiem Befiß des Eigenthums und die 
enorme Ungleichheit zwifchen einem verhältnißmäßig ziemlich 
Leinen Theile der Staatsbürger und allen übrigen auffallend 
ift: fo war nichtd natürlicher ald die Wahrnehmung diefer 
Aehnlichkeiten und der Gedanfe an die Möglichkeit, daß ähn: 
liche Urfachen auch bei ung ähnliche Wirkungen hervorbringen 
fönnten. Kein Wunder alfo, daß fih bei Gelegenheit der 
Sranzöfifhen Revolution auch die Deutfche Nation in Parteien 
theilte, die, wenn gleich, Dank fey bem-Himmel! die öffent: 
liche Ruhe nicht durch fie unterbrochen worden ift, darum 
nicht weniger exiftirten, und ihr Dafeyn durch allerhand 
Aeußerungen fpürbar machten. 

Kaum erhielt in Frankreich die Volkspartei die Oberhand 
über die fogenannten Wriftofraten, fo zeigte fih auch in 
Deutfchland eine Partei, die viel zu wünfhen, und eine 
andere, bie viel zu befürchten hatte. Beide nahmen immer 
Lebhaftern Untheil an derjenigen Sranzöfifhen Partei, mit 
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welcher fie einerlei Intereffe zu haben glaubten. Jeder Vor: 
theil, den die Ariftokraten in Frankreich über die Volkspartei 
oder die fogenannten Demokraten, oder diefe über jene zu 
erhalten fchienen, fachte die LKeidenfchaft ftärker an, womit 
man fih für die einen oder die andern intereflirte; weil 
nichts leichter iſt als fih an den Plaß desjenigen zu feßen, 
mit welhem man ungefähr einerlei zu fürchten oder zu hoffen 
bat. Bei jedem Wortheile, den die Wolfepartei erhielt, 
glaubten unfere Ariftofraten in der Miene und dem Tone 
derjenigen, die entweder ihrer Meinungen oder ihrer Geburt 
wegen des Demokratismus verdächtig waren, die Spuren von 
ich weiß nicht welchen Anmaßungen und geheimen Anfchlägen 
zu fehen. Dafür aber fahen auch unfre erflärten Demokraten 
in dem Benehmen der Gegenpartei Cbefonders neuerlich bei 
den günftigen Afpecten, die einen nahen und vollftändigen 
Sieg über die Franzöfifhe Demokratie hoffen ließen) einen 
anticipirten Triumph, der fie defto mehr erbitterte, da er 
den Völkern, deren Rechte fie behaupteten, neue Feſſeln, 
und, durch die Präcaufionen, die man gegen Fünftige Ver: 
fuche nehmen würde, verdoppelte Bedrüdungen anzudrohen 
fhien. 

Beide Parteien fahen die Gegenftände mit leidenfchaft: 
lihen Augen, und fahen alfo falfh. Wehe indeflen den 
Moderirten, die fich zwifchen beiden gleich unparteiifch in der 
Mitte Halten wollten, keinem Theil mehr Necht oder Unrecht 
ale er wirklich hatte oder ihnen zu haben fchien, gaben, und 
behaupteten, daß man weder Ariftofrat noch Demokrat, fon: 
dern ein Freund feines Vaterlandes und der Menfchheit und 
immer bereit feyn müffe, in jedem Colliſionsfall fein Privat: 
intereffe dem allgemeinen Beſten aufjzuopfern! Dieſes letztere 
ift in Acht ariftofratifchen Ohren immer eine propositio male 
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sonans et haeresi proxima; ein Saß, den man bei Gelegen: 
beiten, wo Ernſt aus der Sache werden könnte, gar nicht 
hören laſſen fol. Weberdieß fchien auch die Behauptung ber 
Moderirten, „baß es feine Sache ber Könige gebe, bie der 
Sache ded Volks entgegengefeht werben dürfe, fondern daß 
beide Sachen im Grunde nur eine und eben diefelbe Sache 
ſeyen,“ bei beiden Parteien ein geheimes Mißtrauen gegen 
ihre GSefinnungen zu erregen; und fo gefchab es denn, daß 
fie e8, eben darum weil fie von keiner Partei waren, mit 
beiden dermaßen verdarben, daß es ihnen vermuthlich nicht 
‚ beffer ergehen dürfte als ihren Brüdern in Frankreich, wofern 
ed (wider Hoffen) auch bei ung zu irgend einer gewaltfanten 
Krifis käme. 

Ich bitte nicht zu vergeffen, daß ich bier nicht darüber 
urtheile, wie viel oder wenig jede biefer Parteien Necht oder 
Unrecht habe, fondern bloß von Chatfachen fpreche die niemand 
läugnen kann. Wenn jene leidige Eintheilung in Nriftofraten 
und Demokraten auch fonft nichts gefchadet hätte, ald daß 
fie an vielen Orten den Frieden und die Harmonie des gefell: 
fchaftlichen Lebens ftörte, und vormals reine Verhältniffe durch 
alferlei unangenehme Mißklänge unterbrach, fo hätte fie fchon 
Böfes genug geftiftet. Aber man fagt nicht zu viel, wenn 
man behauptet, daß ihre längere Dauer die Ruhe der Staaten 
felbft endlich in Gefahr feßen, und dem einzigen Mittel, wo: 
durch diefe Ruhe feft gegründet werden kann, unüberjteigliche 
Hinderniffe entgegen thürmen würde. 


VII. 


Noch ein Umftand, der auf den großen Haufen fehr 
ftarfe Eindrüde machen mußte, war, daß die Volkspartei in 
Frankreich bei allen Gelegenheiten den Sieg erhielt, und ihn 
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nothwendig erhalten mußte, weil fie ihn bloß dadurch erhielt, 
daß fie ihren Gegnern an phyſiſcher Stärke fo enticheidend 
überlegen war. Die Hofpartei verließ fi anfangs zu viel 
darauf, daß gewiffe moralifche Urfachen noch eben fo mächtig 
auf das Wolf wirken würden, ald fie feit Jahrhunderten ge: 
wirft hatten. Sie waren gewiß, daß der Tiers-Etat, der 
fhon fo lange und.fo tief unter ihnen gekrochen war, und 
den, wenn er ed auch wagen wollte fein Angeficht zu erheben, 
ein einziges Machtwort (wie fie glaubten) ſtracks wieder zu 
Boden werfen könnte, nimmermehr fo viel Muth zufammen 
dringen würde, um gegen ein fünigliched tel est notre plaisir, 
das ihm auseinander zu gehen befahl, verfammelt zu bleiben. 
Aber die Vorftelungsart, von welcher ein ſolches Machtwort 
feine Kraft erhält, war nicht mehr da, und die Deputirten 
bes Tiers-Etat, ſtark durch die Arme eines großen Volks, dad 
fein angelegenftes Interefle in ihre Hande geftellt hatte, wag⸗ 
ten ed, dem Höfling, der ihnen den Befehl des Königs an: 
fündigte, zu fagen, fie würden es darauf ankommen laffen, ob 
man fie mit Bajonnetten auseinander treiben wollte, 
Nun ſetzte man feine Hoffnung auf die Treue der Armee. 
Aber die Soldaten, und die Franzöfifhe Garde zuerft, er: 
innerten fih auf einmal, daß fie Bürger ſeyen, und anftatt 
gegen das Volk zu agiren, ftellten fie fih auf die Seite 
desfelben. 

Nachdem diefe zwei fonft immer bewährten heroifchen 
Mittel nicht angefchlagen hatten, glaubte man wenisftens 
noch auf ein drittes rechnen zu können, das noch nie gefehlt 
hatte, auf die beifpiellofe Anhänglichfeit der Franzöfiichen 
Nation an ihre Könige. Aber ber ſechſte Detober, der zwan⸗ 
zigfte Junius, der zehnte Auguft und der einundzwanzigfte 
September bewiefen, wie ſchwach auch diefer Rohrſtab war, 
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den bloß die Meinung des Volks zu einem einfk fo gewaltigen 
Pfeiler gemacht hatte. 

Das einzige Wort Freiheit, von einer ganzen Nation 
tief gefühlt, vernichtete, gleich dem Kraut Moly, womit 
Minerva beim Homer den Elugen Ulyffes gegen die Zaubereien 
der Circe bewaffnet, die einft allmaͤchtige Wirkung aller Zauber: 
wörter, die ihre Kraft bloß vom Glauben an fie erhalten. 
Sp wie diefe Meinung fich änderte, diefer Glaube nicht mehr 
war, was vermochte ein Einzelner — zumal einer, der als 
bloßer Menfch unter Taufenden faum Einen fand, dem die 
Natur den Stempel eines Mannes nicht Eräftiger aufgedrüdt 
hätte — mas vernichten feine Freunde, feine Rathgeber, 
feine Schmeichler, feine Knechte (wenn fie auch bei ihm aus: 
gehalten hätten) gegen die phufifche Weberlegenheit fo vieler 
Millionen, die, aufs Aeußerſte getrieben, plößlih und alle 
zugleich ihre wirkliche Macht zu fühlen, und mit der wirklichen 
Schwaͤche ihrer Feinde zu vergleichen anfingen. 


VI. 


Nichts ift vielleicht auffallender (wiewohl für den Forſcher 
der menfhlihen Natur nichts begreifliher), ale wie fehr in 
diefem Punkte der politifche Glaube dem religiöfen gleicht. 

Ein großes, feiner uralten Cultur und Künfte wegen be: 
rühmtes Volk betete feit Sahrhunderten, mit einem Glauben, 
der bis zur höchften Schwärmerei ging, die Gottheit des großen 
Serapis an, ohne fich jemals einer fo verwegnen, fo gottloien 
und todeswürdigen Frage unterwunden zu haben, als diefe: 
„Sit Serapis denn auch wirklich ein Gott? und auf welchen 
Gründen beruht unfer Glaube, daß er es fen?“ 

Eine neue Religion, die gefchworne Feindin derjenigen, 
die bisher in uraltem Befiß gewefen war die Menfchheit zu 
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täufchen, ftredite unter Theodofius dem Erften einen eifernen 
Scepter über dad ganze Neich der Caͤſarn aus. Ueberall wur 
den alle Altäre der alten Götter umgeftürzt, überall ihre Tem: 
pel zerftört: nur der Tempel des großen Serapis zu Aleran- 
drien erhielt fich noch durch den Glauben, Daß die wohlthätigen 
Ueberſchwemmungen des Nils, die reichen Ernten der großen 
Kornfammer von Konftantinopel, durch einen unwiderruflichen 
Schluß des Schifald an die Dauer dieſes Tempels und feines 
Dienftes gebunden feyen. 

Endlich aber überwältigte doch der Eifer eines Biſchofs 
und ein Befehl des Kaiferd auch diefen leuten Reſt des alten 
Volksglaubens. Schon war der Tempel des Serapid ausge: 
plündert und zerftört; aber noch immer wagte ed niemand, 
eine frevlerifhe Hand an die Majeftät des Gottes felbit zu 
legen. Denn noch immer wirfte der ehemalige allgemeine 
Glaube des Alerandrinifchen Volkes, daß, wofern dieß jemals 
gefhehe, Himmel und Erde im gleichen Augenblid zuſammen⸗ 
ftürzen und in die alte Nacht des Chaos zurüdfinfen würden. 
Endlich erfühnte fih ein von heiligem Eifer beraufchter Soldat, 
mit einer gewaltigen Streitart in. der Fauft, die an den koloſ⸗ 
fifrhen Abgott angelegte Leiter hinauf zu ſteigen. Das heid⸗ 
nifhe Volk fand in troftlofer Werzweiflung von ferne, und 
der große Haufe der Chriftianer felbft erwartete in Angftlicher 
Ungewißheit den Ausgang des Kampfed. Der Soldat führte 
einen fräftig ausgeholten Streich auf einen Baden des Gottes; 
der Baden fiel zu Boden, und Feine Donner ließen fi hören, 
Himmel und Erde blieben unbewegt in ihrer vorigen Ruhe. 
Der fiegreiche ‚Kriegsmann wiederholte feine Streiche, der 
ungeheure Göße wurde zu Boden geworfen und in Stüden 
zerhadt. Der Erfolg des erften Hiebes hatte Glaubige und 
Zweifler auf einmal belehrt; und eben Diefer Serapis, vor 
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wenig Minuten noch ein Gott vom erſten Rang in den Au⸗ 
gen vieler Taufende, aber nun bandgreiflich überwiefen, daß 
er nur ein elender Goͤtze, der fich felbft nicht helfen Könnte, 
war, wurde nun unter Schmähungen und Verwünfchungen 
durch die Straßen von Nlerandrien gefchleppt, und im Amphi⸗ 
theater, unter dem Jubel und Haͤndeklatſchen eben des Poͤbels, 
der noch Fürzlich vor feiner Allmacht gezittert hatte, zu Afche 
verbrannt. 

Drer Fall des unglüdlihen Ludwigs des Sechzehnten iſt 
zu feifh in jedermanns Erinnerung, ald daß ed nöthig wäre, 
die Parallele auszuführen. Die Aehnlichkeit ift fürchterlich und 
lehrreich. Auch in Frankreich wurde der erfte Streich nach der 
königlichen Autoritär, die fo lange der Abgott der Nation ges 
wefen war, nur mit Zittern geführt: aber der Erfolg des erften 
zog alle übrigen nach fich. 

Pur fo Fluge Staatsmänner, wie dort die Näthe des 
jungen und unweifen Nachfolgers eines weifen Vaters, fünnen 
fi einbilden, Daß ein ſolches Beifpiel, mit folhem Erfolg ge⸗ 
trönt, der Welt umfonft gegeben werden könne. Sehen wir 
nicht, welche Gährung der Gemüther es bereits unter biefen 
Britten veranlaßt, die noch vor kurzem fo ftolz auf ihre Ver: 
faffung waren, und in Vergleihung mit andern fo viel Necht 
hatten es zu feyn? Gefchieht das am grünen Holz, was wird 
am dürren werden? 

Ich will diefe Betrachtungen nicht weiter fortfeßen, um 
mich nicht zu lange auf dem Wege zu verweilen, der mic 
zu dem, was der eigentliche Zwed dieſes Auffages ift, führen 
fol. Sie erfchöpfen den Gegenftand noch lange nicht: aber 
fie find hinlanglih, die Verftändigen zu weiterm Nachdenken 
zu veranlaffen, und zu beweifen, was ich beweifen wollte — 
nämlich, daß die Franzöfifche Revolution, als blofes Schaufpiel 


betrachtet, fo wie wir fie mit allen ihren Auftritten vor uns 
fern Augen entftehen und fortfchreiten fahen, auf ein mit 
ſolchen Dispofitionen zur Anftedung zufchauendes Publicum 
nothwendig fehr lebendige und tiefe Eindrücke habe machen 
müffen; die es denn auch (wie niemand läugnen ann) wirklich 
gemacht hat. 


IX. 


Befaͤnde fih Deutfchland in eben bdenfelben Umftänden, 
worin fich Frankreich vor vier Tahren befand; hätten wir. nicht 
eine DVerfaffung, deren wohlthätige Wirkungen die nad: 
theiligen noch immer überwiegen; befänden wir und nicht 
bereits im wirflicen Befiß eines großen Theild der Freiheit, 
‚die unfre weftlihen Nachbarn erft erobern mußten; genöffen 
wir nicht größtentheild milder, gefeßmäßiger und auf das 
Wohl der Untertbanen aufmerkfamer Regierungen; hätten, 
wir nicht mehrere Hülfsmittel gegen Bedrückungen als di 
ehemaligen Franzofen; wären unfere Abgaben fo unerſchwing⸗ 
lich, unfre Finanzen in fo verzweifeltem Zuftande, unfre 
Ariſtokraten fo unerträglich übermüthig, fo gegen alle Geſetze 
privilegirt, wie in dem ehemaligen Sranfreih: — fo ift fein 
Zweifel, daß die Beifpiele, die und feit einigen Jahren in 
diefem Lande gegeben wurden, ganz anders auf ung gewirkt 
hatten; fo würden, anftatt daß es blos bei Diöpofitionen zur 
Anftekung blieb, die Symptome des Fiebers felbft ausge: 
broden, und das Deutfhe Wolf aus einem bloßen theil- 
nehmenden Zufchauer frhon lange handelnde Perfon gemwor- 
den feyn. 

Die innere Ruhe, die wir — mit wenigen, unbedeuten 
den und fogar nüßlih gewordenen Ausnahmen — in dem 
sanzen Deutfchen Vaterlande bisher genoffen haben, beweifet 
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fhon fehr viel für die gute Seite unfrer Conftitution, und 
für den Reſpect, welden fowohl Regenten ald Unterthanen 
gegen die Gefeße tragen. Sie zeuget aber auch zugleich von 
dem gefekten Charakter und gefunden Menfchenverftande der 
Nation, auf welde nicht bloß der Anbli der Triumphe der 
Freiheit und Gleichheit, fondern auch das unermeßliche Elend 
der Anarchie, der Unficherheit des Vermögens und Lebens, ber 
Factionenwuth, der Vendee u. f. w., mit der ganzen umge: 
heuern Menge von Verbrechen und Unmenfchlichkeiten, zu 
welchen die Revolution in Frankreich den Anlaß gegeben und 
womit jene Triumphe viel zu theuer erfauft wurden, den ge: 
hörigen Eindrud gemacht hat. 


x 


Indeſſen, wie überhaupt Einfeitigkeit in praftifchen Wr- 
theilen eine Quelle unzähliger Irrungen ift, würde man fehr 
Unrecht haben, wenn man fich durch die vorftehenden Betrac: 
tungen ger zu fiher machen ließe, oder durch andere einfchlä- 
fernde Vorftelungen Über die wahre Lage der Sachen, und 
über das, was unter gewiffen Umftänden möglich oder unmoͤg— 
lich, zu beforgen oder nicht zu beforgen, zu thun oder zu laffen 
ift, fich felbft täufchen wollte. Gegen alles, was in dem vor: 
ftehenden Abfchnitte Tröftliches und Beruhigendes angeführt 
worden, wiewohl es — unter vielerlei Einfchränfungen und 
mit vielen Ausnahmen — wahr ift, laßt fihb, Punkt für 
Punkt, fehr viel eben fo Wahres einwenden. 

Man muß alfo, wenn man fih in Sachen von folcher 
MWichtigfeit nicht muthwillig felbft betrügen will, immer wie: 
der auf das zurüdfommen, was ohne Einfchranfung und Aus: 
nahme wahr, was auf alle Falle dad Sicherfte und Beſte ift. 
Mer kann Tag und Stunde berechnen, wann ein baufälliges, 
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morfhes, immer mehr aus dem Gleichgewichte kommendes 
Gebäude zufammenftürzen wird? Wer kann die Minute mit 
Gewißheit vorherfagen, wann ein leckes Fahrzeug, das immer 
mehr Waffer zieht ald man auspumpen kann, endlich zu 
Grunde finfen muß? Aber darauf fann man ficher rechnen, 
daß jenes, wofern man nicht je eher je lieber eine gründliche 
Reparatur mit ihm vornimmt, den Einwohnern unfehlbar 
überm Kopfe einfallen, und diefes, wenn es nicht glüdlicher: 
weife noch in Zeiten in eine bequeme Bucht vor Anker gebracht 
und mit einen neuen Kiel verfehen werden kann, unfehlbar 
unterfinfen werde. 

Diejenigen, die fich bei dem gegenwärtigen Zuftande der 
Sachen wohl genug befinden, um billiger Weife nichts andres 
als mit Horaz fagen zu können, bene est, nil amplius oro, 
— diefe Slädlihen find gewohnt, den Nothftand und das 
Elend der unterften und bei weiten zahlreichften Slaffen nur 
als Maffen von fchwarzen Schatten, gleihfam im Hinter: 
geunde des Gemäldes, worin fie felbft die Hauptfigur find, 
zu fehen, und können alfo nur fchwach davon afficirt werden. 
Die Taufende, die bei einer Verbeflerung des Zuftandes von 
Millionen ihrer Nebenmenfhen und Mitbürger eher etwas 
aufzuopfern als zu gewinnen haben könnten, find immer mit 
dem gegenwärtigen Zuftande des Ganzen zufrieden, und paf: 
firen daher für gute Bürger. Die meiften von ihnen machen 
foger dem warmen Sreunde der Menfchheit und des Water: 
landes (wenigftens hinter feinem Nüden) eine Art von Ver: 
brechen daraus, wenn er nicht immer in ihr egoiftifched bene 
est mit einfiimmt, und die große Weisheitsmarime jenes 
Hanswurſts bei dem Englifhen Dichter Prior, 


Sriß deine Mettwurſt, Eflav, und halt dein Maul! 


nicht eben fo weislich beobachtet als fie. Aber, indeflen daß 
wir (wie man von dem gejagten Strauß erzählt) den Kopf 
ins Gras fleden, und, um feine Gefahr fürchten zu müſſen, 
feine fehen wollen, gehen die Sachen darum nicht weniger 
ihren Gang fort. Das Uebel, das wir nicht gewahr werben, 
oder worüber wir ung täufchen, nimmt inzwifchen überhand; 
und wir, wenn endlich — nad einer Stille, die ung zur Un: 
zeit fiher machte — der Sturm ausbricht, wir fteben über: 
rafht und angedonnert da; als ob Das was nun begegnet 
nicht durch unzählige Faden mit dem Vorhergegangenen ver: 
webt wäre; ald ob der gegenwärtige Augenblick etwas andres 
wäre, ald der Punkt der Zeitigung, zu welchem dad Vergan: 
gene, zwar allmählich, aber doch für aufmerffame Augen nicht 
unmerklich heran reifte. 


xl. 


Es ift eine alte, aus der Erfahrung gezogene und immer 
durch fie von neuen bejtätigte Bemerkung, daß der gewöhn: 
liche Sang der Dinge durch jene Art von unvermutheten Er: 
folgen, die man in Ermanglung einer deutlichen Erklärung 
den unbekannten Göttern Glück und Unglück zusufchreiben ge: 
wohnt ift, zuweilen dergeitalt gehemmt oder befchleuniget 
wird, daß in jenem Falle hundert Jahre erfordert werden 
fönnen, um etwas zuwege zu dringen, wozu in diefem ein 
einziges hinreicht. 

Unfre Zeit, die dazu beftimmt feheint, die außerordent: 
lihften Greigniffe _ der vergangenen SJahrtaufende in einer 
fchnellen Folge auf einander zu erneuern, hat uns auch hier: 
von eine auffallende Probe gezeigt, da wir im lebten Viertel 
des abgewichenen Sahres binnen wenig Wochen Dinge ge: 
fhehen fahen, von welchen kurz zuvor außerhalb Franfreiche 
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die weifen Meifter der Staatskunft fich den Erfolg fo wenig 
träumen ließen, daß fie ihn (wie es fcheint) nicht einmal für 
möglich hielten. Xudwig XVI, der den zehnten Auguſt — 
beinahe in dem Augenblide, da fich Ariftofraten und Monar: 
chiften vereinigen wollten feine Feinde auszurotten — fugspen- 
dirt worden war, wurde wenige Tage darauf in den Thurm 
im Temple eingefchloffen, und die Partei der Moderirten 
oder Monarchiften, die fih noch faum mit La Fayette und 
Nochefoucauld an ihrer Spike für die überwiegende hielt, ver: 
fhwand fo plöglih vom SFranzöfifhen Horizont, daß ihre 
Stelle nicht mehr gefunden wird. Am 2iften September 
wurde die Föniglihe Würde von einem neuerwählten und be: 
vollmächtigten Nationalconvent einhellig abgefchafft, und Frank: 
reich für eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Nepublif 
erklärt; und dieſer Schritt, der fehlechterdings eines von bei- 
den, entweder ein Ausbruch des entfchiedenften Wahnfinng, 
oder die hoͤchſte Sraftäußerung der ganzen in Einen Punkt 
concentrirten Nationalftärke fepyn mußte, war die indirecte 
Antwort auf ein Manifeft — von welchem fich die mächtigen 
Befchüger Ludwigs XVI die glüdlichften Erfolge verfprachen, 
da fie an der Spike eines großen und fieggemohnten Heeres 
bereit ftanden, den Befehlen und Drohungen desfelben einen 
unmwiderftehlich geglaubten Nachdrud zu geben. 

Wer hätte nicht, je nachdem er gefinnt war, erwarten 
oder befürchten follen, daß jener 21fte September unter fol: 
chen Umftänden der Todestag der Sranzöfifchen Freiheit fey? 
Daß der Fall des Throns den Fall aller andern conftituirten 
Autoritäten nach fih ziehen, und, da die Nepublif nur noch 
ein bloßer Name zu fepn fchien, die Nation in eine Anarchie 
zurückſtürzen würde, wovon alled, was man bisher mit diefem 
Namen belegt hatte, nur als ein kleines Vorfpiel anzuſehen 


wäre? Mer hätte nicht von einer folchen neuen Revolution 
die in den Augen der meiften bloß der letzte Verfuch einer 
zur Verzweiflung gebrachten Notte war, einen fürchterlichen 
Bürgerkrieg, eine gänzliche Auflöfung des Staats, und bie 
gewiffe Erfüllung der fcheinbarften Hoffnungen, womit die 
Söttin der Täufchung jemals den Sterblihen gefchmeichelt 
hat, erwarten follen? — Sogar der arme König Ludwig, ob- 
gleich (wie König Theodor von Eorfica) feit dem 10ten Auguft 
senza soldi e senza regno, hatte einen fo ftarfen Zug aus 
dem Zauberbeher diefer Göttin gethan, war des Erfolgs der 
nächften vierzehn Tage fo gewiß, daß er den Bemühungen des 
Parifer Volks, feinen Thurm mit einem breiten tiefen Gra⸗ 
ben zu umgeben, mit mitleidigem Lächeln zufah. 

Und von allem diefem, was mit fo großer Wahrfchein: 
lichkeit zu erwarten war, erfolgte gerade das Widerfpiel! Die 
Nation ftand auf einmal wie ein einzelner Mann auf, um 
für ihre neuerwählten Göttinnen, Freiheit und Gleichheit, 
zum Sieg oder in den Tod zu gehen. Der Nationalconvent, 
troß ber Mobespierre’fchen Faction, bie ihn fchon in den erften 
Tagen entweder zu unterjochen oder zu erſticken drohte, zeigte 
zur Erhaltung des Vaterlandes und der Republik, die noch 
nicht geboren war, einen Muth, eine Standhaftigkeit, die ihn 
zu der Höhe des Altrömifchen Senats zu erheben fchien. 
Die Bürger von Thionville und Lille gaben dem ganzen 
Frankreich das Beifpiel eines fo ſchwaͤrmeriſchen und zugleich 
fo faltblütigen Heroismus, daß fogar die feigften und trägften 
aller Menfchen, gefchweige ein Volk wie das Franzöfifche, 
davon ergriffen und mit dem feurigften Wetteifer beflügelt 
worden wären. Die neuen, vorher wenig befannten Feld— 
herren zeigten Talente, die man nicht erwartet hatte, mit 
einer Gintraht und einem Eifer für die gemeine Sache 
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verbunden, die um fo gewiffer einen guten Erfolg verfprachen, 
da die Elemente felbft fi für die Kranken zu erklären fehie- 
nen. In wenig Wochen war Longwy und Verdun wieder in 
ihren Handen, hatten die verbundenen Heere die Graͤnzen 
Frankreichs wieder verlaffen, ftanden die Heere der neuen 
Republik auf fremdem Boden, hatte fi Euftine der Mage: 
zine zu Speier bemächtigt und die Nefidenz des erften Kur- 
fürften zum Mittelpunkt feiner Operationen in Deutfchland 
gemacht, Montesquion Savoyen, Anfelme Nizza eingenom: 
men, und Dumourier bei Mong einen Sieg erfochten, der 
den Namen der Franzoſen in ganz Europa wieder zu Ehren 
feste, und ſowohl durch die Größe der Schwierigkeiten, die 
zu überwinden waren, ale durch die Wichtigkeit der unmittel- 
baren und entferntern Folgen, die ihn begleiteten, von der 
Geſchichte den berühmteften, deren Andenken fie verewigt, au 
die Seite gefeßt werden wird. 


XII. 


Solch ein Glückswechſel, ſolche Beweiſe einer ſeit Jahr⸗ 
hunderten beiſpielloſen Nationalenergie, ſolche Blitze eines 
republicaniſchen Geiſtes und einer republicaniſchen Tugend, 
die man einem fo frivolen, fo tief verderbten Volke nicht zu: 
getraut hatte, mit folhen Erfolgen gekrönt, warfen einen 
Glanz von fih, der durch die reifende Schnelligfeit, womit 
Die Begebenheiten fich über einander herwaͤlzten, noch bien: 
dender werden mußte. 

Der fältere Menfchenforfcher laßt fich indeſſen durch alle 
diefe Sroßthaten der neuen Gallofranfen fo wenig ald Durch 
die großen Grundfäße und Sefinnungen, die ihre Nedner mit 

einer fo firenenmaßigen Beredſamkeit geltend zu machen willen, 
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verblenden; er kann fih dieſe Aufwallungen einer allge: 
meinen Sreiheitsfchwärmerei bei fo einem Xolfe wie dag 
Franzöfifche in einem entfcheidenden Momente fehr gut er: 
Elären: aber er vergißt nicht darüber, Daß es eben dieſes Volk 
ift, das vom Anfange der Revolution bis zum 6ten Dctober 
des verwichenen Jahres fich einer fo ungeheuren Menge von 
brutalen, barbarifchen und diabolifchen Atrocitäten fehuldig 
gemacht hat, daß feine Zeit die Schande, Die fie dem Kran: 
zöfifhen Nanıen zugezogen haben, jemald auslöfhen fann. 
Fin Nationalcharakter, der fih eben fo ſtark durch Graufam: 
feit, Blutdurſt, Ealtblütige Nachgier und Mordluft, als dur 
Ehrgefühl, Stolz, Eitelkeit, Großherzigkeit und Verachtung 
des Lebens auszeichnet, verwandelt ſich nicht in fo Furzer 
zeit, daß es gerecht und vernünftig wäre, die mit einem fol: 
chen Charakter geftempelte Nation wegen einiger, ja fogar 
wegen einer langen Reihe glaͤnzender Handlungen, hochach— 
tungswürdig zu finden, oder ihr ein Verdienft aus Schein: 
tugenden zu machen, die ihr eben fo natürlich als ihre after 
find, und mit diefen aus Einer gemeinfchaftlihen Quelle 
fließen. Weberdieß bürgt ung die glüdliche Wendung, Die ihre 
Sache von außen genommen hat, feineswegs für ihre Glück— 
feligfeit von innen: im Gegentheil ift nichts wahrfcheinlicher, 
ald daß der Damon der Zwietracht, den fogar die unmittel- 
barfte Gefahr des Daterlandes nicht befchwören konnte, fo 
bald fie wieder Ruhe befonmen, befto wüthender ausbrechen, 
und, indem er fie aus einer nfurrection und Revolution 
in die andere wirft, das Beifpiel der unendlihen Webel, 
welche fie über fich felbft haufen, zum wirkffamften Gegengift 
gegen die fophiftifche Freiheit3: und Gleichheitstheorie, womit 
fie ung zu beraufchen fuchen, machen werde. 
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XIII. 


Aber fo kaltbluͤtig urtheilt freilich die große Menge nicht, 
oder vielmehr fie urtheilt gar nicht, fondern überlaßt fich den 
Eindrüden, die alles Ungewöhnlihe und and Wunderbare 
Gränzende auf ihre Sinne macht. Von jeher und vermöge 
der Natur der Sache war eine big zum Heroismus getriebene 
Tapferkeit mit einem gewiſſen Anftrich von Großmuth und 
Humanität verbunden, dad was die Herzen der Menichen 
am ſchnellſten überwältigt, wad am gewiffeften Bewunderung 
und Xiebe einflößt. Auch beweist es große Klugheit an den 
Feldherren der Franzöfifchen Kriegsheere, daß fie ihre Unter: 
gebenen dahin zu bringen gewußt haben, eine fo gute Zucht 
in den benachbarten Gegenden, wo fie gegenwärtig den Mei: 
fter fpielen, zu beobachten, und fih (wenigſtens in Deutfch: 
land) durch ein über alle Erwartung guted Betragen bie 
Achtung und Zuneigung der Wölfer, denen fie ihr neues 
Evangelium predigen, zu erwerben. Man fragte fich felbft 
erftaunt, ob das die Sannibalen, Die Unmenfchen, die apofa= 
Inptifhen Beftien ſeyn follten, denen feit vier Jahren fo 
ſchreckliche Unthaten nachgefagt wurden? und man fand fich 
genöthigt zu glauben, daß alles, was man von den Graͤueln 
der famöfen fhwarzen Tage, und von fo vielen wüthenden 
Auftritten, womit das fouveräne Volk feine Manier Juſtiz 
und gute Polizei zu handhaben beinahe täglich in irgend einem 
von den zweihundertneunundvierzig Diftricten bethätigte, ge: 
hört und gelefen babe, wo nicht gänzlich von den Ariftofraten 
und ihren Parteigängern erdichtet, doch unfehlbar übermäßig 
vergrößert worden fepn müfle. Nur wenige ahnen die Lift, 
bie hinter diefer angenommenen gefälligen Außenfeite im 
Hinterhalte liegt; nur wenige feben, daß die Häupter der 
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neuen Republik zu Aug find, um die Vortheile eines folchen 
Betragens nicht genau berechnet zu haben. Denn natürlicher 
Meife wird das Freiheitd: und Gleichheitd: Evangelium, das 
an fih felbft fchon den Mühfeligen und Beladenen fo ſüß 
tönt, fih defto mehr Eingang verfchaffen, wenn die Apoftel 
desfelben ihm auch durch ihr perfönliches Betragen die Herzen 
zu gewinnen fuchen. 

Nach der eigenen täglich wiederholten Verfiherung der 
fogenannten Neufranten oder Weftfranken, ift die Befreiung 
aller Wölfer des Erdbodend, die Audrottung der Tyrannen, 
und wo möglih die Dryanifirung ded ganzen menfchlichen 
Geſchlechts zu einer einzigen verbrüderten Demokratie, der 
eigentliche Zweck der Waffen diefer neuen Republik. DBefon: 
ders geht die menfchenfreundliche Abficht des Bürgers Suftine 
bei feinem Heerzuge nach Deutfchland nicht fowohl auf die 
Zuͤchtigung derjenigen Deutfhen Fürften und Ariftofraten, 
die fih durch ihre Verwendungen für die fünigliche und ari: 
ftofratifhe Partei ald Feinde der Republik bewiefen haben 
(denn dieß foll nur ald eine Nebenfache im Vorbeigehen ab: 
gethan werden), als vielmehr darauf: die Einwohner aller 
Gegenden, welche fie einnehmen oder durch welche fie ziehen, 
zu ihrer Lehre von der unveräußerlihen Souveränetät des 
Volks und von der Unrechrmäßigfeit der monarchiſchen Regie— 
zung zu befehren, unbefümmert, was (wofern es ihnen 
glüden könnte) die Folgen davon ſeyn müßten, wenn unfre 
Städte, Fleden und Dörfer, nah dem Beifpiele der Wert: 
franfen, mit dem Umfturze der gegenwärtigen Ordnung ben 
Anfang machten, ehe fie noch wüßten was für eine andere 
fie an die Stelle derfelben feßen wollten, oder, falls fie fich 
(um fur; aus der Sache zu fommen) nah dem Mufter der 
Neufränfifhen Conſtitution organifiren wollten, ob fie bei 


2323 


der demofratifhen Anarchie, die daraus entfpringen müßte, 
beffer fahren würden ale bei der Subordination, deren fie ge- 
wohnt find. 


XIV. 


Sern fey es von mir, den Einfichten des aufgeklärten 
Theild der Deutfchen Nation, und felbft dem gefunden Men: 
ichenverftande der roheften Volksclaffen, fo wenig zuzutrauen, 
daß ich mir einbilden follte, ein fo Iuftiger Plan wie diefer 
— ein Plan, der fo offenbar aus der größten Unwiffenheit 
unfrer Innern Verfaffung entfpringt, und auf theild ganz 
grundloſe theils ſchief gefehene und falfchlih generalificte 
Borausferungen berechnet ift — würde in Deutfchland fo 
leicht durchzuſetzen ſeyn, als fih der Bürger Nöderer und 
andere weife Männer feines Schlages einzubilden fcheinen. 

Allein auf der andern Seite würde man doch wohl — 
auch im Bewußtfenn der beften Sache und mit dem unbe: 
ladenften Gewiſſen — die Sicherheit zu weit treiben, wenn 
man, bei allen den allgemeinern Gründen zur Vorfiht, auf 
welche mich bisher der Gang meiner Betrachtungen geführt 
bat (und welde da und dort noch mit vielen befondern zu 
vermehren feyn dürften), die natürlichen Folgen des fort: 
dauernden Dafenns von fünfzig: oder fechzigtaufend bewaffne⸗ 
ten Freiheits- und Gleichheitspredigern auf Deutfhem Grund 
und Boden in Ruͤckſicht auf die Ruhe des Ganzen für unbe 
deutender anfehen wollte als fie wirklich find. 

Mir dauht, es könne nichts auffallender feyn, als daß 
ed eine Art von neuer politifcher Religion ift, mas und von 
den Suftine, Dumonrier, Anfelme u. f. w. an ber Spitze 
ihrer Heere gepredigt wird. 


Die Stifter und Verfechter diefer neuen Religion erfen: 
sen feine anderen Gottheiten ald Kreiheit und Gleichheit: 
und wiewohl fie ihren Glauben nicht eben wie Muhammeb 
und Omar mit Feuer und Schwert ausbreiten, fondern im 
Gegentheil (gleich den ehemaligen Verkündigern des Reichs 
Gottes) die Voͤller mit gar füßen und freundlien Worten 
zum Neich der Freiheit einladen; fo. haben fie Doch die große 
Marime, keinen andern Glauben neben fich zu dulden, mit 
Muhammed und den Theodofiern gemein. Wer nicht mit 
ihnen ift, ift wider fie. Wer ihren Begriff von Freiheit und 
Gleichheit nicht für den einzigen wahren erfennt, ift ein 
Feind des menfchlichen Geſchlechts, oder ein verächtlicher 
Kneht, der von den engbrüftigen Vorurtheilen der alten 
politifhen Mbgötterei zufammengedrüdt, feine Kniee vor 
felbftgemachten Goͤtzen beugt, und freiwillig Feſſeln trägt, die 
er, fobald er nur wollte, wie verfengte Zwirnfäden von ſich 
fhütteln koͤnnte. 

In einer folhen Sprache kündigen diefe neuen Republi⸗ 
caner allen Königen und Fürften der Erde den Krieg an, in: 
dem fie zu gleicher Zeit allen Wölfern Sriede und Verbrüde— 
rung anbieten. Sie find ausgezogen, alle Thronen, die fie 
in ihrem Wege finden, umzuſtürzen, und fi (wie fie fagen) 
das unendliche Verdienft um das menfchliche Gefchlecht zu 
machen, ed von feinen Unterdrüdern zu befreien. Denn außer 
der neuen "Franzöfifchen Demokratie gibt es, ihrer MWorftel- 
Iungsart nach, nichts ald Tyrannen und Sklaven. 

„Man muß (fagte der Deputirte St. Juſt am 1dten 
November im Nationalconvent), man muß dem ehemaligen 
Könige den Proceß machen, nicht weil er uübel regierte, fon: 
dern weil er König war. Denn nichts in der Welt fann 
diefe Ufurpation rechtfertigen. In welche Taͤuſchungen das 
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Königthum fih einhälen, hinter welche vorgebliche Verträge 
es fich verfteden mag, es ift und bleibt ein ewiges Verbre⸗ 
chen, gegen welches ein jeder Menſch das Recht hat fih zu 
erheben und zu-bewaffnen: es ift ein Frevel, den fogar die 
Blindheit eines ganzen Volks nicht rechtfertigen kann. Ein 
folhes Volk begeht durch das Beifpiel, dad es andern gibt. 
felbft ein Verbrechen gegen die Natur. Alle Menfchen em: 
pfangen unmittelbar von ihr den geheimen Auftrag, alles 
was Herrfchaft heißt überall zu vertilgen. Ein Monarch kann 
nicht unfchuldig regieren; die Narrheit, das für möglich zu 
halten, ift zu handgreiflih. Jeder König ift ein Rebell und 
Ufurpator” u. ſ. w. 

Diefe und taufend ähnliche finnlofe Marimen, die der 
independentifche Fanatismus im Sacobinerelub zu Paris und 
fogar im Nationalconvent täglich erfchallen läßt, werden nun 
auch in Deutfchland mit allem Eifer, der die Apoftel einer 
neuen Religion charafterifirt, ausgebreitet, und — zwar nicht 
überall, aber gewiß an vielen Orten — von einer ſchwaͤrme⸗ 
rifhen, nach neuen Dingen dürftenden Jugend and den culti: 
virtern Claſſen mit defto heißerer Begier verfchlungen, je 
größere Reize der Gedanke für fie hat, durch eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge ihrer Selbftthätigfeit ein unermeßliches Feld 
eröffnet zu fehen. Selbſt unter denen, die fehr anfehnliche 
Vorrehre dadurch zu verlieren hatten wenn Deutichland in 
eine Demokratie nah dem Fraͤnkiſchen Muſter umgefchmolzen 
würde, fehlt es nicht an Ehrgeizigen, die durch die Hoffnung, 
im Neiche der Freiheit und Gleichheit irgend eine glänzende 
Mole zu fpielen, getrieben werden, zu Beförderung desſelben 
fo viel möglich gefchäftig zu fepn. 
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Man läßt es aber nicht bei bloßer Ausbreitung dei 
antimonarchiſchen und. independentiihen Jakobinerglaubens 
bewenden,: befien ‘Theorie man auf fo wenige und fo maſſive 
Grundfäge gebracht: bat, daß der groͤbſte Tageloͤhner ſcharf⸗ 
finnig. genug ift fie in wenig Minuten zu faffen: man beeifert 
fih auch dem Volle praktifhe Anweifungen zu geben, mie es 
bei. wirklicher Anwendung bderfelben zu Werke gehen: -mäfe. 
„Es braucht weiter nichts (fagt man), als daß dad Wolf, 
nachdem es fi van feiner unveräußerlichen. Sonveränetät 
und von der Strafwuͤrdigkeit eines jeden, ber ſich (gegen bas 
hochheilige Geſetz ber Gleichheit) unterſteht, mächtiger, vor: 
nehmer und reicher zu ſeyn ald andere, gehörig überzeugt 
bat, den Anfang damit mache, feiner biöherigen Obrigkeit ben 
Gehorſam wufzufündigen; fodann fih in Municipalitäten, 
Diftriete und Departements organifire: hierauf in Primer: 
verfammlungen aus jeder Municipalität einige Wähler, und 
in Wahlverfammlungen eine Anzahl Deputirte zu einem Be: 
vollmächtigten Nationalconvent ernenne, weldbe vor allen 
Dingen ein proviforifhes Collegium von Miniftern zu Hand: 
habung der vollziehenden Macht zu beftellen, und fodann den 
Entwurf einer auf vollkommene Freiheit und Gleichheit ge: 
gründeten Staatsverfaffung und Gefergebung auszuarbeiten, 
und den befagten Primarverfammlungen, ald dem Sonverdn, 
zur Beftätisung vorzulegen hat — fo ift die Demokratie ‚fer: 
tig; der Strid ift entzwei, wir find frei, und niemand be 
findet fih (vor der Hand wenigftene) übel dabei als — die 
fih vorher wohl befanden.” 

Indeſſen, da die große Menge Völferfchaften, welche ber: 
malen unter dem Namen der unmittelbaren Stände bed 


Deutfchen Reichs durch dltere und neuere Verträge und 
Örundgefehe zu einem Ganzen, das in feiner Art einzig ift, 
zuſammengeſetzt find, fich nicht fo leicht und gefhmwind, als 
die Ungeduld der allgemeinen Weltbefreier natürlichermweife 
wünfchen muß, in diefe 'neue Unordnung der Dinge fügen 
möchte: fo muß man „der Deutfchen Thorheit und Trägherzig- 
keit” durch das weltberühmte, in Frankreich fo probat ge: 
fundene Englifhe Univerfalmittel der patriotifchen Clubs, 
Sournale, Pamphlets und Anfchlagezettel zu Hülfe fommen. 
Die dffentlihen Blätter melden und, daß zu Mainz (ale 
dem Mittelpunft aller Anftalten zu der heroifchen Operation, 
die mit dem Deutfchen Staatsförper vorgenommen werben 
fol) mit beiden Iuftituten bereits der Anfang gemacht: ſey; 
und wenn der Sage zu glauben wäre, fo könnte der Sitz des 
erften Erzbifchofs und Kurfürften Germaniend fi bei dem 
Nationalconvent zu Paris des Verdienftes rühmen, die Mut: 
ter des erften Deutfchen Jakobinerclubs zu jeyn, an welchen 
fihb ohne Zweifel, durch den Eifer der zu dieſem Ende in 
alle Welt ausgehenden Diener des Wortes, in kurzem viele 
würdige Töchter anfchließen werben. 


XVI. 


Ich zweifle nicht, daß ein Butler (wenn wir einen unter 
uns hätten) in allem diefem den Stoff zu einem Deutfchen 
Hudribas finden koͤnnte, der unfre lefeluftige Welt beffer 
unterhalten würde als ernfthafte Betrachtungen. Aber ich 
geftehe, daß mir die Sache nicht komiſch genug vorkommt, 
um mic bei ihrer Iuftigen Seite aufzuhalten. Alles wohl 
erwogen glaube ich zwar noch feine Urfache zu fehen, warum 
wir gerade den nahen Ausbruch des jüngften Tages befürchten 
follten, den unlängft ich weiß nicht welcher mwohlmeinende 


Pfarrer (um ſich bei Zeiten außer aller Verantwortung zu 
feßen) der werthen Chriftenheit aus den Zeichen dieſer Zeit 
angefündiget bat! aber mich daͤucht doch, wir befinden ung 
in einer von den Xagen, worin ehemals der Senat zu Rom 
die Conſuln zu erinnern pflegte, „dahin zu fehen, daß das 
gemeine Weſen nicht zu Schaden fomme.” 


XVII. 


Die dermalige Deutſche Reichsverfaſſung iſt, ungeachtet 
ihrer unläugbaren Mängel und Gebrechen, für die innere 
Ruhe und den Wohlftand der Nation im Ganzen unendlich 
zuträglicher, und ihrem Charakter und der Stufe von Cultur, 
woranf fie fteht, angemeflener als die Sranzöfifche Demokratie; 
angemeflener und zuträglicher als und diefe leßtere auch ale: 
dann fepn würde, wenn irgend ein Zauberer Merlin es auf 
fih nahme, uns durch einen Schlag mit feinem Zauberftabe, 
fo ſchnell ald der König von England einen wadern Londner 
Cit zum NMitter fchlägt, zu einer einzigen unzertrennlichen 
Demokratie zu fchlagen; vorausgefeßt, daß dieſer politifche 
Merlin und alle nicht auch zugleich entweder in lauter Sokra— 
teffie und Epiftete oder in lauter Swiftifhe Huynhnhme ver: 
wandeln könnte Denn freilihd, im einen und im andern 
diefer beiden Kalle geftehe ich gern, Daß eine völlige Freiheit 
und Gleichheit jeder monarcifchen, ariftofratifchen oder ge= 
mifchten Verfaſſung vorzuziehen wäre. 

Das Zuträglichfte für jedes Volt (wie ich fhon mehrmale 
mit dem weifen Solon behauptet habe) ift, nicht dag Ideal 
der vollfommenften Geſetzgebung, fondern gerade die zu haben 
oder zu befommen, die es dermalen am beften erfragen kann. 
Welche Zurien müßten uns zu der Naferei treiben, unfern 
Zuftand (wiewohl er mancher Verbefferungen bedürftig ift) 


durch ein Mittel beffer machen zu wollen, das ihn unfehlbar 
ſehr verfchlimmern würde, dad der gerade Weg wäre, uner: 
meßliche, unabfehbare Uebel über ung und unfer Vaterland 
zu häufen? Warum follten wir fo theuer und mit einem fo 
ungeheuern Rifico erfaufen wollen, was wir wahrfcheinlich ohne 
Empörung, ohne Desorganifation, ohne Verbrechen, ohne Auf: 
opferung der gegenwärtigen Generation, von dem bloßen Fort: 
febritt der Aufklärung und Moralität unter ung weit fichrer 
hoffen. dürfen? Wenigftend ift gewiß, daß wir, ehe man ung 
rathen kann gerade zum befperateften Mittel zu greifen, 
vorher alle andern vergeblich verfucht haben müßten; welches, 
meines Wiſſens, noch bei weiten nicht unfer Fall ift. 

Die Apoftel der neuen Religion haben (wie es ſcheint) 
von unferm wirklichen Zuftande nur fehr dürftige und ver- 
worrene Kenntniffe, und tdufchen fi dagegen mit fehr über: 
triebenen Einbildungen von dem, was fie unfre Sklaverei 
nennen. Indeſſen braucht es Doch nur die gemeinfte Kennt: 
niß der Deutfchen Reichs- und Kreisverfaffung und der welt: 
kundigen Neichögrundgefehe, befonderd des Dsnabrüdifchen 
Sriebensinftrumente und der jedesmaligen Eaiferlihen Wahl- 
capitulation, um zu wiffen: daß das Deutfche Neih aus einer 
großen Anzahl unmittelbarer Stände befteht, deren jeder, in 
feinem Innern von jedem andern unabhängig, die Reichsge⸗ 
feße, oder Kaifer und Neich, nur infofern diefen die Hand: 
babung und Vollziehung jener Geſetze obliegt, über fih hat: 
und daß von feinem felbft erwählten Oberhaupt an, bis zu 
Schuitheiß, Meifter, Rath und Gemeine der Neichsftadt Zell 
am Hammersbach, fein Megent in Deutfchland ift, deffen größere 
ober Fleinere Machtgewalt nicht durch Geſetze, Herkommen, 
und auf viele andere Weife, von allen Seiten eingefchränft 
wäre; und gegen welchen, wofern er fih irgend eine wider: 


gefeglihe Handlung gegen das Eigenthum, die Ehre, oder bie 
perfönliche Freiheit des geringften feiner Unterthanen erlaubt, 
die Reichsverfaſſung dem Beleidigten niht Schuß und Pe: 
medur feiner Befchwerden verfchaffte. 

Wie man alfo verwegen genug ſeyn koͤnne, eine Nation 
von achtundzwanzig Millionen Menfchen, die unter einer fol: 
hen Verfaffung lebt, Sklaven, und ihre niht nah Willkür 
fondern nach Gefegen regierenden und durch Gefek und Her: 
fommen eingefchränkten Fürſten Defpoten zu fehimpfen, tft 
nur durch die lächerliche Eitelkeit und dicke Unwiffenheit be: 
greiflih, womit diefe Menfhen — die noch vor wenig Jahr: 
zehnten auf ihre eigene fchmähliche Sklaverei eben fo hoffärtig 
waren als fie es jet auf ihren zügellofen Libertinismus find 
= — fo viele ihrer glänzenden Eigenfchaften verunzieren. Schwer: 
lich findet fih in und außer Deutfchland, unter allen die 
fih mit der dermaligen phyſiſchen, politifchen, fittlichen, li: 
terarifhen und oͤkonomiſchen Verfaffung unfrer großen und 
in ihrer Art einzigen Staatengruppe etwas befannt gemacht 
haben, ein unbefangner und billiger Kosmopolit, der den Ver: 
faffer der Annalen der Staatefräfte von Europa eines über: 
triebenen Nationalftolzes befchuldigen follte, wenn er nad 
fummarifcher Weberficht feiner ganzen Darftellung ausruft: 
„Wo ift dag Europäifche Reich, dag, alle phyfifchen Verfchieden- 
heiten gehörig gegen einander ausgeglichen, im Ganzen, bei 
gleicher Größe, an Volksmenge, an Anbauung des Bodens 
und Benutzung aller Geſchenke der Natur, an Anzahl nicht 
fowohl großer und reicher, ald an Menge mittelmaßiger, aber 
wohl policirter, betriebfamer und nah Verhaͤltniß ihrer Tage 
und Mittel wohlhabender Städte, dem Deutfchen Reiche den 
Vorzug ftreitig machen könnte?” — Ich feße hinzu: wo ift 
ein Volk in Europa, das fih einer nähern Anlage zu immer 
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zunehmender Verbeſſerung feines Zuftandes, eined größern 
Klors der Willfenfchaften, mehrerer, oder vielmehr fo vieler 
und fo gut eingerichteter oͤffentlicher Erziehungsanftalten, 
Schulen und Univerfitäten, einer größern Denk: und Preß: 
freiheit, und, was eine natürliche Folge von diefem allem ift, 
einer bellern und auggebreitetern Aufklärung zu rühmen hatte, 
als die Deutfchen im. Ganzen genommen? — und das alles 
ungeachtet „wir der Wortheile einer anerlannten Hauptftabt 
von Deutfchland (gern) ermangeln! 

Und die Nation, von welcher alles dieß wahr ft, follte 
aus Sklaven befteben und von Defpoten und Tyrannen be: 
herrfcht feyn! Welche finnlofe Vermengung der Begriffe und 
der Worte! | 


XV. 


Doch — wie unwiffend auch die Neufräntifchen Republi: 
caner in allem, was die innere Verfaflung und den wahren 
Auftand des Deutfchen Reichs betrifft, feyn mögen — fo fehr 
find fie ed wahrlich nicht, daß fie ung im Ernft für Sklaven 
balten fellten; und gewiß ift ed auch nichts weniger ald ein 
überwallender Strudel von Menfcenliebe, was fie antreibt 
fih fo viele Mühe zu geben, den Bürgerftand und die untern 
Bolksclaffen in Deutfchland, fo viel an ihnen ift, zu desorga⸗ 
nifiren, mit ihren fophiftifirten Begriffen von unveraußerlicher 
NVolfsfouveränetät, Sreiheit und Gleichheit anzufteden, und 
zur Empörung gegen ihre rechtmäßigen Landesregenten und 
Dbrigfeiten aufzureizen. 

Man müßte ftodblind feyn wollen, wenn man nicht fähe, 
was die wahren Beweggründe der fonderbaren Rolle find, 
die fie feit einigen Wochen in einem Theil unfrer Rheinlander 
fpielen. Es ift nicht nur, nachdem fie nun einmal Krieg mit 
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Oeſterreich und Preußen haben, ihr Intereſſe, denſelben von 
ihren Graͤnzen weg und in Feindesland zu ziehen: der Krieg 
ſelbſt war ſchon lange, was ſie wünſchten, iſt noch immer, 
was ſie zur Erreichung ihrer Abſichten noͤthig haben, iſt ge⸗ 
wiſſermaßen das Einzige, was ihre Republik retten kann; und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach erfüllt die hohe Reichsverſamm⸗ 
fung zu Regensburg einen ihrer angelegenften Wünſche, indem 
fie ihnen durch die befchloffene lebhafte Theilnahme an diefem 
Kriege den erwünfchten Vorwand gibt, fich ihrer fo oft vor 
ganz Europa wiederholten friedfertigen und menfchenfreund: 
lihen Verfprehungen quitt zu halten, und von dem Tage 
an, da reichsftändifche Heere gegen fie agiren werden, das 
ganze Deutfche Neich als einen erklärten Feind behandeln zu 
fünnen. 

Sehr wahrſcheinlich fieht der Nationalconvent durch die 
innerliche Swietracht, welche die neue Nepublif alle Augen: 
blicke wieder aufzulöfen droht, fi in demfelben Falle, wie 
der Nömifche Senat in ben altern Zeiten der Republik. Nur 
eine anhaltende Verwicklung der Nation in die Gefahren und 
Grfolge augmärtiger Sriegsoperationen kann ihnen fo viel 
Zeit und innere Sicherheit verfchaffen, alg fie zu Gewinnung 
einer fefteren Sonfiftenz ihres noch fo lodern politifhen Der: 
eins nöthig haben. Weberdieß ift ed augenfcheinlich doppeltes 
Sntereffe für fie, die Monarchen, von deren Staaten die 
werdende Sranzöfifche Nepublit umgeben ift, durch Abtrennung 
ihrer zunaͤchſt angranzenden Provinzen zu ſchwaͤchen, und, 
indem fie die abtrünnigen Lander zu Republiken organifiren 
helfen, fich felbft fo viele neue Bundesgenoffen ald nur immer 
möglich zu erwerben, die ihrer Freundfihaft nicht entbebren 
und ihre eigene Eriftenz nur dadurch erbalten können, daß fie 
gemeine Sache mit ihnen machen. 

Wieland, famnıl. Were. XXXI. 16 
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XIX. 


Ich müßte mich ſehr irren, oder dieß ift auch ihr Plan 
in Abficht der Deutfchen Lander, in welchen fie ihre beliebten 
Freiheitsbäume zu pflanzen angefangen haben. Wie fie bisher 
alles was fie vorhatten immer einige Tage oder Wochen zu: 
vor der ganzen Welt Fund zu thun- pflegten, fo machen fie 
auch jeßt kein Geheimniß daraus, Daß es eine ihrer Ideen 
fey, dad Land der Freiheit und Gleichheit bis an den Rhein 
auszudehnen, welchen (wie Bürger Mercier im October der 
Chronique du Mois fehr zierlich bewiefen hat) die Natur felbft 
zur öftlihen Gräanze zwifchen Sranfreih und Deutfchland be: 
ftimmt haben fol. Wie himärifh aud ein ſolches Vorhaben 
uns fcheinen mag, eine fo eraltirte Einbildungsfraft wie die 
ihrige könnte wohl unmöglichere Dinge. ausführbar finden. 
Aber auf alle Falle wird dazu erfordert, daß man fich Die be: 
tannte Difpofition des Volks in diefen Ländern zu Nutze 
made, um es theild gutwillig zu Annehmung der Neufrän: 
kiſchen Drganifation zu bereden, theild durch die gewagten 
Schritte, wozu man es verleitet, ed in eine folche Lage zu 
fegen, daß ihm zu feiner Rettung kein anderes Mittel übrig 
bleibe, als eben diefe Art von verzweifelter Selbſthülfe, wel: 
cher die Franzöfifhe Nation ihre Befreiung von einer uner- 
träglich gewordenen monardifch: ariftofratifchen Regierung zu 
danken bat. " 

Der Franzöfifhe Nationalconvent und bie militärifchen 
Vollzieher feiner Deerete rechnen bei allem diefem nicht nur 
auf den Umftand, daß es in Deutfchland fo wenig (und in 
der That noch weniger) ale in irgend einem andern großen 
Stante an mancherlei mehr oder minder gegründeten Be- 
ſchwerden des Volks fehlen könne, die man denn noch durch 
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die übertriebenften Schilderungen vergrößert: fie rechnen (ale 
Leute, welche die befte Gelegenheit gehabt haben, das im 
engern Verſtande fogenannte Volk, den roheften und drmften 
Theil desfelben, vollflommen fennen zu lernen) auch auf feine 
Leidenfchaften, auf feinen Haß gegen die fogenannten Arifto: 
raten, auf den Hang zur Independenz, zum Müßiggang und 
zu thierifchen Befriedigungen, der dem gemeinen Mann fo 
gut angeboren ift .ald den Vornehmen, und überhaupt auf 
ben tolffühnen Muth, womit diejenigen, bie bei Staatsum: 
fehrungen nichts zu verlieren haben, bereit find, fich zu allem 
gebrauchen zu laffen, was ihnen eine Verbefferung ihres Zus 
ftandes verfpricht. Und follten fie. — die ihrer Schwärmerei 
ungeachtet ſehr fcharf auf alle Umftände deſſen, was außer 
ihnen vorgeht, Acht haben — nicht auch auf die möglichen, 
beinahe mit Gewißheit vorauszufehenden Zolgen eines fort: 
dauernden und mit zuſammengeſetzten Kraften geführten Krie: 
ges, deſſen Schauplaß in Deutfchland läge, gerechnet haben? 
Sollten fie nicht einen Theil ihrer Hoffnungen auf bie Er: 
wartung gründen, was nach einem alle Vorräthe vollends 
aufzehrenden Feldzuge, bei der Difpofition, die ein beträcht- 
licher Theil der Deutfchen ſchon jekt verräth, die natürliche 
Wirkung eines folhen Jahres wie das 1771fte war, in einem 
großen Theile des Reichs feyn müßte? 


XX. 


Es iſt ſchwer, nach allen dieſen groͤßtentheils aus noto— 
riſchen Thatſachen reſultirenden Betrachtungen, ſich eines 
traurigen Gefühls über das Loos der menſchlichen Dinge zu 
erwehren. 

Iſt es der unwiderſtehliche Strom des Schickſals und 
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der Zeiten, der uns überwältigt, und unvermeidlich in den 
Schlund einer unbekannten furchtbaren Zukunft fortfchleudert ? 


— — Di ne hunc ardorem mentibus addunt, 
Euryale? An sua cuiquo Deus fit dira cupido ? 


Warum mußte Deutfchland fo ganz wider - fein eigened In—⸗ 
tereffe in die fatalen Folgen der Franzöfifhen Mevolution 
verwidelt werden? Hatte feine Ruhe nicht erhalten, hätten 
alle die Gefahren, die nun über ihm ſchweben, nicht‘ vermie: 
den werden fünnen, wenn das weife und eben fo ftaatefluge 
als menfchenfreundliche und landesvaͤterliche Betragen, welches 
einer unfrer preiswürdigften Fürften vom Anfang der Fran: 
zöfifchen Mevolution an beobachtete, auch von andern, die ſich 
in einer ähnlichen Lage gegen Krankreich befanden, zum Bor: 
bilde genommen worden wäre? 

Doch vielleicht wendet Germaniens guter Genius durch 
irgend einen günftigen Erfolg noch in Zeiten dad Unheil eines, 
felbft im glüdlichften Falle, verberblichen Krieges von ung ab. 
Vielleicht ift ed aber auch der Wille einer höhern Macht, daß 
wir zum allgemeinen Beten des Ganzen durh ein Feuer 
gehen, welches die Schladen unfrer Verfaffung verzehre, unb 
die Erfüllung des vorhin angeführten patriotifchen Horoflope 
befchleunige. 

"Auf alle Fälle wird ein jeder, der Augen zu feben bat 
und dem fein Vaterland nicht ganz gleichgültig ift, mit mir 
einfiimmen: daß fich letzteres feit den abfcheulihen Zeiten 
Serdinande II in keiner Lage befunden babe, worin es feinen 
Fürften lauter zugerufen hätte, ald bermalen: Videant Prin- 
cipes, ne quid res publica detrimenti capiat! 





XI. 
Ueber Deutſchen Patriotismus. 


Betrachtungen, Fragen und Zweifel. 





Geſchrieben im Mal 179. 


Man ann über eine Sache nur infoweit denken, ale 
man deutliche Begriffe von ihr hat: wo diefe aufhören, fängt 
die Unwiffenheit an; die Tugend des Unmiflenden aber ift 
Fragen und Beſcheid annehmen. Nun gebricht ed zwar einem 
Frager felten an einem fertigen Antworter: allein dafür aefchieht 
es auch öfters, daß die erhaltene Antwort den Fragenden nicht 
befriedigt; es fey nun, daß der Fehler an ihm oder an dem 
Antworter oder an der Natur und Schwierigfeit der Sace 
liege. In diefem Kal entftehen in dem DVerftande des Unwiſ— 
fenden Zweifel, welche zu neuen Fragen Anlaß geben, und 
dem, der das Amt Ju antıworten über fich genommen hat, zu: 
weilen fehr befchwerlich fallen. Indeſſen, da diefe Zweifel nicht 
nothwendig einen böfen Willen sur Quelle haben, fondern 
gar wohl bloße Aeußerungen des natürlihen Bedürfniſſes eines 
noch unbefriedigten Werftandes ſeyn können, und da Fein 
Naturgefeh vorhanden ift, kraft deffen alle Vorftellungen oder 
Gründe, welche einen Menſchen zu überzeugen binlanglich 
find, auch einen andern überzeugen müſſen; fo fcheinen die 


Antworter nicht immer untadelig zu ſeyn, wenn fie über bie 
Smeifel der Frager ungehalten werden: und, wiewohl nicht 
zu läugnen ift, daß es für jene bequemer wäre, wenn ber 
Verſtand der letztern fi anf die erfte befte Antwort gleich 
zum Ziel legte, und es daher auch ganz natürlich ift, daß fie 
ed lieber mit Leuten, die ihnen auf ihr Wort und ehrliches 
Gefiht glauben, ald mit folchen, deren Zweifel nur der Leber: 
zeugung weichen, zu thun haben; fo feheint dieß Dennoch feine 
binlänglihe Urfache zu fepn, das Zweifeln überhaupt unter 
die Sünden zu ftellen, welche man dem lieben Gott in ber 
Öffentlichen Beichte zu befennen und abzubitten pflegt, und 
es dadurch zu einer verhaßten, dad Gewiſſen beunruhigenden, 
ja wohl gar Argerlihen und der Keßerei nahe kommenden 
Sache zu maden. 

Mad mich auf diefe Betrachtung gebraht bat, will ih 
ohne langere Umfchweife aufrichtig befennen. Ich habe feit 
einigen Fahren fo viel Schönes von Dentſchem Patriotismus 
und Deutfhen Patrioten rühmen gehört, und die Anzahl der 
wadern Leute, die fich für dieſe Modetugend erklären und 
nüglichen Gebrauch von ihr machen, nimmt von Tag zu Tage 
fo fehr überhand, daß ich — wäre ed auch nur um micht zu: 
legt allein zu bleiben. — wohl wünfhen möchte, auch ein 
Deutfcher Patriot zu werden. An gutem Willen mangelt es 
mir ganz und gar nicht: nur habe ich es bisher noch nicht fo 
weit bringen fünnen, mir von dem, was man einen Deutfchen 
Patrioten nennt, und von den Pflichten deöfelben, und wie 
diefe Pflichten mit ‚einigem Erfolg in Ausübung zu bringen 
und mit denjenigen zu vereinigen feyn möchten, Die ich (viel: 
leicht aud einem Worurtheil der Erziehung) auch den übrigen 
Völkern — fhuldig zu ſeyn vermeine — einen deutlichen und 
rechtgläubigen Begriff zu machen. 


In meiner Rindheit wurde mir zwar viel von allerlei 
Pflichten vorgefagt; aber von der Pflicht, ein Deutfcher Pa: 
triot zu ſeyn, war damals fo wenig bie Mede, daß ich mic 
nicht entfinnen kann, dad Wort Deutfh (Deutfchheit war 
noch ein völlig unbefanntes Wort) jemals ehrenhalber nennen 
gehört zu haben. 

Nun ift zwar an dem, daß ed mir bei zunehmendem 
Alter und Verftande an Gelegenheit nicht fehlte, das Deutſche 
Meich, zu welchem (wie ich endlih zum merfen anfing) auch 
meine werthe DVaterftadt gerechnet wird, nach feiner dlteften, 
fpätern, neuern und neueften Derfaffung, und die Deutfche 
Nation, nach allem was fi zu ihrem Vortheil und Nachtheil 
fagen laßt, etwas naher kennen zu lernen: allein ih muß 
geftehen, daß mir alle diefe Kenntniffe über dad, was unter 
Deutſchem Patriotismus eigentlich zu verftehen fey, wenig 
Licht gegeben haben. 

Snfonderheit will und kann ich nicht laugnen, daß bie 
Vorftellungsart, die ich über Naterland und Vaterlandsliebe, 
und über den fchönen Tod fürs Vaterland, oder das be 
rühmte 


Dulce et decorum est pro Patria mori! 


Süß und ruhmmerth iſt's fierben für Vaterland! 


aus dem Lefen der alten Griechen und Roͤmer unvermerft 
einfog, nicht fehr gefchict war, mich auf den Gedanken zu 
bringen, daß biefe altgriechifhen Tugenden oder Gefühle fo 
teiht auf Deutfhen Grund und Boden verpflanzt werden 
fönnten, oder, fall man es ja verfuchen wollte, fonderliche 
Früchte fragen würden. 

Um mic hierüber etwas beftimmter erklären zu Fünnen, 
muß ih um Erlaubniß bitten, etwas weit ausholen zu dürfen. 


Antworter nicht immer untadelig zu fenn, wenn fie über die 
Zweifel der Frager ungehalten werden: umd, wiewohl nicht 
zu läugnen ift, daß es für jene bequemer wäre, wenn der 
Berftand der letztern fih anf die erfte befte Antwort gleich 
zum Biel legte, und ed daher auch ganz natürlich ift, daß fie 
ed lieber mit Leuten, die ihnen auf ihr Wort und ehrliches 
Gefiht glauben, ald mit folhen, deren Zweifel nur der Ueber: 
zeugung weichen, zu thun haben; fo fcheint dieß dennoch feine 
binlängliche Urfache zu feyn, das Zweifeln überhaupt unter 
die Sünden zu jtellen, weldhe man dem lieben Gott in ber 
öffentlichen Beichte zu befennen und abzubitten pflegt, und 
es dadurch zu einer verhaßten, bag Gewiſſen beunruhigenden, 
ja wohl gar ärgerlihen und der Keßerei nahe kommenden 
Sache zu machen. 

Mas mich auf diefe Betrachtung gebracht Bat, will ich 
ohne längere Umſchweife aufrichtig befennen. Ich habe feit 
einigen Fahren fo viel Schönes von Deutſchem Patriotismug 
und Deutfehen Patrioten rühmen gehört, und die Anzahl der 
wadern Leute, die fih für diefe Modetugend erflären und 
nüglihen Gebraud von ihr machen, nimmt von Tag zu Tage 
fo fehr überband, daß ich — wäre ed auch nur um nicht zu: 
legt allein zu bleiben. — wohl wünfhen möchte, auch ein 
Deutfher Patriot zu werben. An gutem Willen mangelt ed 
mir ganz und. gar nicht: nur babe ich es bisher noch nicht fo 
weit bringen fünnen,, mir von dem, was man einen Deutfchen 
Patrioten nennt, und von ben Pflichten desfelben, und wie 
diefe Pflichten mit einigem Erfolg in Ausübung zu bringen 
und mit denjenigen zu vereinigen ſeyn möchten, die ich (viel: 
feiht aus einem Vorurtheil der Erziehung) auch den übrigen 
Voͤlkern — Ichuldig zu ſeyn vermeine — einen deutlichen und 
rechtgläaubigen Begriff zu machen. 
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In meiner Kindheit wurde mir zwar viel von allerlei 
Pftichten vorgefagt; aber von der Pfliht, ein Deutfcher Pa: 
triot zu ſeyn, war damald fo wenig die Mede, daß ich mic 
nicht entfinnen Tann, dad Wort Deutfch (Deutfchheit war 
noch ein völlig unbekanntes Wort) jemals ehrenhalber nennen 
gehört zu haben. 

Nun ift zwar an dem, daß es mir bei zunehmendem 
Alter und Verſtande an Gelegenheit nicht fehlte, das Deutfche 
Neih, zu welhem (wie ich endlih zu merfen anfing) auch 
meine werthe DVaterftadt gerechnet wird, nach feiner diteften, 
fpätern, neuern und neueften Verfaffung, und die Deutfche 
Nation, nach allem was fich zu ihrem Vortheil und Nachtheil 
fagen läßt, etwas näher Fennen zu lernen: allein ich muß 
geftehen, daß mir alle diefe Kenntniffe über das, was unter 
Deutfhem Patriotismus eigentlih zu verftehen fey, wenig 
Licht gegeben haben. 

Snfonderheit will und kann ich nicht läugnen, daß bie 
Borftellungsart, die ich über Vaterland und Vaterlandsliebe, 
und über den fehönen Tod fürs Vaterland, oder das be 
rühmte 


Dulce et decorum est pro Patria mori! 


Süß und ruhmwerth iſt's flerben für Vaterland! 


aus dem Lefen der alten Griehen und Roͤmer unvermerft 
einfog, nicht fehr gefchidt war, mich auf den Gedanken zu 
bringen, daß diefe altgriechifchen Tugenden oder Gefühle fo 
leiht auf Deutfhen Grund und Boden verpflanzt werden 
fönnten, oder, falld man es ja verfuchen wollte, fonderliche 
Früchte tragen würden. 

Um mich hierüber etwas beftimmter erflären zu fünnen, 
muß ih um Erlanbniß bitten, etwas weit ausholen zu dürfen. 
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Als der große. Perfifhe König XRerxes mit einer unzaͤhl⸗ 
baren Heeresmacht in das Innere von Sriechenland eindrang, 
beftand der vornehmfte-Cheil desfelben: aus einer Menge freier 
Städte, die an Größe und Macht Called Moralifche abge: 
rechnet) wenig mehr waren, ald was unfere Deutfchen Reiche: 
ftädte in ihrer glüdlichfien Epoche (mo patriotifcher Geift auch 
in ihnen athmete, und Verfaffung fowohl als Zeitumftände 
fie noch vor drüdenden Nachbarn fehüsten) geweſen find; die 
aber freilih, theild durch ihre innere Einrichtung, vornehmlich 
aber durch den Geift und die Naturgaben ihrer Einwohner, 
Vorzüge Hatten, welche einen beträchtlichen Unterfchied 
machten. 

Diefe fleinen Sreiftaaten befanden fich mächtig wohl bei 
ihrer Unabhängigkeit; und der Gedanke, fi dem Könige von 
Verfien zum Cigenthum, oder, was damals für einerlei galt, 
zu Sklaven zu ergeben, war etwas, das ihnen eben fo wenig 
einfallen konnte, als fih zum Spaß die Nafen abzufchneiden. 
Da war alfo nichts andres zu thun, als für ihre Zreiheit 
und für ihr Eigenthum, für ihre angeerbten Tempel und 
Hausgoͤtter, für ihren Hof und Herd, ihre Weiber, Kinder 
und grauen Eltern, kurz, für alles, was einem edeln, freien, 
im Genuffe feiner angebornen Nechte, feines väterlichen Erb: 
gutes und feiner häuslichen Freuden glüdlihen Manne das 
Liebfte ift, fih bis auf den legten Tropfen Bluts zu wehren. 
Und diefe Entichließung der Griechen — eine fehr fimple 
Wirkung einer fehr begreiflicden Vaterlandsliebe — war an 
ihnen um fo natürlicher, weil fie größtentheild von Geburt, 
Stand und Erziehung Athleten und Kriegsmaͤnner waren, 
die von KRindesbeinen an feine andere Arbeit, ja felbit keine 
anderen Spiele als friegerifche, gefannt hatten, und weil über: 
dieß in der. damaligen Welt noch eine Art fih zu bewaffnen 


249 


und Krieg zu führen üblich war, wo perfünliher Muth, Tas 
pferfeit, Bebendigleit und Geſchicklichkeit ihrem Beſitzer noch 
eine Art von Gewähr für fein Leben leifteten: 

Indeſſen mußte doch jede Griechiſche Stadt oder Voͤlker⸗ 
fchaft beim erften Anblick einfehen, daß fie für fih allein, 
gegen einen Feind, der durch feine ungeheure Menge fürchter: 
lih war, nichts vermögen würde. Nur vereiniget fonnten 
eben diefe Griechen, welche Xerxes einzeln vernichtet hatte, 
vernünftigermweife hoffen, ihm einen fiegreichen Widerſtand 
zu thun. 

Sie vereinigten ſich alſo; und in dieſem Augenblide 
ſchwieg jede Privatleidenſchaft, jede Erinnerung alter Belei⸗ 
digungen ober friſcher Beſchwerden, alle Eiferſucht, alles Miß⸗ 
trauen, vor dem Gefühl der gemeinen Noth: Eine Seele 
flammte auf einmal in der ganzen Hellas auf. Athener und 
Spartaner, Eubder und Korinther, Thebaner und Plateer, 
fühlten jest bloß daß fie Hellenen waren, und kämpften ale 
Brüder um die Erhaltung und Freiheit ded gemeinfamen 
Vaterlandes. 

Dieß ift, wie jedermann weiß, Gefchichte, und fehlen mir 
immer, ſeitdem ich das Verhaͤltuiß zwifchen Urfache und Wirkung 
einzufeben faͤhig war, fehr natürlich und begreiflih. Aehnliche 
Urfahen und Umftände haben zu allen Zeiten und unter allen 
Himmelöftrihen — wie z. B. bei den Helvetiern und Data: 
vern im funfzehnten und fechzehnten Jahrhundert — . ähnliche 
Wirkungen von Patriotismus hervorgebracht. 

Kaum aber war die gemeine Gefahr abgetrieben, faum 
genoflen die Griechen der erften Früchte ihrer Siege: fo fanf 
jeder einzelne Freiſtaat gleichfam wieder in fih felbft zurüd. 
Der Gemeingeift, der fo große Wunder gethan hatte, hörte 
auf zu wehen; die Hellenen wurden wieder Athener, Spartaner, 


Korinther, Subder, Thebaner m. f. w. Jeder dachte wieder 
bloß auf fein Eigenes. Athen und Lacebämon fämpften wie: 
der um die Ehre und die Vortheile deffen, was fie mit einem 
milden Worte die Hegemonie (dad Directorium) von Grie— 
chenland nannten, und was in der That nicht viel gelinder 
als eine drüdende Dberherrfchaft über die Bundesgenoſſen 
wear. Die minder mächtigen Städte fchloffen fi bald an 
biefe, bald an jene an, je nachbem fie dabei am menigften zu 
verlieren oder am meiften zu gewinnen hofften. Kurz, der 
Privat: Patriotismus verfchlang den allgemeinen eben fo, wie 
endlich der Privat: Eigennup auch den Privat: Patriotismug 
verfchlang. 

Bei allem dem aber erhielt ſich doch unter den Griechen 
oder Hellenen überhaupt noch lange ein gewiſſer gemeiner 
vaterlandifcher Geift. Und wie hätte ed anders ſeyn können? 
Ein gemeinfamer Urfprung, gemeinfchaftliher Ruhm, gemein: 
fchaftlihe Freiheit, gemeinfchaftliche Götter und Fefte, das 
Gericht der Amphiktyonen, die Tempel zu Delphi, zu Olym⸗ 
pia, zu Cleufig, und fo viele andere, die allen Griechen gleich 
heilig waren, die großen periodifchen Nationalverfammiungen 
bei den vierjährigen feierlichen Kampfſpielen — deren vor- 
nehmfter Zwei und Nutzen war, bie allenthalben her ver: 
fammelten Griechen ihrer gegenfeitigen Anverwandtichaft zu 
erinnern, und Wohlwollen und guted Vernehmen fowohl unter 
den einzelnen Bürgern ald unter den Städten und Gemein: 
beiten felbft zu unterhalten — und vornehmlich die große 
und fchöne Stadt Athen, die durch ihr hohes Altertum, 
durch die gefelligen und menfhenfreundliben Sitten ihrer 
Bürger, durch die Verdienſte, die fie fih von jeher um die 
übrigen Griechen erworben, durch die Hochachtung und DBe- 
Iohnungen die fie allen Künften und Talenten, die Freiftatt 
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die fie den Ungluͤcklichen, und die Vergnügungen und Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens die ſie den Gluͤcklichen anbot, das Herz, 
der Mittelpunkt, und (nach dem Ausdrucke des Iſokrates) 
ber gemeinſame immerwaͤhrende Verſammlungsort aller Grie⸗ 
chen war, — alles dieß mußte nothwendig ſeine Wirkung 
thun; und es waͤre, ungeachtet ihrer Spaltung in ſo viele 
groͤßere und kleinere Staaten, und wiewohl das Privatintereſſe 
unaufhoͤrlich an dem gemeinſchaftlichen Bande nagte, eben fo 
unbegreiflich, wie dieſes aus ſo vielen und ſtarken Faͤden ge⸗ 
webte Band weniger ausgehalten haͤtte, als es unbegreiflich 
nnd ein wahres moraliſches und politiſches Wunder wäre, 
wenn ein fehr großer, aber aus dußerft ungleichartigen und 
ſchwach zufammenhangenden Theilen beftehender Staatskörper, 
ohne jene mächtigen Innern Kräfte und verbindenden Urfachen, 
von Einem vaterländifchen Gemeingeifte befeelt, zuſammenge⸗ 
halten und geleitet werden follte. 

Ob nun diefer letztere Fall nicht gerade der unfrige fen? 
tft die erfte Frage, die ich allen ehrlichen Deutſchen, die fi 
felbft nicht mit leeren Worten täufchen wollen, fondern denen 
es um Wahrheit zu thun ift, and Herz legen möchte. 

Ich meines Orts geftehe, daß fih mir ſtarke Zweifel 
entgegenftellen, wenn ich diefe Frage mit Nein beantworten 
will. Nicht nur mangelt ed ung, daucht mich, beinahe an 
allem, was die Nation mit einem folchen patriotifchen Ge: 
meitigeift befeelen könnte; fondern es finden fih auch in unfrer 
Verfaſſung und Lage ſtark entgegenwirkende Urfachen, welche 
das Dafenn eines folchen Geiftes beinahe unmöglich zu machen, 
oder, falls er auch verborgener und unbegreiflicherweife in 
unferm Mittel vorhanden wäre, wenigftend feiner Einwirkung 
zu widerftehen, und feinen Einfluß auf etwag unendlich Kleines 
herabzuſetzen fcheinen. 


Wenn es bei Betrachtung einer fo ernfthaften Sache 
erlaubt feyn muß, die reine Wahrheit frei berauszufagen; 
wenn ed fogar Pflicht ift, einer Nation nicht mit Tugenden zu 
fhmeicheln, die fie weder befigt noch befißen kann: was follte 
uns hindern, frei zu geftehen, daß, wofern fich ja noch hier 
und da etwas der Altgriehifchen Vaterlandsliebe Aehnliches in 
den einzelnen Staaten, woraus der große Sermanifche Körper 
befteht, regen follte, nicht nur die Wirkung diefer lebendigen 
Kraft fehr gering, fondern auch bloß auf den befondern, grö- 
fern oder Heinern Staat, als deſſen unmittelbares Mitglied 
der angebliche Patriot fih betrachtet, eingefchräntt if. Es 
gibt vielleiht — oder vielmehr, es ‘gibt ohne Zweifel, Mär: 
kiſche, Sächfifhe, Bayerifhe, Würtembergifche, Hamburgifche, 
Nuͤrnbergiſche, Zrankfurtifche Patrioten u. |. w. Aber Deutfche 
Patrioten, die. das ganze Deutſche Neich ald ihr Vaterland 
lieben, über alles lieben, bereit find, nicht etwa bloß feiner 
Erhaltung und Beſchuͤtzung gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind, fondern auch, wenn die Gefahr vorüber ift, feinem 
Wohlftand, der Heilung feiner Gebrechen, der Beförderung 
feiner Aufnahme, feines innerlihen Flors, feines außerlichen 
Anſehens, beträchtlihe Opfer darzubringen: wo find fie? Wer 
zeigt, wer nennt fie und? Was haben fie bereits gewirkt? 
und was kann man noch von ihnen erwarten? 

Sch fprach von betrachtlichen Opfern: follte dieß etwa zu 
viel verlangt fern? D gewiß wäre ed eine lächerlihe Forde⸗ 
rung an Egoiften und Mackhiavelliften, an Kleine, eigen: 
nüßige und gemeine Menfchen! Aber bier ift ja die Mede von 
Patrioten. 

Man pflegt wohl zu ſagen: Worte gelten wie Geld; — 
und es ſchwimmt freilich unter der Garantie des oͤffentlichen 
Zutrauens manches unaͤchte Stüd im Strom des allgemeinen 


Umlaufs mit fort. Aber, fo angelegen es ber yolitifchen 
Geſellſchaft ift zuverläffige Münze zu haben: fo angelegen, und 
wahrlich ungleich angelegener, ift ed den Menfchen, ale ver: 
nünftigen Welen (deren Wohl oder Weh von ihrer Denkart 
und Handlungsweife abhängt), weder falfche, noch blinblinge 
nachgefprochene, noch hin: und berfchwanfende Begriffe von 
ihren wichtigften Angelegenheiten zu haben, fondern mit den 
Worten, womit fie diefe Begriffe bezeichnen, einen felten, zu⸗ 
verläffigen und richtig gefaßten Sinn zu verbinden. 

Wir. wollen uns alſo mit unferm vermeintlichen Patrio: 
tismus nicht zu viel fchmeicheln. Vielleicht ift er bei den 
meiften, die eine gewifle Erziehung genoflen haben, nur das 
Agaregat aller der Eindrüde, welche die Marimen und Bei⸗ 
fpiele von Waterlandsliebe, die fie in ihrer Jugend in den 
alten Schriftftellern lafen, auf ihre damals noch weichen und 
unbefangenen Gemüther machten. Vielleicht ift es mit diefer 
Tugend, wie mit der unbegranzten Wohlthätigkeit und Groß: 
muth, von welcher gewöhnlich niemand mit größerer Wärme 
fpricht, ale Leute, die feinen Heller in der Tafche haben. 

Wie an allen alten Weidfprüchen, fo ift auch an diefem, 
„jeder Drt, wo uns wohl ift, tft unfer Vaterland (patria 
est ubi bene est) viel Wahres: und es begreift fich daraus, - 
warum wirklich noch in einzelnen Deutfchen Staaten fo etwag, 
das man, mo nicht Kiebe zum Vaterlande, doch wenigſtens 
Anhänglichkeit an dasfelbe nennen fann, unter gewiffen Um: 
ſtaͤnden und für den Augenblid auch ungefähr etwas jener 
fhönen Leidenſchaft Aehnliches zu wirken vermögend ift. 

Ich erfldre mir zum Beifpiel hieraus (wiewohl hieraus 
nicht allein) die patriotifchen Negungen, welche fih, mehr oder 
weniger, bei einigen Völkerfchaften Germaniens gegen die Sran- 
zöfifehen Horden, die den fchönften Theil unfrer Nheingegenden 
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uͤberſchwemmt hatten, von dem Augenblick an zu aͤußern an⸗ 
fingen, da unſer Volk dur die Decrete der dermaligen Na: 
tionalverfammlung vom 15. und 21. December vorigen Jahres, 
und durch die auf felbige gegründeten Handlungen der Fran: 
zöfifchen Heer: und Hordenführer, augenfcheinlich überzeugt 
zu werden anfing, Daß es diefen Desorganifirern aller bürger: 
lihen Ordnung wahrlich nicht um Verbefferung unferd 3m: 
ftandes, ſondern bloß darum zu thun fen, dad euer dee 
Aufruhrs und der Zwietracht, das fchon vier Jahre in ihren 
eigenen Eingeweiden gewäthet, mit ihren allem Menfchen: 
verftande Hohn fprechenden fanseulotfifhen Marimen auch 
unter ung zu verbreiten, und indem fie auch unferm Volke 
die Köpfe verrüdten, ed zu Meinungen und Handlungen zu 
verführen, deren natürlichfte Folgen allgemeines graͤnzenloſes 
Elend und Verderben ſeyn wuͤrde. 

Aber ſelbſt hier wollen wir uns nicht taͤuſchen. Weit 
weniger unſerm Patriotismus, als dem unbegreiflichen Un: 
ſinne der Galliſchen Schwaͤrmer und Factionsmaͤnner; weniger 
der Anhaͤnglichkeit unſers Volks an das allgemeine Vaterland, 
als dem innigen Abſcheu, den die ſchaͤndliche Ermordung Koͤnig 
Ludwigs XVI, und die gewaltfam verſuchte Einführung ihrer 
wahnfinnigen, den Namen dee Demokratie beichimpfenden 
Sansculotterie in Brabant und einigen Cheilen von Deutſch⸗ 
land, in den Gemüthern des Deutfhen Volks erregte; weni: 
ger einer bei den meiften nicht möglichen Weberzeugung von 
der Vortrefflichkeit unferer allgemeinen Verfaſſung, als einer 
vieleicht unnöthigen Furcht, auch dad Gute, deſſen Genuß 
fie ung bisher gewährt hat, zu verlieren, und die Kadel der 
Zerftörung von jenen Wüthenden auch in unferm befondern 
Baterlande fchwingen zu fehen, ift es vielleicht zuzuſchreiben, 
daß fich feit dem Ende des vorigen Jahres, und beſonders 
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feit dem 21. Januar des laufenden, eine fo allgemein fpürbare 
Yeußerung einer veränderten Vorftellungsart über die Fran: 
zöfifehe Nevolutionsfache gezeigt, und die zweidentige Gleich 
gültigleit oder die fchwanfende Geſinnung eines nicht unbe: 
trächtlichen Theils unfrer Deutfchen verdrängt hat. Auch iſt 
fhwerlich zu läugnen, daß Die iCheilnahme an dem Unter: 
nehmen ber großen Fürften, welche den feindlich überfallnen 
Neihsftänden zu Hülfe gezogen find, fich dem reißenden Fort⸗ 
fohritte der Desorganifirer entgegengeftellt haben, und im 
Begriff find, dad Deutiche Vaterland von diefer Pet gänzlich 
zu befreien, noch lange nicht fo lebhaft, der Eifer für bie 
gemeine Sache noch lange nicht fo wirkſam nnd thätig iſt, als 
er fepn müßte, wenn die Meinung derjenigen, die an dem 
Dafepn eines auf Nationalgeift gegründeten Deutfhen Patrio- 
tismus zweifeln, durch das, was jet unter unfern Augen 
vorgeht, follte entkraftet werden können. Weder die Wirkun: 
gen noch die wahricheinlichen Quellen biefer Theilnahme, die: 
fes Eifers, ſind fo befchaffen, daß wir Urfache hätten, ung 
viel darauf zu gute zu thun. 

Sollte ich etwa durch diefe Behauptung den fanatifchen 
Freiheits: und Gleichheitsſchwärmern in Paris, welche die 
Exiſtenz des Nationalpatriotismug außer ihrer im Fieber ge: 
träumten Demofratie für etwas Unmögliches erklären, gewon- 
nene Sache geben? — D gewiß nicht! Niemand kann ftärker 
als ich überzeugt ſeyn, daß das, was den Patriotismug her- 
vorbringt oder ausfchließt, nicht das ift, was man die Form 
der Megierung nennt, infofern fie monarcifch oder republica- 
nifch, ariftofratifch oder demofratifh, gemifcht oder einfach ift. 
Niemand ann überzeugter ſeyn, daß Patriotismus die natür- 
liche Frucht einer auf die Gerechtigkeit der Gefeße und die 
Zuverläffigleit ihrer Vollziehung gegründeten Zufriedenheit des 
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Volks mit feinem Zuftande ift, unter welcher Regierungsform 
es auch ſey. Nicht eine chimdrifhe, nur unter Wilden, ja 
unter diefen faum mögliche Gleichheit, welche allen Unterfchied 
der Stände oder alle Vorzüge eines Standes vor dem andern 
aufhebt, fondern die Gleichheit aller Glieder ded Staats 
vor dem Gefeß; nicht die Größe, fondern die Sicherheit 
des Eigenthums; nicht das einem jeden Bürger durch eine 
demofratifche Sonftitution zugetheilte Necht unmittelbar an 
der höchften Gewalt im Staate Antheil zu haben, fondern 
die Gewißheit eines jeden Bürgers, daß er von der höchften 
Gewalt kein Unrecht zu erleiden bat; nicht dad, was bie 
ſchwindligen Franzoſen politifche Freiheit nennen, fondern bie 
Freiheit von Unterdrüdung, von ungerechter Einſchraͤnkung 
des Gebrauchs feiner Kräfte und Talente, die Befreiung von 
allen unflugen, auf den gegenwärtigen Zuftand nicht mehr 
paffenden, und eben darum ungerechten Gefeßen, Gebräuchen 
und alten Einrichtungen — find die erften und nothmwendig- 
ften Bedingungen, unter welchen ed möglich ift, daß ein Volt 
fich glüdlich genug fühle, um dad Land in welchem, und die 
Megierung unter weldher, es dieſe Vortheile genießt, mit 
Anhänglichkeit zu lieben, und, wenn ed die Noth erfordert, 
alles für ein ſolches Vaterland gu thun, zu leiden und auf: 
juopfern. 

Unläugbar befinden fich viele Städte und Länder im 
Deutfchen Reihe, mehr oder weniger, in wirklichem Genufle 
einiger der vorbefagten Vortheile. Geſetzt aber (mas ich 
weder laͤugnen noch behaupten kann, aber gern glaube unb 
herzlich wuͤnſche), gefeßt, alle einzelnen Reichslaͤnder, welche 
zufammen den großen Sermanifchen Nationalkörper ausmachen, 
befänden fih in einem fo erwuͤnſchten Zuftande, und man 
fönnte alfo ihren Bewohnern mit genugfamem Grunde einen 
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Plane der Sterblihen zu vereiteln, und ung zu lehren, daß 
die Guten und die Böfen, die Klugen und die Unflugen, bie 
Gewaltigen und die Schwachen, mit allem ihrem Dichten und 
Streben am Ende doch nur blinde Werkzeuge find, die den 
unaufhaltbaren großen Zweck einer höhern Weisheit auch wider 
ihren Willen befördern müffen! 


gleiche Urſachen nicht auch bier gleiche Wirkungen hervorbringen 
ſollten? 

Wer indeſſen die Dumpfheit und Befangenheit kennt, 
womit die Menſchen gewöhnlich in ihren wichtigſten Angele⸗ 
genheiten zu Werke geben, der wird fich gleichwohl (zumal 
wenn er einen Blick auf dad, was in ähnlichen Fällen ehe: 
mals gefcheben ift, wirft) nicht wundern laffen, wenn die ein- 
feitige und Eurzfichtige Sophifterei des Privateigennubes auch 
dießmal eben bdenfelben verderblichen Einfluß auf die Maß: 
regeln und Handlungen der mächtigern Glieder unfere großen 
Voͤlkervereins haben follte, der im fechzehnten Jahrhundert 
den Schmalfaldifhen Bund zerftörte, und im fiebzehnten nad 
einem langwierigen verwüftenden Kriege, deſſen Narben ung 
nie verwachien werden, eine Umgeftaltung unfrer alten Ver: 
faffung zumwege brachte, von deren fchädlichen Kolgen das lang: 
fame Erfterben jenes Achten Patriotismus, der ung allein 
retten könnte, unftreitig die Ichädlichfte if. Wie viel Gutes 
man dem gemeinfamen Baterlande in feiner gegenwärtigen 
gefährlichen Rage zu verfprechen babe, wird man fich fchwerlich 
verbergen Eönnen, wenn man bedentt, wie wenig auf der 
einen Seite den Maͤchtigern an der Erhaltung der Schwächern 
gelegen ift, und wie abichredend und entnervend auf der 
andern Seite für die Schwachern der Gedanke ift, daß, fo 
wie die Sachen ftehen, die aͤußerſte Anftrengung ihrer Kräfte 
felbft wahrfcheinlich dem Ganzen wenig helfen, fie felbft aber 
unfehlbar zu Grunde richten würde. Möge der Erfolg diefe 
untröftliben Ahnungen befhämen, und irgend eine zu unferm 
Beſten thätige Macht zur Stärkung unfers Glaubens und zu 
einem Beifpiele machen, daß in den menfchlichen Angelegen⸗ 
heiten der unmwahrfcheinlichfte Ausgang zuweilen gerade der: 
jenige ift, den die Vorficht herbeiführt, um die felbftfüchtigen 
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Plane der Sterblihen zu vereiteln, und und zu lehren, daß 
die Guten und die Böfen, die Klugen und die Unklugen, die 
Gewaltigen und die Schwachen, mit allem ihrem Dichten und 
Streben am Ende doch nur blinde Werkzeuge find, die ben 
unaufhaltbaren großen Zwed einer höhern Weisheit auch wider 
ihren Willen befördern müffen! 


Frieden, der dad. gewiſſe Verderben der einen Partei zur 
Folge hätte, einzugehen, wäre ein Nath, der nur von Wahn: 
finnigen gegeben, und nur von Wahnfinnigen befolgt werden 
könnte. 

Wenn dieß, wie ed allerdings einem jeden Unbefangenen 
fo fcheinen muß, wirklich die Vorftellungsart beider Haupt: 
parteien it, fo wäre wohl feine vergeblichere und undank— 
barere Bemühung, ald Worte des Friedens zu Menichen zu 
reden, die den Krieg als die einzig mögliche Bedingung ihrer 
Selbfterhaltung anfehen. Aber man vergeffe nicht, daB zwei 
Parteien, deren jede in der andern einen unverföhnlichen 
Feind, der fein Daſeyn allein durch ihren Untergang verlängern 
fann, zu erbliden glaubt, in einer Gemüthefaffung ftehen, 
wo die Stimme der unbefangenen Vernunft, im Tumulte der 
Leidenschaften und im Gedrang einer raftlofen, überfpannten 
und von allen Seiten beftürmten Thätigfeit, nicht immer 
deutlich genug gehört werden kann, um von den täufchenden 
Gingebungen felbftfüchtiger Triebe immer unterfchieden zu 
werden, oder wo ihr Einfluß nicht mächtig genug ift, um dem 
Ungeftüm jener immer aufgereisten und täglich anwachſenden 
Leidenſchaften die Wage zu halten. 

Bei allem dem iſt gleichwohl nichts leichter zu errathen, 
als der Beſcheid, den die allgemeine Menſchenvernunft den 
kaͤmpfenden Parteien ertheilen würde, wofern irgendwo ein 
Orakel derſelben vorhanden waͤre, bei welchem man ſich eben 
ſo gut, wie die Voͤlker der alten Welt bei dem Delphiſchen 
Apollo, Raths erholen könnte Nur unvermeidliche Notb: 
wendigfeit kann einen Krieg erlaubt machen, der fo vielen 
bunderttaufend Menſchen Sicherheit, Wohlftand, Habe und 
Sur, Leib und Leben foftet: und diefe Nochwendigfeit ift nur 
in dem einzigen Falle denfbar, wenn ein billiger Vergleich 


unmöglich ift; wenn eine der ftreitenden Parteien den Frieden 
ihrer Schägung nach fo theuer erfaufen müßte, daß der Krieg 
mit- allen feinen Kolgen, und der Tod felbft, in ihren Augen 
den Bedingungen vorzuziehen wäre, unter welden ihr die 
andere den Frieden zugeitehen wollte. 

Die Sade ift von fo großer Wichtigkeit, daß es einem 
jedem nicht nur erlaubt, jondern wirkliche Pflicht ift, fie von 
allen Seiten in Erwägung zu ziehen, um zu fehen, ob dieß 
legtere denn wirklich der Fall fey, worin die beiden Parteien 
fich befinden, welche dermalen um ihre Eriftenz zu kämpfen 
vermeinen, und den Krieg deßwegen mit einer Anftrengung 
von Kräften und mit einer Aufopferung von Menfchen, 
wouon die Gefchichte faum ein Beifpiel aufzumweifen bat, 
führen, und bis zu einem entfcheidenden Siege, oder bis zu 
beiderfeitiger ganzlicher Erfchöpfung fortzufegen entfchloffen 
fcheinen. 

Unfehlbar müßte jede diefer Parteien geneigt feyn ed nicht 
aufs Aeußerfte anfommen zu laffen, wenn fich die Möglichkeit 
eines Friedens denken ließe, der dem Riſico des Aeußerſten, 
welches beide oder doch unfehlbar eine derfelben (und welches 
Orakel kann jagen welche?) bei Fortſetzung des Krieges wagt, 
unläugbar vorzuziehen wäre. Sollte fih eine ſolche Möglich: 
keit nicht denken laffen? 

Der Krieg an fih, oder, was eben fo viel ift, ein ewiger 
Krieg aller gegen alle, kann nie der Zweck policirter Voͤlker 
fepn. Friede ift immer die legte Abficht des Krieges, und 
diefe Abficht darf und muß alfo auch bei dem gegenwärtigen 
auf beiden Theilen vorausgefeht werden. | 

Die Franzofen — welche hier nicht etwa aus befonderer 
Vorliebe oder Ehren halber, fondern bloß als teterrima 
belli causa zuerft genannt werden — find unftreitig von der 
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republicanifchen Kaction (von welcher fie fich feit Abfchaffung 
der Königswürde mit einer merkwürdigen Geduld tprannifiren 
laffen) gewiffermaßen in den Krieg betrogen worden, und 
feben fi als den unfchuldig leidenden Theil an, der in feinen 
wefentlichften Nechten gekraͤnkt ift, und gegen unrechtmäßige 
Gewalt für feine politifche Eriftenz, und für dad was ihm 
noch lieber ald dad Leben ift, für Nationalehre und Unab: 
hängigfeir zu ftreiten gezwungen if. Sch fage, fie find ge: 
wiffermaßen von ihren Demagogen in diefen Krieg betrogen 
worden, und ich weiß recht gut, inwiefern und in welchem 
Sinne dieß Wahrheit ift. Aber laffen wir und weder duch 
unfre eigene angewohnte Worftellungsart, noch dur die 
Vorfpiegelungen eines ſolchen um und um in alte Vorurtheile 
eingewindelten und überdieß noch gedungenen Bel-esprit, wie 
Peltier ift, irre machen! Nennen wir immer (wenn ed und 
fo vorkommt) die dermalige Stimmung des größten Theils 
des Franzöfifchen Volkes Berhörung, Wahnfinn oder Be: 
zauberung: nur fehmeiheln wir ung nicht mit der falfchen 
Hoffnung, daß diefer demofratifche Wahnfinn fo bald und fo 
leicht vorübergehen werde, als und die Peltier und ihres: 
gleihen weiß machen wollen. Blutige Erfahrungen follten 
ung, auf Unkoften fo vieler Myriaden unglüdlicher Opfer der 
bartnädigen Entichloffenheit und Eorpbantifhen Wuth, womit 
die Kranzofen für ihre eingebildete Republik fechten, endlich 
einmai überzeugen, daß Gewalt wenig oder nichtd gegen 
dieſen Fanatismus der Freiheit und Gleichheit vermag, von 
welchem die große Mehrheit des Franzöfifhen Volks nun 
einmal befeffen ift. 

Diefe Mehrheit noch länger läugnen zu wollen, fich von 
den redſeligen und wißigen Worthaltern des unterdrüdten 
und unwiederbringlich verlornen Theild der Francogallifhen 
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Nation bereden zu laffen, daß nur die fogenannte Canaille, 
nur der Auswurf des verworfenften Pöbeld wirklich für die 
Mepublif fey, und daß der größere Theil des Volkes nichte 
fehnlicher ald die Wiederkehr der alten Ordnung, die Wieder: 
beritellung der Monarchie wünfche, hieße die Augen vorſetzlich 
vor dem verfchließen wollen, was die Blödfichtigften fehen und 
die Blinden mit Händen greifen. 


Die Rede ift hier nicht, ob der Volldaufftand vom 14ten 
Julius 1789 rechtmäßig war oder nicht? ob die Gonftitution 
von 91 etwas oder nichts taugte? ob der Jakobinerorden die 
Welt regieren oder desorganifiren will? ob die neun Glieder 
des Heilsausfhufles zu Paris, mit Nobespierren an der 
Spike, Bruta oder Brutufe find? 


Auch davon ift die Rede nicht, ob die Sranzöfiihe De: 
mofratie eine politifhe Chimaͤre ift? ob die Nation fich bei 
einer folhen Verfaffung wohl befinden würde? und wie lange 
fie wohl dauern könnte? Die Rede ift bloß davon: was die 
Majoritaͤt diefes Volks aller Wahrfcheinlichfeit nach will, und 
ob ihr das, wag fie verlangt, billigerweife zugeftanden werden 
könne? — Wenn es uns fagt: „Ganz Europa fah der Revo— 
Iution, wozu wir ung durch die Gefinnungen und dad Be: 
tragen unjrer Nriftofraten gezwungen fahen, ruhig zu: feine 
auswärtige Macht hielt fich berechtigt, zwifchen und und 
unfern König, feinen Adel, feine Klerifei, feine Parlamente 
u. f. w. zu treten, und ung zu fragen, was macht ihr? ge: 
fhweige, und mit Heeresfraft zu Beibehaltung unfrer alten 
Verfaſſung zu nöthigen. Alle liefen fich unfre neue Conſti— 
tution ausdrüdlich oder ftillfchweigend gefallen, und erfannten 
dadurch au, daß wir, ale eine unabhängige Nation, berechtigt 
waren, nach Wuflöfung unfer alten Regierungsform, uns 


diejenige zu geben, die wir uns für die zuträglichfte hielten. 
Hatten wir dieſes Recht im Jahre 89, 90 und 91: fo hatten 
wir es auch im Sahre 92, da ed und gut dünfte, eine Con: 
ftitution, deren Unhaltbarkeit die ganze Welt anerkennt, 
wieder einzureißen, und auf eine Grundlage, die nicht feft 
genug war den Armſtuhl eines Gonfaloniere von Lucca, ge: 
ſchweige den Thron eines Königs zu tragen, ein fo leichtes 
und luftiged Ding, als eine Demokratie von fünfundzwanzig 
Millionen Menfchen ift, aufzuführen. Wie leicht und wie 
Iuftig fie innmer fey, genug, fie gefällt ung, wir wollen es 
mit ihr verfuhen; und wenn fie und nicht zufchlägt, fo ift 
es unfere Sache. Womit hätten wir feit 1792 unfere Unab: 
hangigfeit verfcherzt? Gefegt auch, wir hatten und (wie man 
außer Frankreich fagt, und wie vielleicht unfre Nachlommen 
in hundert Jahren felbft geftehen werden) durch die Ermor: 
dung Ludwigs des Sechzehnten einen unauslöfchliden Schand: 
fled zugezogen; gefeht, wir hatten, feitdem wir im Revo— 
Iutionszuftand find, unendlihe Verbrechen gegen und felbft 
und gegen einen Theil unfrer ehemaligen Mitbürger be- 
gangen: welche Macht auf Erden ift unfer Richter? Und 
welhe Macht auf Erden, wenn fie nicht felbft unmittelbar 
von und beleidigt wird, ift berechfigt, und wegen der Ver- 
brechen, die innerhalb unfrer eignen Graͤnzen begangen wer: 
ben, zur Strafe zu ziehen?” — Wenn, fage ih, dad Fran: 
zöfifche Volk alles dieß fagt, fo ift nicht wohl abzufehen, was 
dagegen mit Beftand eingewender werden könnte Auch ift 
weltbefannt, daß feine jener Thatfachen die wirkliche Urfache 
ded Kriegs gewefen if. Die Sranzofen felbft haben den 
gegen fie vereinigten Mächten, ja, in der Trunfenheit ihres 
tolfen $reiheits: und Gleichheitseiferd, allen Staaten ber 
Welt einen Krieg angekündigt, der nur mit dem gänzlichen 


Umſturz aller jeßt beftehenden Verfaffungen aufhören follte. — 
Aber diefe Fieberhiße ift nun vorbei; die wahren Urheber 
jener voreiligen Kriegserflärungen find entweder unter ber 
Quillotine gefallen, oder, wie Dumouriez, auf immer aus 
Sranfreich verbannt. Der höchfte Wunfch der Franzofen ift 
nun, die Einheit, Untheilbarfeit und Unabhängigkeit ihrer 
Nepublif zu erhalten. Würde ihnen diefe zugeftanden, fo 
file auf ihrer Seite die Haupturfache des Krieges weg. 
Denn (was auch die Mallet du Pan und Peltier fagen mögen) 
das Vorgeben, die Franzofen würden nicht eher ruhen, bie 
fie ganz Europa in eben den heillofen Revolutionszuſtand ge: 
ſetzt hätten, deffen Gräuel allein mehr als hinlänglich find, 
jedem andern Volke die Luft zur Empörung auf immer ver: 
gehen zu machen: ich fange, jenes Vorgeben ift in jedem 
andern Falle ungereimt, ald in einem einzigen, der nicht 
von ihrer Willfür abhängt; namlich, wenn fie zu einem Zu: 
ftande von Verzweiflung gebraht würden, worin man zu 
feiner Selbfterhaltung fogar das Unmöglihe zu verſuchen 
gezwungen ift. Denn unmöglich wird jene Zerrüttung und 
Vernichtung aller bürgerlihen Ordnung, womit man ung 
noch immer fchreden will, feyn und bleiben, fo lange die 
Bölfer mit ihrer bisherigen Verfaſſung zufrieden find, und 
zufrieden zu ſeyn Urfache behalten werden. Dieß ift bisher 
in Deutichland und in den meiften übrigen Staaten Europend 
der Fall gewefen, und wird es überall bleiben, wo eine ge: 
rechte, milde, für dad allgemeine Beſte thätige Regierung 
die Ergebenheit des Volkes gegen den Megenten und bag 
Zutrauen ded Negenten zu feinem Wolfe immer lebendig 
erhält. 

Aber, höre ich fagen, geſetzt auch die Faction, welche 
dermalen die Franzöfifhe Nation vorftellt, oder fie vielmehr 
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mit dem blutigen Scepter eines beifpiellofen Deſpotismus 
tyrannifirt, würde fih unter der obigen Bedingung zum 
Frieden geneigt finden laffen: wie viele Umftände und Ruͤck⸗ 
fihten find nicht, die ed dem andern Theile moralifh und 
politifch unmöglich machen, mit einer Bande von Aufrührern, 
Raͤubern, Königsmördern, Atheiften und erflärten Feinden 
allee bürgerlihen Ordnung, oder wenigftend jeder andern 
als der demofratifhen Negierungsform, ſich in Tractaten 
einzulaffen? 

Sleihwohl, wie groß auch das Gewicht diefer Betrad: 
tung feyn mag, muß doch endlih einmal, über lang oder 
kurz, wieder Friede werden. Soll es alfo lediglich auf den 
ungewiffen Erfolg anfommen, ob entweder eine Reihe von 
Siegen den einen heil der Willtür des andern fchlechter: 
dings unterwerfe, oder (mad doch wenigfteng feine abfolute 
Unmöglichkeit ift) eine gänzliche Erfchöpfung (andrer beforg: 
licher Folgen eines neuen auch nur fiebenjährigen Krieges 
wicht zu gedenfen) die Kämpfer endlich nöthige von einander 
abzulaffen, und fih dann zu den Bedingungen, die man jeßt 
fo fehr verabfcheut, dennoch verftehen zu müffen? Soll aud 
bier, wo das Leben von Hunderttaufenden, dad Wohl oder 
Weh von Millionen, vieleicht Das Heil von ganz Europa auf 
der Spike ſteht, nicht die ruhige Vernunft, fondern der 
Erfolg, der nicht in unfrer Gewalt iſt und deſſen Zufälle 
feine menfchlihe Klugheit berehnen fann, den Ausſchlag 
geben? — Sollte wohl irgend eine andere Betrachtung das 
Gewicht diefer einzigen überwiegen können? — „Der Kran: 
zöfifche Nationalconvent (fagt man) ift eine Bande von Königs: 
mördern.” Leider ift er das! Aber beftand das lange Parla- 
ment in England nicht auch aus Königsmdrdern? und wurde 
die durch eben fo abfcheulihe Mittel eben fo tumultuarifch 
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errichtete Englifhe Republif darum weniger von den Mächten 
Suropend anerkannt? 

„Wie? fagt Peltier, der Minifter Georgs des Dritten 
follte verurtHeilt werden, mit Nobespierre zu unterhandeln ?” 
— Gh antworte: war der Protector Cromwell, der von 
den mächtigften Fürften feiner Zeit ald das rechtmäßige Ober: 
haupt der Englifchen Republit behandelt wurde, deffen Freund: 
fhaft man ſuchte, deffen Zorn man fürchtete, etwa ein bef: 
ferer Mann ald Mobespierre? — „Robespierre und feine 


Geſellen find Böfewichter.” Nur zu wahr! Aber fobald fie 


von der Nation bevollmächtigt werden in ihrem Namen zu 
handeln, hören fie auf, in politifhem Sinne zu feyn was fie 
an fich felbft find, und find nun was fie vorftellen. 

„Aber (fagt man) ift es nicht unerträglich, daß fo un: 
geheure Verbrechen, als die Jacobinifche Faction auf fi ge- 
laden, und das abfcheuliche Beiſpiel, das fie den übrigen 
Voͤlkern gegeben bat, ungeftraft bleiben ſollten?“ — Nicht 
unerträglicher, ald daß fo viele andere eben fo große Ber: 
brechen, die zu allen Zeiten gegen die Menfchheit, gegen bie 
beiligften Gefeße der Natur und der Vernunft, begangen 
wurden, ungerochen geblieben find, wenn man anders Ver: 
brechen, die fich felbft durch ihre natürlichen Kolgen beitrafen, 
ungerochen nennen fann. Aber ſchon ift ein großer ‘Theil der 
Mörder des guten Könige Ludwigs des Sechzehnten von ihren 
eigenen Mitfchuldigen abgefchlachtet worden: und die übrigen 
werden, auch ohne unfer Zuthun, ihrem verdienten Schidfale 
nicht entgehen. Indeſſen vergeffe man nicht, Daß ein fehr 
großer Theil des Volkes fich diefes fchandlichen Königsmordes 
und fo vieler andrer Graͤuel mitfchuldig gemacht hat! Sollte 
auch das Volk, das feine Thorheit und Verblendung fchon fo 
hart gebüßt hat, dieſer Verbrehen wegen noch befonderg 
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beftraft werden? Iſt der unfelige Zuftand, in welhem wir 
diefe Nation feit fünf Jahren von einer Stufe zur andern 
herunter finfen faben, nicht mehr als binlänglih, das böfe 
Beiipiel, dad fie andern gegeben hat, gänzlich zu entfräften? 
Und wenn alle Sranzofen von der Erde vertilgt würden, würde 
dadurch irgend etwas, das gefchehen ift, ungeichehen werden? 
Und worauf wollten wir das angebliche echt begründen, 
große Webel dadurch zu rächen, daß mir fie mit noch größern 
häufen? 

„Aber die Sakobiner, fagt man, haben fi verfchworen, 
nicht eher zu ruhen, bis fie die ganze Welt desorganifirt 
haben; fie haben fich ald unverföhnliche Feinde jeder andern 
Megierungsform, außer der einzigen, die ohne gänzliche Zer: 
ftörung aller jegt beftehenden bürgerlichen Verfaffungen nicht 
ausführbar ift, erklärt: fie find alfo ald wahre Feinde des 
menfchlicben Geſchlechts zu betrachten, und folglich auch ale 
folhe zu behandeln.” — Sch antworte: die Wahnfinnigen, 
denen dieſe Befchuldigungen mit Grund gemacht werden konn⸗ 
ten, find größtentheild nicht mehr: und wenn aud die der: 
maligen Haͤupter der fich fo nennenden Franzoͤſiſchen Republik, 
in einer Lage, worin fie fi von allen Seiten bedrängt, ge: 
best und beängftiget fehen, gelegentlich noch die alte Sprade 
führen; fo ift doch weder ermweislich noch glaublih, daß der 
finnlofe Plan, die Welt aus ihren Angeln zu heben, nod 
immer der ihrige fenn follte. Sie wollen eine Republik aus 
Sranfreih machen. Dieß war ihr wahrer Plan von Anfang 
an. Alles was fie gethan haben, diefe lange fürdterliche 
Reihe von Verbrechen, momit fie belaftet find, wurden blos 
um dieſes Endzwecks willen begangen: und fie follten ihre 
eigene Seele mit dem Bewußtſeyn fo vieler Uebelthaten bela- 
den, follten fo viel Sammer über ihr Voll und Vaterland 
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gebracht haben, um auf halbem Wege ſtehen zu bleiben? ſoll⸗ 
ten nicht das Aeußerſte anwenden? ſich nicht, wie bisher, jedes 
Mittel, zu ihrem Ziel zu gelangen, erlauben? Sollten nicht 
lieber ſich ſelbſt unter den Ruinen von ganz Frankreich (aber 
ſchwerlich eher als bis ſie ganz Europa mit in ihr Verderben 
hinein gezogen) begraben, als einem Erfolg entſagen, der 
ihnen allein ihre eigene Exiſtenz verſichern kann? Wer kann 
das von ihnen erwarten? 

Die Anerkennung der Unabhängigkeit des Franzöfifchen 
Volks — oder (was dasfelbe ift) der FSranzöfifhen Republik, 
infofern die Majorität des Volks fich Feiner andern als diefer 
Regierungsform unterwerfen will — ſcheint alfo, möglicher: 
weife, der einzige Weg zu fenn, zum Frieden zu gelangen, 
wofern ed nicht anf die ganzliche Ausrottung des Franzoͤſiſchen 
Namens abgejehen ift, die, nad den bisherigen Erfolgen zu 
urtheilen, fo leicht wohl nicht ſeyn dürfte, als manche emi: 
grirte Braufeföpfe ſich's vorftellen. 

„Aber, fagt Peltier, die Sranzöfifche Nepublif kann keine 
Aliirten haben; Feine Macht kann fie anerkennen.” Nun, 
wenn das ift, fo ift freilich auch wahr, was er fogleich bin: 
fest: la guerre perpétuelle est son parlage; car il en est 
des corps politiques comme des individus; la où l’amilie 
est impossible, la haine devient un devoir. Alfo, ein ewi— 
ger Krieg wäre alles, was die Bewohner Europeng von denen, 
Die wie Monsieur Peltier denfen, zu hoffen hatten! Diefer 
ewige Krieg war's, was Monsieur Mallet du Pan vor einiger 
Zeit zum legten Zweck der Salobiner mahte, und weßwegen 
er alle Mächte der Welt gegen fie aufforderte. Nun follen 
es, nach Herrn Peltiers Math, diefe lestern felbft feyn, die 
der Sranzöfifhen Nepublif einen ewigen Krieg anfündigen 
follen; denn ein ewiger Krieg, d. i. ein Zuſtand einer nad 
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und nach allgemein werdenden Zerrättung, Erſchoͤpfung und 
Stodung aller Lebenskraͤfte der politifchen Körper Europens 
— ift, feiner finnreihen und flaatsflugen Meinung nach, dag 
einzige Mittel, „wodurch die Souveränd ihre Perfonen und 
Prärogative erhalten, und ihre Völker (zu deren Beſtem fie 
doch wohl im Befiß diefer Präarogative find?) die Vortheile 
ihrer Regierung genießen laffen können!“ 

Doch wozu halte ih mich mit diefem Unfinn eines Man: 
nes auf, der in der Fieberhike einer durch Keidenfchaft eral- 
firten Einbildung raifonnirt, und nicht Befonnenheit genug 
bat, zu merfen daß er felbjt nicht weiß was er fagt? Fahren 
wir lieber fort, die Einwendungen zu hören, die von Kalt: 
blütigern Perfonen gegen die moralifhe Möglichkeit des Frie⸗ 
dens, um welden wir alle bitten, vorgebracht werden. 

„Die Sranzöfifhe Nepublif, ſagt man, kann nicht be- 
ftehen, denn fie ift eine Chimaͤre; fie kann alfo auch nicht 
anerkannt werden.” — Schon zu einer Zeit, da die neue Eon: 
ftitution von 1791 in ganz Europa eine Menge Bewunderer 
fand, behauptete der Verfafler des gegenwärtigen Aufſatzes, 
daß fie wegen des ungeheuern Webergewichts, das fie dem 
Wolfe über den conftitutionellen Schattenkönig gebe, von kei: 
ner Dauer ſeyn könne; oder, mit andern Worten, daß eine 
demofratifhe Monarchie eine Chimdre fen. Aber ob diefe 
Benennung auch einer reinen Demokratie zufomme, ift eine 
andere Frage, bie wohl fchwerlich von jemand, der bloß inner: 
halb der Theorie ftehen bleibt, bejahet werden kann. Indeſſen, 
fobald die Anwendung auf Frankreich, auf feine Lage, Größe, 
Verhältniffe, auf das Temperament und den Nationaldaral: 
ter feiner Einwohner, auf ihre alten Gewohnheiten, die Ber: 
dorbenheit ihrer Sitten, die Unbeftändigfeit ihrer Sinnesart 
u. f. m. gemacht murde, fehien die plößlihe Verwandlung der 
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Sranzöfifjen Monarchie in eine reine Demokratie auch ihm 
ein Hirugeſpenſt exaltirter Köpfe zu ſeyn. Dieß iſt aber gleich⸗ 
wohl nur eine Meinung, die auf bloßen (wiewohl ſehr Aber: 
wiegenden) Wabrfcheinlichteiten berußt. Die Erfahrung allein 
kann und zeigen, ob Frankreich auf Bedingungen, bie unter 
den gegenwärtigen Umftänden : möglich find, eine Mepublit 
werden, und wie lange es als Republik beftehen kann. Uebri⸗ 
gens iſt dieß ihre Sade; und man kann ſich darauf verlaffen, 
daß fie ſich von felbft zu helfen wien werben, wenn man fie 
nur ihre eignen Angelegenheiten felbft. beforgen läßt. 

Die größte Schwierigkeit, und: vielleicht die einzige, bie 
alle übrigen. aufwiegt, liegt alfo wohl- in der Entfchädigung, 
an welche die verbundnen Mächte, wegen dieſes fo koſtbaren, 
biutigen und verheerenden Krieges Anfpruch machen, zu wel: 
chem fie. durch die Sranzöfifhen Kriegserflärungen (von ſo 
vielen vorgehenden Beleidigungen aller Art nichts zu gedenten) 
herausgeforbert wurden. Dieß ift ein Punkt, den man wohl 
ſchwerlich auf die Entſcheidung des allgemeinen Vernunft: 
rechts ankommen laſſen dürfte. Wem das Glück der Waffen 
günſtig genug iſt, um durch Eroberungen auf Koſten des 
Feindes die Macht des letztern betraͤchtlich ſchwaͤchen, ſeine 
eigene hingegen anſehnlich vermehren zu koͤnnen, dem wird 
die Frage: ob und wiefern er dazu berechtigt ſey? wenig 
Serupel machen. Elſaß, Lothringen und die drei Bisſthuͤmer 
ſind bekanntermaßen abgeriſſene Stücke des Deutſchen Reichs, 
deren gelegentliche Wiedereroberung dem jedesmaligen Reichs⸗ 
oberhaupt in der Wahlcapitulation ſogar zur Pflicht gemacht 
wird. Geſetzt alſo, der gegenwaͤrtig mit ſo gutem Erfolg 
angefangene Feldzug würde dieſe Provinzen den Kriegsheeren 
der verbundenen Mächte unterwerfen: ſollte wohl, wofern fie 
fich zu dem Ruhme der Waffen auch noch den höhern Ruhm einer 
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weifen Maäßigung im Glüd erwerben wollten, das Sranzöfifche 
Volk bethört genug fepn, die Anerkennung feiner Freiheit und 
des Rechts fich eine felbftbeliebige Werfaffung zu geben, nicht 
mit einer Aufopferung erfaufen zu wollen, wodurd die demo: 
fratifhe Nepublif, deren Begründung ihm fo fehr am Herzen 
liegt, eher gewinnen als verlieren würde? Denn unläugbar 
ift Sranfreich, nach dem Umfang, den es unter der abgefchafften 
monarchiſchen Verfaffung hatte, viel zu groß für eine Demo: 
fratie, und es würde, auch nach Wiedergabe aller von den 
Königen Ludwig XIII und XIV gemachten Eroberungen, noch 
immer groß und mächtig genug ſeyn, um als Republik feine 
Unabhängigkeit und einen hohen Nang unter den Eurppäifchen 
Mächten zu behaupten. 

Auf alle Fälle ift zu hoffen, daß ein Friede, auf Bedin- 
gungen, zu welchen eine gefunde Politik felbft beiden Theilen 
die Anleitung gibt, das Ziel fey, welchem man fih um fo 
mehr zu nähern fuchen wird, je mehr die Wahrfcheinlichkeit 
zunimmt, fih Durch kluge Mäßigung folhe Bedingungen ver: 
fhaffen zu koͤnnen. Denn einen Feind, der durch feinen 
Muth und Stolz, durch feine ungeheure Anzahl, und feine 
kaum erfchöpflihen innerlichen Hülfsguellen, auch wenn er 
gefchlagen ift, immer furchtbar bleibt — einen Feind, der 
das Leben fo wenig achtet, daß er eine heutige Niederlage als 
eine Verpflichtung morgen zu fiegen anfieht, einen folchen 
Feind zur Auberften Verzweiflung zu treiben, kann in feinem 
Falle der Rath der Klugheit ſeyn! 


XIII. 


Ueber Conſtitutionen. 


Geſchrieben im November 179. 


l. 


Der Menſch Fann das, was er vermöge feiner Natur 
fepn und werden foll, nur im Stande bürgerlicher Geſellſchaft 
werden. ine bürgerlihe Gefellfchaft aber, wenn fie aud 
ohne eine gefeßmäßige Negierung unter gewiſſen Umftänden 
beftehen Eünnte, kann doch ohne fie nicht zu dem Grade von 
Sultur und Wohlftande gelangen, wozu fich der Menfch, ver: 
möge feiner Natur, emporzuarbeiten beftimmt ift. Es muß 
alfo unter jedem Volke, das in bürgerlicher Gefellfchaft bereits 
eine gewifle Stufe von Eultur erftiegen hat, nothwendig eine 
gefeßmaßige Regierung feyn. 


11. 


Das erfte, womit eine erft zufammentretende oder wer: 
dende bürgerlihe Geſellſchaft fich als folche befchäftigen muß, 
ift, über die Gefepe ihrer Grundverfafung, oder über die 
Sonftitution einig zu werden, welche die Rechte und Obliegen: 
heiten aller Glieder der Gefellfhaft gehörig beftimmt, und 
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die Fragen entfcheidet, von wen und in welcher Form die 
Geſellſchaft nach den Geſetzen regiert fepn will. 


in. 


VBermöge der Natur der Sache ift jedes Glied einer 
werdenden bürgerlichen Gefellfehaft allen andern darin gleich, 
daß es Menſch, d. i. ein vernünftiges, fich felbft durch den 
Gebrauch feiner Vernunft beftimmendes Wefen, folglich eine 
freie Perfon tft, die nie, unter keinerlei Vorwand, die Sache 
eines andern Menfchen werden, oder von einem andern, 
wider feinen freien Willen, als bloßes Mittel oder Werkzeug 
zu feinem Privatnutzen gebraucht werden fann. Nehmt einem 
Menfchen die Vernunft, fo finft er in die Slaffe des Viehes 
herab, deflen fich die Menfchen ald lebendiger Mafchinen zu 
ihrem Nußen bedienen, und das nur diefer Benugung wegen 
von ihnen gefüttert wird. Erhöhet hingegen (wenn es mög: 
lich wäre) ein Pferd zu der vernünftigen Natur der Swift’: 
fhen Hunhnhnhme, fo würde ed eben fo unnatürlihd und 
ungerecht ſeyn, ein ſolches Gefchöpf vor den Pflug oder Wagen 
zu fpannen, ald es ungerecht und unnatürlich ift, einen Men: 
fhen zum Sflaven zu mahen, oder Menfchen, derem Freiheit 
man felbft anerkennt, ald Sflaven zu behandeln. 


IV. 


Es kann alfo fein Menfch in irgend eine bürgerliche Ge: 
ſellſchaft zu treten, oder in derfelben wider feinen, Willen zu 
bleiben, mit Gewalt gezwungen werden; und alle einzelnen 
Glieder, die fih zu Errichtung einer foldhen Gefellfchaft ver: 
einigen, haben bei der Frage, von wem, in welder Form 
und nad welden Gefegen fie regiert. werden wollen, gleiches 
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Stimmrecht, und koͤnnen nicht gezwungen werden, andern 
Geſetzen zu gehorchen, als ſolchen, von welchen fie überzeugt 
find, daß ſie nothwendige Bedingungen zu Erhaltung des all: 
gemeinen Zwecks der Gefellfchaft find, d. i. welche ihre eigene 
Vernunft ihnen zu Geſetzen macht — oder (was eben dad: 
felbe ift) zu welchen fie ihre freie Einwilligung gegeben haben. 


V. 


Der letzte Zweck, zu deſſen Erreichung eine Regierung in 
jeder bürgerlichen Geſellſchaft angeordnet werden muß — iſt 
nicht ſowohl der moͤglichſte Wohlſtand des Ganzen als die 
allgemeine Sicherheit, d. i. die Privatſicherheit eines jeden 
einzelnen Gliedes der Geſellſchaft, vor allen Arten von Kraͤn⸗ 
fungen feines Menfchen- und Bürgerrehtd; eine Sicherheit, 
welche die Grundlage aller menfchlichen Glüdfeligkeit, und 
zwar nicht der einzige, aber doch der erfte Endzwed der bür: 
gerlihen Gefellfchaft ift. 

VI. 

Es iſt alſo eine weſentliche Bedingung des Vertrags, der 
einer jeden ſich erſt bildenden bürgerlichen Geſellſchaft zum 
Grunde liegt, daß die von allen Gliedern genehmigte Con— 
ſtitution, folglich auch die Form der Regierung, die ein wefent: 
licher Theil derfelben ift, unverändert beibehalten werde; ee 
wäre dann, daß fie unter veränderten Umftänden zu Erreichung 
des legten Zwecks der Sefellfehaft untauglich würde; oder daß 
der allgemeine Wunfch irgend eine wichtige Derbefferung der: 
felben verlangte. 


vn. 


In beiden Fällen muß das Mittel, wodurch man den 
Gebrechen der Verfaffung abhelfen will, fo befchaffen ſeyn, daß 
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das erfte Grundgefeb der Gefelfchaft, die Öffentliche und Pri- 
vatficherheit der Perfonen und des Eigenthums, oder dag 
Geſetz, welches alle gewaltthätigen Handlungen verbietet, nicht 
dadurch verlegt werde. Es gibt aber (fo viel ich erkennen 
kann) nur Ein folhes Mittel, namlih, wenn die Gefellichaft 
einhellig, mit ruhiger Entfchlofenheit, ohne Tumult und Ge: 
waltthätigfeit erklärt, „daß fie, vom Gefühl der Nothwendig- 
feit der vorzunehmenden Verbeſſerung durchdrungen, feft ent: 
ſchloſſen fey, mit allen ihren Kräften zu Bewirfung derfelben 
thatig zu fenn;“ ein Recht, das ihr, ohne Verlegung der 
wefentlihen Menfchheitsrechte, nicht freitig gemacht werden 
fann, und weldes fie auch in jedem Kalle, da ihr von dem 
Megenten etwas erweislich Ungerechtes und Gemeinfchädliched 
zugemuthet werden wollte, auszuüben befugt ift. In diefem 
Falle muß zwar allerdings eine ſehr überwiegende Majorität 
als allgemeiner Wille betrachtet werden; jedoch gibt dieß der 
Majorität Fein Necht, die Minorität wegen ihres Widerfpruchs 
feindjelig zu behandeln; und nur wenn diefe leßtere gefeb: 
widrige Mittel ihren Willen durchzufeßen anwendet, und 
dadurch dem gefellfchaftlihen Vertrag an ihrem Theil thätlich 
entfagt, kann und muß fie aud der Geſellſchaft audgeftoßen 
werden. 


VI. 


Eine Gefellfchaft, die fih felbit zu einem bürgerlichen 
Staate organifirt (eine Unternehmung, welche natürlicherweife 
vorausſetzt, daß die Zahl ihrer Mitglieder ſehr anfehnlich oder 
fonft günftig genug fituirt fep, um fih von andern Staaten 
unabhängig erhalten zu können), befißt, da fie die Macht hat, 
fih felbft Gefeße zu geben und eine ihr beliebige Regierung 
oder Staatsverwaltung anzuordnen, infofern, unftreitig alle 
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und jede Befugniffe, die gewöhnlih unter dem Worte Sons 
veränetät begriffen werden. Und warum dieß anders, ale 
weil jeder einzelne Menfch, fo lange er fich einen bürgerlichen 
Geſetzen unterworfen bat, Souverän über fich felbft, d. i. ein 
freies und unabhängiges vernünftiges Weſen ift; und die 
ganze Geſellſchaft alfo, als Eine moralifche Perfon betrachtet, 
juſt fo viel Rechte hat, als alle einzelnen Glieder derſelben 
zufammengenommen? Denn dad Net, nicht die phpfifche 
Macht, ift die wahre Quelle der Souverdnetät, wiewohl Macht 
nöthig ift, um dad Recht gegen gewaltfame An: und Ein: 
griffe behaupten zu koͤnnen. 


IX. 


Allein eine fo zahlreiche Sefellfchaft, ald ein ganzes Volk 
ift, kann von dieſer ihrer urfprünglihen Souveränetdt nur 
Einmal, und fo zu fagen nur auf einen einzigen Moment, 
Gebrauch machen, namlich um die Grundgefeße (durch welche 
fie theils ihre Rechte ficher ftellt, theilg ihrer eigenen Willfür 
Schranken feßt) und die Form der Megierung feftzufeßen, 
welcher fie unter gewiffen Bedingungen ihre Souveränetät 
überträgt, und welcher, von dem Augenblid ihrer Einfeßung 
an, alle Glieder derfelben Gehorfam und Treue fchuldia find. 


X. 


Wie vorfihtig die Gefellfhaft, um ihre angelegenften 
Rechte ficher zu ftellen, hierbei zu verfahren habe, davon kann, 
wenn ich mich nicht zu weit von der Hauptfache entfernen 
will, eben fo wenig die Rede fen, als davon, bei welcher 
unter den verfchiedenen möglichen Negierungsformen dag Volt 
für den wirfliden Genuß feiner Nechte am wenigften zu 


beforgen babe. Genug, die durch den allgemeinen Willen ein- 
mal feftgefeßte NRegierungsform mag Demokratifch oder arifto: 
kratifch, oder monarchifch oder gemifcht, oder gar defpotifch C2) 
ſeyn: in allen diefen Fällen fordert dad erfte Grundgeſetz der 
kürgerlihen Gefellfhaft (die allgemeine Sicherheit der Ber: 
fonen und des Eigenthums), daß die einmal beliebte Form 
der Megierung von allen Sliedern der Geſellſchaft garantirt, 
folglich durch die Öffentlihe Macht befhüpt, und jeder gemalt: 
fame Verſuch, welchen einzelne Glieder oder Particulargefell: 
fhaften machen wollten, um diefelbe abzuändern, oder der 
gefeßmäßigen Regierung (unter welhem Vorwand es fey) den 
Gehorfam zu entziehen, für ein Verbrechen gegen den Staat 
erllärt werde. Dieß muß, vermöge der Natur der Sade, 
ein Grundgefeß in jedem Staate ſeyn; denn ohne dasſelbe 
wäre die Ruhe und Sicherheit des Ganzen fowohl als einzel: 
ner Glieder in beftändiger Gefahr; der Staat würde unauf: 
hoͤrlich zwiſchen Kactionen bin: und hergeworfen, und das 
Reich des Geſetzes Fünnte nie zu Stande fommen. 


xl. 


Die Nede war bisher von einer bürgerlichen Gefellfchaft, 
die durch einen fürmlichen Vertrag von einer hierzu binläng- 
lichen Anzahl freier unabhängiger Menſchen erft errichtet 
wird. Uber von jeher haben nur wenige Staaten ihren Ur: 
fprung und ihre Einrichtung einem folchen Vertrag zu danfen 
gehabt. Die meiften find, kraft des falfchlich fogenannten 
Rechts der Eroberung, auf dad berüctigte jus divinum 
des Stärfern (alias Fauſtrecht, Knüttelreht, Schwert: oder 
Nationalpikenreht) gegründet worden. Da aber die bloße 
Gewalt Fein Mecht geben kann, fo wird wohl in unfern 
Tagen — da e8 glüdlicherweife dahin gebiehen ift, daß keine 
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Art von Sanction Unfinn langer zur Wahrheit ftempeln kann 
— niemand mebr ſich erdreiften wollen, eine Negierung, bie 
feinen beffern Grund ihrer Rechtmäßigkeit aufjumweifen hätte 
als das befagte jus divinum — bed Blißes, der Drkane, 
Waſſerfluthen, Erderfchütterungen u. f. w. — für rechtmäßig 
zu erklären. 


xl. 


Eine Mafle von Menſchen alfo, zu deren unumfchränftem 
Herrn ein gekrönter oder ungekrönter Räuber (mit einem 
höflichern Worte Groberer genannt) fih mit Gewalt aufge: 
worfen hat, und mit denen er nun nah Willfür als mit 
feinem Eigenthum verfährt — eine folhe Menſchenmaſſe ift 
keine bürgerlihe Gefelfchaft, ein folder Räuber, fo lange ex 
fih feinen beffern Titel erwirbt ald das Recht des Staͤrkern 
ihm geben kann, iſt Fein rechtmäßiger Megent; er ift ein 
Zyrann, von deflen Joche fich durch jedes zweckmaͤßige Mittel 
zu befreien recht ift. 


XIII. 


Es laſſen ſich aber verſchiedene Wege denken, wie aus 
einer, in ihrem Urſprung unrechtmaͤßigen, Alleinherrſcherei, 
eine rechtmaͤßige Regierung werden kann. 

1. Ein Volk kann bisher von einer willkürlich, unweis⸗ 
lich und tyrannifch regierenden Obrigkeit gedrüdt worden fepn, 
und fi dem Groberer, zu weldhem ed mehr Vertrauen bat, 
willig unterwerfen. 

2. Wenn die auch anfangs nicht der Fall war, fo kann 
entweder der Eroberer felbft fih in der Kolge durch eine ge: 
rechte, gefeßmäßige und mwohlthätige Regierung die allgemeine 
Liebe und mit ihr die willige Unterwerfung des Volks erwerben; 
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oder 3. diefe Verwandlung einer urfpränglichen bloß auf Er: 
oberung gegründeten Herrfchaft in eine gefeßmäßige Negie- 
rungsform kann unter feinen-Nachfolgern, auf einmal oder . 
ftufenweife,, zu Stande fommen. 


XIV. 


Man müßte der Geſchichte, den unlaͤugbarſten Urkunden 
und dem Augenſchein widerſprechen, wenn man laͤugnen wollte, 
daß dieſe Umbildung oder Verwandlung, auf eine den Befug- 
niffen und rechtmäßigen Wünfchen der Völker mehr oder we: 
niger günftige Art und Weife, mit allen ehemals von nordi—⸗ 
fhen und öftlihen Barbaren eroberten und unterjochten 
Voͤlkern in Europa wirklich vorgegangen iſt. Wielleicht wäre 
die Wahrheit richtiger ausgedrüdt, wenn ich fagte: fie habe 
früher oder fpäter angefangen, fey noch immer im Zortfchreiten, 
und dem Punft von Vollkommenheit, ber dag Ziel einer jeden 
bürgerlihen Geſellſchaft ſeyn fol, mehr oder weniger nabe. 
Genug, ed regiert in diefem Augenblide in ganz Europa kein 
einziger Fürft, von welchem man mit Wahrheit fagen könnte, 
daß er feine Macht nicht durch die Eonftitution ded Staates 
habe, daß er bloß willtürlich und nicht nach pofitiven Geſetzen 
regiere, und daß er nicht (wäre es auch nicht immer aus den 
lauterften Beweggründen) fein eigened Intereſſe mit bem 
Wohl feiner Untertbanen verbunden glaube. 


XV. 


Indem ich diefes, ohne Furcht einer feinen Schmeicheled 
mit Grund befchuldigt zu werden, behaupte, bin ich weit ent- 
fernt, zugleich mit behaupten zu wollen, daß auch nur ein einziger 
Staat in Europa eriftire, deſſen Sonftitution, Gefeßgebung, 
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Zuftizverfaffung und Polizei, Staatsstonomie, militärifche 
Einrichtung, Religions- und Erziehungsmwefen u. f. w. nicht 
mehr oder weniger wichtige Verbefferungen nöthig hatte; oder, 
daß nicht hier und da (wiewohl meiftend ohne Schuld der 
Regenten) die Gefege zumeilen durch willfürlihe Ausnahmen 
durchlöchert,, oder fonft umgangen würden; oder daß es nicht 
Falle gäbe, wo die Art und Weife, wie dag Befte der Unter: 
tbanen dem vermeinten Intereffe des Regenten fubordinirt 
wird, vor einem Nichtertriumvirat wie Aeakus, Minos und 
Rhadamanthus nicht zu vertheidigen ſeyn möchte. 


XVI. 


Allein alle dieſe Maͤngel und Gebrechen, wovon (ſo viel 
ich weiß) alle großen und kleinen Staaten von Europa, die 
republicaniſchen ſowohl, als die monarchiſchen, mehr oder 
weniger gedruͤckt werden, wenn ſie auch weit groͤßer waͤren 
als ſie wirklich ſind, koͤnnen keinen rechtmaͤßigen Grund ab— 
geben, durch ſchwaͤrmeriſche Reden und Schriften, durch un— 
gebuͤhrliche Ausdehnung der Rechte des Volks, durch über: 
triebene Declamationen gegen die natuͤrlichen Maͤngel der 
monarchiſchen Regierungsform (die durch große Vortheile auf: 
gewogen werden) oder gegen die Fürften (deren größter Fehler 
ift, daß fie Menfchen find wie wir andern) oder durch heim: 
lihe und Sffentlihe Neligionsgefellfchaften (unter was fr 
mildernden Namen man fie auch der öffentlihen Ahndung 
entziehen will), die Völker zum Aufftand und zu Revolutio— 
nen aufzureizen, deren Lenfung, wenn fie einmal ausgebrochen 
find, niemand mehr in feiner Macht hat, und die (wie dad 
Beifpiel Frankreichs gar zu augenfcheinlich gelehrt hat) fo 
unendlich viel Unheil, Verbrehen und Elend nach fich ziehen, 


234 


dag nur ein Gott vorherfagen könnte, ob alles Gute, fo man 
fihb mit Wahrheit von der abgezielten Staatsveranderung ver: 
fprechen Eann, die ungeheure Summe der Uebel, womit man 
ed durch ein fo gefährliches Mittel zu erfaufen hofft, jemals 
überwiegen werde. — Diefes Mittel würde fchon darum, weil 
es fo gefährlich ift, nie zu rathen fenn: aber es ift nicht bloß 
gefährlich, es ift auch unrechtmaͤßig, da es geradezu gegen 
das erfte Grundgefeß aller bürgerlichen Gefellfehaft anftößt. 
Es laßt fih, wie gefagt, nur ein einziger Fall ald Ausnahme 
von diefem Geſetz denken — der unglüdlihe Fall namlich, 
wo die Majorität der Nation ihre heiligften Rechte (Güter 
ohne welche das Leben felbft Fein Gut ift) gegen eine zu ihrem 
Verderben verfcehworne und bewaffnete Minorität mit Gewalt 
zu vertheidigen genöthigt if. Dieß war ber Fall ber Fran: 
zöfifhen Mevolution vom 14. Jul. 1789 — eine Revolution, 
die damals von faft ganz Europa beinahe einhellig gebilligt 
wurde, und nach der damaligen Stimmung des Franzöfifchen 
Volks ein fehr großes Gut mit verhältnißmäßig unbedenten: 
den Dpfern erworben haben würde, wenn nicht auf ber einen 
Seite die fogenannten Ariftofraten, auf der andern einige 
herrfehfüchtige Demagogen durch einen gemeinverderblichen 
Kampf die Sachen von einer Ertremität zur andern getrieben 
bätten. 

Man wird mir vielleicht einwerfen: ein Volk hätte alfe, 
meiner SCheorie zufolge, Fein erlaubtes Miltel, fi einer un: 
gerechten und unterdrüdenden Regierung zu entledigen, und 
müßte aller Hoffnung feinen gerechteften Befchwerden abge: 
holfen zu fehen, auf ewig entfagen; indem es in feinem 
Staat jemals an einer Anzahl Menfchen von Gewicht und 
Einfluß fehlen werde, deren Privatinterefle es ift, alle Ver: 
ſuche und Bemühungen zu jenem gemeinnüßigen Zwecke zu 


285 


vereiteln und, in diefer Nüdfiht, fogar den guten Willen ber 
beiten Fürften unfraftig zu machen. 

Diefe Einwendung fände alddann ftatt, wenn nicht (ver: 
möge der in den vorftehenden Paragraphen entwidelten Theo: 
rie) dad Recht, feine Beichwerden und überhaupt alle Forde: 
rungen, die das Volk kraft der Natur des gefellfchaftlihen 
Vertrags zu machen hat, dem Negenten vorzufragen, oder 
das, was man jebt in Frankreich droit de petition nennt, 
nicht unter die wefentlichen und unverlierbaren Rechte des 
Volks gehörte, deren gehörige Ausübung bemfelben (eben 
darum, weil fie in dem Wefen der bürgerlichen Gefellfchaft 
gegründet, und eine von den Bedingungen tft, unter welchen 
ein Volk ſich einer Regierung unterwirft) ohne Verlegung des 
erften Grundgeſetzes nicht verwehrt werden kann. 

Natuͤrlicher Were jeße ich hiebei eine Stufe von Cultur 
voraus, auf welcher die Achten Begriffe von Menfchen: und 
Bürgerrechten, vom gefellfchaftlihen Vertrag, von dem Werfen 
einer rechtmäßigen Regierung und dem Umfang ihrer Pflich: 
ten jowohl, als den Gränzen ihrer Rechte, ind Klare gefebt 
und berichtigt find, und fo wenig als Geheimniffe behandelt 
werden, Daß fie vielmehr für ein Eigenthum aller Menfchen, 
infofern fie vernünftige Wefen find, anerkannt werden, wel: 
ches ihnen rauben zu wollen eine fchreiende Verlegung der 
Menichheitsrechte ware, und einer Regierung, die fich deffen 
fhuldig machte, alles Vertrauen des Volks entziehen würde. 
Steht eine Nation einmal auf diefer Stufe der Enltur, fo 
bedarf es feiner Taufchungen noch Sharlatanerien mehr, um 
der Regierung die nöthige Autorität zu verſchaffen. Die 
Wahrheit darf frei und lauf gefagt werden; denn fie ift den 
Megenten eben fo günftig als den Unterthanen; beider Theile 
wechfelfeitige Rechte und Pflichten ſtehen gleich reft, ruhen 


gleich ficher auf der ewig unmwandelbaren Grundmwahrheit, 
„daß die Menfchen bloß zur Sicherftellung ihrer Rechte in 
bürgerliche Gefellfchaft getreten find; daß alfo alle Regierung 
(fie fey nun mehreren Perſonen oder einer einzigen aufgetra- 
gen) bloß zum Beften des Volks conftituirt ift, folglich auch 
die Unverleßbarfeit der Negenten und ihrer Nechte auf keinem 
andern Grund beruht ald die Unverlenbarkeit der Nechte des 
Volks, d. i. aller übrigen Theilnehmer des gefellfchaftlichen 
Vertrags.” 

Sobald diefe Wahrheiten einmal für das, was fie find 
und ewig bleiben werden, anerkannt find (und dieß, duͤnkt 
mich, ift das Slüd der Zeitepoche worin wir leben), fo ift 
nicht fo leicht mehr zu befürchten, daß eine Megierung un: 
weife genug fepn werde, fih der Remedur gerechter Befchwer: 
den, der Abftellung notorifcher oder erwiefener Mißbraͤuche 
und Kränfungen der wefentlichften Volksrechte, entziehen zu 
wollen, fobald diefe Nemedur ald allgemeiner Wunſch und 
Wille, in dem ordnungsmäßigen Wege der Petition, mit dem 
freimüthigen und feften Ton, zu welchem jeder Bürger des 
Staats berechtigt ift, und zugleich mit dem Zutrauen und 
der Chrerbietung, die der gefeßmäßigen Dbrigkeit gebührt, 
zu Tage gelegt wird. Und wenn dann in einer folhen Epoche 
noch das Beifpiel einer benachbarten großen Nation hinzu: 
kommt, welche auf einmal die Bande aller Arten von Auto: 
rität abfehüttelt, jeder feit Jahrhunderten in ihrer Mitte 
conftituirten Macht den Gehorfam auffündigt, das ganze 
bisherige Staatsgebaͤude ummirft, ſich Telbft alle Arten von 
willkürlichen Handlungen eines tyranniſchen Defpotismug er: 
laubt, und ihren einft beinahe vergötterten Monardhen, nad 
einer langen Reihe der ſchmaͤhlichſten Mißhandlungen, en: 
lich als einen Miffethater zum Tode zu verurtheilen im Begriff 
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ift, wenn, fage ich, ein ſolches Beifpiel noch hinzukommt; 
wenn, zu eben bdiefer Zeit, die beften Köpfe der befagten 
Nation alle Kräfte der Beredfamkeit und des Enthufiasmug 
aufbieten, um eine fchwärmerifche Freiheits- und Gleichheit: 
Theorie überall auszubreiten; an der Spiße ihrer in benach: 
barte Staaten eindringenden Heere fich zu Apofteln der neuen 
Lehre aufzumerfen, und Feine Verführungsfünfte fparen, um 
diefem politifhen Evangelium der Demofratie, vornehmlich 
unter den niedern Volksclaſſen, Profelyten zu verfchaffen: in 
einem folhen Momente wird gewiß jeder wahre Volksfreund, 
jeder biedere Deutfche mit mir übereinftimmen, daß es für 
die Ruhe und das Glüd der Staaten und befonders unferg 
eigenen Vaterlandes unendlichemal gefährlicher fey, das An: 
fehen ber Regierung zu untergraben, und dem Wolfe, welches 
den Gefeßen und der Obrigkeit unterthan feyn foll, mit un: 
zeitigen und überfpannten Vorftellungen von feiner urfprüng: 
lihen Spuveränetät den Kopf warm zu machen, ald wenn 
man, auf der andern Seite, die Saiten zu hoch fpannen, 
und dem Volke, anftatt ed mit feinen Rechten befannt zu 
machen, bloß feine Pflichten einfchärfen, und ihm Feine ande: 
ren politifchen Tugenden, ald Gehorfam, Geduld in Leiden 
und Aufopferung feiner felbft, übrig laffen und zugeftehen 
wollte. 


XIV. 
Worte zur rechten Beit 


an die 


politiſchen und moraliſchen Gewalthaber. 
Dum vitaut otulti vitia in oontraria eurruat. 


— — 


ueber die 
Nobespierre'ſche Conſtitution von 1793 
und über Conſtitutionen überhaupt. 


Sragmente aus Briefen. 


Wem foll ich die Menfchen diefed Geſchlechts vergleihen? Sie 
find gleich den Kindern, die auf dem Markte figen und rufen 
gegen einander: wir haben euch gepfiffen, und ihr Habt nicht ges 
tanzt; wir haben euch geflagt, und ihr Habt nicht geweint. 

Ruca VII, P. 31, 32. 


Wenn Sie, mein Freund, dad Schleswig’fhe Journal, 
wiewohl es unter unfern lefenswärdigften einen der erften 
Plage behauptet, zufälliger Weife noch nicht fennen jollten, 


fo rathe ich Ihnen, fih das fünfte Stüd des laufenden Jahr: 
sanges zum Durchlefen zu verfchaffen; und ich zweifle nicht, 
ed werde hinlänglich fepyn, Ihnen Luſt zu machen, einen flei- 
figen Leſer dieſes Journals abzugeben, wenn Sie auch gleich, 
fo wenig ald ich, alles darin gut heißen, oder alle Auffäge 
von gleihem Werthe finden follten, welches von Zeitfchriften 
diefer Art nie zu erwarten ift. 

Sie werden gleih zu Anfang bes befagten Stüdd, unter 
der Rubrik: „Necapitulation einiger nen gemachten Entdedun: 
gen im Reiche der Wahrheit am Ende des achtzehnten Jahr: 
hunderts,” einen kleinen Aufſatz finden, der an Gewicht dee 
Inhalts eine Menge großer aufwiegt, und unfern Volks- und 
Zeitgenoffen, von den größten bis zu den Hleinften, eine Arz: 
nei darreicht, deren heilfame Bitterkeit durch die beigemifchte 
Swiftifhe Ironie zwar eher verftärft ald verfüßt wird, aber 
den Patienten, fofern man fie nur zum Einnehmen bringen 
koͤnnte „denn bier liegt freilich die Schwierigkeit!), unfehlbar 
wieder zur verlornen Gefundheit ihres Urtheils über die wich: 
tigen Gegenftände, welche dermalen die allgemeine Aufmerf: 
famfeit firiren, verhelfen müfte. Denn man braucht in der 
That weiter nichts, als mur nicht ganzlih allen Menfchen: 
verftand verloren zu haben, um von der Evidenz der Wahr: 
heit, wenn fie ung mit folder Stärke in bie Augen blikt, 
überwältigt zu werden. 

Mer es redlih mit den Menfchen meint, darf nicht müde 
werden, fie vor der unfeligen Leichtigkeit zu warnen, womit 
fie (und gerade in den wichtigften Angelegenheiten am leich: 
teften) von einem Weußerften zum andern überzufpringen ge: 
wohnt find. 

Vor vier Fahren und drüber wurden die Wahrheiten, 
Ye jeder bürgerlichen Gefellfhaft (unabhängig von der Form 
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ihrer Regierung) zum Grunde liegen, auf einmal allgemein 
anerkannt. Wer fich damals unterfangen hätte, fich öffentlich 
gegen diefe Grundwahrheiten auflehnen zu wollen, würde nicht 
nur von der Menge als ein Verraͤther der gemeinen Sache 
des Menfchengefchlehtes mit Verwünfchungen überfchüttet, 
fondern von den Großen felbft als ein fchamlofer Schmeichler 
mit Verachtung zurüdgeitoßen worden feyn. . 


Wie fommt ed nun, daß eben diejelben Gegenftände den 
meiften jeßt in einem ganz andern Licht erfcheinen? Haben 
jene Grundwahrheiten etwa im Jahre 1793 aufgehört Grund: 
wahrheiten zu feyn? Sollte die Anmapuıng einer willfürlicy 
über alle Sefeße fich erbebenden und den unlaugbarften Men— 
fchenrechten Troß bietenden Gewalt an einem Ginzigen oder 
an etlichen Wenigen rechtmäßig werden, weil fie an einem 
Sonventifel von etlihen Hunderten abfeheulih ift? Oder ift 
der Mißbrauch des Vertrauend einer ganzen Nation, die ihre 
Rechte, ihr Süd, ihr Wohl oder Weh in unfre* Hande 
ftelt, an Einem zu entfohuldigen, und nur an Vielen 


ftrafbar ? 


Frankreich belehrt ung noch immer durch den fchredlichen 
Anblick der Zerrüttung und des wunbefchreiblichen Elends, 
welchen ein plöglicher gewaltfamer Umfturz der ganzen innern 
Berfaffung eines großen Staats nad fich zieht, daß ed un⸗ 
endlichemal beſſer ift, lieber alle unferm gegenwärtigen Zu: 
ftande anklebenden. Gebrechen zu dulden und mit einer erträg: 
lichen Eriftenz zufrieden zu feyn, ald über dem Schnappen 
nach dem Schatten einer Glücdfeligleit, die wir wahrfcheinlich 
nie erreichen werden, auch das Gute was wir wirklich befißen 
zu verlieren. Sedermann, oder doch gewiß neunundneunsig 
unter. hundert find dermalen fo gefinnt; und ich begreife nicht, 
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aus welchem Grund und zu welchem Ende man mehr von und 
verlangen könnte. 

Aber warum follten wir num über biefe billige und ge: 
mäßigte Denfart noch hinaus gehen wollen? Warum, weil 
wir alle Empörung gegen die eingeführte bürgerliche Orbnung 
und die gefeßmäßige Obrigkeit, alle Verfuche, den Gebrechen, 
die und drüden, durch eigenmächtige gefeßwidrige Mittel ab: 
zuhelfen, verabfcheuen — follten wir und darum zu unbes 
granztem, blindem, leidendem Gehorfam verbunden halten? 

Wehe den unklugen Rathgebern der Großen, die fich nicht 
fheuen, von dieſer unfeligen Dispofition des Erdenvolkes, 
„immer des Guten bald zu viel, bald zu wenig zu thun,” 
einen Gebrauch zu machen, der keinem verfkändigen Manne, 
deffen Abfichten rein und vechtfchaffen find, jemals zu Sinne 
kommen kann! 

Wozu diefe feit kurzem fo auffallend überhandnehmende 
und bereits nicht mehr geheim gehaltene Verſchwoͤrung gegen 
die Freiheit der Vernunft und des Gewiffens? diefe immer 
zunehmende Geringfhäkung der Wiffenfchaften, der Gelehr: 
ten, der Schriftfteller ? Wozu diefe Anftalten, die Freiheit der 
Preſſe, die einzige mögliche Schußwehre gegen die wieder ein: 
brechende Barbarei, mit Zeffeln zu belegen, die ihre ganzliche 
Vernichtung bewirken würden? Womit könnten folhe Maß: 
regeln unter ruhigen, die Gefehe refpectirenden, ihren Für: 
ften mit Treue, ja ſogar mit leidenfchaftlicher, nicht immer 
verdienter, Anbänglichkeit ergebenen Mölfern gerechtfertigt 
werden? Kann der unverftändige und unbefcheidene Gebrauch, 
der von diefem oder jenem, meifteng unbedeutenden, Erden: 
johne von diefer Freiheit etwa gemacht worden ift, auch nur 
für einen erträglihen Vorwand gelten? Könnte der Mann, 
der folhe Maßregeln anrathen kann, einen augenfcheinlichern 


Beweis der tiefften Unwiffenheit in menfchlihen Dingen, der 
entfchiedenften Unfähigkeit, die Sache auch nur aus dem Ge: 
fihtöpunfte des politifchen Intereſſe richtig zu beurtheilen, 
ablegen? - 


Man kann es nicht oft genug wiederholen: unbefchränfte 
Aufklärung über alle göttlichen und menfclicen Dinge bat 
der bürgerlichen Gefelfhaft niemals wahren Schaden gethan, 
und ift felbft in Seitläuften wie die unfrigen fo wenig gefähr- 
lich, daß fie vielmehr das einzige unfehlbare Mittel ift, wo⸗ 
durch die dermalen noch beftehenden Staaten befeftiget, und 
ohne gewaltfame Erfehitterungen und Ummälzungen von den 
Gebrehen, womit fie noch behaftet find, nach und nach befreit 
werden koͤnnten. 


Europa befindet fich bereits auf einem Grabe von Cultur, 
der jede Marime, die nur in den finfterften Jahrhunderten 
ftattfinden konnte, zwedwidrig macht — falls man wirklich 
dad Beſte des Staats dadurch befördern wollte. Sollte aber 
die Abficht folher Marimen feyn, das Privatintereſſe der Ge: 
walthaber von dem allgemeinen Intereſſe der Völker trennen, 
oder dem letztern gar entgegenfegen zu wollen: fo braucht man 
weder ein großer noch Eleiner Prophet zu feyn, um voraus: 
fagen zu koͤnnen, daß die Folgen einer folchen Politif über 
lang oder Eurz endlih auf die Köpfe der Nathgeber fehwer 
zurüdfallen würden. 


Die Sache läßt ſich durch wenige Säge von enticheidender 
Evidenz ausmachen. Aufgeflärte, oder, welches einerlei ift, 
über ihre Verhältniffe, Rechte, Pflichten und ihr wahres In: 
tereffe richtig dentende Menfchen find, eben darum weil fie 
aufgeflärt find, leicht zu regieren, wofern der Regent und 
feine Gehülfen fo viel Achtung für die menſchliche Natur und 
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fo viel Einfiht in ihren eigenen Vortheil haben, wie bie 
Augufte, Trajane und Marc-Aurele regieren zu wollen. 

Aber anfgeklarte Menfchen laffen fih nicht wie unver: 
nünftige Thiere behandeln. Blinden Gehorfam, unbedingte 
Unterwerfung unter eine willfürlich gebrauchte und über ihre 
rechtmäßigen Graͤnzen ausgedehnte Gewalt, kann man eben 
fo wenig von ihnen erwarten, als man fie zu fordern befugt 
ift. Auch bedarf ein Trajan oder Marc-Aurel, der nach ben 
ewigen Gefeßen der Vernunft, d. i. der allgemeinen Gered: 
tigkeit, regiert, feiner fultanifchen Swangsmittel, um fich 
Gehorſam zu verfchaffen. Denn fo ganz von allem Menfchen: 
verftande verlaffen ift Fein Doll, daß es nicht wenigſtens 
fühlen (wo nicht deutlich einfehen) follte, ob es gefegmäßig 
oder willkürlich, wohl oder übel regiert wird. Wozu alfo die 
Sortfchritte der Vernunft und die Verbreitung der edelften 
und zur moralifhen Beſtimmung des Menfchen unentbehrlich: 
ften Kenntniffe, d. i. die Ausbildung der Menfchen zur wahren 
Humanität, hemmen zu wollen, wenn man fich feiner andern 
als reiner Abfichten bewußt ift? 


II. 


Wenn ich an einigen Schriftſtellern unſrer Zeit den 
Mangel an Beſcheidenheit und Klugheit beklage, ſo würden 
Sie mich ſehr unrecht verſtehen, lieber K., wenn Sie glaub— 
ten, ich verlange, dab Männer, die ſich zu Zeugen und Evan: 
geliften der Wahrheit berufen fühlen, ftumme Hunde feyn, 
und aus niedriger KFeigherzigkeit die Sahe der Menfchheit 
verrathen follten. Sch bin hiervon fo weit entfernt, daß ich 
felbft von demjenigen, der den Muth hätte für eine fo gute 
Sahe im Nothfall zum Märtyrer zu werden, weiter nichte 
fügen würde, als, er habe feine Schuldigfeit gethan. 
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Aber daraus folgt nicht, denke ih, daß man verpflichtet 
oder befugt fey, ohne Noth, ohne Mäßigung, ohne Unter: 
fchied der Zeiten und Umftände, oder auch felbft ohne Wahr: 
fcheinlichkeit eines guten Erfolge, aus bloßer (felten reiner) 
Schwärmerei für das was man für die gute Sache hält, fi 
und andern, die man oft ohne ihre Schuld in feine Sache 
verwidelt, böfe Handel zuzuziehen. LUnverftändige Märtyrer 
haben einer jeden Sache zu allen Zeiten mehr geſchadet ale 
genäßt; war’ ed ‘auch nur allein aus diefem Grunde, daß es 
in den Augen der meiften zweifelhaft war, ob fie ald Zeugen 
der Wahrheit fchuldlos litten, oder ald Verbrecher gegen bie 
öffentlihe Ordnung und Ruhe mit Recht geftraft würden. 
Freimüthigfeit kann fehr wohl mit Befcheidenheit beftehen: 
man kann frei und unbefangen, ja fogar mit. Kühnbeit und 
Energie von den Sachen fprechen, ohne darum die Verfonen 
anzutaften, und es gibe fchwerlich irgend eine gemeinnüßige 
Wahrheit (es verfteht fich, daß Die Rede Hier nicht von That: 
fahen ift), die man nicht, mit der gehörigen Art, auf den 
Dachern predigen dürfte, oder, wenn ed ja Ausnahmen gibt, 
fo finden fie nur an ſolchen Orten und in folchen Zeiten ftatt, 
wo man durch Behauptung folder Wahrheiten bloß fich felbft 
fhaden würde, ohne irgend etwas gemeinnüßlihes Gutes zu 
ftiften.. Es kommt fehr viel darauf an, wo, wann und von 
wem etwas gefagt wird. 

Was meinen Sie, zum Beifpiel, wie ed in dem gegen: 
wärtigen Augenblide aufgenommen würde, wenn ih, oder 
Sie, oder irgend einer von den Schriftftellern, die feit der 
Sranzöfifchen Revolution über die vorgehenden Welthändel oder 
darauf fich beziehende theoretifche LXehrfäße, Meinungen und 
‚Probleme gefchrieben haben, unfern Zeitgenoffen ein Eompli- 
ment, wie das folgende, machen wollte: 


„Wenn ich meine Augen auf diefe Erdfugel, ober vielmehr 
diefes Erdfügelchen werfe, kann ich nicht umhin zu denfen, 
unfer Herr Gott babe es irgend einem bösartigen Wefen gaͤnz⸗ 
lich Preis gegeben. Sch habe noch Feine Stadt gefehen, die 
nicht am Ruin der benachbarten Stadt Freude haben würde, 
feine Familie, die nicht irgend eine andere Familie zu Grunde 
zu richten wünfchte. Ueberall fluchen die Schwachen den Großen, 
in eben dem Augenblide, da fie vor ihnen Eriehen, alles Un: 
beil.an den Hald; und überall behandeln die Mächtigen bie 
Schwähern wie Schafe, deren Wolle und Fleiſch man verfauft. 
Eine Million in Negimenter vertheilte Mörder, die von einem 
Ende Europend zum andern laufen, rauben und morden mit 
Dieciplin, um ihr Brod zu verdienen, weil fie kein ehrlichered 
Handwerk haben u. f. w.” 

Sie werden mir geftehen, daß dieß fehr grobe Pillen find: 
und doch war es ein allgemein gelefener, bewunderter, beinahe 
von allen Großen in Europa, und felbft von dem erften der 
Könige unferer und vielleicht aller Zeiten, gefchmeichelter und 
vergötterter Schriftfteller, mit Einem Worte, Voltaire war 
es, der den Kürften, den Ariftofraten, den Kriegshelden und 
Kriegsfnehten, und (damit fich keine befondere Glaffe über 
Darteilichfeit beklagen fönne) dem ganzen menfchlichen Geſchlecht 
in Corpore ſolche Pillen zu verfchluden gab. Seine Schriften 
wimmeln davon, umd ich hatte ohne Mühe zwanzig noch der: 
bere Stellen finden koͤnnen, wenn ich nicht die erfte befte, die 
mir aufftieß, für binlänglich gehalten hatte, meinen Satz zu 
beftätigen. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, iſt man: ed weit 
weniger feiner eigenen Erhaltung oder Ruhe, als der guten 
Sade, d. i. dem allgemeinen Beften felbft, fehuldig, vorfichtig 
in feinen Behauptungen und Nrtheilen zu feyn, und fi vor 


Webertreibungen und Ertremen aller Art um fo forgfältiger 
zu hüten, je fehwerer e3 ift, nicht von der Flut der Zeit und 
den Strömen des Parteigeiftes, der beinahe alle Köpfe (mie: 
wohl in fehr verfchiedenem Sinne) eraltirt hat, mit fortgeriffen 
zu werden. 

Zwar geftehe ich Ihnen gern zu, daß es noch fchwerer für 
einen menfchlichen Menfchen ift, über gewiffe Dinge, die man 
nicht zu nennen braucht, weil jedermann fie fih von felbft 
nennt, nicht warm zu werden. Aber was könnte es helfen, 
wenn man von dem, deſſen das Herz voll ift, auch immer 
den Mund überfließen laffen wollte? Man räfonnirt nicht mit 
einem Erdbeben, einem Orkan, einer daher ftürzenden Waſſer⸗ 
flut, und die Vernunft felbft weicht der Gewalt, wenn fie ihr 
keine ftärfere entgegenzufeßen hat. Freilich Eommt es Men- 
fhen, bie fo weit gefommen find fih ihres Unterfchiede von 
den vierfüßigen Erdbewohnern deutlich bewußt zu ſeyn, fchwer 
an, fih die Antwort auf eine vernünftige Srage mit einer 
Herculesteule oder Sakobinerpife geben zu laffen: aber, wofern 
dieß nun einmal der Fall wäre, was hätte der Vernuͤnftige 
zu thun, ald zu ſchweigen? 

Glauben Sie mir indeffen, lieber 8., daß die Schwächern 
(wie Voltaired Martin in der vorhin angeführten Stelle die 
niedrigern Volksclaſſen nennt) und ihre unbeftellten allzu 
dienftfertigen Wortführer meiftens Unrecht haben, wenn fie 
den Großen faft immer böfen Willen gegen die Schwachen, 
entfchiedene Abneigung gegen Wahrheit und Gerechtigkeit, er: 
Härten Haß gegen alle Einfchrankung ihrer Willfürlichfeit und 
gänzliche Gleichgültigkeit in Abfiht ber Moralität oder wenig- 
ftend der wirklichen Zweckmaͤßigkeit der Mittel, wodurch fie 
ihre Abfihten zu erreichen fuchen, ald Eigenfhaften zufchrei- 
ben, die man eben fo gewiß bei ihnen vorausſetzen könne, ale 
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Dummheit, Lift, Gefräßigkeit und Blutdurft bei gewiffen Arten 
von Thieren. 

Wofern die Großen in einzelnen Fällen irgend einen von 
jenen Vorwürfen wirklich verdienen (welches freilich von jeher 
oft genug der Fall war), fo gefchieht es nicht weil fie Große, 
fondern weil fie Menfhen find: und (das fehr Eleine Häuf: 
chen der Weifen und Guten im eigentlichen Verftande ausge: 
nommen, beren ed aber verhältnifmäßig unter den Großen 
immer fo viele gegeben hat als unter den übrigen Menfchen: 
claffen) wo ift unter Millionen aus diefen leßtern auch nur 
Einer, der fih ohne Widerfpruch feines Gewiſſens unterftehen 
dürfte zu fagen, daß er — ich will nicht fagen, an dem Plage 
jener Großen, fondern gerade an dem, wo er fteht, wie nie 
drig er auch ſeyn mag — nicht alle Ginfchränkungen feiner 
Willkür, feines Privatvortheils und jeder feiner Lieblings- 
eigenfchaften haffe, und (fo weit es ihm in feiner Lage nur - 
möglich oder erlaubt feyn kann) nicht jedes Mittel, das ihm 
die Befriedigung feiner eigennüßigen Wünfche zu verfichern 
fheint, willtommen heiße, ohne fih um bie innere Moralität 
zu befümmern? — Und wenn dieß (wie Sie mir fchwerlich 
werden läugnen wollen) bei weitem von den meiften Menfchen 
im Privatftande gilt, denen gleichwohl durch ihre Kleinheit, 
Schwähe und taufendfahe Abhängigkeit von den Höhern und 
von ihresgleichen, und vornehmlich durch die Kurcht vor ber 
lieben Juſtiz, in deren Gewebe doch faft immer nur die Klei— 
zen bangen bleiben, fo enge Schranfen gefegt, und fo viele 
Reisungen,, Gelegenheiten und Hülfsmittel zum Sündigen 
nommen find: wie übel fteht ed ung an, mit einer fo un: 

ſcheidenen und unbilligen Strenge, ald feit geraumer Zeit 
‘ode wird, Werdammungsurtheile über jene Großen ber 
de audzufprechen, deren größter Fehler am Ende doch nur 
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darin beſteht, daß ſie nicht beſſer ſind als ein jeder andere 
an ihrem Platze waͤre! Sie, die ſich von allem was ſich ihnen 
naͤhern darf, ja von allen, die auch nur von ferne mit dem 
unausſprechlichen Gluͤcke, ſie anzugaffen, beſeligt werden, ſo 
unmaͤßig geſchmeichelt, bejauchzt, beraͤuchert und vergoͤttert 
ſehen, muͤßten wirklich mehr als Sterbliche ſeyn, wenn ſie 
nicht zuletzt, von der ungeheuern Gewalt, womit ihre Menſch⸗ 
lichkeit beſtürmt wird, überwältigt, ſich wirklich mehr ale 
Menſchen zu ſeyn dünken, oder wenigſtens doch alle die un- 
zäbligen heuchlerifchen oder fchwärmerifhen Demonftrationen 
einer gränzenlofen Liebe und Anhänglichfeit, die man ihnen 
bei jeder Gelegenheit freiwillig aufdringt, wirklich Zu verdienen 
glauben follten. 

Ich müßte mich fehr an Ihnen irren, lieber K., oder Sie 
werden, eben fo fehr als ich, die heftigen und bittern Aus: 
fälle mißbilfigen, die zum Beifpiel in der Vifion, welche einem 
ſehr modernen und feine Modernität gar zu wenig verbergen: 
den Doctor Luther im fünften Stück des Scleöwigifchen 
Journals zugefchrieben wird, auf die Perfonen und. öffentlichen 
Handlungen einiger Monarchen unferer Zeit gethan worden 
find, und (wie ih mit Recht beforge) das viele Gute, das in 
eben diefem Aufſatze vorkommt, und die gemeinnüßige Ten⸗ 
denz des Ganzen unwirkſam machen werden. 

Denn auf wen follen folche leidenfchaftliche Declamationen 
wirkten? Gefeßt auch, die Vorwürfe, womit die befagten Mo: 
narchen im Tone der Maratd, Dantond, Nobespierren und 
ihreögleichen tiberfchättet werden, feyen nicht übertrieben und 
auf eine einfeitige Vorftellungsart gegründet; gefest fie feyen 
verdient: fo ift es gewiß der Ton nicht, worin fie vorgebracht 
werben. Und wofern die Abficht einer fo heftigen und ſchmaͤh⸗ 
lichen öffentlihen Züchtigung auf Beflerung der Gezüchtigten 
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ging: wie Eonnte der Verfaſſer erwarten, daß eine Art zü 
tadeln, die Fein Privatmann in der Welt leiden würde, auf 
Könige eine gute Wirkung thun follte? 

Wenn ed verdienftlich ift den Großen auch bittere Wahr: 
heiten zu fagen, wofern fie nur heilfam find, fo ift ed doc 
weder verdienftlich noch vernünftig, fie ihnen mit Bitterkeit, 
auf eine grobe und beleidigende Art zu fagen. Iſt es aber 
mit diefer ganzen politifchen Vifion, wie man wohl glauben 
muß, nur auf das lefende Publicum abgefehen: was Eönnte 
und müßte wohl, falle diefe mit Galle und Sarkasmen an 
gefüllten Deelamationen ihre natürlihe und volle Wirkung 
thäten, in einem Zeitpunfte, da die Gemüther ohnehin in 
Gaͤhrung und faft alle Köpfe allenthalben weit uͤber den Punkt 
ihrer gewöhnlichen Höhe und Wärme eraltirt find, bei den 
Unterthanen jener Monarchen die Folge davon feyn? Gewiß 
wünfcht der Verfaffer der Viſion — wie heiß auch fein En: 
thuſiasmus für die allgemeine Verbefferung der bürgerlichen 
Geſellſchaft und der Menfchheit überhaupt kochen mag — fo 
wenig ale wir andern, denen fie wahrlich auch nicht gleich: 
gültig ift, daß die Deutfchen oder die übrigen Europäifchen 
Staaten dem Beifpiel der Sranzofen nachfolgen. Wer wollte 
alfo zu den Difpofitionen, welche vielleicht da ober dort fchon 
dazu vorhanden find, nur ein Körnchen zündbaren Stoffes 
hinzu thun, oder fo ohne alle Roth in die glimmenden Funken 
blafen wollen? 

Sch höre zwar öfters zur Mechtfertigung folder — ohne 
Zweifel wohlgemeinter — Ergießungen einer patriotifchen oder 
philanthropifchen Galle fagen: da die Wahrheit, gelaffen und 
ohne alle Anwendung oder Richtung auf gewifle Perfonen oder 
Handlungen vorgetragen, fo gar nichts helfen wolle, fo ſeyen 
ihre Driefter doch wohl genöthigt, zumal wenn die gemeine 
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Sache gar zn fehr periklitire, den prophetifchen Strafton an: 
zuftimmen, und die Könige unferer Zeit, eben darum weil 
fie am Ende doch nur ſchwache, dem Irrthum und der Sünde 
unterworfene Menfchen feyen, wie wir andern auch, nicht 
fhonender zu behandeln, als weiland die Propheten Jeſaias, 
Jeremias, Ezechiel u. f. w. die Könige von Juda und Jfrael, 
Aegypten und Affyrien. 

Aber, wenn wir die befagten Priefter. und Hierophanten 
der Wahrheit auch über den Punkt ihres Berufs unangefochten 
laffen; wenn wir ihnen fogar zugeben (was wir, alles genau 
erwogen, nicht einmal nöthig haben), Daß ed Kalle gebe, wo 
ein ruhiger, oder verfchleierter, oder wenigftend nicht geradezu 
beleidigender Vortrag ſolcher Wahrheiten, wovon die Rede ift, 
nichts verfange: fo bleibt doch, dünkt mich, alles, was ich 
von der Zwedwidrigfeit des von mir getadelten Gebrauchs der 
prophetifhen Zuchtruthe gefagt habe, in feiner vollen Kraft. 
Nicht nur laßt fih ganz und gar nicht erwarten, baß bie 
Gezüchtigten die Operation geduldig aushalten, und, ale zu 
ihrem Beten gemeint, wohl gar gutherzig und dankbar auf: 
nehmen follten; fondern es ift im Gegentheil fehr wahrfcheins 
lich, daB das Gegentheil erfolgen und fie vielmehr dadurch 
gereizt werden könnten, von ſolchen refpectwidrigen Nedereien 
— die fie vieleicht eine Zeit lang, wie der Swiftifhe Menſch⸗ 
berg Quimbus-Fleſtrum die Pfeilhen ber Lilliputer, nicht ger 
fpürt oder nicht geachtet — endlih Notiz zu nehmen, unb 
fi durch eine einzige fehüttelnde Bewegung ihrer Macht: 
gewalt auf immer Ruhe davor zu verfchaffen. Und gefept 
auch, was vermuthlich hier der Fall ift, der oder diejenigen, 
die dazu den nächften Anlaß gegeben, hätten für ihre eigene 
Derfon nichts zu befürchten: jo ift defto wahrfcheinlicher, daß 
die gemeine gute Sache um fo ftärker leiden dürfte. Denn 
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da es unter denen, die um die Großen find, nicht an Leuten 
fehlt, denen zu ihren Abfihten und Planen daran gelegen ift, 
der Aufklärung und dem ficherften Beförderungsmittel ber: 
felben — der freien Mittheilung aller Gedanken, Meinungen, 
Thatfachen, Bemerkungen, Unterfuchungen, Vorfchläge u. f. w., 
wodurch der Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft gebeffert wer: 
den könnte — die engeften Sranzen zu feßen: fo fann man 
fiher erwarten, daß fie einen fo feheinbaren Vorwand nicht 
unbenußt laffen werden. 

Wenden Sie mir nicht ein: „es fey ſchon zu weit gefom- 
men, als daß ein fo tyrannifches Verfahren nicht zwedwidrig 
fepn folte; es würde gerade die entgegengefeste Wirkung 
thun, und die Gefahren, wovor man fich fürchte, beſchleu⸗ 
nigen,” u. f. w. 

Alles dieß, lieber K., find fehr zweifelhafte Behauptungen, 
gegen welche fich zu viel einwenden laßt, ald daß ihre Betrach⸗ 
tung bei den Handhabern der gefeßgebenden und vollziehenden 
Gewalt von einigem Gewicht feyn könnte. Maßregeln, deren 
unmittelbare Uebereinftimmung mit unferm Zwecke ftark in die 
Augen fällt, werden (wie die Erfahrung von jeher gelehrt hat) 
um entfernter Nachtbeile und Gefahren willen nicht leicht 
verworfen; und überdieß müffen wir auch bei allen folchen 
Dingen dad Minimum sapientiae, wodurch die Welt regiert 
wird, in Anfchlag bringen. 

Auf jeden Kall bleibt, wie Sie fehen, meine Behauptung, 
„baß der umbefcheidene Gebrauch des prophetifchen Elenchus 
gegen die Großen wenig oder nichts nüßen, hingegen immer 
höchft wahrfcheinlich der guten Sache felbft fchaden müſſe,“ 
feft und unerfchüttert. Denn gerade das, was in den Augen 
gewiffer enthufinftifcher oder vielleicht gar felbftfüchtiger Sach— 
walter der Menfchheit eine vielmehr wünſchenswürdige ale 
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beſorgliche Wirkung des Sturms und Drangs, womit ſie zu 
Werke gehen, zu ſeyn ſcheint, iſt in den Augen aller, die mit 
ruhigem Geiſt über die menſchlichen Dinge urtheilen und ein 
ungewiſſes kuͤnftiges Gut nicht mit unendlichen gegenwaͤrtigen 
Uebeln erkaufen moͤchten, gerade das aͤrgſte was geſchehen 
könnte, und alſo das, wogegen alle wohldenkenden Menſchen 
mit geſammten Kraften zu arbeiten verbunden ſind. 
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Den 8. Auguft 41798. . 

Sie fragen mich um meine Meinung über die neue Con⸗ 
ftitution, von welcher die fogenannten Jakobiner in Paris, 
feitdem fie Mittel gefunden den Nationalconvent am 2. Junius 
biefes Jahre zu unterjochen, binnen wenig Tagen entbunden 
wurden, und die bereits von dem größten Theile der Munici⸗ 
palitäten in Frankreich, ohne weitere Unterfuhung, auf Tren 
und Slauben angenommen worden feyn fol. 

Wer fhreibluftig genug wäre und feine Zeit fchledhter: 
dings nicht beffer anzuwenden wüßte als — leeres Strob zu 
drefchen, koͤnnte ſehr leicht über, für und gegen dieſe neue 
Sonftitution einen dien Zolianten fchreiben. Aber fürchten 
Sie nichts bergleihen von mir, Was ich darüber zu fagen 
habe, wird (weil Sie ed doch wiffen wollen) fehr bald expedirt 
feyn. Denn eben darum, weil ich de lana caprina nicht gern 
viele Worte mache, betrachte ich dieſes Jakobiniſche Machwerk 
nicht — wie es auf dem Papiere da fteht, fondern ftelle mir 
vor, was wahrfcheinlicherweife in. der wirklichen Ausführung 
daraus werden könne, und dad nach diefem Grundriß aufzus 
führende Staatögebaude, wofern ed auch zu Stande fommen 
follte, werde fchwerlich fo lange dauern, daß es fi der Mühe 


verlohnen könnte, eine genaue Prüfung feiner Beftandtheile 
und ihrer Zufammenfeßung anzuftellen. 

Wenn die Sranzofen die Leute wären, denen eine ſolche 
Conftitution dienen könnte, fo wären fie auch die Leute dazu, 
fih eben fo gut ohne irgend eine Conftitution zu bebelfen. 
Denn das gefiche ich gern, daß vierundzwanzig Millionen 
Epiktete fih unter einer ſolchen Staatsverfaffung, in einem 
Lande wie Frankreich, ganz erträglich befinden würden. Da 
aber diefe Eonftitution für eben diefe Franzofen gemacht ift, 
die wir feit 1789 gut genug kennen gelernt haben, um genau 
zu wiffen was man ihnen zutrauen darf oder nicht: fo ift ed 
mir mit allem fosmopolitifhen guten Willen unmöglich, fie 
für etwas andres anzufehen, als (wofern ich mich der Worte 
des Herrn Pitt bedienen darf, weil fie meine mit ben feint: 
gen hierin völlig einftimmigen Gedanken am fürzeften und 
volftändigften ausdrüden) für einen unfeligen Verfuch, „ein 
Gemiſch von Tyrannei und Anarchie zu organifiren,” d. i. 
den verblendeten und verwilderten Sansculotten, aus welchen 
die große Majorität des Franzdfifchen Volks befteht, weiß zu 
machen, fie hätten eine gefesmäßige Verfaffung, weil die be: 
fagte Sonftitution ihnen gegen die willfürliche Negierung des 
Jakobinerclubs in Paris und feiner durch ganz Frankreich 
verbreiteten Siliale, welcher fie Eraft berfelben noch ferner 
unterworfen bleiben, das herrlide Nemediun der Anarchie, 
Snfurrection und gewaltfamen Selbftgülfe immer offen laßt. 
Es gehören Franzofen dazu, um fich fo etwas weiß machen 
zu laffen: aber fie müßten auch Feine Sranzofen feyn, wenn 
fie nicht, wenige Wochen oder Monate, nacden fie um dieß 
neu gefchniste Palladium, wie die Siraeliten um Aarons gold- 
ned Kalb, jubilirend herumgetanzt haben werden, aus ihrem 
Taumel wieder erwachen, und auf den erften Blick, den fie 
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aus heilen Augen auf das feigenhölzerne Gößenbild werfen, 
einfeben follten daß man fie betrogen habe. 

„Uber (werden Sie mir einwenden) diefer Betrug ift im 
Grunde doch nur anfcheinend, indem er fich bloß darauf grün: 
det, daß die dermaligen Sranzofen für eine demofratifche Ver: 
faffung noch nicht gut genug find. Sch nehme Sie bei Ihrem 
eignen Worte: wenn ed nur daran liegt, daß die Neufranfen 
nicht weife und tugendhaft genug für eine ſolche Verfaſſung 
find, fo ift noch nicht alle Hoffnung verloren. Denn was bie 
jest Lebenden nicht find, Eönnen wenigftens ihre Nachkommen 
werden; und eben deßwegen ift ja dermalen die Instruction 
publique, die Umbildung der Franzöfifchen Nation zu repus 
blicanifhen Gefinnungen und Sitten, ein Hauptgefchäfte der 
Gefeßgeber, die von der Nothwendigkeit einer ſolchen Meta: 
morphofe fo fehr überzeugt find ald ed irgend jemand feyn 
kann,” u. f. w. 

Gut, lieber Freund! Nur bedenten Sie, erftend, daß bie 
Jakobiniſche Nationalverfammlung mit dem Project, wie dieſe 
fo nothwendige neue Nationalerziehung eingerichtet werden 
fol, noch bei weitem nicht fertig ift; zweitens, daß wenn es 
auch fertig wäre, noch die Frage ift, wie viel es tauge; drit- 
tens, daß wenn es auch ganz unverbefferlich wäre, noch immer 
eine große Kluft zwifchen Dem Proiect und der bedingten phyſiſch⸗ 
moralifhen Möglichkeit feiner Ausführung übrig bliebe; vier- 
tens, daß wenn auch diefe Kluft ausgefüllt werden könnte, 
doch immer wenigftend der vierte Theil des bevorftehenden 
neunzehnten Jahrhunderts darauf gehen muß, bis die neuen 
Franzofen, denen biefe Sonftitution anpaffen unb wohl bekom⸗ 
men foll, gezeugt, geboren, groß gezogen, gebildet und fertig 
gemacht ſeyn Eönnen; — und daß alfo, fünftens, Zehn gegen 
Eins zu wetten ift, daß unfre eben fo Aatterhaften ale in: 
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duftriöfen Gallofranken bis dahin wenigſtens noch ein oder 
zwei Duzend neue Conftitutionen gemacht haben, und dieje 
nige, über welche fie in diefem Augenblid ein fo frohlodendes 
Gekakel erheben, eben fo rein vergeffen haben werden, als fie 
die unendlichen Eidfehwüre vergeffen haben, wodurch fie fich 
in. den Jahren 1790 und 91 fo oft und fo feierlich verpflich⸗ 
teten, der erften Conftitution und Ludwig XVI getreu zu 
bleiben. 

Sie, lieber ***, fcheinen mir zwar aus der allgemeinen 
Bereitwilligfeit und Freude, womit diefe auf Freiheit und 
©leichheit gebaute Jakobiniſche Eonftitution bereits von den 
meiften Diftricten und Municipalitäten angenommen worben 
ift, eine günftigere Vermuthung für die Dauer derfelben zu 
ziehen. Aber folte Ihr gutherziger Wunſch, eine ſchon fo 
oft betrogne, fehon fo lange und fo übel von Freunden und 
Seinden gemißhandelte Nation endlih einmal (auf welde 
Weiſe es auch fey) wieder beruhigt und nach ihrer eignen 
Vorſtellungsart glüdlih zu fehen, Ihrem Kopfe nicht einen 
Eleinen Streich gefpielt haben? 

Die Takobiner — die überhaupt während der ganzen 
Nevolution die einzigen waren, Die immer confequent gehen: 
delt, ihren ganzen Plan auf richtige Begriffe von dem, was 
das Volk allenthalben, und befonderd was es in Frankreich 
ift, gegründet, und diefen Plan nie aus den Augen verloren 
haben — die Safobiner, fage ich, rechneten freilich fehr richtig, 
Da fie ihrem fo eilfertig zur Welt gebrachten Kinde die befte 
Aufnahme verfprachen. Sie wußten, wie unbefchreiblich die 
Sehnfucht der Nation nach einer Verfaſſung ift, die den im— 
mer unerträglicher werdenden Webeln der bisherigen Anarcie 
ein Ende made. Sie wußten recht gut, daß eine jede Con— 
ftitution — gleichviel was für eine — wenn fie nur Die 
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Worte Freiheit und Gleichheit mit recht großen Buchftaben 
an der Stirne führe, ihrer Abficht genug thun, bie Unter: 
nehmungen der Girondiften und Moyaliften vereiteln, und 
(wenigfteng wieder eine Zeit lang) die willkürliche Vormund⸗ 
fchaft über einen vierundzwanzig Millionen -köpfigen Souveraͤn 
in ihren Händen erhalten werde. Sie eilten alfo über Hals 
über Kopf, diefes eben fo einzige als zuverfäffige Mittel, wo: 
durch fie zugleich fich felbft retten und ihre Feinde vernichten 
fonnten, fertig zu machen; und binnen wenigen Tagen war 
es fertig, approbirt, decretirt, gedrudt und in ganz Frankreich 
zur Sanction des Volle, ihres Souverdns und Herrn:Gotted, 
verbreitet. Weberall wurde diefe neue Conſtitution von Jako: 
binern und Sansculotten mit Entzüden aufgenommen, ja in 
vielen Municipalitäten, bevor man noch wußte was ihr Inhalt 
war. Warum das, ald eben darum, weil fie diefe Aufnahme 
— nicht ihrer innern Güte und Vortrefflichkeit zu danken 
hatte, fondern weil das Ding, was man dem Volke brachte, 
eine Eonftitution hieß, d. i. weil dad Volk, feines elenden 
Zuftandes herzlich müde, mit dem Worte Conſtitution die 
Borftellung von wiederfehrender Ordnung, Ruhe und Sicher: 
heit und (mad die Sansculotten und Bettler, ald die der: 
malige Majorität der Nation, befonders betrifft) die lachen: 
den Bilder aller der Vortheile, womit die Wörter Zreiheit 
und Gleichheit ihrer Einbildung fehmeicheln, zu verbinden ges 
wohnt ift. 

Was Wunder alfo, daß die Nationalverfammlung von 
allen Orten unb Enden nichts ald Dankfagungen für bie un: 
ausiprehlihe Wohlthat, womit fie das Franzöfifhe Volk be: 
feliget habe, empfängt? Wie follte ed anders feyn? Die: 
jenigen, die im Stande wären dad Werl mit Kenntniß ber 
Sachen zu prüfen und zu beurtheilen, machen eine unendlich 


Heine Minoritdt aus, und wiffen nur zu wohl, wie es ihnen 
ergeben würde, wenn fie fi dem reißenden Volksſtrom ent: 
gegenftemmen wollten. Sn allen Municipalitäten gibt es 
Safobiner, die über die Gemüther der Sansculotten herrfchen, 
und im Namen der Republik auch über ihre Käufte disponiren 
fünnen. Sechzehn Millionen Sangeulotten (denn fo ftark kann 
man fie, Weiber und Kinder mit eingefchloffen, aufs wenigfte 
fiher rechnen) geben den Jakobinern ein furchtbares Weber: 
gewicht. Vergebens werden Briffot und Barbaroux, Noland 
und Pethion, Guadet und Genfonne, mit allem ihrem Anhang, 
fih einer folchen Webermacht entgegenthürmen. Ihr Schidfal 
ift leicht vorauszufehen. Da fie von der herrfchenden Partei 
mit den La Fayette und Nochefaucould, mit den Barnave 
und Baublanc und Dumas (die doch um fo viel beffer waren 
als fie) in Eine Nepublit geworfen werden, fo werben fie auch 
gleichen Ausgang mit jenen haben. Es ift Natur der Sache. 
Was fie ausrichten wollen, müßten fie durch Sansculotten 
ausrichten: aber auf diefe kann niemand, der feinen Arm 
gegen die Jakobiner aufbebt, auch nur einen Tag ficher rech: 
nen; und es ift daher unbegreiflich, wie Felix Wimpfen, der 
fih neuerlih zum Champion der Anti: Safobiner zu Caen 
aufgeworfen hatte, hoffen konnte, daß es ihm beffer ergehen 
werde, ald dem einft angebeteten La Fayette, oder dem auf 
fih felbft und feine Linientruppen fo zuverfichtlih troßenden 
Dumouriez ? 

Neue Erfahrungen werden bald genug beftätigen, was 
ältere uns fchon gelehrt haben follten. ch wiederhole es: 
es ift fo, weil ed nicht anders feyn kann. Jakobiner und 
Sansculotten find Sorrelata, deren feined des andern entbehren 
faun; ohne diefe würden jene nicht willfürlich tyrannifiren, 
diefe ohne jene nicht dad ſouveraͤne Volk feyn. Es laͤßt fich 


308 


fein ftärkeres Band denken ale dag Band, das die viermal: 
bunderttaufend Jakobiner in Frankreich mit den fechzehn Mil: 
lionen Sansculotten vereiniget; und ich bin fo gewiß ald man 
es von einer zufälligen Fünftigen Sache feyn kann, daß beide 
nur unter den Ruinen ihres Vaterlandes aufhören werden zu 
ſeyn was fie find. 


Ich halte alfo (um mich kurz zu faffen) die neue Con: 
ftitution zwar für ein übereiltes unhaltbares Werk, welches 
früher oder fpäter entweder von feinen Baumeiftern wieder 
eingeriffen werden, oder in fich ſelbſt zufammenfallen wird, 
aber defto dauerhafter fcheint mir die auf fonveräne Sand: 
eulotterie gegründete Tyrannei der Jakobiner zu ſeyn; und 
ich bin weit entfernt den Gerüchten zu glauben, die ung, jeit 
dem Tode bed wahnfinnigen und ausſaͤtzigen Volksfreundes 
Marat, die nahe Zerftörung jened verruchten Ordens ankün— 
digen; wiewohl ich folche eben fo berzlih wuͤnſche, als ich 
überhaupt allen Defpotismus (wo, wie und unter welcdem 
Namen oder rechtlihen Behelf er über die vernunftfähigen 
Bewohner des Erdbodend fyrannifiren mag) zu Grabe fingen 
helfen möchte. 


Fragen Sie mich aber nicht, was aus allem dieſem end- 
lich werden Eönne oder müfe? Denn die Antwort geht über 
meine Fähigkeit. Was mir indeflen fehr wahrfcheinlich vor: 
fommt, ift: daß, wofern fih in irgend einem unbefannten 
Winkel Frankreichs irgend ein verborgener Dfchengis befände, 
der in aller Stille einen jungen Tiſan aufjöge und bildete, 
diefer neue Tifan, wenn er endlich zur rechten Zeit hervor: 
trate, alle Herzen (fo viele die Revolution noch übrig gelaffen 
hätte) erobern, über Jakobinismus und Sansculotterie trium: 
phiren, und der Stifter einer neuen, beffern und wieder einige 
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Zeit dauernden Drdnung der Dinge in Frankreich (vielleicht, 
durch fein Beifpiel, in ganz Europa) werden würde, 

- „Wie vieles (fagt Euripides) richten die Götter aus, 
das wir nicht gehofft hatten! Was unferd Beduͤnkens ge 
ſchehen follte, erfolgt nicht, und für dad, was ung unglaublich 
fhien, findet Sott einen Weg.” — Möchte fih doch diefer 
fromme Glaube auch durch den Ausgang der gegenwärtigen 
Welthandel beftätigen! 


IV. 


Ich bitte Sie, lieber ***, fprehen Sie mir nichts 
mehr von neuen Gonftitutionen! Cine alte Eonftitution, fie 
möchte fo fchleht feyn als fie wollte, wenn die Menfchen, 
denen fie gegeben worden oder die fie fich felbft gegeben hätten, 
nur vernünftig und redlich genug waͤren jeder feine Pflicht zu 
thun, würde immer gut genug, und eben darum, weil fie alt 
wäre, nur defto beffer feyn. Glauben Sie mir, in der Ber: 
derbniß und Verkehrtheit der Menfchen ftedt die Quelle des 
Webels, die durch Feine Sonftitution verftopft werden wird 
noch werden kann, wenn gleich alle Sonftitutionenmacer, von 
Hermes Trismegiftus und Minos I an bis auf die Fran: 
zöfifchen Gefeßgeber, welche für die verunglüdte Sonftitution 
von 1791 mit ihrem Kopfe bezahlen mußten, aus ihren Grä- 
bern bervorgingen, und mit vereinigten Kräften die voll: 
kommenſte aller Sonftitutionen, die durch Menfchenwiß er: 
dacht werden mag, herausflügeln würden. Sie würde doch 
immer weder mehr noch weniger als eine Utopifche Republik 
ſeyn, fo lange dag große Arkanum, „die Majorität der Men: 
fhen vernünftig und rechtfchaffen zu machen,” unerfunden 
bleiben wird. 

Sagen Sie mir nicht: eben darum, weil die Menfchen 
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das nicht find, bedürfen fie einer Gonftitution, d. i. einer 
künftlih zufammengefegten politifhen Mafchinerie, deren 
Springfedern, Räder und Gewichte fie, ohne daß die meiften 
wiffen wie es zugeht, nöthigen ihre Pflichten zu erfüllen, und 
gern oder ungern, das Beſte des Ganzen zu befördern, indem 
fie blos für ihr Privatintereffe zu arbeiten glauben. 


Das ift bald gefagt, mein Freund. — Aber hat nicht die 
Erfahrung von mehr als viertaufend Jahren auf dem ganzen 
Erdboden gezeigt, Daß es mit allen diefen politifhen Ma: 
fhinen nichts ald Stuͤck- und Flickwerk ift? daß Feine ihrem 
Endzwede ein Genüge thut? daß man noch keine gefehen bat, 
die nicht früher oder fpäter in Unordnung gerathen, bald zu 
fchnell, bald zu langfam gegangen und zuleßt ganz ind Stoden 
gefommen ware? Und wahrlich ed braucht Feines fehr tief: 
finnigen Nachdenfend, um den Grund, warum es immer fo fepn 
mußte, herauszubringen. Denn dad ganze Geheimniß liegt 
darin: daß der Menfch felbft Feine Mafchine ift. Ein freies 
Weſen kann feiner Natur nach durch Fein Mafchinenwert, 
wie fein und Fünftlich ed auch ausgedacht fey, zum Zweck 
feined Dafeynd gebracht werden; weil ed ewig unmöglich 
bleiben wird, diefen Zwed jemals durch andere Mittel als 
durch den richtigen Gebrauch feiner Vernunft und feines freien 
Willens zu erhalten. 


Sie fehen wohl ohne mein Erinnern ein, daß ich damit 
nicht habe behaupten wollen, die Menfchen, fo wie fie find, 
würden eben fo gut thun unter gar Feiner bürgerlichen Re— 
gierung zu leben. Diefe Abfurdität folgt keineswegs aus 
meiner obigen Behauptung. Alles was daraus folgt ift bloß: 
daß eine auf freiwillig angenommenen Grundfäßen ruhende 
Megierungsform bei weitem nicht hinlänglich ift einen Staat 
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glüdlih zu machen; und daß es alfo ein großer Irrthum ift, 
fih einzubilden, man hätte Alles oder auch nur das Wichtigfte 
gethan, wenn man einem Volke, das fich bei feiner dermaligen 
Staatsverfaffung übel befindet, eine andere, beffere, oder viel 
mehr beffer fiheinende, geben Fönnte. Der hiebei vorwaltende 
Irrthum ift zweifach: denn man irrt fih, wenn man bie der: 
malige Verfaffung für die Urfahe halt, warum fich das Volk 
übel befindet; und man irrt fich nicht weniger, wenn man 
glaubt, es bedürfe nur einer andern feinen Wünfchen ange: 
meffeneren, um fich künftig wohl zu befinden. 

Nehmen wir den Fall an: eine Nation geratbe (wie zum 
Beifpiel die Sranzöfifche in unfern Tagen) unter einer un- 
eingefchränften monardhifhen Verfaffung ftufenweife in fo 
elende Umftände, daß fie fich nicht anders ale dur ein ver- 
zweifeltes Mittel retten zu Finnen glaube. Wermöge einer 
dem rohern Theile der Menfchen fehr natürlichen Art zu 
fchließen, kann fie leicht auf den Gedanken gerathen: da wir 
ung unter einem uneingefchränften Könige fo übel befunden 
haben, fo wird und durch eine Verfaffung, die fich fo weit 
ald möglih von der monarhifchen entfernt, defto gewiffer 
und vollftändiger geholfen werden. Geſetzt nun, fie gäbe fich 
in diefer Hoffnung eine demofratifche Sonftitution, was ge: 
wanne fie dadurh? Beim erften Anblie freilich fehr viel, 
denn fie fehe fih nun auf einmal von allen Arten monar- 
hifcher und ariftofratifcher Bedrüdung befreit. Aber ehe fie 
noch Zeit gehabt hätte, die Früchte einzuernten, würde fie 
durch eine traurige Erfahrung belehrt werden, daß fie bei der 
Deranderung nicht gewonnen habe, was fie nicht mit dem 
Derluft eines Vortheils bezahlen müffe, deffen Werth fie nun 
erft dur die Entbehrung gehörig fchaken lernen würde; und 
daß (Called aufs billigfte berechnet) die Gebrechen und Uebel 
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einer populären Regierung in einem fehr großen Staate das 
Aergſte, was ein Volt in unfern Tagen von einem unweifen 
oder nach cyklopiſchen Grundfäßen regierenden Alleinherrfcher 
zu leiden haben kann, fo auffallend überwiegen, daß nur 
herrſch- und raubfüchtige Demagogen auf der einen Seite, 
und der robefte, dürftigfte, fittenlofefte, Eurz in jeder Be— 
trachtung fchlechtefte sCheil der unterften Volksclaſſen auf der 
andern, die Fortdauer einer folhen Verfaſſung wünfchen Eönnen, 
worin der beffere Theil der Bürger feines Eigenthums, feiner 
Freiheit und feines Lebens nur fo lange ald e3 jenen Dema= 
gogen und diefen Sandeulotten gefällt, d. i. feinen Augenblid, 
ſicher ift. | 

Wenn man nicht die ftärkften Gründe hätte, die meiften 
Urheber der Revolution vom 10. Auguft 1792 für Böfewichter 
zu halten, fo würde ich fagen: ed war lächerlich und Eindifch, 
die Monarchie für die Urfache alles Uebels in Frankreich zu 
erklären. Sie war ed nicht mehr ald es die Demokratie der- 
malen ift; denn eine Monarchie, in welcher der Staat blühend 
und das Volk glüdlih ift, ift wenigſtens eben fo denkbar, 
als eine Demokratie, die diefe Bedingung erfüllt; oder, mit 
andern Worten, wenn Monarchie und Demofratie dag wirf: 
lich find was fie ſeyn wollen, fo kann ein Moll, infofern es 
zur Glücfeligkeit geeigenfchaftet ift, unter beiden Verfaffungen 
glüdlich feyn. Aber diefe Bedingung ift der Punkt, worauf 
es anfommt. Nicht die Monarchie, fondern die Laſter und 
die tiefe fittlihe Nerdorbenheit aller Stande und Claſſen 
waren Das, was Frankreich von Stufe zu Stufe fo weit herz 
unterbrachte, daß der Hof felbft fih zulent gezwungen ſah, 
die Nation zur Nettung des Staats aufjufordern: und eben 
diefe Laſter, eben diefe tiefe moraliſche Verdorbenheit, welche 
fie in die neue Staatsverfaffung mitbringt, macht die Hoff: 
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nung, durch die Demokratie glüdlich zu werden, zur lächer: 
lichften aller Shimdren. Denn um dieß durch die Demokratie 
zu werden, müßte die Tranzöfifche Nation nicht bloß mora⸗ 
lifch beffer, fie müßte gänzlich umgefchaffen werben. Diefer 
unbefchreiblihe Keichtfinn, diefe unbandige Hitze, dieſe Un: 
beftändigleit, Hoffart und Eitelfeit, mit Einem Worte, diefer 
in den bekannten Horazifhen Verſen fo treffend gezeichnete 
Sünglingscharatter, der die Franzöfifhe Nation vor allen 
andern auszeichnet, ift mit der Demokratie ganz unverträglich. 
Eine gute monardifhe Negierung kann ihn zur Noth in 
Schranfen halten, ja fogar durch eine weiſe Leitung zum Vor: 
theil des Staats benugen. Aber wie follte ein Volk mit 
einem folchen braufenden Juͤnglingscharakter jemals fich felbft 
regieren, fein eigener Gefeßgeber und Unterthan zugleich feyn 
können? 

Da es alfo nicht auf die Sonftitution, nicht auf monar: 
hifche oder populare Regierungsform, fondern auf bie Be: 
fchaffenheit des Kopfes und Herzens, auf die Denkart, Ge: 
finnungen und Sitten der Einwohner eined Staats ankommt, 
wenn häusliche Glücfeligkeit in den einzelnen Familien, und 
wahrer dauerhafter Wohlitand des Ganzen, wovon jene bie 
Elemente find, auch nur als möglich follen gedacht werden 
können: fo laffen Sie ung doch endlich einmal aufhören, dem 
was man die Sonftitution eines Staats nennt eine fo große 
Wichtigkeit beizulegen, und, je nachdem die Kranzöfifhen 
Volksredner, denen man feit einigen Jahren fo gefällig zu: 
hört, ung die Köpfe mehr oder weniger erhißt haben, fo viel 
Dinge zu fagen und zu fehreiben, die — wofern fie nicht bloß 
in den Wind hineingefprochen feyn follen — faum eine andere 
Tendenz haben fönnen, als unfere guten Deutfchen mit ihrer 
gegenwärtigen Verfafung unzufrieden zu machen, und Die 
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eitie Hoffnung in ihnen zu ermweden, daß fie unter einer an- 
dern glüdlicher feyn würden. 

Man kann es nicht oft genug wiederholen, oder vielmehr, 
es ift eine Wahrheit, die man fo lange predigen und den 
Menfchen auf alle nur erfinnlihe Weife anſchaulich zu machen 
und einzuprägen fuchen muß, bis fie endlih Wirkung thut: 
„die Menfchen können nur dadurch glüclicher werden, wenn 
fie vernünftiger und moralifher werden.” Mit diefer Be: 
dingung werden fie fih unter jeder Staateverfaffung und 
Regierungsform, die nicht ganz fo barbarifch als die Japa— 
nifche ift, beffer befinden, als ohne fie unter der vollfommen: 
ſten, die irgend ein Plato oder Ariftoteled auszudenken ver- 
möchte. Und, was das Wichtigfte ift, diefe Bedingung der 
Glückſeligkeit iſt in unferer Macht; dahingegen der Erfolg 
einer gewaltfamen Revolution nicht in unfrer Macht ftebt, 
wie gut und rein auch anfangs die Abfichten derjenigen ge- 
wefen feyn möchten, Die fih durch die ſchwaͤrmeriſche Hoffnung 
der herrlichen Folgen einer neuen Ordnung der Dinge zum 
Umſturz der alten verleiten ließen. 

Sch fagte oben, „eine alte Sonftitution fey eben. darum, 
weil fie alt ift, defto beffer,“ — als eine neue namlich, die 
auf den Trümmern der alten errichtet würde; und indem ich 
es hinſchrieb, fühlte ich, daß Sie über eine fo paradore Be: 
hauptung ftugen würden. — Sie trauen mir hoffentlich zu, 
daß ich weder diefen Saß, noch den allgemeinern, worauf er 
fich gründet, ohne alle Einfchränkung und genauere Beftimmung 
angenommen wiffen wolle: dafür aber wird Ihnen auh, was 
daran wahr fft, und inwiefern ed wahr ift, bei näherer Er: 
wägung leicht in die Augen fallen. 

Ueberhaupt denke ich, mwürbe eine politifche Verfaſſung 
nie alt geworden ſeyn, würde ed gar nicht haben werden 
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fünnen, wenn fie dem Temperament und Charakter, der Lage 
und den AUmftänden des Volkes, bei welhem fie alt wurde, 
nicht befonders und mehr ald irgend eine andere angemeffen 
gewefen wäre. Und dann ift es eine durch die ganze Ge: 
fhichte der Menfchheit beftätigte Erfahrungewahrheit, daß bie 
Menfchen fih, fo wie nach und nah an jedes Klima und an 
jede Art fih zu nahren und zu Heiden, eben fo auch an jede 
Art von bürgerlicher Verfaffung und Regierungsform gewöhnen, 
in jener bald das, was fie Vortheilhaftes für fie hat, zu be: 
nußen wiffen, dad Nachtheilige hingegen, und fowohl die von 
ihr ungertrennlichen ald die aud zufälligen Mißbraͤuchen ent: 
fpringenden Uebel duch die Gewohnheit erträglih, ja zum 
Theil ganz unmerklih finden. — 

„Defto fehlimmer! — Chöre ih Sie mit Unmillen aus: 
rufen) Eben dieß ift das Stärkfte, was gegen die Verfaffungen, 
denen Sie, wie es feheint, das Wort reden wollen, gefagt 
werben kann.“ 

Nicht fo voreilig, lieber Freund! Ihre Einwendung 
fönnte mich nur dann treffen, wenn ich aus den beiden fo 
eben angeführten Erfahrungsfäßen die Folge ziehen wollte, 
„daß die Gebrehen und Mißbraͤuche einer Staatsverfaffung, 
die fchon lange gedauert hat, und eben deßwegen mander Aus— 
befferung benöthigt feun muß, eben fo heilig feyn müßten als 
die Grundgefeße diefer Verfaſſung felbft.” Natürlicherweife 
werde ich mich einer fo widerfinnigen Behauptung nie fchuldig 
macen: fie folgt aber auch Feineswegs aus den Sätzen, worauf 
ich meine Meinung, daß eine alte Sonftitution (nicht zu ver: 
geffen, unter der beigefügten ausdrüdlichen Bedingung) beifer 
als eine neue fey, gegründet habe. Unlaͤugbar war jede alte 
Berfaffung urfprünglich der Lage des Volks, das fich ihr unter- 
warf, angemeffen; und je mehr fie dieß war, deſto leichter 
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gewöhnte fi) dad Volk an fie. Beides giebt überwiegende 
Gründe gegen jeden Verfnch, fie gewaltfamerweife mit einer 
neuen zu vertaufchen, ale welche nicht nur alle, die mit der 
alten zufrieden waren, gegen fich haben, fondern auch dem 
Charakter, den Sitten, der Vorftellungsart, und einer Menge 
zur andern Natur gewordenen Gewohnheiten des Volkes über- 
haupt um fo weniger angemeffen feyn wird, je weiter fie fi 
von der alten entfernt. 

Aber, gibt ed denn Feine andern Mittel und Wege, den 
Mängeln, Gebrehen und Mipbrauchen einer alten Verfaſſung 
abzuhelfen, ale einen gewaltfamen Umſturz? — Allerdings ift 
es Natur der Sache, daß auch die-befte Sonftitution, deren 
ein Volk unter gegebenen Umftänden fähig war, mit der Länge 
der Zeit und unter veränderten Umftänden der Ausbefferung 
benöthigt fen muß. Uber eine Verfaffung müßte auch gar 
nichtd taugen, wenn fie nicht fchon im fich felbft Kräfte und 
Mittel hatte, ihrer Verderbniß zu widerftehen und fich felbft 
auszubeſſern; und ein Volk, unter welchem nicht fo viel Ver: 
nunft und Nechtfchaffenheit ift ald Dazu gehört, den Gebrechen 
der Staatöverwaltung oder der Verfaſſung felbft, durch ges 
lindere und zwecdmäßigere Mittel ald Aufftand, Empörung 
und Umfturz der gegenwärligen Ordnung, zu Hülfe zu fommen, 
ein folches Volk ift noch gar nicht fähig fi) eine beffere Ver⸗ 
faffung zu geben. Denn eben dadurch, daß es durch phpfifche 
Gewalt erzwingen will, was die Vernunft allein durch die 
fanfte, langfam wirkende, aber endlich unwiderjtehliche Macht 
der Ueberzeugung zu Stande bringen kann und wird, bemeist 
ed, wie tief ed noch unter derjenigen Stufe von Aufklärung 
und Humanität ftehe, auf welher ein Volk ſtehen muß, um 
über fein wahres Intereſſe richtig zu urtheilen, und fich felkft 
gründlich helfen zu können. 
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Sie fehen, lieber ***, wohin ich ziele. Es ift der ewige 
Nefrain aller meiner politifhen Zraume und das Mefultat 
alled deffen, was mid die große Regenten- und Völferfchule, 
die Franzöfifhe Staatözerrüttung, feit fünf Fahren gelehrt 
bat. Kurz, wir befinden und wieder auf dem nämlichen 
Punkte, von dem ich ausging. Soll ed jemals beffer um die 
Menfchheit ftehen, fo muß die Reform nicht bei Regierungs⸗ 
formen und Conftitutionen, fondern bei den einzelnen Men: 
fhen anfangen. So wie diefe in allen Ständen und Claſſen 
vernünftig genug ſeyn werden ihr wahres Intereſſe zu kennen, 
fo werden fie auch beffer, und fo wie fie beffer find, werden 
fie auch glücdlicher fern. Denn die reichfte Quelle alles 
menfchlihen Elends ift nicht außer ung, fondern liegt in dem 
Mangel eines richtigen Begriffs von unfrer Natur und Be: 
ftimmung, in der falfhen Schäkung ded Werths der aͤußern 
Dinge, in dem Webergewichte des thierifchen Theile über den 
vernünftigen, in der Verborbenheit der Sitten, in der täglich 
aunehmenden Weichlichkeit, Traägheit, Neppigfeit, Abftumpfung 
des moralifchen Gefühle und in der Egoifterei, die fich von 
den höhern Elaffen immer mehr und mehr auf die niedrigern 
ergießen. Wer fein tiefes Gefühl von feinen Pflichten bat, 
kann einen richtigen Begriff von feinen Nechten haben. Wer 
fähig ift zu thun was die Würde der menfchlichen Natur 
fchändet, der ift auch fähig zu leiden was Fein Menfch leiden 
foll, und verdient es zu leiden. Denn der Sklave feiner 
eigenen Leidenfchaften hat Leinen gegründeten Anfprud an 
eine Sreiheit zu machen, die er nur zu feinem eigenen umd 
anderer Menfchen Berderben anwenden würde. 

ft alles dieß unläugbar, fo freuen Eie fih mit mir, 
mein Freund, daß die unnachläßlihen Bedingungen der be: 
fondern und allgemeinen Glüdfeligfeit fo ganz in unſrer 
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Gewalt find. Denn moralifch. gut zu ſeyn, haͤngt lediglich 
davon ab, daß man es ernftlich ſeyn wolle; und was erfordert 
wird, um fih von den fehadlichiten Irrthümern zu befreien 
und zur Erkenntniß der nöthigften und heilfamften Wahr: 
heiten zu gelangen, tft in unfern Tagen immer leichter zu 
erhalten, da die Mittel dazu immer allgemeiner verbreitet 
werden. Wie langfam auch vermittelft diefer Fortfchritte der 
Vernunft die Verbeflerung und Veredlung der Menfchen zu 
Stande kommen mag, genug fie ift im Werke, und nur ein 
erklärter Feind alled Guten, oder ein Thor der nicht weiß 
was er thut, kann fih ihrem unaufhaltbaren Gange abfichtlich 
in den Weg ftellen wollen. 

ch Eenne, wenn die Nede von der ungeheuern Menge 
von Webeln ift, die das Menfchengefchleht drüden, und In 
welcher ein Anhänger der Cpifurifchen und Diderotifchen 
Dhilofophie ein unanflöslihes Argument gegen das. Dafeyn 
Gottes zu finden glaubt, Keine beffere Antwort als diefe: 
Il ya des maux horribles, mes amis; eh bien, n’en aug- 
mentons pas le nombre! Laſſen Sie und diefen Zuruf and 
anf die Nebel anwenden, die den politifchen Schwärmern unfrer 
Zeit zum Vorwand eines Antimonarhismug dienen, der (wie 
wir fehen) binnen vier Fahren größeres Elend auf Frankreich 
zufammengehäuft hat, als alle feine Könige von Elovis bie 
auf Ludwig den Sechzehnten binnen dreizehn Jahrhunderten. 
Der Ungerechtigkeiten, der Chorheiten, der Mißbraͤuche aller 
Art find nur allzu viele unter der Sonne; nun denn, mein 
Freund, fo wollen wir wenigſtens und hüten ihre Anzahl zu 
vermehren! 






Aachträge. 


V. 


Januar 1793. 


Ich werde (ſo lange meine mit ſechzig Jahren nicht mehr 
zunehmenden Krafte noch reichen) nur mit dem Daſeyn auf: 
hören, meinen feit mehr ale fünfunddreifig Jahren öffentlich 
dargelegten Grundfäßen und Gefinnungen getreu, *) ale 
Schriftſteller zu Beförderung alles deffen mitzumirfen, was 
ih für. das allgemeine Befte der Menfchheit halte; und eben 
darum werde ich, fo lange ed nöthie ſeyn wird, allen un: 
ächten, verworrnen und fehwindlichten Begriffen von Sreibeit 
und Gleichheit, allen auf Anarchie, Aufruhr, gewaltfamen 
Umfturz der bürgerlichen Ordnung, und Realifirung der neuen 
politifchen Religion der Weftfrankifchen Demagogen, abzweden- 
den, oder auch (vielleicht wider die Abficht wohlmeinender 


Bon beiden enthalt fchon der Agathon alled, was einen jeden unbe 
fangenen Lefer verftändigen kann, wie ich über die zeitherigen großen 
Meltbegebenheiten denken muß, fo lange ich nicht in einen andern 
Menfchen verwandelt werde. 
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fogenannter Demokraten) dazu führenden Marimen, Naifonne- 
ments, Declamationen und Affociationen, aus allen Kraften 
entgegen arbeiten; nicht zweifelnd, daß ich hierin jeden ächten 
deutfchen Patrivten, Volksfreund und Weltbürger auf meiner 
Seite habe und behalten werde, 

Auch ich fehe fo gut ald ein anderer, daß weder in 
Deutfchland noch in dem übrigen Europa alles fo ift, und fo 
geht, wie ed ſeyn und wie ed gehen follte; und ich bin fehr 
überzeugt, daß den Webeln, worüber man zu Flagen Urfache 
hat, nur durch eine gründliche Neformation der Gefeßgebung 
und ber dermaligen Sonftitutionen geholfen werben koͤnne; aber 
ich behaupte, daß dieß nicht durch die neue Theorie der Fran: 
zoͤſiſchen Demagogen, nicht durch Inſurrectionen und Umpftür- 
zung der beftehenden Ordnung der Dinge, gefchehen Eönne, 
noch verfucht werden folle. Was in Sranfreich gefchehen ift, 
kann und foll ung nicht zum Mufter, fondern Fürften zur 
Warnung dienen. Ein fchredlicher Exempel hat, vielleicht feit 
die Welt fteht, Die göttlihe Nemefis an den- Unterdrüdern 
der Menfhheit nie ftatuirt, als. an dem Könige, dem Hofe, 
der Klerifei, dem Adel und den Parlamentern des ehemaligen 
Sranfreihs: aber um einen fo hoben Preis hat auch noch kein 
Volk auf der Welt eine Freiheit erfauft, die ed (aus Mangel 
richtiger Begriffe und moralifher Grundfäge) fo wenig recht 
zu gebrauchen weiß, daß fie vielmehr eine unverfiegbare Quelle 
unermeßlicher Uebel für dasſelbe geworden ift, und es fo lange 
bleiben wird, bis das Gefühl feined dermaligen Elends ihm 
eben fo unerträglich werden wird, als ihm im Jahr 1789 fein 
damaliges war. 

Ferner glaube ich, daß ed auch einem Privarmann fehr 
erlaubt ſey — zwar nicht in dem Tone, den fich die Unver 
fhamtheit erlaubt, über die Moı abzufprechen — 
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Doch feine Meinung von den Mafiregeln, die ihm bei fehr 
‚wichtigen, dad Wohl ober Weh ganzer Nationen und Gene: 
rationen betreffenden Worfallenheiten die gemeinnüßigften 
(deinen, mit gehoͤriger Beicheidenheit Sffentlich zu fagen — 
jo lange diejenigen, denen die Verwaltung der hoͤchſten Macht 
anvertraut ift, noch feine verfchiedene Partei ergriffen haben. 
Die Regenten oder ihre Nathgeber könnten auf diefe Art zu: 
weilen erfahren, mas über Dinge, woran Allen gelegen ift, 
und deren unmweife Behandlung meiftens die unfchuldigen 
Voͤlker büßen müflen, die Wünfche ded Volks und die Ge: 
danken verftähdiger Männer find, deren Auge fein Privat: 
interefe zum Schalt macht, und die gerade bewegen, weil 
fie nicht perfönlich in die Begebenheiten verflochten find, defto 
unbefangener und richtiger ſehen, was zu thun oder zu laffen 
if. Wie unendlich felten es auch ſeyn mag, daß foldhe un: 
verlangte Aviſe den Großen (die zumeilen etwas leichter und 
verwegnier, als recht ift, nit den Schägen bed Staats und 
mit ben Köpfen ihrer Unterthauen fpielen) in die Hände falle, 
ober einiger Aufmerkſamkeit von ihnen gewürdigt werde: fo 
ift es doch nicht unmöglich, dab unter taufend fruchtlofen 
Verſuchen, ihnen auf diefem Wege beizufommen, vielleicht 
einmal einer gelinge, und etwas Böfes verhüte, was fonft 
geichehen, der etwas Gutes veraulafle, das fonft unterblieben 
wäre. Aber wenn man nun einmal über den Rubifon ge: 
gangen, und der fatale Wurf geicheben ift: alsdann kann ed 
nicht nur zu nichts helfen, fondern würde meiftens fchadlich 
fepn, wenn Privatleute fih anmaßen wollten, Maßregeln 
öffentlich zu controliren, von deren glüdlihem Erfolge nun, 
da fie einmal genommen worden find, öfters das Schidijal 
von Millionen Menfchen abhängen kann. So fcheinen (um 
(ehr nahe endes Beifpiel zu geben) noch vor weniger 
eo mil. 1. 21 





als einem Jahre die verftändigften Männer, die bei den der: 
maligen politifhen Haupt: und Staatsdactionen bloße Zu- 
fhauer abgeben, ziemlich allgemein überzeugt gewefen zu fepn, 
daß die benachbarten fowohl als die entfernten Monarchen, 
und befonderd die Amphiftyonen der großen Germanifchen 
Staatenrepublif, Feine Flügern Maßregeln nehmen Fönnten, ale 
den Sranzöfifhen Revolutionen, von denen feit vier Jahren 
immer eine die andere verfchlingt, um in kurzem wieder von 
einer andern verfchlungen zu werden, ruhig ihren Kauf zu 
laffen, und ohne Noth nicht einen Deut, noch ein einziges 
Haar von einem Deutfhen Kopfe zu den Unkoſten der Expert: 
mente herzugeben, welche die politifchen Aerzte in Sranfreich 
an ihrem todtkranken Staatskoͤrper zeither gemacht haben, 
und — fo lange jeder empirifche Saalbaber fi, wie bisher, 
in die Eur mifhen, und was ein gefchidter Practiond etwa 
gut gemacht hat, wieder verderben darf — weahrfcheinlich fo 
lange zu machen fortfahren werben, bis ihnen der Patient 
unter den Händen ftirbt. Indeſſen fehlte ed nicht an Veran⸗ 
laffungen und Gründen, welche die entgegengefeßte Maßneh—⸗ 
mung anzurathen und zuletzt fogar nothwendig zu machen 
fhienen; und, wenn man (der menfchlichen "Freiheit unbe: 
fhadet) fagen Tann, daß die Menfchen ihrem Schickſal nicht 
entgehen können, fo fcheint es in der That dießmal — wer 
fann fagen, ob von unferm ſchwarzen vder weißen Damon? 
— fo verhängt gewefen zu fen, daß Deutfchland wider feinen 
Willen in dieſes gefahrvolle Spiel verwidelt werden mußte, 
das fich entweder bald zu unfern Bunften wenden muß, oder 
nicht zu berechnendes Unglück und Elend über unfer gemein: 
ſames Vaterland bringen kann. Aber, was auch der Aus: 
gang ſeyn mag, wehe ung, n nicht von dem Augenblid 
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Factionsnamen von Ariftofraten und Demokraten, mit allen 
den großen - Begriffen und SHirngefpenftern, womit Schwär- 
merei, Egoismus und Wegierde nach neuen Dingen fo viele 
Köpfe: angefüllt hat, anf einmal verfhwinden, und alle 
Deutfchen fih in dem allgemeinen Willen vereinigen, lieber 
alles zu wagen und aufzuopfern, ald zuzugeben, daB das 
Dentfhe Reich, unter. dem fpottenden Vorwand einer taͤu⸗ 
fhenden Befreiung , in die Graͤuel der abfcheulichtten Anardie 
geftärzt werde, bie für uns alle und unfere Nachkommen 
noch verberblicher feyn würde, als fie felbft für die Grant: 
reicher ift. 

Welcher Deutfche, in deflen Bruft nur ein Funke von 
Nationalgefühl glimmt, kann den Gedanken ertragen, daß ein 
auswaͤrtiges Volk fih anmaße, ung einen alle unfere haͤus⸗ 
ichen und bürgerlihen Verbältniffe zerftörenden politifchen 
Wahnglanben mit den Waffen in der Hand anfjudringen, 
und zu eben der Zeit, da fie nichts ald Menſchenrechte, Frei: 
heit, Gleichheit, Weltbürgerfchaft und allgemeine Derbrü- 
derung im Munde führen, und die abfheulihe Wahl vorzu- 
legen, ob wir entweder zu Verräthern an den Geſetzen unſers 
Vaterlands, an unfern rechtmäßigen Megenten, und an und 
felbft und unfern Kindern werden, oder ung wie die verwor- 
fenften Sklaven behandeln laffen wollen? 

Wenn eine folhe Lage nicht ale die ftärffte Aufforderung 
an alle Deutfchen Kürften, Negenten und Staatsbürger, von 
den erften bis zu den unterften Elaffen angefehen wird, einen 
neuen Bund zu befchwören, der alle, durch Zeit und Um— 
ftände nach und nach erfchlafften Bande unfers großen Staaten: 
vereing wieder feft zufammenzicehe; einen Bund, ber, indem 
er.die Pflichten der Voͤlker auf ihre Rechte, und die Nechte 

ur Megenten auf ihre Pflichten gründet, diefen letztern, mit 
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dem Herzen, dem Vertrauen und der Treue ihrer Inter: 
gebenen, auch die väterlichen Gefinnungen, die Fürforge und 
chätigkeit wahrer Landesvaͤter wiedergebe, und in allen Deut: 
fhen das heilige Feuer der Vaterlandsliebe entzünde, welches 
einen jeden in feinem Stande und Beruf in metteifernde 
Bewegung feße, nach feinen Kräften und Verhältniffen. zur 
Ruhe, zum Ruhm und zum immer fleigenden Wohlftand 
unferer Nation ‚mitzuwirken, die es in fo vielerlei Rüdfichten 
in ihrer Gewalt Hat, ſobald fie nur ihre eigenen Vorzuͤge 
erkennt, die erfte und glüdlichfte des Erdbodend zu ſeyn — 
wenn, fage ich, unfere dermalige Xage bei einem fo dringend 
hierzu aufforbernden ZIufammenfluß von Umſtaͤnden nicht 
diefe Gefühle, diefe Geſinnungen und diefe Nefultate her: 
vorbringt: dann müßte man freilich befennen, daß es ſchlimm 
mit uns ftiehe! und dann bleibt ja wohl dem redlichen Pa: 
trioten nichts weiter übrig ale fich einzuhüllen, das Water: 
land — feinem Verhaͤngniß zu überlaffen, und was künftig 
zu rathen oder zu thun ſeyn möchte, von den Winken einer 
höhern Hand, d. i. von der Michtung zu erwarten, die der 
Sturm und Drang phyfifher und moralifcher Urfachen den 
Öffentlichen. Angelegenheiten geben würde. Aber in dieſem 
gegenwärtigen Augenblide, wo nur Patriotismus, Eintracht, 
Gehorfam gegen die Geſetze und Anhanglichleit an unfere 
Conſtitution das gemeinfchaftlihde Vaterland retten können, 
jetzt iſt demokratiſche und ariftofratiihe Parteigängerei (aufs 
gelindefte zu reden) Wahnfinn; denn in einem foldhen Zeit: 
punft muß die Pflicht, gegen die Desorganifirer und Empö- 
rungsprediger gemeine Sache zu machen, alle andern Rüd: 
fihten verfchtingen. Dieß fage ich im Angeficht der ganzen 
Nation, nicht weil ih nicht mi 8 I ıken oder reden Darf, 
fondern weil ih überzengt bin, ein jeder, der ed wit _ 





dem Vaterlande wohl meint und fein wahres Intereſſe kennt, 
ein. jeder, der nicht entweder von fanatifchen Freiheits: und 
Gleichheits-Sophismen bethört, oder von bdefpotifhen Mor: 
urtheilen und Gefinuungen dumm geworden ift, ſchwerlich 
anders denken kann. 


VI. 
Julius 4792. 


Meine Meinung iſt keineswegs, daß dem ſelbſtdenkenden 
Theil der Gelehrten, oder den Schriftſtellern, welche ſich auf 
die eine oder andere Art berufen fuͤhlen, durch Schriften zum 
Beſten der bürgerlichen Geſellſchaft wirkſam zu ſeyn, unrecht⸗ 
maͤßige und allzuenge Schranken geſetzt werden ſollen; ich 
wünſche und rathe einem jeden nur fo viel Maͤßigung, Klug: 
heit und Unparteilichkeit, ald um der guten Sache felbft 
willen nöthig ift. — Und was ift diefe gute Sache? Wahrlich 
feine andere, ald — daß alle Menſchen, in allen Ständen 
und Claſſen, immer vernünftiger und beffer denken und han: _ 
dein lernen. — Dieß kann, wenn ich nicht fehr irre, von den 
Schriftftellern nur durch eine ruhige und unvermerft zuneh⸗ 
mende Verbreitung des Lichts, dad Die Köpfe aufhellt und 
die Herzen mit warmer, aber aus Einfiht und Ueberzeugung 
entfpringender Liebe des allgemein Wahren und Guten er: 
fült, bewirkt werden. Man muthe den Schidfalsgöttinnen 
niht, wie dort der Mantuanifde Dichter, zu, ſchneller 
an dem Gewebe der goldenen Zeit zu fpinnen! Man büte 
fih, durch voreilige und uͤbertriebene Mittel befchleunigen zu 
wollen, was nach dem natürliden Gange der menſchlichen 
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Dinge, fobald die Zeit erfüllt feyn wird, nicht ausbleiben 
kann. 

Es gibt nur Eine unbezweifelt vechtmäfige und wohlthd- 
tige Art von Infurrection, und diefe ift derjenige allgemeine 
Aufftand gegen ſchaͤdliche Irrthümer, Vorurtheile und Miß— 
bräude, den die Vernunft in den Köpfen einer durch alle 
Stände und Claffen aufgeflärten, und dadurch zur richtigen 
Erkenntniß ihrer Pflichten, Rechte und Vortheile gekommenen 
Nation hervorbringt; und diefer Aufitand, fobald er ſich durch, 
einen beutlih und männlih ausgefprohenen allgemeinen 
Willen zu Tage legt, wird unfehlbar weder Laternenpfähle 
noch Nationalpiten noͤthig haben, um zu feinem gemeinnützi— 
gen Zwecke zu gelangen. Ganz gewiß treffe ich hierin mit 
meinem würdigen Freunde €. völlig zufammen; und möchten 
wir fo gluͤclich ſeyn, durch unfre fortgefegten Bemühungen 
auf jenem ruhigen und fichern Wege etwas zur Beförderung 
dieſer wünfhenswürdigen Revolution beizutragen, follte fie 
auch erft mit dem Jahr 2000 oder 2400 zur Wirtlichteit 
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Walser. Aus dem Munde des eingigen „Prateftankgn, 
x heute an unfrer, Tafel ſaß, hätte ich mir einen fe; cifrig 
tertheidigung des: Moͤnchameſens vr %e: Seraccdin: wicht 
rmuthet. ar 

Diethelm. Eifrige fagen Sier — Dat. ‚wäre mehr ale 
eine Meinung war. Aber beinahe ieſen⸗ ich ſelhſt, ber 
Rutpwille, womit dieſe jungen Neulinge auf. alles was ihren 
toreltern heilig war, losſtürmten, koͤnnte mich ‚wärmer ge⸗ 
acht haben, als ich unter beſcheidnern Gegnern geblieben 
dre. 

Walder. Dafür. haben Sie aub mit aller Ihrer Bereb- 
mkeit fchwerlich mehr gewonnen, als daß jeder Ihrer Zi 
zrer mit ber Ueberzeugung weggegangen iſt, Sie Könnten eine 
hlimme Sache gut vertheidigen. 

Diethelm. Was das Gewinnen betrifft, ſo slanben.@ie 
obl, daß ich mir von diefer Seite wenig. verfprochen Habe. 
ie Mönche haben nun einmal deu fatalen Zeitpunkt. erlebt, 
o felbft die Beredfamteit eines Baſilius, Chrpfpftomus und 
jernardus — wenn diefe Heiligen auch in. Perfon mieder 
imen und ihre. Vertheidigung übernehmen wollten — zu 
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Schanden darüber würde. Aber wir find jetzt unter vier 
Augen, und niemand wehrt ung, einander unfre wahren Ge: 
danken ohne Zurücdhaltung mitzutheilen. Halten Ste die 
Sade, deren ih mih annahm — weil ſich fonft niemand 
ihrer annehmen wollte — wirklich für fo fchlimm, daß fie 
feine gute Seite hätte? 

Walder. Welhe Trage! Wo tft ein Ding in der Welt, 
das feine gute Seite hätte? 

Diethelm. Ich will ‚mic, genauer ausdrüden. Ich bin 
überzeugt, daß eine Zeit war wo das Mörkhöwelen — 

Walder cronifh), ein vernünftiges, dem erſten aller goͤtt⸗ 
lichen: Geſetze —- dem Geſetze der Ratur, gemaͤßes und den 
weſentlichſten Endzwecken der burgerlichen efellſchaft fſehr be⸗ 
forderliches Inuſtituk geweſen? Nicht wahr? 

Diethelm (elaſſen). Nun, das möcht’ ich eben nicht zu 
behaupten Haben?! Aber die: werden Sie mir doch zugeben: 
daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen der Kirche und dem 
Staate- viele wichtlge unb weſentliche Dienſte geleiſtet hat? 
Walrer. Ich hatte große Luſt Ihnen dieß — nicht zu⸗ 
Jugeben; Und: Ah: würde nicht verlegen ſeynzu zeigen, wie 
Kirhe und Staat Mittel gefunden haben koͤnnten, fich diefe 
wiegen uud weſentlichen Dienfte buech anbre Leute anf eine - 
wohlfellere und unſchaͤdlichere Art leiſten zu laſſen, «ld burch 
die Moͤnche. Aber dieß wuͤrde und zu weit führen, und am 
Ende doch zur Entſcheidung der Frage, wie fie jetzt geftellt 
wird‘, wenig beitragen. Geſethzt! alſo, ich "hätte Ihnen zuge: 
geben was Ste verlangt habens-’sefeßt, did Moͤnchſsweſen 
habe in: jenen finftern Jahrhunderteii, wo es entitand und fi 
fe ſchnel und mächtig nusbreitere, der Welt wirklich Gutes 
serhan : was beweiſet dieß Fiir feinen Ruben, für feine Schick 
lichkeit a’ unfrigent' ud wandte Zeit, wo die Bewohner 
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Europens Eicheln afen und Buffelshoͤrner vor der Gtirne 
tengen, und fih wohl dabei zu befinden glaubten. Es war 
eine Zeit, wo der Adel, von Kopf zu Fuß gepanzert, mit 
Schild und Speer auf Abenteuer auszog, um Mänber und 
Heiden zu bekaͤmpfen, bedrängte Jungfrauen gu erlöfen, Witt: 
wen und Waifen zu befchügen, kurz, überall ih bed Schwä- 
chern gegen den Stärlern anzunehmen — weldes wahrlich 
ein fehr löblihes Unternehmen war, und dem JInſtitut ber 
fahrenden Ritterfchaft zu feiner Zeit großen Ruhm und An— 
fehen zuwege brachte. Wollten wir aber darum dieſe Beiten 
wieder hergeftellt ſehen? 

Diethelm. Warum nicht? die Menfchheit gewänne viel: 
leicht mehr dabei als fie verlöre — 

Walder cerftauny. Das Inſtitut ber alten Nitterfchaft 
in unfern Zeiten? 

Diethelm. Nicht doch! die Seiten mit dazu, bad ver: 
fteht fih! Zeiten, worin dieß Inſtitut an feinem rechten 
Platze war, und außer welchen freilich Neinhold von Montal: 
ban und der große Noland Felbft nur Don Quirette wären. 

Walver. D das iſt ein andres, mein Herr! Ich dachte 
wir fpräden im Ernſte. Wenn ed aber aufs Wünſchen an- 
tommen foll, warum wünfchen wir nicht lieber gleich mit Einem 
großen Zauberwunfche das ganze Geſchlecht Adams nach Elde- 
rado, oder ind Severambenland? — Bis dahin ließen wir, 
dachte ich, die Zeiten wie fie find; und da möchten denn wohl 
in den unfrigen die Mönche gerade fo nöthig und nüßlich 
ſeyn ald — die Ritter von der runden Tafel. 

Dietyelm. Auch glauben unfre vernünftigen Leute an 
ihre Stapuliere, Lorettoglödchen, Lukas- und WUgathazettel, 
Sgnatiusblehe, CFMFBF, wunderthätigen Bilder, Gefpen- 
fterhiftorien, Exorcismen u. f. w. gerade fo viel ale an die 


besauberten Waffen, Taliemane, unfichtbar machenden Ringe, 
Sippogruphen, Waflerniren, Zauberer und Keen der Mitter: 
büücher — das gebe ich gerne zu. Mber, mein Freund, die 
runde Tafel, die Turnierſpiele und das ganze irrende Ritter: 
wefen ift vorbei: das Moͤnchsweſen hingegen hat fich, troß 
aller Policirung, Aufklärung und beffern Staatsorganiftrung 
des chriftlichen Europa, bis Anfangs diefes 1782ften Jahres im 
Beſitz aller feiner, wohl oder übel, erworbenen Rechte, Be 
freiungen, Güter und Reichthümer — und (mas nicht das 
Unbedentendfte ift) auh im Beſitze feines Einflufes auf den 
größern Theil des geiftlichen und weltlichen, hoben und nie: 
dern Popelli in der Eatholifchen Chriftenheit erhalten — und 
dieß, daucht mich, macht einen großen Unterfchied. 

Walder. Sie meinen alfo, ein fo weit auegebreiteteg, 
fo tief eingewurzelteds Inftitut, wie das Moͤnchsweſen noch 
bis diefen Tag ift, könne leichter verbefiert als gänzlich auf: 
gehoben werben? 

Diethelm. D, was das betrifft, auch das legtere möchte 
in unfern Tagen leichter zu bewerkftelligen fen, ald man 
beim erften Anbli denken follte. Weder die Mönche noch 
die Laien find in diefem legten Wiertel des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert mehr was fie ehmals waren. Jene fcheinen bie 
Unfüglichfeit ihres Dafeyns in einer Welt, wo der Mann im 
Monde kaum eine feltfamere Figur machen würde, unter 
Menfchen, denen fie theils ſehr entbehrlich, theild Aberläftig, 
theild gar verächtlich find, felbft zu fühlen. Nichts entfhädigt 
fie mehr für das Opfer aller ihrer Menfchenrechte und An- 
fprüche an haͤusliches Glück, das fie ihrem unnatärlichen 
Stande bringen müffen. Die beften unter ihnen (und wer 
Iäugnet, daß es fehr vortrefflie, fehr ehrwärdige Männer 
unter ihnen gibt?) wiſſen fehr wohl, daB fie dad was fie find 
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auch im einem andern Stande ſeyn könnten, und ſeufzen 
heimlich unter der erbrüdenden Laft ihrer Gelübde, melde zu 
tiagen man entweder ein Halbgott oder — ein Vieh fen 
muß. Weberall feßt fih die Vernunft unvermerkt wieder in 
den Beſitz ihrer umverlierbaren Rechte, und ſelbſt von den 
Augen des Volks fält eine Schuppe nach der andern ab. 
Wenigftens in den höhern Ständen blenden die alten Blend⸗ 
werfe niemand mehr. Popanze, deren bloßer Name fonft 
Helben zittern machte, werden jept fogar von Knaben ver: 
lacht. Der furchtbare Fluch des Ernulphus, ber ehemals fo 
große politiſche Wunder wirkte, hat die magiſche Kraft ver⸗ 
loren, die ihm die unmiffende Einfalt ımfrer Voreltern bei⸗ 
legte — kurz, alles ift zu einer großen Revolution vorbereitet, 
die der Herrſchaft des Aberglaubens den Untergang droht, 
und die Religion in ihre urſprüngliche eble Simplicitaͤt und 
wohlthätige Lauterkeit wieder einzufeßen verfprict: 

Walder: Dan fen es dem Himmel wenn es fo iſt! — 
Aber was für Ausfihten gibt Ihnen dieß für die Sade, bie 
Ste in Ihren Schug genommen haben? Was meinen Sie 
dag die geiftliche Nitterichaft des Roͤmiſchen Hofes ſich von 
dem Tage, der in den Köpfen aller guten Katholiken aufzu⸗ 
gehen anfängt, zu verfprehen hat? 

Diethelm. Wenn ich glaube, daß die gänzlide Ein: 
ziehung und Abſchaffung aller relistöfen Ordensftiftungen in 
unfern Zeiten eine fehr mögliche Sache fen, fo habe ich damit 


noch nicht eingeftanden, daß ich fie fo geradezu für billig, oder " 


der Kirche und dem Staat für zuträglich halte. 

Walder cvefremden. Wie? Die Mönche, unter irgend 
einer Seftalt oder Modification, bei welcher fie Mönche blei- 
ben, ber Kirche, dem Staat, nüglih? Sie machen mich auf 
den Beweis eines fo paradoren Satzes fehr begierig! 


Diethelm. Ich fage nicht, daß die Mönche unter irgend 
einer Mobification, bei welder fie gerade ſolche Moͤnche blei⸗ 
ben wie fie bisher waren, von einigem Nutzen, der fie der 
Erhaltung werth machte, feyn würden. Ganz gewiß iſt Das 
was Sie und ich unter dem Mönchögeifte verftehen, einer der 
unfauberften Geifter, die jemals von menfchlichen. Leibern 
Befig geuommen haben. Aber, was hat die urfprünglice 
Regel des heiligen Auguſtin ober Benedist mit dem Mönche: 
geifte zu Ihaffen? Und wenn nun eine Anzahl Klöfter in 
jedem katholiſchen Lande auf die genauefte aber freiwillige 
Beobachtung diefer Regeln zurüdgefegt würde (fo lang’ es 
noch Menſchen geben mag, bie ſich aus eigner Bewegung dazu 
entſchließen), hätten wir nicht Urfache, folhe Inftitute, zumal 
wenn fie nod alle Modifisationen, bie der Nuffldrung und 
dem Bedürfniß unfrer Zeit angemeſſen find, erhalten hätten, 
für nuͤtzlich anzuſehen? 

Walder. Und dieſe Modificationen, worin ſollen ſie be⸗ 
ſtehen ? 

Diespelm. Ich denle mir, zum Beiſpiel, eine Art von 
Möfterlihen Stiftungen, worin eins Eleine Anzahl (denn klein 
wird fie water dieſen Umpftänden immer bleiben) von Per: 
fonen, die fih zu einem contemplativen und akgefhieduen 
Leben berufen fühlten, mit freiwilliger Begebung aller Mor- 
theile der Welt, aber auch ohne ihre Pflichten, Sorgen und 
Zerſtreuungen, fich lediglich der ruhigen Betrachtung der 
bimmlifchen Wahrheiten widmeten, und in ihrem Wandel bie 
Unſchuld, Cinfalt und Reinigkeit des erften Chriſtenthums 
Darftellten. Ich entferne von einem ſolchen Inſtitute alle 
Formen, Gebräuche und Webungen, die an der beſchraͤnkten 
Vorftellungsart jener Zeiten der Unmwiffenbeit und Cinfalt 
bangen, und mit den richtigern Begriffen der unfrigen un: 
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verträglich find. Ich entbinde fie von dem Zwang ewiger Ge: 
lübde, lafe ihnen die Freiheit in die Welt zurüdzutehren — 

Walder. Kurz, Sie heben die relisiöfen Orden mit 
ihrer ganzen dermaligen Verfaffung, ihre Gefeße, Gebräuche 
und Vebungen, ihre Disciplin und Hierarchie, ihren Geift 
und Zweck auf, nehmen den reihen Drdensleuten ihren un: 
nüßen Reichthum, den armen ihren dem Volk uͤberlaͤſtigen 
Bettelfad ab, und verwandeln durch eine Operation, die ale 
Berwandlungen der Fabel übertrifft, die Klöfter und ihre der: 
maligen Einwohner, aus dem was fie jegt größtentheils find, 


— fruges consumere nati, 
Romigium vitiosum lthacensis Ulyssei, 


in apoftolifhe Chriften, wie fie fih dem guten mpftifchen 
Fenelon, in den feligen Traͤumen feiner fanften Seele, nad 
dem Ideal eines Ignatius, Polykarpus u. f. w. darftellten! 
— Lieber Freund! was foll ich Ihnen antworten, wenn Sie 
die Beibehaltung des Mönchswefene auf Ovidifche Metamor: 
phofen gründen? 

Diethelm. Laſſen Sie mich den Ausleger meiner Mei: 
nung feyn, Walder! ch geftehe gern, daß die ungeheure 
Anzahl der Mönde, die jegt für manchen Staat fo drüdend 
ift, durch meinen Vorſchlag im Ganzen vielleicht auf wenige 
hundert zufammenfchmelzen würde. Defto beffer! Diefe 
wenigen würden der Welt in zehn Sahren mehr Gutes thun, 
als die ganze Möncherei, wie fie bisher gewefen ift, in eben 
fo viel Jahrhunderten. In ihren einfamen Wohnungen würden 
fih Menfchen bilden, wie man in der Welt feine mehr fieht, 
und wie die Welt doch fo fehr vonnöthen hat — wahre Got: 
tesmänner, ächte Weife, tiber welche die Verführungen und Ver: 
fuchungen, denen wir andern MWeltleute faft immer unterliegen, 
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teine Gewalt hätten; die, zu Erduldung jedes Ungemachs, 
zu Entbehrung jeder Gemäclichkeit und Annehmiichfeit des 
Lebens gewöhnt, den felten Muth und die aushaltenbe 
Staͤrke hätten, fih dem Strome des fittlihen Verderbens 
entgegenzuftellen, und Wahrheit, Gerechtigkeit, allgemeines 
Beſtes zu ihrem einzigen Zwede zu mahen. Sagen Sie 
mir, wo anders ald in einer folhen Xebensordnung hätte ſich 
ein Mann wie der große XRimenes bilden Fünnen? Ein Mann, 
deffen Charakter ber Menfchheit fo viel Ehre bringt, baß ich 
(falls die Sache von mir abhinge) verfucht wäre, die ganze 
unzdhibare Familie des guten Seraphifchen Vaters — fo wenig 
ihrer auch darunter find die er für feine Söhne erfennen 
würde — beizubehalten, wenn ich gewiß wäre, dab alle funf: 
zig Jahre nur ein einziger Rimenes aus ihrem Schooße her: 
vorgehen follte. 

Walder. Ich verehre den großen Mann wie Sie; aber 
wahrlich, das hieße einen Rimenes theuer erfauft! Und warum 
fo theuer? Grinnern Sie fih des eben fo vortrefflihen,, viel- 
leicht im Grunde noch größern und beffern Johann von Pa: 
lafox! Welhem Helden der Tugend, den irgend ein Zeit: 
alter hervorbrachte, Fann man diefen Mann nicht an die 
Seite ftellen? -—- Und Palafor war kein Minh! — Männer 
von biefer Art find außerordentlihde Erſcheinungen in der 
moralifhen Welt. Sie werden weder in Klöftern noch Phil: 
anthropinen gebildet; fie fallen gleihfam aus den Wolfen 
berab. Der Himmel felbft hat fie erzogen, fie zu befondern 
Verrihtungen, die nur durch fie gefchehen fonnten, herab: 
gefchickt und ausgerüftet; fie erfcheinen, führen ihren Auftrag 
aus, und verfhmwinden wieder, ohne einen Nachfolger zum 
binterlaffen. — Lieber Freund! Eo wenig an der Zahl and 
die Klöfter ſeyn möchten, welche Sie beibehalten miffen wollen: 
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fo. würben auch diefe wenigen zu viel feyn, wenn Sie feine 
andre Abficht dabei hätten, ald Männer Bottes, in ber reiten 
Bedeutung diefed Wortes, darin gebildet zu fehen. Schulen, 
Seminarten, Inftitute, unter welchem Namen Sie wollen, 
können (wenn's noch gut geht) brauchbare Gelehrte, Geſchaͤfts⸗ 
männer, Cameraliſten, Negocianten, Kriegsleute u. ſ. w. et: 
ziehen: aber bie Zimenes, die Paolo Sarpi, die Palafor, 
fommen von felbit. Ich fage noch mehr. Wenn Sie die 
Saiten auch nicht fo hoch ſpannen, wenn Ste in ben wenigen 
Köftern, auf melde Sie das Moͤnchsweſen zurüdfenen, auch 
nur eine gewöhnlichere Art von Metfchen, aber reine Sitten, 
eremplarifhe Frömmigkeit und ben Geiſt des unverfälfchten 
Chriſtenthums ſehen wollten: fo würden Sie gleichwohl Ihren 
Zweck verfehlen; und biefe wenigen, fo gut auch ihr Anfang 
ſeyn möchte, würden binnen funfzig Jahren fchon wieder fo 
unlauter und verborben ſeyn, ald der Orden ber Mindern 
Brüder ſchon bei Lebzeiten feines unfchuldigen und wohlmei⸗ 
senden Stifterd war. 

Diethelm. Die Urſachen, warum die Kamilie des hei: 
ligen Franciscus fo bald ausartete, würden bei meinen Kid: 
ftern, unter ben Abänderungen die ich vorausſetze, gänzlich 
wegfallen. 

Walder Nun ja — ich befinne mih! Ihre Mönche 
würden freilich — keine Mönde ſeyn. 

Diethelm. Kine Art von Coͤnobiten, chriftlihe Pytha⸗ 
gorder, wenn Sie wollen, auf eine Feine Anzahl und auf das 
bloße Nothwendige eingeſchraͤnkt, einer zweckmaͤßigen Lebens: 
ordnung oder Megel freiwillig unterworfen, übrigens einander 
alle gleih, und von der Hierarchie ganz abgefchnitten — wo 
follte da die Verderbniß herkommen? 

Walder. Wo fie berfam, ald nur ein Paar Menfchen 
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alle. biefe Orden find nun einmal größtentheils feit vielen 
Jahrhunderten im rechtmaͤßigſten, auf landesfürftliche und 
paͤpſtliche Verguͤnſtigungen, und — was ihre Güter betrifft 
— entweder auf Fromme Stiftungen und Schenkungen, ober 
auf bürgerliche Eontracte beftend begründeten Beſitz ihrer 
Mechte, Befreiungen, Güter: und Cinfünfte. Wenn ein fo 
wohl begründeter Befisftand nicht hinlänglich tft, eine Geſell⸗ 
ſchaft oder Gemeinheit bei ihren Eigenthume zu ſchuͤtzen: 
wer würde Fünftig bei dem feinigen fiher fen? — Aber, Tale 
auch diefe Betrahtung nicht im Wege ftünde: wie ungewiß 
iſt es immer, ob der Gebrauch, den man von ben Meichthä- 
mern der geiftlihen Orden machen wirb, den Stadt für das, 
was er dur ihre Aufhebung verlöre, entichädigen werde? 
Ich verfiehe unter dem Staate diejenigen, um derentwillen 
der Staat, oder die bürgerlihe Verfaffung, da ift — denn 
ein Grundſatz, über welchen wir hoffentlich einig find, tft: daß 
der Staat der Menfchen wegen, -und nicht die Menſchen bes 
Staats wegen da find. 

Walder. Che der Staat iſt, müſſen freilich Menfchen 
ſeyn, und alsdann wird er allerdings um der Menfchen willen 
errichtet: fobald er aber oöngerichtet ift, fann man mit der 
größten Nichtigkeit fagen, daß die Menfhen eben fo wohl 
des Staats wegen da find, als diefer der Menſchen wegen. 
Aber was wollen Sie aud Ihrem Grundfag erweifen? 

Diethelm. ch denfe, Sie werden mir zugeben, baß 
es nicht bloß Aberglauben oder dumme Ehrfurcht vor uralten 
Vorurtheilen ift, was die Klöfter, bei den großen Meränbde- 
rungen, die in allen übrigen heilen der alten Werfaffung 
Europa’d vorgegangen find, bis auf diefen Tag erhalten hat. 
Dhne Zweifel hat der weit ausgebreitete Vortheil, den die 
Bewohner der Fatholiihen Staaten von dieſen Inſtituten 


zieben, vielleicht dad Meifte dazu beigetragen. Man kann fie 
ale eine Art von Fideicommiffen anfehen, die eben fo viele 
nie verfiegende Quellen von Verſorgung vornehmlich für ben 
Bürger: und Bauernftand find, welche diefen Ständen zu 
entziehen um fo unbilliger fcheint, ie mehr dad Bedürfniß 
folcher Hülfsguellen täglih zunimmt. So lange die Klöfter 
beibehalten werden, kann doch jeder Hausvater, der fich mit 
einer zahlreichen Familie beladen fieht, darauf zählen, eines 
oder mehrere feiner Kinder auf diefe Weile — 

Walder cipm einfattendn fih mit Ehren vom Halfe zu 
fhaffen? — Bei den Sinefern wirft man bie Neugebornen, 
wenn man nicht Luſt hat fich mit ihrer Erhaltung abzugeben, 
in die Sandle oder auf die Straße; und die Mittel, fo 
grauſam es ift, ift Doch Faum grauiamer ald Ihr angerühm: 
ted Verforgungsmittel, wenigſtens in manchen Faͤllen. Spre: 
hen Sie im Ernfte, Diethelm? oder ſoll ih Ihnen die Schrif: 
ten nennen, worin Sie diefen angeblichen Vortheil der Klö: 
fter auf feinen wahren Werth redueirt finden können, und 
die — in jedermanns Handen find? 

Diethelm. Ich will Ihnen diefe Mühe erfparen. Alle 
Stände in der Welt haben ihr Gutes und Boͤſes. Der Klo: 
fterftand hat Ungemächlichkeiten, welche durch die bloße Frei⸗ 
heit ihm wieder verlaffen zu Dürfen binlanglih vergütet 
würden. 

Walder Die Unterſuchung diefed Punkts möchte und 
zu weit führen. Aber wenn wir auch diefe Art von Kinder: 
Ausfegung, die man Verforgung in einem Klofter nenut, in 
Ruͤckſicht auf die Ausgeſetzten für eine wirkliche Verſorgung 
gelten laſſen wollten, ſo blieben noch immer die Fragen zu 
beantworten: befinden ſich die Familien deſto veſſer dabei? 
Würde es für den Bürger: und Bauernſtand nicht zutraͤglicher 





feyn, wenn er, für dad was es ihm koſtet einen Sohn in ein 
Klofter zu bringen, und (falld es in einen Mendicanten- 
Orden ift) ein lebenslänglider Wohlthäter dieſes Ordens zu 
ſeyn — wenn er, fage ich, feinen Sohn dafür irgend eine 
bürgerliche Hanthierung ergreifen ließe, wobei er durch Ge⸗ 
ſchicklichleit, Fleiß und gute Aufführung fih ſelbſt, feiner 
Samilie und dem Staate nüglicher feyn könnte, ald in dem 
unfruchtbringenden Stand eines geweihten Müßiggängers? 

Daß dieß Wahrheit ſey, davon kann fich jedermann au: 
genfcheinlich überzeugen, wenn er in Deutfchland die Wolke: 
menge und den Nahrungsitand der protefiantifchen Länder 
(wo man feit dritthalbhundert Jahren von diefer traurigen 
Neffource nichts weiß) mit beiden in ben katholiſchen ver: 
gleichen will. Wie Hoch fich der geiftlihe Vortheil belaufen 
kann, den ein Staat von fo oder fo viel Taufenden, Zehn: 
taufenden oder Hunderttaufenden meiftend wohlgenäbrter, ges 
funder und baumftarfer Mönche ziehen mag, deren Seelen⸗ 
und Leibesfräfte (wenigſtens infoferne fie ihren Gelübden treu 
bleiben) für das gemeine Wefen faft gänzlich verloren gehen, 
und die ihren Mitbürgern mit nichts ald — Singen und 
Beten dienen — will ih andern zu berechnen überlaflen. 
Aber dieß ift offenbar: daß fich ſowohl von den Kloftergätern 
ald von den Kloftermenichen fein Gebrauch erdenfen läßt, 
der dem Weſen der bürgerlihen Gefellihaft mehr zuwider 
und mit der jeßigen oder jeder andern vernünftigen Weltver: 
faffung unverträglicher wäre, als derjenige, der davon gemacht 
wird, fo lange das Moͤnchsweſen auf dem Zuße bleibt, wie 
es bisher in Deutfchland und einigen andern Europdifchen 
Ländern gewefen ifl. | 

Diethelm. Habe ich Ihnen die Nothwendigfeit einer 
durchgängigen gründlichen Reformation desfelben nicht ſchon 
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diefe heilfame Werwandlung zu erleiden, wenn ed von ihrem 
Willen abhinge? 

Diethbeim. Ich habe, wenigfteng von vielen unter ihnen, 
eine fo gute Meinung, daß ich mir getraute, es auf ihren 
Willen anfommen zu laffen. Geſetzt aber auch, der Willigen 
wären weniger ale ich mir vorftelle: follte dieß eine fo loͤb⸗ 
lihe, fo gemeinnüßige, fo nöthige Veränderung aufhalten 
können? In einem folhen Falle ift die hoͤchſte Macht im 
Staat berechtigt, Leuten, die nicht wollen was fie follen, den 
Willen zu machen. _ 

Walder. ber Sie fcheinen vergeffen zu haben, ‚daß alle 
diefe ehrwärdigen Herren, aus denen Sie Spitalvorfteber, 
Waifenpfleger, Krankenwärter u. |. w. machen wollen, fid 
der Kirche und nicht dem Staate gewidmet haben; baß bie 
meiften unter ihnen Priefter find — 

Diethelm. Was fie, nah dem Bedürfnib der Kirche, 
und felbft nah der urfprünglichen Megel und Beſtimmung 
ihres Ordens nicht ſeyn follten! — Da treffen Sie juft auf 
den rechten Fled, Walder! Das Prieſterthum der Moͤnche 
ift gerade der erfte Mißbrauch, deffen Abfchaffung in unfern 
zeiten unumgänglich möthig if. Die Kirche braucht keine 
größere Anzahl von Prieftern, als die Handhabung des öffent: 
lichen Sottesdienfted, und dad was man Seelforge nennt, er 
fordern. Diefer Grundfag macht wenigitend den größten 
Theil der Prieftermönce zu hoͤchſt entbehrlichen Weberzähligen, 
die im Weinberge bed Herrn müßig, und (wie die Erfahrung 
lehrt) den wirklich angeftellten Arbeitern oͤfters nur im Wege 
ſtehen. Wenn es alfo unläugber ift daß die Kirche ihrer 
nicht bedarf: warum follte der Umftand, daß fie fi) der Kirche 
oder vielmehr dem Dienfte Gottes gewidmet haben, ein recht: 
mäßiges Hinderniß ſeyn koͤnnen, ſie fammt und ſonders zu 
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ſolchen mohlthätigen Verrichtungen zu gebrauchen, bie chem 
darum, weil fie dem Staate wichtig und unentbehrlich find, 
dem allgemeinen Vater der Menfchen gewiß nicht weniger 
wohlgefällig ſeyn können? 

Walder. Sie kommen dem Grunde der Sache immer 
naher, und fo nahe, daß wir unvermerkt zuſammentreffen, 
und die Auflöfung des Probleme, die wir fuchen, auf einmal 
gefunden haben werden. Alles kommt zunörderft darauf as, 
daß wir und recht verftehen, d. i. bei den Werten, die wir 
gebrauden, einerlei denken, und Die Frage in ihre einfachften 
Beſtandtheile auflöfen. Fürs erfte alfo laden Sie uns alled 
Zweideutige von den Worten Kirhe und Staat entfernen, 
Man hört und liest nur allzu haufig, daß von beiden fo ge: 
fprochen wird, als ob fie einander entgegengeſetzte Dinge 
wären, und ganz verichiedenes. Intereſſe Hätten. Diefe Art 
zu reden feßt fehr verworrene und irrige: Begriffe. voraus. 
In einem riftlichen Lande kännen Kirche und Staat uns 
möglich zweierlei Intereſſe haben: man müßte denn (dur 
einen offenbaren groben Mißbrauch der Werte) Kirche und 
Klerifei für einerlei nehmen; welches gerade fo wäre, als 
wenn: man Staat und Staatsbediente für gleichbedeutende 
Dinge ausgeben wollte. In einem Staate foll und darf es 
keine Mitglieder geben, die den allgemeinen Geſetzen nicht 
unterworfen find, von demjenigen, dem die höchite Gewalt 
des Staats Übertragen ift, nicht abhangen, und zum gemeinen 
Beten nichts beitragen: gibt es aber wirklich folche Glieder, 
fo müßten fie, eben darum, als unnüße und ſchaͤdliche Aus- 
wüchle, Kröpfe, Schwamme u. f. w. auf jede mögliche Art, 
wie es mit der mindeften Gefahr des Ganzen geicheben 
koͤnnte, ausgerottet werden. Ein chriftliher Staat hat hierin 
vor den übrigen nichts Befondered. Was man in ihm die 


348. 


Kirche nennt, iſt kein eigner unabhaͤngiger Staat im Staate. 
Sie iſt die Totalſumme aller Glieder des gemeinen Weſens, 
inſoferne ſie ſich zum chriſtlichen Glauben bekennen. Setzen 
Sie noch das Wort katholiſch hinzu: die Natur des Staats 
bleibt immer eben dieſelbe. Kirche und Staat, Staat und 
Kirche, immer Ein Ganzes aus eben denſelben Theilen, Eine 
Geſellſchaft eben derſelben Menſchen — Staat genannt, info: 
fern ſie ihr gemeinſchaftliches irdiſches Wohl betreiben — 
Kirche, inſofern fie an Chriſtum glauben. Es iſt alſo unge— 
reimt, die namliche Geſellſchaft von Menſchen, unter ver: 
ſchiedenen Benennungen und in verſchiedenen aber vollkommen 
vertraͤglichen Anſichten, ſich ſelbſt entgegenzuſtellen. — Was 
zur Wohlfahrt des Staates weſentlich iſt, kann der Kirche 
eben fo wenig nachtheilig ſeyn, als der Kirche etwas nützlich 
ſeyn kann, was dem Staate verderblich ift. 

Diethelm. Setzen Sie immer voraus, daß wir in 
Brundfägen von folcher Unläugbarfeit wie diefe einverftanden 
find. 0 

- Walder. Gut! fo laffen Sie und denn feben, wohin 
fie uns führen werden. Man fast: „es war eine Seit, wo 
die Mönchdorden der Kirche und den Staat äugleih nützlich 
waren.” — Wenn je fo eine Zeit war, fo ift fie wenigftend 
fchon lange vorbei Und was für eine Zeit war Das, mußte 
das ſeyn, in welcher ein ſolches Inftitut dem gemeinen Weſen 
wohlthätig ſeyn fonnte? Jahrhunderte der Barbarei und 
Derfinfterung, die man zur Ehre der Menſchheit aus ihren 
Sahrbüchern möchte auslöfhen fünnen, wenn fie nicht ale 
warnendes Beifpiel für die Eiinffigen Zeiten lehrreih wären; 
wenn den Voͤlkern, bie jetzt (ohne den Werth davon zu füh- 
fen) der unendlichen Bortheile der Aufklärung genießen, nicht 
jo viel daran gelegen wäre, zu willen, durch welche Stufen die 
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men, die vor zweitaufend Jahren der halben Welt Kunſte, 
nſchaften, Gelege und Sitten gaben, nach und: nad zu 
1.f0 tiefen Grade von Schwäche, Verderbniß, Unwillene 
Mberglauben und Verwildernug herabſinken konnten, daß 
Bilden in Nordamerika, mit ihnen verglichen, für edle 
zluͤckliche Menſchen gelten mögen! Wenn auch in ſo ab⸗ 
ichen Zeiten einige Moͤnche hier oder dort etwas dazu 
xagen haben, daß es nicht noch ſchlimmer wurde: ſollen 
dieſes Verdienſtes ihrer Vorfahrer vor ſechſ oder. acht: 
ert Jahren wegen, Inſtitute fortdauern laſſen, die fo 
emtferut find, der jetzigen Weltverfaffung nuͤhlich zu ſeyn, 
8 nicht einmal möglich ift, ein Mittel zu erdenken, wie 
se.unfchadlich gemacht werden Eiuntn? - - 

Aber, wie viel geht auch bei näherer und unbefaugener 
legung von jenen vorgeblihen Werdienften ihrer Bor: 
rin den barbarifhen Jahrhunderten ab; und wie unbe: 
ad werden die wirklichen Dienfte, die: fie der Welt ge: 
‚haben, gegen das unendliche Böfe, das auf ihre Dec: 
kommt! — „Sie haben, fagt man, fo viele Wildniffe 
Deden in Paradiefe verwandelt!” — Können wir bläde 
y fen ung einzubilden, daß dieß alles nicht auch ohne 
itte geſchehen koͤnnen, und ohne fie gefchehen ware? — 
haben fo viele gute Bücher abgefchrieben! Ihrem Fleiße 
wir's zu danken, daß fich in jenen finftern Zeiten noch 
le Werke der beiten alten Griehifhen und Lateiniſchen 
iftfteller erhalten haben!” — Aber, wer hat denn mehr 
Berfinfterung diefer Zeiten beigetragen als die Mönche? 
ws nicht die Mönche, die, fobald fie zu Anſehen und 
uß gelangten, nichts Angelegeneres hatten, als allen freien 
auch der Vernunft, alle wahre Philofophie zu unterdrüden, 
ienen Meifterftüden der alten Dichter und Welfen, welde 


fie den Leuten auf alle möglihe Art and den Händen riffen, 
ihre eignen mißgefchaffnen Hirngeburten zu unterfchteben? 
Was für Dank ift man ihnen alfo dafür fchuldig, daß fie, 
einige Jahrhunderte fpäter, alte Bücher abgefchrieben, nad: 
dem fie ed dahin gebracht hatten, daß fie beinahe allein 
fchreiben und lefen konnten? Unter allen Monopolien ift ge 
wiß dasjenige, welches fie fo lange Zeit mit der Gelehrfam- 
feit trieben, das verderblichfte. Und wer ift der Literarge 
fhichte fo unfundig, daß er nicht wien follte, in was für 
einem beillofen Auftande Literatur, Philofophie und Theo⸗ 
logie fich befanden, fo lange fie in den Händen der Mönche 
blieben? Wem tft unbekannt, wie fehr es in jenen Zeiten — 
und in der That zu allen Zeiten — das Intereſſe der Mönche 
war, fich aller Aufklaͤrung, aller Ausbreitung der nüplichiten 
Kenntniffe, allem Geifte der Unterfuhung und des Selhft- 
denkens, zu widerfehen? Sogar dag, was fie unverſchaͤmt 
genug waren für Philofophie auszugeben, was war ed anders 
als Schlingen für den Menfchenverftand? Spinnengewebe, 
in welchen fich diejenigen verfangen follten und mußten, bie 
etwas in fi fühlten, das fih dem unterbrüdenden Defpotid: 
mus der Hierarchie entgegenbdumte? 

Diethelm. Die reine Wahrheit zu fagen, die Mönde 
find verloren, wenn fie feine beffern Behelfe vor fich haben, 
als die Derdienfte ihrer Drden in den vergangnen Seiten. 
Ich zweifle fehr, daß eine genaue Prüfung derfelben im Be- 
fondern ihnen vortheilbaft fepn würde Was fie allenfalls 
Gutes geftiftet, haben fie für ihr eigned Intereffe gethan — 

Walder — und (mas wir nie vergeffen müffen) ed war 
bloß zufällia, und mürde, wenn gar feine Möndherei in ber 
Shriftenheit ftatt gehabt hätte, durch andre Mittel und Wege 
eben fo gut und mit unendlich wenigerm Schaben des Staate 
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bewirkt worden ſeyn. Doc, ich habe diefes armſeligen Be 
heffs nur erwähnt, weil ed noch immer Leute gibt, bie einen 
Beweis ihrer Gerechtigfeit und Unparteilichkeit abzulegen 
glauben, wenn fie entweder jene zufälligen und zmeidentigen 
Verdienſte der Klöfter, oder die wirklichen Verbienſte einzel: 
ner frommer ober gelehrter Ordensmaͤnner dem Mönchstnftitut 
überhaupt zum Derdienft anfchreiben — als ob der Mar, 
der als Mönch ein rechtichaffner oder aufgeflärter und mit 
nühlichen Talenten begabter Mann war, es nit auch ohne 
Capuz nnd Kutte geweien wäre. - Ich weiß fehr wohl, ba 
fi, in diefem Aungenblide wo wir: teden, mohlbenfende, ge: 
fehrte und brauchbare Männer, ja bier und da Subiete 
von den größten Fähigkeiten unter ben Orbensleuten befinden. 
Aber gerade dieß ift, in meinen Augen, ein großer und 
dringender Bewegsrund mehr, die Ordensinſtitute felbft je 
eher je lieber aufzuheben. Je beffer bie einzelnen Ordens⸗ 
glieder, als Menfchen betrachtet, find; je nüßlicher fie dem 
Staat werben Fünnten, wenn fie ihm wieder gegeben unb 
jeder dazu gebraucht würde wozu er fih am beften ſchickt: je 
mehr verliert das gemeine Wefen ‘dabei, fo viele brauchbare 
Perſonen länger in einem Stande zu laffen, morin ihre beften 
Faͤhigkeiten für die menſchliche Geſellſchaft verloren gehen; 
worin fie, durch finnlofe und tyrannifche Gelübde gefeffelt, 
unmöglich dad Gute thun koͤnnen, was fie in andern Um: 
ftänden und Verhältniffen thun würden; ja, worin fie ent: 
weder unwirkfam bleiben, oder, vom Geifte ihres Standes, 
vom Intereſſe ihred Ordens, oder der mehanifhen Gewalt 
der Subordination überwältigt, zum Schaden der großen 
politifchen Gefellfhaft mirfen muͤſſen, wie gut und redlich 
auch die Gefinnungen, Abfichten und Wünfce vieler einzelnen 
unter ihnen feyn mögen. 
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Dietheim. Wolte der Himmel, daß dieſe legtern zahl 
reich genug wären, um die Mehrheit der Stimmen auf ihre 
Seite zu befommen! Die Reduction des Klöfter würde dann 
eine fo leichte Sache ſeyn, als fie jest fchwer, mühſelig und 
vielleicht gefährlich if. Die Mönche felbft würden die erften 
fepn, die auf die gänzlihe Abfchaffung des Moͤnchsweſens an- 
tragen würden. Denn wer kann und muß von dem unge: 
heuern Uebergewichte feiner Mißbraͤuche überzeugter ſeyn ale 
diejenigen, welche am erften darunter leiden? — Wenn man 
bedenft, wie klein verhaͤltnißmaͤßig die Anzahl derjenigen ift, 
die dur die höhern Grade und Dignitäten ihres Ordens 
für dad was fie ihm aufgeopfert eine Art von armfeliger 
Entfehädigung erhalten, und wie gering bei jedem einzelnen 
Ordensmanne die Wahrſcheinlichkeit ift, eine diefer Stufen 
zu erfteigen: fo fheint es ganz unbegreiflih, daß nicht unter 
jedem Hundert Mönche wenigftens achtzig feyn follten, die 
der angebotenen Freiheit nicht mit offnen Armen und mit 
fupfälligem Danke gegen den großmütbigen Befreier entgegen 
eilen follten. 

Walder. Mir fcheint dieß nicht unbegreiflicher , als 
daß es in gewiſſen Ländern landftreihended Gefindel bei Tau— 
fenden gibt, die, fo lange man die Wahl in ihre Willtür 
ftellt, ‚lieber ohne Arbeit und Sorgen von Bettelbrod und 
Sapuzinerfuppen leben, ald durch Arbeit und wirthfchaftlichen 
Fleiß wie ehrliche Leute ihren Unterhalt fuchen wollen. Un: 
ter hundert, lieber Diethelm, web Standes fie immer fepn 
mögen, find gewöhnlicher Weife achtzig, die weder in ihrem 
Kopfe noch in ihrem Herzen dasjenige haben, was Die edlern 
Menſchen bei allem ihrem Thun und Laſſen leitet. Mg 
befremdet’s alfo gar nicht, wenn (ungeachtet aller anſcheinen— 
den Beweggründe zum Gegentheil) bei weitem der groͤßer⸗ 
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Theil der Mönde, wofern ihnen die Wahl gelaffen würde, 
lieber bleiben würde was fie find, als daß fie fich freiwillig 
zu einer Standeöveränberung bequemen follten, worin fie ge 
nöthigt fepn würden, befiere Menſchen zu ſeyn als fie jetzt 
And. Die bloße Macht ber Gewohnheit; die Bequemlichkeit 
einer forglofen Lebensart, deren Befchäftigung in Bergleichung 
mit den Anftrengungen des Landmanns, Handwerkers, ®e- 
lehrten, Künftlers, Kaufmanns u. f. f. wahrer Müßiggang 
tft; die Bequemlichkeit, ohne perfönlihen Werth, bloß durch 
den Habit eines Meligiofen, und durch den Begriff ber Heilig 
feit den ein finnlofes Vorurtheil an diefen Stand geheftet 
bat, fich bei dem unverfiändigen Theile ber Laien einen Re: 
fpect zu verfchaffen, an welchen der verbienftvollefte Mann in 
einem fchlechten bürgerlihen Rode weder Anſpruch macht 
noch machen darf; taufend Fleine perfänliche Erleichterungen 
von der Laft ihrer Gelübde, und animalifche Befriebigungen 
von allerlei Art, welche fi bie meiften unter ihnen unter 
dem Mantel der Sleißnerei reichlich zu verfchaffen willen; 
und, was alles auf einmal fagt, der unüberfehlihe Einfluß, 
in deffen Beſitz fie fih noch überall befinden, wo die gefunden 
Srundfäge der ächten Regierungskunſt noch nicht Wurzel ge 
faßt haben: — überlegen Sie nur einen Angenbli@, mein 
Freund, wie groß dieſe Vortheile in den Augen eines in 
Armuth und Niedrigkeit gebornen, in roher Verwilderung 
aufgewachfenen, in elenden Schulen zum Mönch erzognen, 
und von dem Augenblid feines Ausgangs aus der Welt (mie 
fie ed nennen) mit lauter Finfterniß und Möncherei umfang: 
nen Erdenfohnes ſeyn müffen — und fagen mir dann, ob zu 
erwarten ſey, daß die Mönche felbit zu dem heilfamen 
Werke ihrer Entmoͤnchung willige und dankbare Haͤnde bieten 
werden? 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 23 
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Diethelm. Wenn auch der beflere Theil von ihnen, 
doch gewiß nicht der größere! 

Walder Es ift ihnen gar nicht zuzumuthen — fo lang’ 
es für den fleifchlihen Menfhen, für den Bruder Eſel (wie 
der gute redlihe Sanct Franciscus feine animalifhe Halfte 
nannte) noch fo bequem, vortheilbaft und annehmlich ift ein 
Moͤnch zu fepn. 

Diethelm. ch weiß ein trefflihes Mittel, ed dem Bru⸗ 
der Efel ein wenig faurer zu mahen. Man dürfte die Herren 
fammt und fonders nur im buchftäblihen Verftand auf ihre 
diteften Regeln und auf die ganze Lebensordnung ihrer heilis 
gen Drdengftifter reduciren. 

Walder. Das Mittel, lieber Freund, ift fchon zu oft 
verfucht, und unwirkſam, oder vielmehr unaugsführbar befunden 
worden, um noch einmal auf gerathewohl verfucht zu werden. 
Ich weiß ein beſſeres und wahrſcheinlich dad einzige deſſen 
Wirkung unfehlbar ift. Dem ganzen Mönchswefen muß ohne 
Ausnahme gethan werden, wie man dem Sefuitenwefen ge: 
tban hat! Delenda est Carthago! 

Diethelm. Und Sie halten ein fo beroifches Mittel für 
ansführbar? — Glauben Sie, Daß die Brut der Clements und 
Mavaillacd ausgeſtorben fey? 

‚ Walder. So lang’ ed noch Fanatiker in der Welt geben 
wird, iſt fein Bubenftüd fo graͤßlich, das nicht irgend ein 
betrogner Wahnfinniger in majorem Dei gloriam zu verüben 
fähig fepn follte. Von den diden Köpfen und runden Baän- 
hen beforg’ ich nichts; von den Gleißnern und Betrügern 
auch nichts, ald was fie durch heimliche Sabalen, Verhetzun⸗ 
gen, indirecte Augftreuungen, kurz unter Grund tbun können. 
Aber von ehrlichen felbft betrognen Schwärmern, von Ener: 
gumenen mit rauchendem Kopf und brennendem Herzen, ift 


alles zu erwarten. Sum &läd find Menfchen dieſes Gelich⸗ 
ters feltne Erfcheinungen in unfern Tagen, unb anf alle Fälle 
wird freilich Vorficht und Behutſamkeit nöthig feyn. Mans 
cher wäre nicht in ben Fall gelummen unter Henkers Händen 
zu fterben, wenn er zeitig genng im Tollhauſe verforgt wor⸗ 
den wäre. — Uber weg mit folden unglüdahnenden Vor⸗ 
ftellungen! Der Heldengeift, ben die Vorfehung zum Wohl 
thäter . feines Seitalterd, zum Schöpfer einer befiern Welt 
berufen bat, ift über alle Furcht erhaben; auch find alle guten 
Menſchen auf feiner Seite — und, laffen Sie mir immer den 
tröftlihen Wahn, wenn der Glaube, daß auch unfichtbare 
Befchüger für ihn wachen, nur Wahn ſeyn folte. Große 
Seelen haben fich noch nie durch kleinmuͤthige Worftelungen 
und Gefpenfter möglicher Gefahren von Ausführung eines 
Plans, der für Millionen auf undenkliche Seiten wohlthätig 
ift, abſchrecken laſſen. — Do, mein Freund, dieß iſt's nicht, 
wovon zwifchen und die Mede war. Ich fpreche nicht von 
dem, mad gefcheben wird, fondern von dem, was (meiner 
Weberzeugung nach) über lang oder Fury gefchehen muß, wenn 
irgend eine mit dem Moͤnchsweſen vorgehende Veränderung 
einen wahrhaft großen, für Religion und Staat wefentlichen 
Nutzen fchaffen fol. Werfen Sie Ihre Augen auf den Zu— 
ftand Europens im vierzehnten Jahrhundert zurüd, und ver: 
gleichen Sie ihn mit demjenigen, worin ſich der größere und 
glüdlichere Theil desfelben. jeßt befindet. Welch eine Menge 
von Mißbraͤuchen, von religidfen, politifchen, militärifchen, 
wiffenfchaftlichen und audern Ungeheuern find fchon audgerot: 
tet worden! Wie wenig ift in manchen Ländern von der alten 
Barbarei der mittlern Jahrhunderte übrig! Und das Moͤnchs— 
weſen allein, der unfhidlichfte, mit der Auffldrung unferer 
3eiten, mit der Verfaffung und dem Intereſſe unirer heutigen 


Staaten unverträglichfte aller Mißbraͤuche — ein Suftitut, 
das, feiner Natur nach, Feiner wahren dauerhaften Verbeſſe⸗ 
rung fähig ift, follte übrig gelaffen werden? Und warum? — 
Es iſt Doch ausgemacht: die Kirche bedarf feiner Mönde — 
der Staat bedarf feiner Mönche — Wer bedarf ihrer alfo? 


Diethelm. Auf diefe Frage it die Antwort bald ge- 
funden. Der Römifche Hof bedarf ihrer, als derjenigen, die 
immer die eifrigften Derfechter feiner übertriebenften Anme- 
fungen gewefen find — Der Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, der, 
fo lange das Mönchswefen bleibt was ed war und ift, eine 
ftehende Armee, die ihm feinen Heller Eoftet und Millionen 
einträgt, in den Laͤndern aller Roͤmiſch-katholiſchen Souveraͤns 
auf den Beinen halt, und alfo ein unläugbares Intereſſe bat, 
ihre Erhaltung zu mwünfcen. 


Walder (achendy. in vortrefflicher Bemeggrund für die 
befagten Souveräng, ihre Ohren vor der Stimme der gefun: 
den Vernunft zu verftopfen! — Uber, wenn ich nun weiter 
fragte: wozu braucht der Roͤmiſche Hof diefe ftehende Armee, 
in Staaten, wo er (von Rechts wegen) nichts zu befehlen 
noch zu beſchuͤtzen, nichts einzunehmen noch auszugeben hat? 


Diethelm. Wozu er fie braucht? — oder wenigftens, fo= 
bald Zeit und Gelegenheit günftig wären, fie brauchen könnte? 
— Die Antwort wäre zu weitläuftig: aber fie liegt in ber 
Geſchichte der Römifchen Pabfte, die Ihnen beffer ald mir be- 
kannt ift. 

Walder. Ich will Ihnen die Mühe gern ſchenken fidy 
weitlduftiger zu erklären. Es würde fehr uͤberflüſſig ſeyn — 
nachdem Sie felbft den wahren Gefichtepunft, woraus man 
die Mönche betrachten muß, fo richtig angegeben haben — 
ein Wort mehr von den Urfachen zu fagen, die ihre Abfchaffung 


nach allen Grundfäßen einer vernünftigen Staatskunſt neth⸗ 
wendig machen. 

Diethelm. Sie ſehen, lieber Walder, daß ich ein ſehr 
unbefangner Sadhmwalter bin, und meine Elienten nicht auf 
Koften der Wahrheit zu vertheidigen ‚verlange. 

Walder. Ich fehe auch, daß Ihren Slienten mit einem 
fo ehrlichen Sachwalter wenig gedient ſeyn wird. , 

Diethelm. Aufrichtig zu reden — ich bin von der Wich⸗ 
figfeit aller Gründe, welche gegen die Mönche ftreiten, und 
von der AUnzulänglichfeit aller Ausflüchte womit man ihnen 
durghhelfen will, fo vollkommen überzeugt als Sie felbft. Ich 
fehe ihre Abfchaffung für eine der nüglichften Unternehmungen 
an, die ein Fürſt zum Beten feiner Staaten ausführen kann. 
Noch mehr: ich bin überzeugt, daß das Moͤnchsweſen dem 
Rernäifhen Drachen auch darin gleicht, daß es vergebend wäre, 
ihm nur einige Köpfe abzuhauen. Wenn der heilfame Zweck 
vollftändig und Dauerhaft erreicht werden fol, wenn man nicht 
nür für gegenwärtige Bedürfniffe, fondern auch gegen Fünftige 
Webel arbeiten, und der Nachwelt die Mühe wieder von vorn 
anzufangen erfparen will: fo muß dad Unfraut mit der Wur- 
zel ausgerottet werden. Wer dad Recht hat ein einziges 
Klofter aufzuheben, bat, aus den nämlichen Urfachen, das 
Recht alle aufzuheben. Dieß alles geb’ ich Ihnen zu: aber 
gleichwohl liegt noch immer ein Stein des Anftoßes im Wege, 
über den ich nicht fo fchnell hinwegfommen kann. 

Walder. Laſſen Sie fehen! 

Diethelm. Lieber Kreund, wen das Beſte der Menic: 
heit am Herzen liest, dem kann wahrlich bei dem fchnellen 
Anwachs des Defpotismus in unferm von uralten Zeiten her fo 
freien Welttheile, und bei den DVerfahrungsarten, wovon wir 
in uniern Zeiten einige fehr auffallende Beifpiele geſehen haben, 


nicht wohl zu Muthe ſeyn. Was ift in der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft wefentlicher, was foll der oberften Gewalt im Staat 
heiliger: feyn, ald das Necht des Eigenthums? — Und, da 
Sie mir dieß unfehlbar zugeftehen werden, warum follen die 
Klöfter in diefem Stüde nicht mit jedem einzelnen Bürger 
des Staats gleiches Necht genießen? 


Walvder. Sind die Klofterleute denn Bürger des Staats? 
Gehören fie zu einer Glaffe, die dem Staat unentbehrlich ift? 
Was tragen fie zu feinen Laften, zu feiner Aufnahme, zu 
feinem Rubme bei? 

Diethelm. Es mag feyn, daß die Beantwortung diefer 
Fragen nicht zum Vortheile der Mönche ausfallen würde. 
Aber Sie glauben doch hoffentlich nicht, die meinigen dadurch 
beantwortet zu haben? Dem Staat nüßlich oder nicht, genug 
die Klöfter beſitzen Güter im Staat, fie befigen fie unter den 
rechtmäßigften Titeln, und können bderfelben alfo nicht beraubt 
werden, ohne daß die Heiligkeit des Eigenthumsrechts ange: 
griffen würde, auf welche fih die Sicherheit eines jeden bei 
dem Seinigen gründet. Was würde aus bdiefer Sicherheit 
werden, wenn es erlaubt wäre, jemanden feined Vermögens 
deßwegen zu entfeßen, weil er dem gemeinen Wefen nicht 
nüglic) genug fey? wenn ein jeder, um im Befiß feines Erb: 
gutes gelaffen zu werden, erft beweifen müßte: „daß er eine 
unentbehrliche Perfon fey, und daß fein Vermögen nicht auf 
diefe oder jene Art zu größerm Vortheil des Fürften oder des 
Staats angewendet werden könnte?” 


Walder. Dieß geb’ ih Ihnen gerne zu. Aber mit Ge 
meinheiten möchte es hierin eine andre Bewandtniß haben 
als mit einzelnen Perfonen und Familien. 


Diethelm. Auf keine Weife! Gemeinbeiten find ale 
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einzelne moralifhe Perfonen zu betrachten, und genießen als 
folhe der nämlichen Rechte wie andre. 

Walder. So hat ed wenigſtens mit den Alöftern eine 
andere Bewandtniß. 

Diethelm. Walder, nehmen Sie fih in Acht! Jedem 
das Seine, und wenn’s ber leibhafte Baffometus felber wäre! 
Barum follte, was gegen alle anderen Menfchen unrecht wäre, 
nur gegen die Klöfter recht ſeyn? 

Walder. Erlauben Sie mir, daß ih Ihnen eine Heine 
Geſchichte erzähle, die ih in einer alten Neifebefchreibung ge: 
lefen habe, und wobei es vorerft gar nicht darum zu thun 
feun fol, wie viel oder wenig fie auf unfer gegenwärtiges 
Problem paffen mag. 

Sn Salifornien (fagt meine Nachricht) herrfchte in ural- 
ten Zeiten der feltfame Aberglaube, daß die Hamfter für un⸗ 
verleglihe, den Göttern befonders angenehme, unb aus bie 
fem Grunde dem gemeinen Welen fehr erfprießliche Thiere 
gehalten wurden. — So auffallend ung dieß Flingen mag, 
fo laßt fi doch die Möglichkeit eines ſolchen Wahns begreifen, 
da wir wiffen, wie weit eine ihrer Weisheit wegen einft be: 
rühmte Nation die Verehrung ihrer heiligen Thiere trieb, 
und welche unermeßlihde Summen auf den Unterhalt und 
religiöfen Dienft derfelben aufgewandt wurden. Was im 
alten Aegypten der Stier Apis und feine Conforten waren, 
das konnten ja wohl in Salifornien die Hamfter fepn. 

Diethelm. O! das verfteht fih — Nur weiter, wenn 
ih bitten darf. 

Walder. Die Salifornier waren (wie leicht zu erachten) 
etwas dumm, und bie Philofophie hatte noch Feine fonderlichen 
Fortfchritte unter ihnen gemacht, ald die Hamfter bei ihnen 
in fo hohem Anfehen fanden. Indeſſen war ed nun einmal 
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eine ausgemachte Sache, daß jeder Ort, um ſich wohl zu be 

finden, feinen Hamfterbau haben müfle; und, wie nıan in 
dergleichen Dingen immer weiter zu gehen pflegt, ſo gefchah 
es auch Daß fih gar bald Leute fanden, die aus befonderm 
Eifer, oder aus Luft zum Müßiggange, fich lediglich der Be: 
dienung und Verpflegung der Hamfter widmeten. Unvermerft 
wurde aus diefen Leuten eine befondere Claſſe, deren Anzahl 
und Wichtigfeit eben fo unvermerkt zunahm, ohne daß den 
Saliforniern geahnet hätte, welche Folgen dieß neue Inſtitut 
nothwendig nach fich ziehen müßte. Da diefe Herren (die, 
um ihrem neuen Drden mehr Ehrfurcht zuguziehen, ſelbſt den 
Namen der Hamfter annahmen) die Ehre, welche den gebor: 
nen Hamftern erwiefen wurde, mit ihnen theilten: fo wußten 
fie ed auch mit guter Art fo einzurichten, daß fie in allen 
übrigen Stüden einerlei Intereſſe hatten. In wenigen Jahr: 
hunderten war Californien mit Hamfterhöfen angefüllt, die 
der Aberglaube des Volks fo reichlich mit liegenden Gründen, 
Zinfen und andern Einkünften begabte, daß endlich der vierte 
Theil des Ertrags vom ganzen Lande in den Pfoten der 
Hamfter war. Es verfteht fih von jelbft, daß dieje letern 
nicht fo ungroßmäthig dachten, um das alled umfonft zu ver: 
langen; fie wußten fih vielmehr auf mancdherlei Art und 
Weiſe um ihre Wohlthäter und deren Nachkommenſchaft ver: 
dient zu machen. Sie befaßen eine Menge Geheimniffe gegen 
alle Krankheiten an Menfchen und Vieh, infofern foldhe von 
Bezanberung durch böfe Leute berrührten; fie verftanden bie 
Sprade der Vögel, legten die Träume aus, hatten ein Mit: 
tel gegen die Unfruchtbarkeit der Frauen, konnten Gefpenfter 
in einem Sade forttragen, und präparirten aus der Loſung 
eines Hamfterd, der zwei Monate lang mit Hechtlebern und 
Safanenzungen genäbrt werden mußte, gewiſſe Amulete, die 


den fchwangern Grauen eine leichte Geburt machten und das 
Zahnen der Kinder beförderten. Die Ealifornier waren mit 
diefen guten Dienften fo wohl zufrieden, daß ihnen drei bie 
vier Jahrhunderte lang nichts billiger und fchidlicher zu ſeyn 
ſchien, ald dad Mark ihres Landes von fo nüglichen und ver: 
dienſtvollen Leuten verzehren zu fehen. 

Mittlerweile gingen nach und nad mit der Nation allers 
lei Veränderungen vor. Eultur und Policirung nahmen zu; 
Fleiß und Handlung gebaren Reichtum; der Reihthum neue 
Beduͤrfniſſe; und beides jene Anftrengung, wodurch neue Künfte 
erfunden und die alten vervolllommnet werben. Unvermerft 
ſchliff ſich die Rohheit der Salifornier ab; es wurde heller in 
ihren Koͤpfen; ſie lernten allmaͤhlich ihren Verſtand brauchen, 
um zu ſehen was ihnen gut oder ſchaͤdlich war. Der lockere 
Grund der alten Vorurtheile ſenkte ſich. Zuletzt fanden ſich 
Leute, die es wagten laut zu denken, und ihren traͤgen oder 
bloͤdſichtigen Mitbuͤrgern die Augen über unzaͤhlige Mißbraͤuche 
zu oͤffnen, die an dem ſchlechten Zuſtande der Nation Schuld 
hatten, und deren Abſtellung lediglich von der Belehrung der 
guten Galifornier abhing. . 

Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, ob den Hamftern bei 
diefer Wendung der Sachen wohl zu Muthe war. Es wäre 
beinahe unbillig, ihnen übel zu nehmen, daß fie einer Natio: 
nalverbefferung, bei der fie nichtd zu gewinnen, wohl aber ver: 
muthlich alles zu verlieren hatten, auf alle mögliche Weife 
entgegenwirften. Ihr Inftitut war ungereimt, widerfinnig, 
lächerlich, und ftieß wider alle Begriffe des gemeinen Men: 
ihenverftandes an. Das war nicht zu Idugnen. Aber eben 
darum hatten fie die Vorficht gebraucht, vorlängft ein Gefeß 
auszumirfen, vermöge deffen niemand ald den Hamjtern felbft 
erlaubt war, irgend etwas, das die Hamfter oder ihre Höfe 


und Angelegenheiten betraf, in Unterfuchung zu ziehen: und 
da es endlich demungeachtet, nachdem man beinahe mit allen 
andern Mipbräuchen fertig war, auch über die Hamfterhöfe 
zur Sprache Fam, fo hatten ihre Gegner nichts ald die ge: 
funde Vernunft, die Hamfter hingegen einen Belikftand von - 
mehrern Jahrhunderten und die Dummheit des Volkes für 
fih, dem es gar nicht in ben Kopf zu bringen war, daß Fie 
berrinde einzunehmen ein Eräftigeres Mittel gegen das Falte 
Sieber fey, als ein Stüdckhen von einem Hamfterfell auf dem 
Magen zu tragen. Kunfzig und mehr Jahre gingen darüber 
bin, ehe die Salifornier fo viel Zutrauen zu ihrem eignen 
Menfchenfinn befamen, um eine vernünftige Entfchließung in 
diefer albernen Staatsangelegenheit zu faffen. Endlih mußte 
es doch dazu kommen. Verfchiedene zufällige Umftände be: 
günftigten die Revolution; kurz, an einem fchönen Morgen 
fand fih, daß irgend ein mitleidiger Genius den Saliforniern 
zu fo viel Verftand verholfen hatte, daß fie von den Hamftern 
und Hamfterhöfen ungefähr eben fo dachten, wie — bei und 
jedermann davon denken würde. Die Leute waren nun auf 
einmal fo Flug, daß fie gar nicht begreifen fonnten, wie fie fo 
einfältig hätten feyn können, den vierten Theil ihres Landes 
Hamftern abzutreten und den fechsten Theil ihrer Mitbürger 
bungern zu laffen, um etlihe Myriaden vier- und zweibei- 
niger Thiere von der entbehrlichften Gattung fett zu maden. 

Die Sache wurde vor eine Art von Randesgemeinde der 
ganzen Salifornifhen Nation gebraht; und da die Aufhebung 
des Hamſterweſens mit einer großen Mehrheit von Stimmen 
durchgegangen war, fo entftand nun die Doppelte Trage: erft- 
ih, was mit den Hamfterhöfen, und dann, was mit ben 
Hamftern felbft anzufangen fep? 

Die Hamfter behaupteten: die Californier hätten kein 


Necht, fie aus dem Beſitz der Höfe zu werfen, bie ihrem In⸗ 
ftitut vor Jahrhunderten von den frommen Borfahren einer 
ausgearteten Nachkommenſchaft (mie fie fi ausbrädten) wohl: 
meinend,; ohne Bedingung und auf ewige Zeiten gefchenft 
worden feyen. 

Die: noch lebenden Abkoͤmmlinge der befagten Stifter und 
Gutthäter behaupteten: wenn die Hamſter, wie billig, abge: 
fhafft würden, fo wäre ed eben fo billig, die Güter, die von 
ihren Voreltern zu ihrem Schaden "auf eine fo widerfihnige 
Art weggefchenft worden, ihnen als den regtwabien Erben 
zurückzugeben. 

Der Advocat des Fiscus behauptete: die Familien der 
Stifter hatten nicht den mindeften Anfpruh an Güter zu 
machen, die von ihren Vorfahren vor fo langer Zeit ohne 
einige Bedingung von Nüdfall veräußert worden ſeyen. Wein 
das Inſtitut der Hamfter eingezogen werde, fo feven die be 
fasten Güter ale verlaf’ne herrenlofe Dinge zu betrachten, 
die dem Fiscus anheim fielen; welcher ihrer auch zu fo vielen 
guten Anftalten, deren das Galifornifche gemeine Welen aus 
Mangel an hinlänglichen Mitteln bisher hätte entbehren müf: 
fen, gar fehr benöthigt wäre. 

Endlih trat auch die Salifornifche Prieſterſchaft hervor. 
Sie haͤtten zwar, ſagten ihre Deputirten, an dem ganzen bis⸗ 
herigen Hamſterweſen, aus bewegenden Urſachen, niemals 
ſonderliches Wohlgefallen getragen. Indeſſen ſey doch unlaͤug⸗ 
bar, daß die Stifter und Wohlthaͤter der Hamſterhoͤfe bei 
ihren Schenkungen keine andre Abſicht gehabt hätten, als den 
Goͤttern dadurch einen Dienſt zu erweiſen: ſo wie etwa ein 
Liebhaber dem Schooßhund ſeiner Dame Zuckerbrod gibt, nicht 
um den Hund, ſondern die Dame, deren Sünftling der Hund 
ift, fih verbindlich zu machen. Die fämmtlihen Hamftergüter 
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feyen alfo offenbar als heilige, den Göttern angehörige Dinge 
anzufehen; und wenn das Hamfterwefen aufgehoben werben 
follte — wogegen fie ihred Drts nichts Erhebliches einzumen: 
den wüßten — fo fünnten doch die dazu gehörigen Güter den 
Göttern nicht entzogen werden; und ed kaͤme der Priefter: 
ſchaft allein zu, über die künftige Verwendung derfelben zu 
erfennen. 


Diefes letztere war ein fiplicher Punkt. Die Salifornier 
waren noch nicht fo weit’ gefommen, um die Nechte des Staate 
und der Priefterfchaft, deren Graͤnzen immer fehr ſchwankend 
gewefen waren, auf deutliche Srundfäge zurüdzuführen, und 
in Gemaͤßheit derfelben auf einen feſten Zuß zu feßen. Die 
Landesgemeinde theilte fich in Parteien. Man ſprach für und 
wider; man erbißte fih: und vermuthlich würden die Ham: 
fter, wiewohl ihre Aufhebung eine befchlofne Sache war, 
Mittel gefunden haben, dieſe Uneinigfeit zu ihrem Vortheil 
zu wenden, wenn nicht ein alter Mann, den feine grauen 
Haare und vielen Verdienfte um das gemeine Weſen dem 
Volke lieb und ehrwuͤrdig machten, aufgeftanden wäre und 
folgende Meinung eröffnet hätte. 


„Xieben Brüder, ihr wißt, daß unfer Land, wiemohl es 
von den Göttern reichlich gefegnet ift, weder fo viele noch fo 
gluͤckliche Menfchen nährt, ale es feinem Umfang und feiner 
Fruchtbarkeit nach billig ernähren follte. Es war ungereimt, 
mir dem vierten Theil unfers Landes fechzigtaufend Hamfter 
zu mäften, und dagegen eine halbe Million armer Sali- 
fornier zur Stillung ihres Hungerd an die magern Suppen 
zu verweifen, die vor den Pforten der Hamfterhöfe ausge: 
theilt werden. Die Götter haben und endlih die Gnade 
verlieben, einzufehen daß dieß nicht länger fo beftehen koͤnne. 


Wir haben eine Menge armer Waiſen, welde Erziehung, 
eine Menge bürftiger Haudhaltungen, welche Arbeit unb 
Brod, eine Menge bülflofer, alter und kranker Leute, die 
für den Eurzen Meft eines mühfeligen Lebens Verforgung 
nöthig haben. Wir bedürfen alfo hoͤchſt nothwendig Waifen- 
häufer, Erziehungshaͤuſer, Arbeitähäufer; Krankenhaͤuſer unb 
Spitäler in allen Gegenden unfers weitläufigen Reiches; und 
dazu fämen ung nun, wie ihr feht, die fetten Hamfterhöfe 
trefflih zu Paſſe. Uber fie gehören, wie bie ehrwürdige 
Priefterfchaft fagt, den Goͤttern an; und die Götter bewahren 
mid, daß ich ihnen ftreitig maden follte, was ihnen ange: 
hört! Die Rede kann alfd nur von der Nudnießung dieſer 
Güter fepn. Die. Götter felbft bebürfen nichts, weil fie 
bereits alles haben; auch lehrt man und (und die Vernunft 
würde es ung gefagt haben, wenn und auch die ehrwürbigen 
Driefter ein Geheimniß daraus hätten machen wollen), daß 
die Götter den Menfchen hold find und ihnen gern Gutes 
thun. Sie bedürfen der Hamfterhöfe, die ihnen von unfern 
Morfahren gefchenft worden, nicht: aber fie wollen, daß unfre 
Waiſen und Findlinge erhalten, unfre Kinder erzogen, unfre 
Armen verforgt, unfre Kranfen und Schwachen verpflegt 
werden. Die Götter haben Freude an unferm Wohlftand; 
fie wollen, daß die Galifornier fleißig, betriebfam, wohls 
habend, wohl genährt, wohl gekleidet, wohlgemuth, und mit 
bem Leben, das fie von ihnen empfangen, zufrieden feyen, 
und fich vermehren wie Sand am Meere. Sie haben Feinen 
Gefallen am Fette der Hamfter: aber fie haben Freude daran, 
unfre Felder wohl beftellt, unfre Anger von Schafen wimmelnd, 
unfern Flachs, unfre Wolle von Galiforniern verarbeitet, 
unfre Städte mit emfigen Handwerkern, Künftlern und 
Handelsleuten angefült, unfre Landfiraßen mit beladnen 
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Wagen, unfre Flüffe und Seen mit reihen Schiffen bededt 
zu feben, die den Ueberfluß und die Früchte des Fleißes, 
gleich einem allbelebenden und erhaltenden Nahrungsfafte, 
durch alle Theile unfers glüdlihen Reiches tragen. Sie 
fhenfen und zu diefem Ende den Gebrauch und die Nup- 
nießung ihrer Hamfterhöfe; und wir alle nehmen ein Ge: 
ſchenk, deffen wir fo fehr bedürfen, aus den wohlthätigen 
Händen, deren Eigenthum die ganze Schöpfung ift, dankbar 
und ohne Bedenken an; und machen und anheifchig gegen fie, 
diefe Schenkung zu dem guten Endzwede, wozu fie ung ver: 
lteben worden, redlih anzuwenden!“ 

Hier hörte der alte Mann auf zu fprehen, und alles 
Volk jauchzte ihm den lauteften und einmüthigften Beifall zu. 
Die Priefter felbft konnten nicht fo unverfhamt feyn, etwas 
gegen einen fo. billigen Ausweg einzumenden, und befräftig- 
ten bie Schenfung der Götter — mit zufammengebiffenen 
Lippen. | 

Diethelm. Und die Hamfter? Was ward aus denen? 

Walder. Da die meiften von ihnen zum Pfluge ge 
boren waren, fo wurde für recht und billig’angefehen, daß 
fie zum Pfluge zurüdiehrten. Diejenigen, die dazu nicht 
Verftand genug zu haben fchienen, wurden zum Drefchflegel 
und zur Holzart verwiefen. Die untauglichiten lernten Wolle 
timmen; und zum Beften derjenigen, die im Müßiggang und 
Wohlleben ihres Standes grau und unbehülflih geworben 
waren, wurden ein paar Hamfterhöfe in Spitäler verwandelt. 
— Die gebornen Hamfter überließ man ihrem Schidfale. — 
Sind Sie nun befriediget, lieber Diethelm? Oder bedarf ed 
noch einer fchärfern Erörterung? 

Dietheim. Sie find ein lofer Vogel, Walder! Ihr 
Alter fprah wie ein Orakel. Ich bin zufrieden, und Die 
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Californier waren’d vermutblih aud. Wenigſtens fonnten 
fie das Gefhenf der Götter mit gutem Gewiſſen annehmen. 
Benn die Hamfter am fehlehteften dabei wegfamen, fo war's 
ein Heines Webel um ein großes Gut. Wer wollte auch immer 
jebermann zufrieden ftellen können? 
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Bweites Geſpräch. 


Diethelm. Ihre Californier haben mir dieſe Nacht 
den ſchoͤnſten Traum gegeben, den ich in meinem Leben ge⸗ 
habt habe. Mir war als ob ich Flügel hätte; ich durchflog, 
mit jener leichten Behendigkeit die in Traͤumen ein ſo großes 
Vergnuͤgen iſt, die ganze Chriſtenheit, und ſah überall — 
alle Kloͤſter ohne Ausnahme in Erziehungsanſtalten, Frei⸗ 
ſchulen, Gymnaſien, Akademien der Wiſſenſchaften, Waifen: 
haͤuſer, Findelhaͤuſer, Blatternhaͤuſer, Arbeitshaͤuſer und 
Spitaͤler verwandelt. Stellen Sie ſich mein Entzücken über 
dieſen Anblick vor; aber auch meinen Verdruß, als ich beim 
Erwachen fand, daß ich nur getraͤumt hatte. Aber warum, 
dachte ich, ſollte der wahre Gott den wir anbeten, der lieb⸗ 
reiche Vater der Menſchen und aller Weſen, er, der ſo gar 
nichts bedarf, weniger geneigt ſeyn als die Götter der Cali⸗ 
fornier, ung, die fo viel bedürfen, zu einem fo guten Gebrauch, 
ein Geſchenk mit den Haufern und Gütern zu machen, die 
ihm in 3eiten der Unwiffenheit und Verblendung von der 
Einfalt unfrer guten Alten wider feinen Willen aufgedrungen 
wurden? 

Walder. Auch fehlt ed gewiß nicht an feinem guten 
Willen; alles kommt wohl bloß darauf an, daß wir, was er 
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uns anbietet, was er wicht bedarf und zu nichts brauden 
kann, was hingegen für ung die reichfte Quelle von fo vielem 
Guten werden könnte — anzunehmen willen. Keines von 
allen Geſchenken, die er und macht, wird auf eine andre Art 
gemacht. Sie find da; wir haben. Sinne, Gliebmaßen, WBers 
nunft, fie in Empfang zu nehmen, zu genießen, in unfern 
möglichften Nugen zu verwenden. Anterlaffen wir bieß, thun 
wir das Unfrige nicht dabei, fo hat er und mit Sonne, Mond 
und Sternen, mit Feuer, Luft, Waſſer und Erbe, und allem 
was darin tft, ja mit unfern Sinnen, unfern Sliedmaßen 
und unfrer Vernunft felbft, ein vergeblihes Geſchenk gemacht. 
Es wäre ungereimt zu warten, bis ein Engel herabftiege, und 
den chriftlihen Voͤlkern, bei denen bad Moͤnchsweſen zum 
unermeßlihen Schaden bed gemeinen Weſens no in feinem 
alten Stande ift, einen förmlihen Schentungsbrief über die 
Kloftergäter, oder einen ausdrücklichen Befehl, fie nüglicher 
anzuwenden, vom Himmel braͤchte. Der Schentungsbrief ift 
unndthig, denn der Befehl ift fchon da; wenn anders bie 
Stimme der gefunden Vernunft, die fo laut ruft, daß fie der 
ganze Erdboden hört, fo gut ein Orakel Gottes ift ald irgend 
ein gefchriebenes. 

Diethelm. Nichts ift klaͤrer — und es ift mit den anti- 
moͤnchiſchen Srundfägen wie mit der Epiktetifchen Moral und 
der fentimentalifchen Staatsweisheit, die unfer mohlmeinen: 
der und redfeliger Freund Raynal den Königen und Völkern 
der Erde auf allen Blättern feines volumindfen Werkes zu 
predigen nicht müde wird. Sedermann tft, was die Grund: 
fäge betrifft, mit ihm einverftanden. Jedermann gefteht, daß 
es menfchlicher, edler, beffer, vortheilhafter wäre, in allen 
Fällen gerecht, billig und wohlthätig, vernünftig, fuftematifch 
und confequent zu feyn. Aber gleichwohl werden die Könige 

Wieland, famnıtl. Werke. XXXI. 24 


Ben 


und Voͤlker der Erde — fo oft fie ihr befondres Intereſſe das 
bei zu finden glauben — ungerecht, gewaltthätig, grauſam, 
inconfequent und dem Interefle des Ganzen zuwider handeln, 
und, ohne unferm Freunde Raynal feine Moral ftreitig zu 
machen, immer den Kal, wo fie ihr entgegen handeln, für 
eine Ausnahme von der allgemeinen Megel halten. Gerade 
fo iſt's auh mit. dem Moͤnchsweſen. Ale vernünfkigen 
Köpfe in der Welt denfen fo richtig darüber, ald Plato "und 
Ariſtoteles thun würden, wenn fie von den Todten aufer: 
ftänden, und die feine Wirthfchaft anfähen, die ein Dutzend 
barbarifhe Sahrhunderte in dem heile des Erdbodens an: 
gerichtet haben, über welchen fie einft fo viel Licht verbrei- 
teten — ohne gleichwohl mit allem ihrem Lichte den böfen 
Damon des Menfchengefchlehts verjagen zu koͤnnen, welcher 
es ewig im ndmlichen Kreife von Tugend und Lafter, Weis: 
beit und Thorheit, Wohlftand und Elend, berumtreiben und 
ewig verhindern wird, daß es durch feine vergangenen Thor: 
heiten klüger werde. 

Walder. Indeſſen ift, wie Sie fehen, ein guter Anfang 
gemacht. 

Dietyelm. Allerdings! Ein fo guter Anfang, daß es 
wirklich Jammerſchade wäre, wenn es beim bloßen Anfang 
bleiben ſollte. Was fchon geſchah, iſt in gewiſſer Ruͤckicht 
viel; aber was iſt es gleichwohl gegen das Gute, das noch 
geſchehen koͤnnte? 

Walder. Wir haben noch nie ſo viel Urſache gehabt das 
Beſte zu hoffen als in dieſem Augenblicke. 

Diethelm. Die Hoder erfehredt mich, der für jeden ab: 
gehauenen Kopf wieder ein paar andre wachlen. 

Walder. Deſto größer dad Verdienft ded Hercules, der 
fie vertilgen wird! — Wir verfiehen und doch, denke ich? 
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Die Hpder, die wir ausgerottet feben möchten, if ein ns 
Achtbares Ungeheuer. Nicht die Moͤnche, nicht die Moͤnchs⸗ 
Adfter, nicht die Moͤnchsorden — der Moͤnchsgeiſt ift eb, 
was vertilgt werden muß. Aber biefer Salobdmon iſt von 
einer fo polppenartigen Natur, daß er, man fchneide fo viel 
Stüde von ihm ab ald man will, fich immer wieder ergänzen 
und bei Leben bleiben wird, fo lange noch eine einzige runde 
oder fpißige Capuz, eine einzige fchwarze, weiße oder braune 
Kutte übrig iſt, in die er fich verkriechen ann. — Man kann 
es mit den wadern, gelehrten, ehrwürdigen Männern, bie 
in diefen Masten fteden,. nicht beffer meinen als id. — 
Wenn ich fie von dem gefährlichen Hadit, der beutiged Tages 
einen fo wunderlihen Sontraft mit der Anßenfeite aller Abri- 
gen ehrlihen Leute macht, befreit fehen möchte: fo maͤchte 
ich ihnen hingegen von ihren perfönlichen Gerechtſamen und 
Anfprühen an einen anftändigen und gluͤcklichen Platz in ber 
menſchlichen Geſellſchaft nicht einen Sonnenftaub entzogen 
wiſſen. 
Diethelm. Ich kenne manche unter ihnen, die bei der 
Veraͤnderung viel zu gewinnen haͤtten. Ihr Verſtand, ihre 
Talente, ihre Wiſſenſchaft, ihre Geſchicklichkeit zu Geſchaͤften, 
ihre Annehmlichkeit im geſellſchaftlichen Umgang, würden durch 
ihre Ruͤckkehr in die Welt, durch Verfeßung in einen größern 
oder wenigſtens nüßlihern und freiern Wirkungskreis fich 
ganz anders ausnehmen, als jekt, da ihr Licht unter einem 
Sceffel fteht, und perfönlihe Vorzüge, anftatt ihnen zum 
Vortheil zu dienen, ihnen vielmehr von ihren Brüdern und 
Dbern nicht felten zum Verbrechen gemacht werden. In der 
That find ihre Drdenggeiftlihen, was diefen Punkt betrifft, 
ohne alle Vergleichung beffer daran als die Galifornifchen 
Hamfter; und infofern fie nur fo viel Gnade vom Himmel 


empfangen, mit der Kutte auch den vorbefagten unfaubern 
Geiſt von fih zu werfen, fo bin ich verfichert, daß es wenige 
unter ihnen gibt, die nicht zu den edlern Beftimmungen in 
ber menſchlichen Gefelfhaft brauchbar wären. 

Walder. Hier, beforge ich, lieber Diethelm, möchten 
Ste um ein gutes Theil zu viel geſagt haben! Uber laffen 
wir’ auch dabei bewenden: fo würde doch in dem priefterlichen 
Stande, der (wie Sie willen) bei und einen unauslöfchlichen 
Charakter aufdrüdt, immer die größte Schwierigkeit liegen, 
die Mönche, falls ihr Inſtitut ganzlih aufgehoben würde, 
jeden an die Stelle zu feßen, wo er dem Staat und fi 
felbft am nüßglichften wäre. 

Dietheim. Mie felten läßt fich von irgend einem andern 
Subject fagen, daß ed gerade an diefer Stelle jey? Warum 
wollte man’d nun mit den Mönchen genau nehmen? Im 
Nothfall laͤßt fih ein Suppentopf für einen Kaffeetopf ge 
brauchen; der Kaffeetopf fann fich alfo im Nothfall auch wohl 
zum Suppenfochen gebrauchen laffen. Vorzügliche Geſchicklich⸗ 
feiten werden (zumal in einem Staat wo fie felten find, und 
wo man dag DBedürfniß derfelben zu fühlen anfängt) nicht 
lange verborgen bleiben. Aber zugeftanden, daß der größte 
Theil der Mönche, ihres Priefterthums wegen, zu fogenann: 
ten weltlichen Gefchäften und Aemtern nicht qualificirt wäre: 
dieß würde mich, wenn ich ihnen ihre Beſtimmung anzumwei- 
fen hätte, nicht verlegen machen. Es ift doch wohl unläng: 
bar, daß in den meiften fatholifhen Staaten an der Einridh- 
tung des Kirchen: und Schulwefend — auch was dad gehörige 
Verhaͤltniß der Anzahl der Kirhen: und Schuldiener zu dem 
Bebürfniß der Gemeinen betrifft — noch vieles zu verbef: 
fern if. In manden Gegenden find der Kirchipiele zu 
wenig; die Pfarreien find, oft bei einem kaum zureichenden 





Einfommen, mit mehrern $ilialien belaftet; und manche 
Dorfichaften haben zwei und mehr Stunden zur Kirche zu 
gehen. Unzählige haben entweder gar keine, oder fo ſchlecht 
befoldete und übel verfehene Schulen, daß es eben fo viel ift 
ale ob fie keine hätten. Allen diefen Gebrechen könnte durch 
Aufhebung des Moͤnchsweſens abgeholfen werben. Die reich: 
ſten Kloͤſter würden einen Fond herftellen, woraus bie zu _ 
jeder folchen Verbeſſerung nöthigen Ausgaben beftritten wire 
den. An Orten, wo die Pfarrei biäher durch einen Ordens⸗ 
geiftlichen im Namen feines Abtes verfehen worden, würde 
die neue Einrichtung defto leichter zu bewerkitelligen fepn. 
An andern, wo neue Pfarrlirhen und Schulen zu botiren 
wären, würden die Güter eined benachbarte Klofterd dazu 
verwendet werden können. Aus einigen Klöftern könnten 
Seminarien künftiger Kirchendiener, aus andern Seminarien 
taugliher Schullehrer, befonderd fur dad Landvolk, gemacht 
werden. Die Reichthümer der Klöfter reichen zu dem allem 
“und noch mehrerm zu. Und wie glüdlich find die Eatholifchen 
‚Staaten in diefem Stüde vor den proteftantifhen! Tauſend 
gute und fogar unentbehrlihe Anftalten müflen in vielen der 
leßtern unterbleiben, weil eö an den Mitteln zur Ausführung 
fehlt: jenen hingegen darf ed nur an Verftand und Willen 
nicht fehlen; fie dürfen fih nur umſehen, was für gemein: 
nüßige Anftalten ihnen noch mangeln, oder was einer Ver⸗ 
befferung bedarf; vor den Unfoften, fo beträchtlich folche im⸗ 
mer ſeyn mögen, dürfen fie nicht erfchredten. Jeder befigt an 
den reichen SKlöftern innerhalb feiner Gränzen ein Potoſi, 
einen Schaß, der zu den trefflichften Unternehmungen reichlich 
zureiht — 

Walder. Und der, wiewohl er von allerlei fchwarzen 
und weißen Geiftern bewacht wird, doch viel leichter und 
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fiherer zu heben ift, als die unterirdifhen Schäße, die den 
Sonntagsfindern zuweilen von Gefpenftern und Grödgeiftern 
gezeigt werden. Denn zu gutem Slüde find es meiſtens ſehr 
niaterielle Seifter, die fo viele Berührungspuntte haben, daß 
man es wahrlich ungeſchickt angehen müßte, went nian fie 
nicht dahin bringen koͤnnte, ihre Schäße gutwillig herzugeben: 
zumal de fie im Grunde, wie die Greifen in den alten 
Rittermährchen; doch nur bloß die Hüter davon find, und 
deßwegen feinen beffern Wein zu trinfen befommen, wie reich 
auch der Heilige fepn mag, dem ihre Güter und Schäße zu⸗ 
gehören — Ernithaft zu reden, ich glaube, daß Sie auf den 
eigentlichen Fleck getroffen haben, wenn Sie behaupten, man 
Eönnte die Kloftergüter nicht beffer und fchidlicher als auf 
Kirchen und Schulen verwenden. Aber Ihre Meinung ift 
Doch wohl nicht, aus den Klofterherren — felbft Pfarrer und 
Schuldiener zu machen? 


Diethelm. Warum nidt? 


Walder. Nun freilich, bei dem günſtigen Vorurtbeile, 
das Sie (mie es feheint) von der Rechtſchaffenheit, Geſchick⸗ 
lichkeit und Frömmigfeit unfrer Ordensgeiftlihen gefaßt haben, 
begreife ich leicht, wie Sie fih überreden können, daß man 
ihnen einen fo großen Einfluß auf die gegenwärtige und 

. nächftfünftige Generation ohne Gefahr anvertrauen dürfte. 
Aber! 

Diethelm. Ich verftehe Ihr Aber, mein vorfichtiger Herr! 
Ihr Miptrauen möchte wohl fo ungegründet nicht feyn. Aber 
ich weiß ein Mittel, woburd wir ung der wadern Männer 
gänzlich verfihern und fie fo zuverläffig machen fönnen, daß 
man ihnen ohne mindefte Gefahr etwas noch Wichtigered an- 
vertrauen dürfte, wenn anberd etwas noch Wichtigered in 


— 


einem Staat wäre, als die Erziehung der Jugend und bie 
moralifhe Bildung und Leitung des Wolfe. i 
—Walder. Dad muß ein fonberbares - Arcanum ſeyn! 
Laſſen Sie hören, wofern meine Neugier nicht zu unbefhels 
ben iſt! 

Dietyeim. Ganz und ger nicht. Mein. Mittel iſt fo 
wenig ein Arcanum, daß ed foger in Stellen, ja mitten in 
der heiligen Stadt Nom auf den Dächern geprebigt wird; und 
für feine Wirkſamkeit wollte ich mit meinem Leben fteben. 

Walder. Ah! nun errath’ ih’! Site wollen den geiſt⸗ 
lichen Herren — Weiber geben? 

Diethelm. Allerdings! und zwar ohne Ausnahme; 
auch den Biſchoͤfen, nach der ausdrädlichen apoftolifhen Ver⸗ 
ordnung des heiligen Paulus: ein Biſchof fol eines Weibes 
Mann ſeyn! 

Walder. Alſo — auch ohne den Papſt auszunehmen? 

Diethelm. Warum nicht? Als Biſchof von Sanct Io: 
hann im Lateran (welches, wie Ste willen, fein ditefter, unb 
— unter und gefagt — fein einziger unbeftreitbarer Titel ift) 
kann er fo gut eined Weibes Mann feyn ald der Erzbifchof 
von Santerbury, der darum nicht weniger Primas und erfter 
geiftlicher Xord von Großbrittannien ift. 

Walder. Es laßt fih hören! Alles wohl überlegt, dente 
ih nicht, daß die Gemahlin und Kinder eines jeweiligen 
Dapftes den heiligen Apofteln Peter und Paul und dem Stato 
della Chiesa läftiger fallen würden, als feine Neffen und 
Bafen. — Es käme bloß auf eine gute Einrichtung an. 

Diethelm. Der Apoftel Petrus war verheirathet (denn 
er hatte eine Schwiegermutter, wie Sie aus dem Evangelium 
wiffen), ohne daß das Witthum feiner Gemahlin oder dad 
Etabliffement feiner Kinder der Kirche (fo viel man weis) 
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viel gekoftet hätten. Wurum follte bag bei feinem Nachfolger 
nicht eben fo gut angeben? Aber — fo weit wollen wir und 
vor der Hand noch nicht verfteigen. Ich fehe eben nicht, 
warum ed unumganglic nöthig wäre, daß die Biſchoͤfe und 
Fürften der Kirche fchlechterdingd verheirathet feyn müßten. 
Ich möchte dieß felbft bei den bloßen Pfarrherren nicht zu 
einem indispenfabeln Gefebe gemacht fehben. Genug, wenn 
die Geiftlihen — verfteht fich diejenigen, die einen wirklichen 
Kirhendienft mit hinlänglicher Verforgung haben — heirathen 
dürften, und wenn ed als eine moralifche Pflicht angefehen 
würde, von welcher kein rechtfchaffner Mann ohne wichtige 
Urfache fich felbft dispenfirt. Sie wiffen ohne Zweifel, wie es 
hierin bei ung Proteftanten gehalten wird. Unfre Geiftlichen 
find zwar nicht bei Strafe verbunden fih zu verbeirathen; 
aber das Volk Hat überhaupt Fein rechtes Zutrauen zu ehelofen 
Dfarrern. Selbft der höchfte Grad von eremplarifher Tugend 
und Frömmigkeit würde kaum binlänglich ſeyn, einen folden 
Geiftlihen mit den Vorurtheilen feiner Gemeine über diefen 
Punkt auszufhnen. Man würde doch immer übel finden, 
daß er fich nicht in den Stand feße, feinen Pfarrkindern aud 
durch die Tugenden eined Chemannes und Hausvaters vorzu⸗ 
leuchten: und dieß allein muß die Wirkung thun, daß wenige 
Geiftlihe unter den Proteftanten ehelos bleiben; gefeßt auch, 
daß die Freiheit — der Stimme der Natur und dem erften 
Geſetze bed Schöpfers folgen zu dürfen — nicht für ſich felbft 
fhon hinreichend wäre. 

Walder. Bei unferm Volle würde die Priefterehe, wenn 
unfre Klerifei auch durch den Schluß einer allgemeinen Kirchen: 
verfammlung dazu berechtigt würde, gerade das entgegengefeßte 
Vorurtheil wider fih haben. Unſre Geiftlichen würden, wenn 
fie fih einer ſolchen Vergünftigung bedienen wollten, allen 
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Neſpect bei ihrer Heerde verlieren; und ich glaube, fie ind 
hiervon fo überzeugt, daß keiner ber erfte ſeyn weilte, der 
fih buch einen fo ſtark gegen uralte Vorurtheile anſtoßenden 
Schritt dem Spotte ber Weltleute und ber Berahtung bes 
gemeinen Volkes ausſetzte. 

Diethelm. Ich zweifle nicht, daß bie Sache, wie alle 
ungewöhnlichen Dinge, anfangs Aufſehen machen würbe. Aber 
wie bald gewöhnte ſich im zweiten Viertel bed fechzehnten 
Jahrhunderts dad Volk in den Staaten, bie fih ber geiſt 
lihen Dberherrfchaft des Nömifhen Stuhls entzogen, an bie 
Priefterehe! Wie ed damals ging, fo würde es wieder gehen. 
Weberbieß ift auch der gemeine Mann in den katholiſchen Län: 
dern fo einfältig nicht mehr, daß er ben ehelofen Stand der 
Geiftlihen in Concreto wirklich für etwad fo Heiliges und 
Erbaulihed halten follte, wie er ihm wohl zuweilen von ber 
Kanzel in Abstracto vorgefpiegelt wird. Die Laten wien 
Aber diefen Punkt zu viel von den Fleinen Geheimniſſen ber 
Seiftlichkeit, und denfen auch überhaupt größtentheild ſchon 
zu vernünftig, als daß eine Bulle des heiligen Vaterd, wor: . 
in die Vortheile der Prieſterehe angepriefen würden, nicht 
binlänglich feyn follte, alle etwa noch übrigen großmütterlichen 
Scrupel (veteres avias, wie fie Juvenal nennt) aus dem 
Srunde auszureuten. 

Walder. Alles dieß kommt Ahnen, lieber Diethelm, 
weil es mit dem, was Sie von Kindheit an gehört und ge: 
fehen haben, übereinftimmt, viel leichter vor ald es in ber 
Ausführung feyn würde. Wenn auch alle anderen Hinderniffe 
gehoben wären, jo würde (dieß bin ich gewiß) Fein Priefter 
von einiger Delicateffe fich entichließen können, das erfte Bei: 
fpiel zu geben. 

Diethelm dädhelny. So müßte ed nur von oben herab 


gegeben werden. Aber, in ganzem Ernſt, ich bin gewiß, ein 
Mann wie Pins VL, dem ale Verrichtungen und $eierlic- 
keiten des prophetiichen und hohenpriefterlichen Amtes fo wohl 
anftehen, würde auch in die Eereinonie feiner öffentlichen Ver: 
mäblung fo viel Würde und etwas fo Nührended und Auf: 
erbauliches zu bringen willen, daß alles Volk Amen! bazu 
fagen, und fein einziger von denen, die fein Apoftolat aner: 
kennen, länger Anftand nehmen würde, einem fo fchönen 
Beifpiele nachzufolgen. Sch bin gewiß, dieß wäre der Fürzefte 
Weg, alle Hinderniffe, die der Sache noch entgegenftehen, 
wegzuraumen. Und weggeräumt müflen fie Doch werden, über 
lang oder kurz; oder es wird nie eine wahre Harmonie zwi- 
fhen Kirhe und Staat hergeftelt, die Klerifei nie in ihre 
gehörigen Schranken und in das bürgerliche Verhaͤltniß gefeßt 
werden, worin fie fteben muß, wenn fie nicht ewig ein Staat 
im Staate bleiben, und dur taufend Colliſionen, die alle 
Augenblide wieder kommen, dem Wohlftande des Ganzen 
immer im Lichte ftehen foll. 

Walder. Ich beforge in der Chat, daß es endlich, wie 
Sie fagen, dazu kommen wird. 

Diethelm. Wie? Sie beforgen es? 

Walder Weil ich mich noch immer nicht bavon über: 
zeugen kann, daß die Vortbeile, die dem gemeinen Wefen 
durch die Priefterehe, vder (welches eben fo viel if) durch 
Herabwürdigung des geiftlihen Standes in den bürgerlichen 
zuwachſen möchten, wichtig genug wären, um ihnen diejenigen 
aufzuopfern, die aus dem ehelofen Stande der Priefter ent: 
ftehen, und durch den Vorfchlag, der jebt einigen wohlmeinens 
den Leuten fo fehr am Herzen liegt, verloren gehen würben. 

Dietyelm. Sch habe wohl nicht nöthig, Ihnen bie alten 
Gründe zu wiederholen, bie für die Aufhebung des Verbots 


der Priefterehe feit einiger Zeit in äffentlichen Schriften wieber 
anfgewärmt worden find? Mir fcheinen fie von der entfchet 
bendften Stärke zu feyn. 

" Walder. Das find fie auch unftreitig, aus dem Geſichts⸗ 
sunfte, woraus Sie, mein Freund, mit allen, die — feit dem 
unfauldigen alten Keger Vigilantius Bid auf dieſen Tag — 
ihre Stimme gegen den Eölibat der Geiftlihen erhoben haben, 
Die Sache anfehen. Ich geftehe Ihnen auch gern, daß ber 
Eifer, womit die Bifhöfe von Nom vom vierten Jahrhundert 
an anf diefen Punft der Kirchendisciplin gebrungen haben, 
Hinlänglih ſeyn könnte, bie Abſicht desſelben verdaͤchtig zu 
machen. ber da bie weltlihen Zürften in unfern Zeiten 
Macht und Mittel genug haben, bie Kleriſei ihrer Staaten, 
ehelos oder verehelichet, in, gebührendem Mefpecte zu erhalten: 
fo düntt mich, die alte Geheimabficht des Nömifchen Hofes 
komme gar nicht mehr in Betrachtung; und wenn ich bie Auf⸗ 
hebung des Coͤlibats unfrer Geiftlichfeit mehr befürdte «le 
wuͤnſche, fo habe ich dazu Gründe, die auf einer ganz andern 
‚Seite liegen. 

Diethelm. Sie erregen meine Aufmerkfamteit. 

Walder. Ich feße ald einen ausgemachten Grundſatz 
voraus, daß gute Sitten, und eine Religion, welche die Sitten 
unterſtützt und vor der Verderbniß moͤglichſt verwahren hilft, 
die weſentlichſte Angelegenheit eines Staates ſind. Es braucht 
nur einen aufmerkſamen Blick auf den Zuſtand der heutigen 
Welt, um zu ſehen wie wichtig der Dienſt iſt, den die chriſt⸗ 
"liche Religion dem Staat von diefer Seite leiftet. Wo wäre, 
ohne fie, bad Gegengewicht gegen die Einflüffe der übermüthigen 
und unbefonnenen Modephilofophie unfrer Zeiten, die, in der | 
wohlgemeinten Abfiht und aufzuklären und von Vorurtheilen 
zu befreien, alle Bande der menfchlichen Gefellfchaft in ihre 


garteften Fäden auflöst, um unvermerft einen nach dem ans 
dern davon abzureißen? Je weniger bag ift, was unire an: 
gebliche Aufklärung uns von der Neligion unfrer Väter übrig 
gelaffen hat; je gemeiner ed unter den Großen, unter den * 
Gelehrten, und überhaupt unter den angefehenften Ständen 
zu werden anfängt, die Meligion noch bloß als ein politifch: 
moralifches Mähren gelten zu laffen, und je mehr fie durd 
dieſe Art zu denken täglih von ihrem Anfehen und müßlichen 
Einfluß verliert: — um fo nöthiger fheint ed mir, daß man 
bei Adftelung und Verbeſſerung offenbarer Mißbraͤuche (wie 
3: DB. das Moͤnchsweſen ift) fih hüte, auch an ſolche Theile 
der kirchlichen Disciplin Hand zu legen, die, in unfern Zeiten 
wenigftens, vielleicht noch das kraftigfte Mittel find, die Nelt- 
gion bei demjenigen Anfehen und Einfluffe zu erhalten, deſſen 
Erhaltung oder Verluft feinem Wohlgefinnten gleichgültig ſeyn 
darf. So wie in unfern Tagen Mißbrauch fepn kann, was 
vor einigen Jahrhunderten ein guter Brauch war: fo iſt's auch 
fehr moglich, daß jest, in Nüdfiht auf die gegenwärtige Lage 
der Sachen, etwas ein guter Brauch ift, was vormals unter 
ganz andern Umftänden Mißbrauch war. Ehemals hatte die 
Klerifei zu viel Anfehen und Einfluß; jeßt hat fie zu wenig. 
Immerhin fchaffe man alle unnüßen Kleriter ab. — Aber men 
laffe den Unentbehrlichen, denen, welchen die Seelforge anver: 
traut ift, das Anſehen, ohne welches fie ihr Amt nicht mit 
Nutzen verwalten können. Diefe Seelforge — (ich nehme das 
Wort, wie billig, in feiner unverfälfchten Bedeutung) macht 
den großen Unterfchied zwifchen dchten chriftlihen Pfarrherren 
und den Sacrificulis, Pfaffen, Bonzen, Fakirn, Lamas, Fufus 
und Kakafus unfrer und aller Religionen in der Welt. Ein - 
Pfarrer ift, ald GSeelforger feiner Gemeine, eine Art von 
moralifhen Vormund und Auffeher; dieß ift es was ihn zu 
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ihrem Hirten, fie zu feiner Heerbe, ihn zu ihrem geiſtlichen 
Vater, fie zu feinen geiftlihen Kindern macht. Uber, wie 
fol er, ohne dad Anfehen und die Macht eines Aufſehers, 
Hirten und Vaterd, ben Pflichten biefer ihm aufgetragnen 
Aemter genug thun können? Und wie kann er diefed Anſehen 
behaupten, ohne die möglichfte Unabhaͤngigkeit von benen, bie 
unter feiner moralifchen Aufficht ftehen? 

Dietyeim., Unabhängigkeit? 

Walder. Sie erfchreden ja vor dem Wort Unabhängige 
feit wie vor einem Popanz? — Bel euch Proteftanten mag 
es freilich zu einem politifhen Grundfage geworben feyn, bie 
Geiftlihen fo tief niederzudrüden ald moͤglich. Aber mic 
daͤucht, eine kleine Aufmerkſamkeit auf dad was Meligion und 
Sitten bei euch dadurch gewonnen haben; follte uns Katholiken 
in Wdoptirung eurer Grundfäge über dieſen Punkt ein wenig 
behutfam machen. — Doch, auf diefem Wege würden wir zu 
weit von dem unfrigen fommen. — Wir haben und. biöher 
noch immer verftanden, lieber Diethelm, das Wort Unabhän: 
gigkeit fol und nicht entzweien! Meine Meinung tft, wie 
Sie wiffen, nichts weniger, als der Klerifei politifhe Unab⸗ 
hängigleit und Exemtion von der höchiten Gewalt im Staate, 
welcher jedermann unterthan ſeyn foll, zuzugeftehben. Sch will 
nicht, daß die Geiftlihen Eingriffe in das obrigfeitlihe Amt 
follen thun innen, noch daß die Heiligkeit des ihrigen fie 
vor dem Schwerte der Gerechtigkeit fchüke, wenn fie es durch 
Verbrechen fhänden. Sch räume ihnen feine Gewalt über 
Vermögen, Ehre und Leben der geiftlihen Schafe, deren 
Hirten fie find, ein; feine Bannfeile, womit fie fogar Könige 
von ihren Thronen herunterdonnern könnten; — kurz, ic 
verwandle die Nachfolger der Propheten und Apoftel in feine 
Druiden, wie unfre rohen neubelehrten Väter vor dreizehn: 


hundert Jahren gethan haben. Aber wenn man ihnen einge: 
ftebet, wie bei ung wenigftend gefchieht — daß fie die Nach: 
folger und Stellvertreter der Propheten und Apoftel find: fo 
müfen fie auch das Anfehen, die Würde und die Art von 
Unabhängigkeit haben, ohne welche fie das nicht ſeyn fünnen 
was fie vorftellen folen. Sie müllen von dem Volke nicht 
als feinesgleihen, fondern ald Diener und Geſandte dee: 
jenigen angefehben werden koͤnnen, Der auch die Könige der 
Erde richtet. Ihr Mund muß frei fepn, die Laſter des Volks 
und der Großen zu ftrafen. Keine Ruͤckſichten auf perfön- 
lihe und oͤkonomiſche Nachtheile, die ihnen daraus entftehen 
könnten, müflen ihre Zunge binden und die äffentlihen Ver: 
treter der Wahrheit und Tugend nöthigen, das Intereſſe ber: 
felben zu verrathen oder doch nur laͤſſig und furdtiam zu be: 
treiben. Und, was eben fo wefentlich ift, fie müffen in ſolchen 
Umftänden ſeyn, daß fie die erhabene Sittenlehre des Evan- 
geliums, die Geringachtung der vergänglichen Befriedigungen 
dDiefed Lebens gegen die ewigen Güter des zukünftigen, den 
bimmlifhen Sinn, die allgemeine Kiebe und Wohlthätigkeit, 
die Aufopferung ihrer felbft für ihre Gemeine u. f. w. noch 
ftärfer durch ihr Beifpiel und Leben als durch Lehren und 
Declamationen predigen koͤnnen. Aber wie fol alles dieß 
möglich fenn, wenn wir fie, bei ihrem ohnehin - fo mäßigen 
und meiftend Färglich zugemeffenen Einfommen, noch mit der 
Sorge für Weib und Kinder beladen? fie dadurch in allerlei 
ihrem erbhabenen Beruf hinderlide Gefchäfte und Zerftreuungen 
verwideln? fie durch alles dieß mit dem geringften ihrer Unter- 
- gebenen in einerlei Kategorie ftelen, und nicht nur von den 
weltlichen Herren und ihren Dienern, fondern von dem ge: 
meinen Manne felbft in taufend Rüdfichten abhängig machen? 
Wie foll derjenige Gaftfreiheit und Wohlthätigfeit ausüben, 
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und immer alles, was er feinem. nothbärftigen Bedarfniß 
entziehen Eann, mit den Armen und Notbleidenden zu theilen 
bereit ſeyn Eönnen, der Öftere (wie es hei euch Proteftanten 
ganz gewöhnlich ſeyn fol) mit der angeſtrengteſten Neben- 
arbeit kaum noch fo viel zu feinem armfeligen "Taglähners- 
gehalt verdienen kann, als er braudt, um feinen Rindern 
Brod und nothdürftige Kleidung zu fchaffen? Wie fol der 
die Gefchäfte des Meihe Gottes mit Würde treiben, bie 
Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit mit. dem gehörigen 
Eifer führen, und die Sünden des Volks mit freimüthigem 
Ernft und Nachdruck ftrafen Einnen, oder zu einem David 
fagen. dürfen: „bu bift der Mann des Todes!” — der dem 
Wolfe wegen feiner Dürftigteit verächtlich ift, und dem eine 
Rage, worin er jedermann fchonen muß, allen Muth benimmt 
als einer der Gewalt hat zu ſprechen? — Sehen Sie, lieber 
Diethelm, von diefer Seite betrachte ich den feit einiger Zeit 
dieffeitö und jenfeits der Alpen fo eifrig in Bewegung ge: 
brachten Vorſchlag, unfrer Geiftlichleit den Eheftand zu er: 
lauben. In meinen Augen würde dieß einer der tödtlichften 
Stöfe fepn, den unfre Modephilofophie dem nöthigen Anfehen 
der Klerifei, und dadurch mittelbarer Weife der Religion felbft 
beibringen könnte. Und, wie fehr aud die Gebieter über 
unfer irdifches Schiefal die Bevölkerung (ans Urfachen, über 
die ich mir leider keine Illuſion machen kann) auf alle mög: 
liche Weife zu begünftigen geneigt ſeyn mögen: fo daucht mir 
doch der Mortheil, der dem Staat dadurch zugehen koͤnnte, 
wenn auch unfre Geiftlichleit zum Bevdlfern angehalten würde, 
nur eine fehr ſchlechte Entſchädigung für die nachtheiligen 
Solgen zu fepn, die ich aus dieſer fiaatswirthfchaftlichen 
Speculation haufenweife und in einer unendlichen Progreflion 
bervorwimmeln febe. 


Diethelm. Ich müßte große Luft haben, den Sopbiften 
zu fpielen, wenn ich Iäuanen wollte, dap in Ihrer Vorftellungs: 
art über diefen Punft etwas Wahres if. Aber entfcheidend 
kann ich Ihre Einwendung darum noch nicht finden. Alles 
was daraus folgt, ift: daß die Sache mehr ald Eine Seite 
bat; daB fih unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden eben fo 
wichtige Gründe für ald wider den Gölibat der Geiftlichen 
bervorthun; und daß ed alfo um fo nöthiger wäre, auf ein 
Auskunftsmittel zu denken, wodurch den beiderfeitigen Unfüg- 
lichkeiten geholfen werden könnte, ohne daß man genöthigt 
wäre, die Geiftlichen an ein für die meiften fo druͤckendes, 
und für die Gemeinen, denen ihr Beifpiel vorleuchten fo, 
fo wenig erbaulihes Enthaltungsgelübde anzufeffeln. 

Walder. Und dieß Auskunftsmittel? 

Diethelm. Iſt fchon gefunden! Ed liegt vor und. Wie 
iſt's möglich, daß Sie ed überjehen können? Die Kloftergüter, 
lieber Walder, die Kloftergüter reichen zu allem zu. Sie haben 
doch nicht fchon wieder vergeffen, daß wir alle Moͤnchsorden 
aufgehoben und alle ihre Güter und Kirhenfhäge eingezogen 
haben? Der dritte Theil davon ift (wie ich gewiß glaube) 
mehr als hinlänglih, um allen Pfarrherren in jedem katholi⸗ 
fhen Lande ein fo reichlihes Einkommen zu ftiften, baß fie, 
fo gut ale irgend ein Rector in der Englifhen Kirche, mit 
ihren Kamilien ftandesmäßig davon leben, ihre Kinder gebühr: 
lich erziehen und verforgen, und dennoch immer fo viel übrig 
haben koͤnnen, um bie Pflichten der Baftfreipeit und Menfchen: 
liebe auf eine fehr edie Art auszuüben. 

Walder. Nun, taran hab’ ich freilich nicht gedacht — 
und es lag mir doch, wie Sie fagen, vor der Nafe! Das 
muß man Ihnen laffen, Diethelm, Gie haben eine glüdlide 
Smagination! Ehe man fih’3 verfieht, ift fie mit Ihnen 
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— ist. -Severambenlande. her, im Ernſte, foten Sie wegl 
eine. fo gutherzige Seele ſeyn, zu glauben, daß ‚auf biefem 
Auferm-armen Planeten, pm von. allen golitifhen : und patrig⸗ 
ſchen Träumen der Menſchenfreunde und Kosmopoliten (ieit 
dem Babpyloniſchen Thurmbau bis auf dieſen Tag). nit ein 
einziger jemals zur Wirklichkeit reif geworden iſt, ſo piel 
Weisheit und Tugend wäre, daß. ein ſolches Vroſec wie das 
Ihrige zu Stande kommen koͤnnte? 

Diethelm. Ich beſorge beinahe ſelbſt, daß ih. immer zu 
gut, von den Menſchen denke. 

Walder. Nicht zu gut — denn man tann nicht zu aut 
von den Menfhen denten: nur zuweilen: nicht. schlecht genug; 
denn man Tann aud nicht. ſchlecht genug won ihnen denlen. 
Suchen Sie bei den Bewohnern unſers Erdballs ‚alles was 
Sie wollen, nur feine reinen Abfichten, nur keine Conſequenz 
im Kopfe, und kein Ausharren beim Wahren und Yuten, 
weil es wahr und gut ift! — Mir ift fein einziges Beiſpiel 
befannt, daß Menſchen jemals ein gutes Werk unternommen 
hatten, ohne etwas daran unvollendet zu laſſen oder irgend 
einen haͤßlichen Schwanz dranzufliden, und gerade durch dag, 
was fie unvollendet ließen oder dranflidten, alles übrige, 
was fie gut gemacht hatten, wieder zu verderben. Wiſſen 
Sie eines, Diethelm, fo bitte ih Sie, bereichern Sie mid 
durch die Mittheilung einer fo feltnen Seltenheit. 

Diethelm. Gh will mich befinnen — Aber, ehe wir 
und trennen, was halten Sie von dem Project, die prote 
ftantifhen Kirchen mit der Fatholifhen wieder zufammen zu 
fchmelzen, woran (dem Vernehmen nad) einige Kosmopoliten 
und Menfchenfreunde von neuem fo eifrig arbeiten follen? 

Walder. Und was halten Sie von der neuen Men: 
fehengeneration, die jeßt nach dem fchönen Project der Tran 
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Graͤfin von Genlid gezeugt, geboren und erzogen werden wirb? 
und von den herrlichen Wundern, die durch diefe Menfchen, 
wie noch feine gewefen find, im. neunzehnten Jahrhundert 
werden zu Tage gefördert werden? 

5 Diethelm. Und Sie, Welder, wad halten Gie von 
eitier Toleranz, vermöge deren (wie neulich gewiffe Zeitungen 
verficherten) der Uebergang von der herrfchenden Meligten zur 
geduldeten als ein Verbrechen geftraft werden fol? 

Walder. Und von der großen Reformation, die in biefem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts noch zu Stande 
kommen ſoll? 

Diethelm. Und von den gewaltigen Weltbegebenheiten, 
welche die den dritten November diefed Jahres bevorftehende 
große Zufammenkunft des Jupiters mit feinem Vater Sar- 
turnus nach fich ziehen wird? 

Walder. Wiſſen Sie was, Diethelm? — Wenn man, 
wie wir, nicht jung genug ift, um alled was gleißt gleich für 
Gold zu halten, und nicht alt genug, um der allgemeinen 
Sarce, die um uns ber gefpielt wird, gleichgültig zuzuſehen 
— fo fühl! man zuweilen, wie dem ehrlichen Juvenal zu 
Muthe ſeyn mochte, da es ihm fo fchwer vorfam, keine Satypre 
zu fohreiben. Aber bei dem allem ift für Leute, die gern in 
heiler Haut fchlafen, doch nur Ein guter Rath. 

Diethelm. Und der ift? 

Walder. Der, den Merry Andrew beim Prior feinem 
Meifter gibt: 

Mind neither good nor bad, nor right nor wrong, 
But cat your pudding, Slave, and hold your tongue! 

Sorg' nicht um recht noch unrecht, gut noch faul, 

Friß deinen Pudding, Sklav', und halt! dein Maul! 


Marc: Murel 


an die Nöner. 
Aus dem Englifhen der Mi. Knight fehr frei bearbeitet. 
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Hinweg von mir mit Agrippinens Sohn! 

Laßt mich an feiner Statt den neuen Titus ſehen, 
Den Bater feines Volks, den Solon auf dem Thron! 
Den Kürften, der in ungeborgtem Glanze, 

Der Sonne gleich, erleuchtend, ſtreng und mild, 
Den unermeſſ'nen Kreis der Koͤnigspflicht erfüllt; 
Als Mann des Staats nur immer für das Ganze 
Moplthätig und gerecht, vor feinem Goͤtzenbild 
Des Wahnes kniet, und heldenmühhig, mitten :. ©." 
Durch den Geſpenſterwald, von feinem Widerſtand 
Gehemmt, erweicht von. keinen Bitten or 
Gejchredt von Feiner Furcht, mit. unaufhaltbar'n Schritten, 
Die Fadel der Vernunft in. feiner. feſten Hand, . 

Sein großes Ziel verfolgt, von jedem, Eiſenband 

Das Geift und Keiber dritt. die. Menfchheit zu befreien, . - 
Und — Was ich felbſt Iaum- einen Augenblict 

Dem Erdkreis einſt seanigh) — im allgemeinen. Glück 
Aſtraͤens Herrſchaft au: erneuen;“ 


Wie, wius ran du noch 'verjiehn | 
Mit eigner Hand'fein Bild Hier zu erheben? 
Du ſelbſt beſuchteſt ja ſein neugeſchaffnes Wien, 
In jeinem greßen Wark den Segen ihm zu gehen. 
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Der Gedante und die Wendung, der Verſe der Madame 
Knight (gefhrieben den 18, April 1783 in dem Saale des 
Sapitols, wo die Brüftbilder der altem Kaiſer aufgejtellt 
find), die ich aus dem ſechsten ‚Hefte, der Pomona, zuerſt 
tennen lernte, und vor kurzem in der Meperifhen Samıms 
ung wieder fand, gefiel mir ſo wol, daß ich verfuchte fie in 
Deutfche Verſe überzutragen.‘" Doc behielt ich bloß die 
Hauptidee der Engliſchen Dichterin bei, und, überließ mich in 
der Ausführung mir felbft. Das Driginal verlor fo viel da 
durch, daß ich es für eine Art von Schuldigteit Halte, die 
Leſer, die des Englifhen kundig find, durch Mittheilung des— 
felben zu entfchädigen. 


Beneath the Capitol’s majestic dome, 

Amidst the mighty Chiefs of ancient Rome, 

At Marc-Aurelius as I chanc’d to gaze, 

A sudden change I view'd with deep amaze: 

The smile benignant from his features broke, 
And, strange to tell, the living marble spoke: 
»How long must I the look insulting bear 

Of yon tyrannic Nero’s impious air? 

Remove. that bust, and if, to fill the place, 

You seek some Hero, who ihese walls may grace, 
Some Chief, who makes his country’s good his aim, 
Who ireads the glorious path of honest fame, 
Who makes Philosophy Religion’s cause, 
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08 dente nicht, 9 8 ia -Diefeng ıgälbenm -Miker. Der 
Menfäheit, wo feit. weniger ald zehn Jahre: ſo viele neue 
Bunberkräfte in uufrer Natur aufgefpärt werben ſind, icgend 
einer Perſon, die dieſes lefen wird, wofern fie nicht an einer 
ganz unheilbaren Verfiopfung und. Verhaͤrtung ihres: Blau: 
beusorgans krank ift, befremdlich veakommen werde, wenu.ich 
mit aller gebuͤhrenden Beſcheibenheit geſtehe, daß kich + ober 
wenn. man lieber will, das unerforſchliche Etwas, das ich (um 
gewoͤhnliche Proſe zu reden) meine Seele zu nennen pflege, 
unter andern geringen Naturgaben auch dieſe beſitze, vermit⸗ 
telſt einer gewiſſen ſehr einfachen Operetion, ſo oft es mir 
oder ihr beliebt, aus meinem Koͤrper hexaus zu gehen, und 
ſich in jede ſelbſtbeliebige Beſtimmung des Raumes und der 
Zeit — mit andern Worten, in jeden:.Drt der Welt und in 
jeden Zuſammenhang des Wergangenen, Gegenwärtigen. und 
Bufünftigen zu verfegen, worin ein Lebendiges meiner Bat: 
tnug feiner Natur und Art nad, nur. immer fotttommen 
oder zugelaſſen werden kann. 
Ich ſetze dieſe Einſchraͤnkung nicht aus Hofer Veſcheiden⸗ 
heit hinzu, ſondern weil ich (wie der edle und wahrheit: 
liebende Eufrates in Lucians Lügenfreund) meinen Freunden 
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nicht gerne mehr fagen möchte ald wahr iſt; und ich muß 
daher aufrichtig geftehen, daB der Kreis, über welchen mir 
nicht erlaubt ift hinaus zu gehen, um ein Beträchtliches Flei- 
ner ift, ale jener berühmte Heemetifche Cirkel, 


Deffen Mitte aller Drten, 
Deffen Umkreis nirgends ift. 


Außerdem find mir auch, wenigftens dermalen, noch nicht alle 
Elemente gleichgültig; und ich Iäugne nicht, daß ich (aus Er: 
manglung eines gewiffen flüchtigen Oels, das aus concentrir- 
ten Sonhenftrahlen gezogen wird, und neben audern Wünder: 
träften ‚auch: Die Tugend hat, jeden damit geſaͤttigten Koͤrper 
feuerbeſtuͤndig zu machen) es. noch nicht ſo weit habr btingen 
koͤnnen; in: dem Elemente ber Salamander: kaͤnger als wei 
bis: drei: Stuben. auszudauern, und daher, zu meinem 
großen Leidweſen, wicht. fa viele Beobachtungen: in diefer mer: 
würdigen; Region der Geiſterwelt habe machen : können, als tb 
wohl. wuͤnſchen möchte, Feitbem mir mein alter. Freund: Ga⸗ 
batis (den ich mit dem "berühmten Gablitone nicht: zu ver⸗ 
wechſeln bitte) von der. Schoͤnheit und den geiſtigen Reizen 
der Salamanderinnen, mit denen ev ſehr genam befannt. ik, 
die: außerordentlichſten Dinge von. der Welt erzählt hat. 
. Man» wird mir vieleicht einwenden: „zwei bis drei Se 
tanden fepen für: ‚eine Seele, ‚die. aus Ihrem’ Leibe heraus⸗ 
gehen: koͤrne, eine lange Zeit; und Muhammed habe: auf: dem 
weltberuͤhmten Eſel Alborak in Teiner laͤngern Zeit «le nenn 
Himmel durchwandert; und nicht weniger als ſechzigtauſend 
unterredungen mit dem Mann im Monde: gehalten. 
AIch will nicht fo unhöflich ſeyn, die hiſtoriſche Wahrheit 
biefer mufulmanifchen. Erzählung in. Sweifel zu ziehen, ober 
(wie wohl mancher, der es nicht Utſache hätte, ohne Dedenfen 


ghun wirbe) ein von ſehr ‚anfehnfichen Männern: hetnäfkistes 
‚and an ſich ſelbſt fo fimpled- Zarsumg breifie-wessukiuguen. 
Banı gewiß. iſt hie Zeit eben : fo-.mnenklich-theilker ahd: bet 
Raum. Es kann Weſen gehen. Aapen das p was. rwtt eine 
Secunde nennen, ein Jahspundert, amd anieden anderajihenen 
unſre Jahrhunderte ‚chen ;.fo "wiele Gecunden: Ank..: her. ic 
erpöthe nicht zu geftehen,, daß. ich leines hiskar Mieten bin mr 
wierenhl mir (im Vorbeigeihen zu fegewd. nicht: unbekauut uf, 
daß ein gewiſſer Grab des Hermetiſchen Misptenerbens ‚Wer 
von ber berühmte. Misfragmutoſirig aur Zeit der unflhtkum 
Obere iſt (wenn ich nicht irre, iſt o4: der ſlebenhundertſehen 
unbfiebzigite), im Beſitz des-Geheimnigeg fen. ie, ſein Sea 
ienuhrnerk fo zu richten, daß es 40 1 Jangfamı nber: fenTchnel 
läuft. als man yerlangt; ein Gebeimniß, vermoͤgedefſanrvs 
aur von den Beſitzern desſelhon abhaͤngt, allenfallsin voch 
kärgerer Zeit als Muhammed alle Sterue des bitzwiliſcher 
Archipelagus (den. der gemeine ‚Mann: die. Milchſtraße zu 
nennen pflegt) zu befuchen, und; alles ba, au: Sehen und in ihr 
Reiſejournal zu notiren, was darin ſehenswürdig iſt. 
Wenn id indeffen meine Meinung über: diefe und der 
gleichen Dinge aufrichtig fagen foll, fo. will ich zwar einem 
berühmten Seher unfrer Tage gern glauben, . daß. eine Zeit 
fommen werde, wo ein Adamsfohn, um fi aus einem Klum: 
pen Urmaterie ein: fhönes und mit allen möglichen. Bequem 
lichkeiten verfehenes MWeltchen zu bauen, nicht mehr Zeit und 
Mühe aufzuwenden nöthig haben wird, ald ein Knabe um 
ein Kartenhaus aufzuführen, und. wo der geringfie von uns 
die Reife um das Univerſum in eben fo viel Minuten machen 
wird, als in unferm dermaligen NRaupenftande (mit dem gro- 
Ben Haller zu reden) ein Cook Sabre nöthig Hatte, die kleine 
Melt, auf deren Oberfläche wir Eriechen, in feiner Nußſchale 
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zu umſegeln; ja I gebe ſogar zu, daß dieſe Zukunft ſo weit 
nicht mehr entfernt iſt als die Unglaͤunbigen und Epikuraͤer 
denken. Indeſſen wollte ich doch wohlmeinend gerathen haben, 
die Seiten nicht auf einmal gar zu hoch zn fpannen. 
Alles nah und nach, und zu feiner Zeit! Sch dachte, 
wir könnten und vor der Hand damit begnügen, daß wir es 
in fo. kurzem fchon fo weit gebracht Haben! Sn der Luft 
foiffen, auf dem Waſſer geben, durch eine dreißig Schuh 
tiefe. Exrdrinde Quellen riechen, mit gefchloffenen Augen in 
dem Magen eined Kranken fehen was ihm fehlt und womit 
ihm geholfen werden kann, aus Urinſalz Gold, und ich weiß 
nicht aus: welchem Salz, ohne Zuthun eined Weibes, ſogar 
Menfhen machen, mit den Ohren riechen, mit den Augen 
hören, fich von feiner eigenen Nafenfpise zum Anfchenen bes 
Unendlichen — Nichts erheben u. f. w. — alles das find 
doch, beim Hercules! keine Kleinigkeiten; und das alles ift 
gleichwohl feit wenigen Fahren -entdedt und dad Antheil einer 
Anzahl auserwählter Erdenfühne geworben, welde (wie alles 
Sure fih gern mittheilt) bereit find, ihre Brüder und 
Schweſtern um: wenige Louisd'or in diefen herrlichen Myſte⸗ 
rien einzuweihen. ı Nach einem folchen Anfang hat man alle 
Urfache von ber Welt ſich die Iururianteften Hoffnungen zu 
erlauben; und ich fehe in der That nicht, warum wir es 
nicht noch vor Ablauf dieſes achtzehnten Jahrhunderts fo 
weit gebracht haben follten,; nady Gefallen jede Geftalt anzu: 
nehmen, auf Befenftielen oder. auf geflügelten Widdern - wie 
Phrirus und Helle, durch die Luft zu reiten, im Waſſer und 
im euer unter Omdinen und Salamandern zu leben, mit 
Einem Wort, alle die Wunder der Mythologie, der Moͤnchs⸗ 
legenden, der Taufend und einer Nacht, und der ganzen 
Feengeſchichte zu realifiren, bie bis auf diefen Tag von 


ratyſichtigen, vlddherzigen ober Andigefiknten Beritim Air rin 
rieret und Kinberſpiel gehalten worden nd; u 
Indeſſen direfte es doch bes Bereit nehen —* 
ſeyn, dfe bevorſtehende große Umlehrung and Umgeſtaltumg 
aller Dinge nicht gar zu ſchuell auf eininakezu bewnuken. une 
Höglichgn Verandernngen finb gefährlich; tote wir die WBeifptefe | 
—— vor Augen ſehen. Beſonders will ich hermit dio⸗ Wer 
ſider bes Steins der Weiſen nnd des Waffers aus der Ne 
genbquelle angelegentlichft ˖ gebeten haben, in bet Mitthellunz 
idrer Geheimniſſe mit etwas wicht: Behutſamkett und: Suwiid: 
haltung zu verfahren, als die Abepten des thieriſchen Magueo 
ftismus und Somnambulismus mit dem ihrigen. Denn es 
Mr mehr als wahrſcheinlich, daß eine ganze ige von Wer 


virrung und Unheil daraus entfiehen müßte; wenn das BLRb 


anf einmal fo gemein wuͤrde wie Gaſſenkoth, oder wenn und 
Waſſer der Unſterblichteit in Hamburg, Fraukfuwt word Leiptig 
eben fo leicht und wohlfeil zu haben wäre, als: Bis privilegit 
ten Univerfalarzneien, folarifchen Tincturen, gefrönten and 
ungefrönten Wundereſſenzen u. f. w., die mit allen ihren be 


währten und ‚weltbefannten Sauberkräften bisher doch nicht. 
- verhindert haben, daß die Leute eben fo gut an ihren Krank⸗ 


heiten geftorben find, ale ob gar keine Univerſalarznei in der 
Welt waͤre. 

Doch ich ſehe daß ich unvermerkt weiter von meinem 
Mege abgekommen bin, als ich Willens war. Um alſo anf 
meine eigene Wenigkeit und die oben beſagte Gabe zuruͤckzu⸗ 
kehren, ſo finde ich fuͤr noͤthig noch beizufuͤgen, daß dieſe 
Naturgabe (oder wie man ed nennen will) nthte weniger 
als ein befonderes Privilegium, deſſen ich mic: ausfchließlich 
zu vühmen gedaͤchte, fondern eine Sahadft, in deren Beſitz 
fich fchon von uralten Zeiten her mehrere Sterbliche befunden 
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haben. Vermuthlich iſt ber junge Derwiſch des Könige Fad⸗ 
lalla von Muſſel in den Perſi iſchen Erzaͤhlungen, und der 
Wohlthaͤtige in den Mustres Fées der Graͤfin d’Aulnoy, nur 
wenigen, die Diefes leſen, unbekannt. Ich begnüge mich dieſe 
zwei Beiſpiele anzuführen, weil ſie aus Quellen gezogen find, 
deren Glaubwürdigleit hoffentlich niemand. in Zweifel ziehen 
wird. Indeſſen kann id Doch nicht unbemerkt laffen, daß ſich 
ein nicht ganz unbedeutender Unterſchied zwiſchen der Ver⸗ 
fahrungsart dieſer beiden Adepten und der meinigen befindet. 
Fürs erſte konnten fie, wie es ſcheint, ihre Seele nicht anders 
aus ihrem Leibe herausbringen, als indem fie ihr einen an- 
dern entſeelten menfchlichen oder thierifchen Körper zu befee- 
len. gaben;; und dann bewirften fie diefe Metempfychofe mit 
Hülfe gewiſſer magifher Worte, und zwar der Wohlthaͤtige 
durch das bloße Ausfprechen des Wortes Quiribirini. Ich 
geftehe offenherzig, daß mir die vorgebliche Kraft dieſes und 
aller andern magifchen Wörter und Kormeln, vermittelft deren 
man zu fliegen, im Feuer oder unter dem Wafler zu leben, 
®eifter zu fehen und Schäße zu erheben vermeint, um fo 
verbächtiger find, da, bekanntermaßen, alle diefe Wunderdinge 
von unfern heutigen Adepten nicht durch Zauberei, fondern 
durch ganz natürliche Mittel und auf die fimpelfte Art von 
der Welt zu Stande gebracht werden. 

Wie es aber auch damit ſeyn mag, meine Methobe wenig: 
ftens ift von diefer ganz verfhieden. Ich gehe aus meinem 
Körper heraus ohne in einen andern uͤberzugehen; und bie 
ganz fehlichte. Urfache hiervon ift, weil meine Seele, auch nach⸗ 
dem fie ihren Körper abgelegt bat, ihn, oder vielmehr einen 
ihm gleichen phantaftifchen Xeib, noch immer um fih zu haben 
glaubt. Etwas Aehnliches bat fchon der große Swebenborg 
an den. Neuverfiorbenen wehrgenommin, und erklärt dieſe 


401 

ſonderbare Erſcheinung fehr philofophifch aus ber Macht einer 
zur andern Natur gewordenen Gewohnheit. Der Unterfhied.. 
ift bloß, daß diefer phantaftifhe Körper wegen feiner außer: 
ordentlichen Leichtigkeit meine Seele nicht ‚verhindern fann, 
durch einen bloßen Act ihres Willend und in ungemein Eur: 
zer Zeit Reifen. zu machen, bie fie,.mit ihrem wirklichen 
Leibe bepadt, entweder gar nicht, oder nicht anders als in 
fehr langer Seit, mit viel Gefahr, Beſchwerlichkeit und Aufs 
wand, Hätte machen können. Ueberbieh bediene ich mich dabei 
dern Mittels, wodurch ich mit den Handhabern des beruͤch⸗ 
tigten Hexenhammers in unangenehme Verhaͤltniſſe gerathen 
koͤnnte; ſondern es geht dabei wenigſtens ſo natürlich zu, als 
bei Desorganiſirung eines Maͤdchens von zwanzig Jahren. 
Nur iſt die dabei erforderliche Manipulation unendlich ein⸗ 
facher, und, die Wahrheit zu ſagen, auch unendlich zuͤchtiger: 
und ſo wie, bekanntermaßen, nur eine nervenſieche Perfon 
die gehörige Smpfänglichfeit hat, unter den Händen eines in 
Mapport. mit ihr ftehenden Magnetifirerd in den erhabenen 
Zuftand des magnetifhen Somnambulismugd verfegt zu wer: 
den; fo werden im Gegentheil zu der Wirkung wovon ich 
rede, und die ich, aus guten Urfachen, mit feinem Lateini: 
{hen oder Griechifchen Namen belegen will, ziemlich gefunde 
Merven erfordert. 

So viel habe ich für nöthig erachtet zu Befriedigung der 
MWißbegierde meiner geneigten Lefer vorauszufchiden, da die 
Höflichkeit zu erfordern fchien, ihnen aus der Art und Weife, 
wie es mit diefen Ausflügen meiner Seele zugeht, fein Ge: 
heimniß zu machen. Sie haben nun ein neues Beifpiel von 
der Wahrheit des großen und zeither fo haufig angeführten 
Grundfaßes, in welden der erhabene Stifter der neneken 

Wieland, fammtl. Werke. XXXI. 26 
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Philoſophie, Hamlet, Prinz von Danemart, fein ganzes Spy 
ſtem eingefchloffen bat: 


Es gibt der Dinge viel im Himmel und auf Erden 
Die In der Schule und nicht vordociret werden! 


Cine Wahrheit, die mit Mlafterlangen goldnen Buchftaben an 
alle Wände gefchrieben zu werben verdient, da fie nicht nur 
den Schab der menſchlichen Erkenntniſſe auf die leichtefte Art 
von der Welt ind Unendliche vermehrt, fondern auch durch 
die billige Achtung, die jeder Entdeder neuer Naturkeäfte, 
neuer Sinne und neuer Manipulationen natürlicherweife für 
die Entdedungen, Sinne und Manipulationen feiner Brüder 
trägt, die gegenfeitige Duldung und allgemeine Menſchenliebe 
unendlichemal mehr befördert, als alle Sprüche der fieben 
Weiſen and Griechenland zuſammengenommen. 
| ch bitte um Vergebung, wenn biefer Prolog diejenigen 
Leſer, die fich lieber, in der Homerifhen Manier, fobald ale 
möglich mitten in den Strom der Erzählung hineinwerfen 
laſſen, ein wenig ungeduldig gemacht hat; nur noch ein Wort 
und ich komme zur Sache. 

Die Art und Weiſe, wie ſich meine Seele bei ihren klei⸗ 
nen Wanderungen benimmt, oder, wenn man lieber will, der 
Zuſtand, worin fie fi dabei befindet, bat eine fo große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem was man träumen nennt, daß ich anfangs 
felbft dadurch Hintergangen wurde, und Das, was mir in die⸗ 
fem fonderbaren Zuftand begegnete, für einen bloßen Traum 
hielt. Indeſſen bemerkte ich bald, daß es in jenem Falle alle: 
zeit von meiner Willtür abhing, an welden Ort ih mid 
verjegen wollte, und daß ein Zuſammenhang und eine Orb: 
nung in meinen Vorftellungen war, die in eigentlich foge: 
nannten Träumen nicht leicht frattfindet. Diefen gedoppelten 
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ſehr wefentlihen Unterfchied abgerechnet, ift beinahe alles 
Webrige in beiden Fällen glei. Meine Seele bat bei einer 
folhen Auswanderung aus ihrem Körper, gerade wie im 
Traume, nur einen Augenblick nöthig, um einen Weg von 
mehrern hundert oder taufenb Meilen zu machen. Nichts 
übertrifft die Leichtigleit des Quafi: Körpers, womit fie, in 
der Meinung, daß es ihre gewöhnlicher ſep, bekleidet ift. Alle 
ihre Sinne find ungemöhnlih ſcharf. Die fremden Gegen: 
fände kommen ihr befannt vor; fie wundert ſich über nichts, 
glaubt alles: ſchneller und leichter zu verſtehen als in Ihrem 
alltaͤglichen Zuſtande, iſt gleich mit allen vorkominenden Per⸗ 
ſonen auf dem Fuß alter Freunde, bie fi nach langer Iren: 
nung wiederfehen u. f. w. Sch’ Aberlaffe, um“ nicht im elne 
neue Digreffion verwidelt zn werden, dem geneigten. Kiefer, 
über alles dieſes, nach dem groͤßern ober klleinern Maßte Kur 
pſychologiſchen Weisheit, zu denten was er Tann und will, be 

ih durch diefe Bemerkungen ‚bloß dem Irrkhume zuvorkom⸗ 
men wollte, welchen die leicht: wahrzunehmende Aehnlichkeit 
zwifhen Seelenwanderungen und Träumen bätte veranlafien 
fönnen. 


i \ 
Die Lucianiſchen Todtengefpräce, deren Ueberfegung- mic. 
seither beichäftigt hatte, veranlaßten auf. eine- fehr. natürliche 
Art, den Wunfd in mir, wo möglich mit eigenen Augen zu 
erfundigen, wie es in der fogenannten Unterwelt ausfehe..- 
Wie unwahrſcheinlich auch die Erfüllung eines To feltfamen 
Wunſches den Unglaubigen und Epilurdern vorlommen mag, 
fo. :überzeugte mich doch ber oben angeführte Hamletifche 
Grundſatz, daß fie nicht unmöglich ſey. Es iſt nichts un: 
möglich, fagte ich herzhaft zu mir felbft, zumal feitbem be 
große Entdedung gemacht worden ift, Daß es in irgend einem 
andern Planeten oder Kometen Weſen geben Faun, bei denen 
zweimal zwei — drei oder fünf ift. . 

Ich dachte der Sache nach, fand aber immer den leidigen 
Grundſatz in meinem Wege, daß, wenigſtens auf unſrer 
ſublunariſchen Welt, nichts ohne Mittel geſchehen kann, und 
daß, ordentlicherweiſe, zwiſchen den Mitteln und dem, was 
dadurch gewirkt werden ſoll, irgend ein mehr oder weniger 
begreiflicher Zuſammenhang ftattfinden muß. 

Zu gutem Glücke rüttelte dieſes vergebliche Nachdenken 
in meinem Gedaͤchtniß endlich die Erinnerung auf, daß ich 
vor langer Zeit in einem alten Bouquin ohne Titelblatt und 
Schluß von einer gewiſſen Manipulation geleſen hatte, ver: 
mittelft deren die Seele aus ihrem Körper herausgeben und 


Ach an jeden beliebigen Ort verfegen kͤnne. Damals hatte 
sh, aus dem Borurtheil gegen. alles MWunberbare, weiches 
unfre Wundermaͤnner mit fo vielem. Recht .ald bad größte 
Hinderniß der moͤglichſten Exaltation unſrer Ratus anfeben, 
dieſes Kunſtſtück mit dem Quiribirini des Feenmaͤhrchens in 
Eine Elafie geſetzt, und nicht der geringſten Aufmerkſamkert 
gewuͤrdiget. Aber jet, ba ich in dem Falle war zu wunſchen 
dab es anfchlagen möchte, hielt ich es wenigſtens des Ver—⸗ 
ſuchs würbig. Die Manipulation tft, wie geſagt, ohne Ver: 
gleihung einfacher als bie. ſomnambulateriſche, und erfekbert 
kaum eine Miertelftunde. Beit. Ich verſuchte fie) mb Rebe, 
es gelang. 

Ich befand mich auf einmal, und f fünch. als ein Bett 
ü in Gebdanfen nad Mom, Peling, oder in den. Mond wert 
fegen kann, in einer Gegend, die ich beim erſten Anblick für 
die Gefilde Elyſiums erkannte, wovon Virgil ſchon in meter 
erſten Jugend das anmuthigſte Bild in meine Seele geſenkt 
hatte. Nur jene Guͤnſtlinge der Natur, die, mit dem zarte 
ſten Gefühl geboren, in den Tagen der erften Liebe, mit ber 
geliebten Seele (deun in dieſer feligen Periode. ded Lebens 
webt man in einer ganz geiftigen. Körperwelt und liebt nur 
Seelen) allein, Arm in Arm in einer vom Monde beleuchte- 
ten lauen Sommernacht luſtwandeln gegangen zu fepn, fi 
erinnern, fie allein Können ſich von dieſen lieblichen Thaͤlern 
der Ruhe eine Vorftelung machen, die meinem Unvermögen 
fie zu fchildern zu Huͤlfe kommt: für alle übrigen würde auch 
die lebhaftefte Befchreibung nur todter Buchftabe feyn. 

Diefe reizenden Gefilde ſah ich von einer unzähligen Menge 
menfchlicher Seftalten belebt, die in größern oder kleinern 
Gefellfhaften unter hohen Bäumen oder an fchattigen Quellen 
traulich beifammen faßen, oder felbander, durch Iklangelniie 
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Gebüfhe Iuftwandelnd, fih mit Sokratifchen Gefprächen zu 
unterhalten, oder auch einzeln in ftillen Lauben und Grotten 
ihren eignen Betrachtungen nachzuhaͤngen ſchienen. Ich Telbft 
fhlüpfte mit der Xeichtigkeit eines Schattend Aber die Blumen 
bin, die allenthalben ohne Pflege dem Boden entfproffen, und 
die mildefte Luft, die ich jemals athmete, mit einem Balfam 
erfüllten, der alles was hier lebt und webt in ewiger Jugend 
zu erhalten fcheint: 

Ungewiß wohin ich mitten unter fo vielen meine Nen- 
gierde gleich anziehenden Gegenftänden mich zuerft wenden 
follte, blieb mein Blick endlih auf einer fanften Anhöhe 
ſchweben, die, mit dichten Lorbeerbaͤumen umcirkelt, ein Amphi⸗ 
Ithenter vorftellte, wo eine große Schaar majeftdtifcher Schat- 
ten im Kreife faß, und dem Anfehen nad in einer fehr ernſt 
haften Berathfchlagung begriffen war. Ungeachtet der Zwiſchen⸗ 
raum, der mich von ihnen entfernte, ziemlich groß war, fah 
ich fie doch, vermöge der ungemeinen Schärfe der Sinne, bie 
ein Vorrecht der Abgefchiednen ift, fo genau ald ob fie nur 
drei Schritte von mir entfernt waren. Die Phyfiognomie der 
meiften fehlen mir ganz befannt zu ſeyn; und gleichwohl 
Eonnte ich mich weder befinnen noch erratben wer fie wären 
und was fie vorhätten. 

Indem ih mich nun nach Jemand umfchaute, der mir 
ans dem Wunder helfen könnte, fah ich einen Schatten auf 
mich zukommen, ben ich, feiner Geftalt und Kleidung nad, 
beim erften Unblid für einen Capuciner⸗Bruder gehalten hätte, - 
wenn fich diefe Art von Thieren im Elyfium vermuthen ließe. 
Aber fchon auf den zweiten Blick erfannte ich an feiner Glatze, 
an feinem Faunengefiht, und an einem gewiſſen Spottgeifte 
der ihm aus den Augen lachte, den Lucianifchen Menippus, 
den man, um feine Aehnlichkeit und Verſchiedenheit mit dem 
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weifeften der Griechen in zwei Worte zufammenzufaffen, den 
lachenden — fo wie feinen Meifter Diogenes ben rafenden — 
Sokrates zu nennen pflegte. Dieſer Menippus wurde hier 
(wie ich in der Folge erfuhr) als eine Art von philoſophiſchem 
Harlekin ungefähr aus eben dem Grunde gebuldet wie Momus 
unter den Göttern. Ein Spötter, der fogar an den Bewoh⸗ 
nern Elyſiums noch immer dieß und jenes zu perfifliren fand, 
ſchien zur Unterhaltung einer gewiſſen genialifchen Munterkeit 
in ihrer Geſellſchaft beinahe unentbehrlih; und man fand 
fein Salz fehr geſchickt, der Eonverfation, die unter fo vielen 
gleich geftimmten Seelen zuweilen ind Eintoͤnige hatte fallen 
fönnen, mehr Anziehendes und Meannichfaltiged zu geben. 

Wer find, fragte ich ihn in dem vertrauten Ton einer 
alten Belanntfchaft, jene hohen und ehrwürdigen Geftalten, 
die anf der umlorbeerten Anhöhe dort, wie die Amphiktyonen 
des ganzen Elyſiums, beifammenfißen, und über irgend eine 
wichtige gemeine Angelegenheit zu rathichlagen fcheinen? 

Es ift, antwortete mir Menippus, die loͤbliche Innung 
ber fämmtlichen Könige im Elyfium, die, ich weiß nicht wie, 
auf den weiſen Einfall gefommen find, einen aus ihrem Mit- 
tel zu ermwählen, den fie, wie ebemald die Sürften der 
Griehen den Agamemnon, für ihr gemeinfameds Oberhaupt 
erfennen wollen. Vermuthlich arbeiten fie fo eben an der 
MWahlcapitulation. 

34. Ich dachte, Hier in ber Unterwelt hätten alle Ein: 
wohner gleihe Rechte? 

Menippus. Sp ift ed auch. Diejenigen unter ung, 
die in ihrem vorigen Leben Könige oder Fürften waren, haben 
bier nichts mehr zu befehlen, und genießen feiner andern 
Vorzüge, ald die ihnen ihrer perfönlichen Tugenden und Ber: 
dienfte wegen freimillig zugeftanden werben. Aber die Herren, 
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fheint es, find des Regierens fo gewohnt, daß fie, in Exs 
manglung anderer Unterthanen, lieber fich felbft dazu machen 
wollen, um wenigftend einem aus ihrem Mittel dad Vergnd: 
gen zu regieren zu verfchaffen. 

— Ich. Du fcherzeft! Unmöglih kann an fo großen und 
von jeder irdifchen Leidenfchaft geläuterten Seelen eine fe 
kleine Eitelfeit haften. Oder follte fih auch nur Einer unter 
ihnen finden, der das Glüd ein Bürger Elyſiums zu ſeyn 
nicht dadurch verdient hätte, daß er ein guter König war? 

Menippus Darf man fragen, was du unter einem 
guten Könige verftehft? 

3. Unter einem guten Könige? 

Menippus. Fa! denn vermuthlich denkſt du dir etwas 
bei der Sufammenfeßung diefer zwei Worte, die, wenn ich 
nicht fehr irre, keine fonderliche Anmuthung zu einander haben. . 
Kein Ding in der Welt ift gut oder böfe an ſich ſelbſt, und 
was in einem gewiffen Verhältniffe gut ift, kann in einem 
andern böfe ſeyn. Werftehft du unter einem guten Könige 
einen. König der ein guter Menſch, oder einen Menſchen ber 
ein guter König ift? 

Ich. Sch könnte mic, über diefe Frage verwundert ſtel⸗ 
len, aber ich merke wo du hin willſt. Ein guter König iſt 
wohl öfters genoͤthigt ein böfer Menfh zu fun — — 

Menippus cin die Rede fallend. — Oder iſt auch öfters 
ein böfer Menfch ohne dazu genoͤthigt zu ſeyn. 

34. Wie fo? 

Menippns Weil fein Ding in der Welt gut ift, ale 
wenn es das ift, wozu die Natur es machte; nun macht die 
Natur feine Könige, fondern Menfchen: Ergo — 

Id. Um Vergebung, die Natur macht eben ſowohl Kbe 
nige, als fie Sacktraͤger, Handarbeiter, Künftler, Dichter oder 


Philbſophen macht: Dis; wezu einer von Natur am beiten 
tangt,. dazu macht ihn die Natur. : Mer alſo unter: einigen 
Millionen Menfhen am beften dazu taugt bie Hrigen m ret 
gieren, den hat die Natur zu ihrem Koͤnige gemacht. 

Aenippus. Dagegen hätte ich viel — ** und 
wid mir mein echt hiermit vorbehalten: haben. ‚Aber, geſetzt 
ich gebe bir zu, die Natur made zuweilen einen König: To 
“wirft du Hoffentlich fo ehrenhaft ſeyn und mir wieder einge: 
ftegen, daß gerade dieſer König keiner von den beten Men! 
ſchen unter den Milltonen, über die er zebietet, ſeyn Med. 

Ich. Warum das? 

Menippus. Mich daͤucht das verſteht ſi. Damit einer 
rin guter Menſch ſey/ muß es ihm natuͤrlich ſeyn alle andern 
Meuſchen als ſeinesgleichen zu betrachten; er muß fich nichts 
Aber ſie herausnehmen, jedes Ihres natürlichen Rechte ehren, 
nie vergeſſen, daß Duͤrftigkeit, Schmerz, Verachtung, Zwang, 
Yuterbrüdung, Sklaverei den geringſten unter ihnen eben fo 
empfindlich und verhaßt ſind als ihm ſelbſt; und dieſen Ge⸗ 
finnungen muß er auch immer gemäß. handeln. Wo iſt je 
mald der König geweſen, der dieß gethan hat, es immer ge: - 
than bat, es immer thun konnte und durfte? Kurz, ich kann 
feinen Menfchen für einen guten Menſchen gelten Iaffen, ber 
eine Profeffion treibt, wobei er alle Augenblicke bereit ift, und 
bereit fepn muß, Taufende und Hunderttanfende feiner. Gat⸗ 
tung elend zu machen. 

Ich. Allenfalls wuͤrde ich ſagen, daß feine Brofeffion nicht 
viel tauge. Aber wenn dieſe Profeſſion nun einmal unent⸗ 
behrlich und er zu dieſer Profeſſion geboren iſt, fo muß 'er; 
gern oder ungern, alled Boͤſe thun, wodurch ein ungleich: grö: 
ßeres Webel verhüter, oder ein diefe Hebel weit. Aberwiegendes 
Sutes erzielt werden kann. 
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Menippus. Es Eoftet mir Weberwindung dich nicht zu 
unterbrechen — aber rede nur fort — weil ich doch ſehe, daß 
du noch mehr ſagen möchteft. 

Id. Ich werde bald fertig feyn. Alles was ich ſagen 
wollte iſt, daß ein Koͤnig, der ſeine Rolle gut ſpielen will, 
unmoͤglich immer wie ein guter Menſch handeln kann; und 
umgekehrt, daß der Koͤnig, der ſich zum Geſetz gemacht haͤtte, 
immer wie ein guter Menſch zu handeln, gerade dadurch weit 
mehr Boͤſes thun wuͤrde als jener. 

Menippus. Das müßte er ungeſchickt machen! 

Ich. Es koͤnnte nicht anders ſeyn, weil er ſich, an: 
ſtatt von feinem Kopfe, von feinem Herzen führen ließe. 
Sener kümmert ſich nicht um dad was einzelne Menfchen 
unter den Maßregeln, die er zum Beſten des Ganzen nimmt, 
zu leiden haben; dieſer opfert bei allen Gelegenheiten bem 
größern Vortheil des Ganzen auf, um jedes einzelne Mebel 
zu heben, das ihm befannt wird, jedes einzelne Gute zu thun, 
wozu man ihn auffordert. Jener ift zufrieden, inner= und 
außerhalb feines Reichs gefürchtet zu ſeyn; dieſer möchte fi 
von allen die ihn umgeben geliebt fehen. Das unfehlbarfte 
Mittel fich Liebe zu erwerben ift Gefaͤlligkeit. Ein Monard, 
der alles bewilligt wad man von ihm bittet, immer nichts 
als fröhliche Gefichter um fich fehen win, und, wie Titus, 
den Tag für verloren halt, woran er nicht wenigftens Einen 
Gluͤcklichen gemacht hat, wird von feinen Höflingen die Freude 
und Wonne des Menfchengefchlehte genannt werden. Alle 
die bereits von ihm erhalten haben was fie wollten, oder es 
noch zu erhalten hoffen, werben ihm biefen fchönen Titel 
beftätigen. Verſemacher und Brofemacher werben feine Bon: 
hommie zu göttliher Güte erheben. Und gleichwohl braucht 
es nichts als eine folhe Güte, um dad mädtigfte Meich im 
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einem einzigen Menfchenalter zu Grunde zu richten.! Der 
größte Vortheil des gütigen Titus war, daB er nur zwei 
Jahre regierte. Hätte er fo lange wie Auguſtus gelebt, fo 
würde er fich entweder gendthigt gefehen haben andere Grund: 
fäße anzunehmen, oder das Römifche Reich würde bad Opfer 
feiner Bonhommie geworden feyn, 

Menippus. Tiberius war alfo in deinen Augen ein 
befferer König ald Titus? 

Id. Ein befferer, oder wenn du lieber willſt, ein größerer 
König, ganz gewiß, wiewohl ein ſchlimmerer Menſch. 

Menippus. Ich ſehe alſo, daß für dad arme Menfchen: 
geſchlecht nur Ein Rettungsmittel iſt, um von den großen 
Koͤnigen nicht durch ihre Groͤße, und von den guten nicht 
durch ihre Guͤte elend gemacht zu werden. 

Ich. Und dieß Mittel wäre? — 

Menippus. Gar feine Könige zu haben. ‘ 

34. Ein wohl ausgedachtes Mittel! 

Menippus Wenn du länger bei ung bleibit, wirft du 
feben, daß wir Einwohner der Unterwelt ung fehr wohl dabei 
befinden. 

Id. Aber wie die Menfchen auf der Oberwelt fi dabei 
befinden würden? 

Menippus. Es wäre ihre eigene Schuld, wenn ed 
ihnen nicht eben fo wohl bekäme. 

Ich. And würde es ihnen darum weniger übel befommen, 
wenn fie felbft Schuld daran wären? Ich bächte, gerabe das 
Gegentheil. 

Menippus. Ih will auch nichts anderes gefagt haben, 
als daß es ihnen wirklich fehr wohl befommen würde. Wie 
fhwah die Menfhen immer feyn mögen, fo dumm find: fle 
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wenigſtens nicht, daß fie nicht willen follten, in welcher Lage 
fie. am bequemften liegen. . 

Ich. Und darum haben fie fih, laut der Gefhichte und 
Erfahrung, auf dem ganzen Erdboden immer zu den Füßen 
der Könige gelegt?- 

Menippus. Das mußten fie wohl! Gewalt geht. über 
Recht. 

Id. Gewalt? Der erſte König, und wenn er nur über 
zweihundert, oder auch nur über zwanzig Mann König wat, 
Eonnte ed doch nicht durch Gewalt fepn? 

Menippus Auch ftehe ich dir dafür, der erfte König 
war ein fehr guter König. | 

Ich. Der Meinung bin ich auch. Deßwegen fagte ib 
vorhin, gewiffe Menfchen machte die Natur felbft zu Röntgen. 
Der erfte König eines jeden Volkes in der Welt war gewiß 
einer, den die Natur dazu gemacht hatte. Er war der krdf: 
tigfte, der Eühnfte, der anichlägigfte und entfähloffenfte unter 
den übrigen; er warf fih zu ihrem Anführer auf, weil er 
fi) dazu tüchtig fühlte; und die andern folgten ihm, weil fi ie 
fühlten, daß fle einen ſolchen Anführer nöthig hätten. 

Menippus Cr warf fih nicht auf, fondern fie erwaͤhl⸗ 
ten ihn. 

Ich. Wozu braucht es eine Wahl? Wo du einen Haufen 
wilder Jungen beifammen fiehft, wirft du einen fehen, dem 
die übrigen folgen, nicht weit fie ihn zu ihrem Oberſten ge: 
wählt haben, fondern weil er’d feyn will und ann. Der 
ftärffte, der behendefte, der verwegenfte fteht bei allen ihren 
Unternehmungen an der Spiße; fie folgen ihm, weil fie ibn 
dafür erkennen, und erfennen ihn dafür, weil fie ihn fo er: 
fahren haben. Unter gleichartigen Weſen ift kein Anführer 
ehe bie Gelegengeit da ift, wo man einen braucht. Iſt biefe 
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gelommen, fo bat man feine Zeit zum Wählen; wer den 
Muth bat fih zum Anführer aufzumerfen, mwirb dafür er- 
fannt. 

Menippus Das mag ſeyn; aber wenigſtens um es 
immer zu ‚bleiben, wird eine förmliche ausdrückliche Einwillis 
gung der übrigen erfordert; und dieß ift doch Wahl? 

Id. Ale Menfhen, und vornehmlich rohe Menfchen 
(die überall und zu allen Zeiten den größten Haufen aus⸗ 
machen) werden durch Gewohnheit geleitet. Wer, fo oft ed 
die Noth erheifchte, ihr Anführer war, wird unvermerft bei 
allen Gelegenheiten für den erften anerkannt. Doch wir ftrei- 
ten nicht um Worte. Nenn’ es Wahl, wenn du willft; was 
ift damit gewonnen? 

Menippus. Sehr viel. Menſchen, die fih einem ihred- 
gleichen freiwillig unterwerfen, koͤnnen und werden ed nie 
anders ald um ihres eigenen Beften willen und. alfo unter 
Bedingungen thun. Beide Theile, der neue Anführer oder 
König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen Unter: 
thanen machen fih zu Erfüllung diefer Bedingungen gleich an⸗ 
beifchig; und dieß nennt man einen Vertrag. Die Hauptbe: 
dingung ded Vertrags zwifchen dem erften König und feinen 
Unterthbanen war, daß fich die leßtern bei feiner Regierung 
beffer befinden follten als ohne diefelbe. Die nämlihe Bes 
dingung liegt bei dem Vertrage aller folgenden Könige mit 
den ihrigen zum Grunde Nun befinden fich aber, wie wir 
fo eben gefunden haben, die Menfchen auf der DOberwelt bei 
ihren Königen nicht wohl; der Vertrag hat alfo ein Ende, 
und bie Sontrahenten find frei fobald fie wollen. 

Ich. Ich fah dich fchon lange kommen; aber ich laugne 
dir alles, Major, Minor und Concluſion. Die Menfchen 
haben fih nie freiwillig, fondern allemal aus Noth unter: 
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worfen; nie einem ihreögleichen, Tondern immer einem, ben 
die Natur oder ihr eigener Wahnglaube, oder beides zugleich, 
zu etwas mehr als fie gemacht hatte; nie vermittelft eines. 
vorgehenden Vertrags, der fih bier gar nicht denken läßt, 
weil ex die Unterthanen zu Richter in ihrer eignen Sache 
machte, und es von ihrem Gefühl, ihren Raunen, Aufwal⸗ 
Inngen und einfeitigen Urtheilen, oder von den Abfichten und 
Intriguen des erften beften, der fih zu ihrem neuen Ans 
führer aufwerfen wollte, abhängen ließe, ob fie die Bedingung 
diefes angeblichen Contracts für erfüllt oder unerfült- halten 
wollten. Alle deine Borderfäße find ungegründete Borands 
feßungen, denen die Erfahrung, die allgemeine Geſchichte und 
die menſchliche Natur widerſpricht. 

Menippus. Die menſchliche Natur? Die Menſchen 
ſind alſo deiner Meinung nach um der Könige willen in ber 
Welt? 

34. Die Menfhen — find in der Welt, weil fie nit 
außer der Welt, und die Könige, weil bie Menſchen nicht 
ohne Koͤnige ſeyn koͤnnen. 

Menippus. Laͤcherlich! Wie viele Jahrhunderte waren 
die Griechen, die Carthager, die Roͤmer ohne Koͤnige? 

Id. Wir ſtreiten nicht um Worte, Menipp! Cine 
Ariſtokratie har fo viele kleine Könige als regierende Bürger. 
In einer Demokratie find die Untertanen felbft der König: 
und weil dieß am Ende doch nicht vecht angehen wii, fe 
fiehft du, daß alle Staaten, die mit diefer unglädlichen Ber: 
faffung geftraft find, fo lange zwifchen der Regierung eines 
einzigen oder etliher Demagogen bin und her ſchwanken und 
berumgetrieben werden, bis fie fih in Monarchien verwandeln, 
oder in politifhem Sinne gar zu nichts werden. Regiert 
müſſen die Menfchen immer werben, durch wen ed auch fey; 


und daß die Regierung buch Könige: die natuͤrlichſte ſey, des 

zeugt Water Homer und — der gauze Exbboden: Be 3 
Menippas⸗s. Die Menſchen lemen alſo gleich. bei: ihrer 

* «is Untertpanen auf vie. Belt? Das iſt luſti be 


54 euſtig ober anluſtig, if Orbumeg Ver Ratım. 
Kinder kommen als Unterthanen ihrer Etern auf Me Welt; 
und jeder große Haufe erwachlener :Kinber mn gern oder 
—A fh von bem segleren lafen, der Gewalt‘ ‚Aber 

at. 

Menippus. Same beſeen um ik oewait die — * 
des tete? Ps re re 

"Id. Erklare bi dentlicher, Hehe Mehr, —* 
wicht wieder uni Worte ſtreiten. | | 

Menippus. Ein Straßenräuber, ber nad: and: ns 
Mittel fände, eine Armee zufammen zu bringen, mit bder er 
bad Aönigreih Perfien eroberte,. hatte alſo ein Recht König 
von Perfien zu ſeyn? 

Ich. Wenn er die Mittel hat Perfien zu erobern, fe 
bat er wohl auch die Mittel, fih für König anerkennen zu 
laſſen; und fo wird er anerkannt, und niemand, der-nicht 
die Mittel hat ihn vom Throne zu flürzen, wird ihm fein 
Recht fereitig machen. 

Menippue. Und du fiehft nicht; daß dir was gertieht 
oder gelingt, mit Recht vermengft? 

Bd. Nicht ih, fondern die Menfchen haben das: von 

jeber gethan. Alexander, Philippe Sohn, hatte Fein anderes 
Recht an Perfien. Alle, oder doch gewiß die meiften Monar: 
chien, die jekt für rechtmäßig anerkannt werben, find durch 
Eroberer geftiftet worden, die, wenn fih das Glück nicht für 
fie erflärt hätte, in einem Kerker oder am Galgen geitorben 
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wären. Und bis auf diefen Tag fehalten und walten bie 
Könige mit ihren -Prosinzen als mit ihrem Eigenthum, vers 
bandeln fie, pertaufchen fie, oder. treten fie durch Friedens⸗ 
fhlüffe ab, ohne daß. ed ihnen einfällt, die Untertbanen. zu 
fragen, ob fie auch Luft haben, fich verkaufen, vertaufchen 
und abtreten zu laſſen. 

Menippus. Und du haͤltſt ein ſolches eigenmächtiges 
gewaltſames Verfahren fuͤr recht? 

3ch. Davon iſt nicht die Rede; auch kümmert es die 
Könige wenig, ob ich und du, und hunderttaufend einzelne 
Menſchen unferesgleichen ihre Handlungen für recht. oder 
: unrecht halten. TEin andres wäre es, wenn wir die Leute 
wären, ihnen unfre Meinung an der Spige eines überlegenen 
Krièegsheeres zu fagen: und auch dann wärbe der Recht be: 
halten, der das Feld behalten hätte. 

Menippus (einen Knüttel ſchwingendd. Du fiehft die Ueber: 
legenheit, die mir diefer Knüttel und meine Schultern über 
dich geben: ich Tann dich alfo zu meinem Sflaven maden 
fobald mir's beliebt? 

34. Ohne Zweifel. 

-Benippus. Und mein Knüttel gibt mir das Recht 
dazu? 

Ich. Das Recht? — Wir wollen ehrlih mit einander 
handeln. Sch fühle mich nicht zum Sklaven aufgelegt, und 
würde es alfo fchmwerlich jemals recht finden, wenn bu mich 
kraft deined Knütteld zu deinem unterthänigften und. treu: 
gehorfamften Knechte machen wollteft. Aber wenn bein Knüttei 
ein Talisman wäre, womit bu etlihe Millionen eben fo 
rüftiger und tapfrer Männer als ich bin, zu deinen Sklaven 
machteſt: fo würde dein Recht an und von dem ganzen Erb: 
boben eingeftanden werden; und wir armen Wichte würden, 
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wenn wir uns dagegen ſtraͤuben wollten, fo lange geknuͤttelt, 
bis ‚man und den: gehörigen Mefpert vor. dem Rechte bed 
Staͤrlern eingebläut hätte. ‚Die Knattel der Könige. And 
felhe Talismane, und daber beben ſes gegen die. —2R 
immer Recht. 

Menippus dadend). Sa, ba, ba! gg fange au zu merken, 

daß du deinen Spaß mit mir und mit den Köniaen. frei, 
Im Ernſte wären wir alfo einerlei Meinung? : 
34. Nicht fo ganz; und um dich davon zu, überaus, 
win ich (wiewohl gegen das laute Zeugniß der Geſchichte and 
Erfahrung) fo höflich feyn und zugeben, daß alle Menarchie 
und überhaupt alle Obrigkeit urfprängli aus einem fürm- 
lichen Vertrag entitanden fen... Nun: laß einmal. ıchen, was 
du damit gewonnen haben, wirft! Ein Vertrag zwiſchen einem 
ganzen Wolfe, das aus einigen hunderttanfend Köpfe: m) 
boppelt fo viel Armen und Faͤuſten befteht, an einem, mul 
einem einzelnen Manne ald König, am. andern Theil, iſt nis 
Vertrag zwifchen ſehr ungleichen Parteien, und der Kipig 
wird ſich alfo fürs erfte an einer fehr eingeſchrankten Gewalt 
begnuͤgen laſſen muͤſſen? 

Menippus. Deſto beſſer! Natuͤrlicherweiſe wird man 
über gewiſſe Grundgeſetze einig werden, zu deren Befolgung 
ſich ſowohl der König als dad Volt anheiſchig macht. 

Ich. Und um dieſen Geſetzen die gehoͤrige Kraft zu 
geben, und die Uebertretung derſelben zu verhüten oder. u 
befirafen, ift eine Gewalt nöthig? 

Menippus Cine gefebmäßige Gewalt allerdings. 

3q. Entweder du mußt annehmen, daß die rohen 
Voͤlker, die deinen urfprünglichen Vertrag mit ihren Königen 
fchloffen, ganz erftaunliche Meifter in der politifhen Dynamit 
und Statil waren, und zu gehöriger Vertheilung und Aus: 

Wieland, ſämmtl. Werfe. XXXI. 27 


418 


gleihung der Staatskraͤfte eine ſehr Fünftliche Verfaffung aus» 
klügelten: oder diefe geſetzmaͤßige Gewalt wird ung in ziemlich 
furzer Zeit böfe Handel machen. Denn iſt .diefe Gewalt in 
ben Haͤnden bes Könige, fo kannſt du dich darauf verlaffen, 
daß er bald genug Mittel finden wird, durch die Schranfen 
des Vertrags zu brechen, und fo willfürlich zu regieren, ale 
ihm und feinen Miniftern, Höflingen, Günftlingen, Weibern 
und Kebsweibern belieben wird. 3 fie aber in den Händen 
des Volkes, wer fol die Unterthanen zu Erfülung ihrer Ver: 
tragspflichten : zwingen, wenn fie in vorkommenden Fallen, 
aus welcher Urfache es fey, keine Luft dazu haben? Was für 
eine traurige Rolle wird da der König fpielen, und was 
andres kann man von ihm und feinen Nachfolgern erwarten, 
als daß fie nicht eher ruhen werden das Mögliche und Un⸗ 
mögliche zu verfuchen, bis fie fih in den Beſitz der höchften 
Gewalt gefeßt haben? Je widerfpänftiger fich die Untertbanen 
dabei bezeigen werden, defto ſchlimmer für fie! Gegen Ein 
Beifpiel, wo dad Glück den Ausſchlag auf bie Seite des 
Volkes gab, find wenigſtens zehn, wo es fich für den König 
erklärte. Hat diefer einmal die Macht in Händen, fo wirb 
der zwifchen ihm oder feinen Vorfahren und dem Volk er: 
richtete Vertrag, und wenn er mit golönen Buchitaben auf 
eberne Tafeln gefchrieben wäre, eben fo wenig geachtet werben 
als ob er gar nicht eriftirte. Wehe dann dem Wolfe, das 
feine dadurch verficherten Rechte gegen willkürliche Anmaßungen 
und Eingriffe feines Monarchen geltend machen wollte! jeder 
Widerftand wird ald Empörung angefehen, und mit Schwert 
und Galgen an den Anführern, mit ganzlicher Unterdrüdung 
an dem Volke gerächet werden. Was hilft alfo dein urfprüng- 
licher Vertrag, der aus Mangel einer höhern Gewalt, we 
dureh beide eontrahirende Theile zu Erfüllung der Bedingungen 
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gezwungen würden, nicht Idnger gilt, «ld ihn ber eine oder 
andere Theil gelten laffen wii? 

Menippus. Cr kann feine Verbindlichkeit durch unrecht- 
mäßige Eingriffe eben fo wenig verlieren, als irgend eine 
Pflicht dadurch, daß fie übertreten wird, aufhört Pflicht 
zu ſeyn. 

34. Ein herrlicher Troft für die Unterdbrädten! Um 
wie viel wird ihr Zuftand etwa durch den Gedanten, daß fie 
Unrecht leiden, gebeffert? Aber auch dieſes armfeligen Troftes 
hatten fie fih durch die Vorwürfe beraubt, bie fie fich felbft 
über den Unverftand marken müßten, ihre Rechte und Frei: 
heiten auf einen fo fchwahen Grund, ald Worte oder ge: 
fchriebene Buchftaben find, gebaut zu haben. Wie konnten 
fie jemals erwarten, daß ein Vertrag, der einem herrfchfüdhs 
tigen und eigenmächtigen Monarchen papierne Schranken ent: 
gegen feßt, ihre Nechte gegen feine Gewalt ficher ftellen würde? 
Nichts als die eiferne Nothwendigfeit fegt Schranken, die 
auch der mächtigfie Tyrann refpectiren muß. Sie ift das 
erfte und größte Naturgefeß, und das einzige das nie über: 
treten wird, weil ed nicht übertreten werden fann. — Der 
erfte König war der Anführer eined Volkes, das fih ihm 
unterwarf, weil ed ein natürliches Vorrecht an ihm erfannte, 
und eined Anführers bedärftig war. Die Menfchen fühlen 
fih frei, fobald fie durch keinen dußern Zwang, fondern Durch 
die Meinung, daß ihr eigened Beſtes eine gewiffe Art zu 
handeln nothwendig mache, in ihrem Thun und Laflen be: 
ftimmt werden. Infofern Tann man alfo fagen, daß Die 
erften WBölfer ficb ihre erften Anführer freiwillig gaben. 
Einen förmlihen Vertrag mit diefen Anführern zu fchließen 
fonnte ihnen um fo weniger einfallen, da fie nichts von 
einem Oberhaupte fürchteten, dag ihnen immer mit feinem. 
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Leben für feine Aufführung bürgte. Der. erfte. König war 
ganz gewiß gut, und maßte fih nicht mehr Gewalt an, ald 
ı ihm feine lntergebenen zuseftanden: aber der erfte entfchei: 
dende Sieg, den er über ein feindlihes Volk erhielt, ver: 
fchaffte ihm Unterthbanen, die es nicht freiwillig waren, und 
legte den Grund zu künftiger Unterdruͤckung der freiwilligen. 
Der Eroberer wurbe nad und nach, fehneller oder langfamer, 
ein großer Monarh, der an der Spike eines beſoldeten 
Kriegsheeres von dem größern friedlichen Theil feiner Unter: 
thanen : nichts mehr zu befürchten hatte, und von dieſem 
Augenblick an fih alled erlaubt bielt. Sein Recht war das 
Recht des Stärkern, das ift ein Uebergewicht, das von den 
Schwächern ftillfihweigend und duldend fo lange für recht— 
mäßig anerfannt wird, ale es erträglich ift, oder ald der Ge- 
danke an Widerftand ihnen eben fo wenig einfallen kann, als 
der Gedanke mit dem Kopfe vorwärts durch eine Ellen dide 
Mauer zu rennen. In lange fchon  beftehenden policirten 
Staaten — wo der Drud der oberften Gewalt durch ein fo 
tünftlihes Raͤderwerk vertheilt ift, daß er von den meiften 
nur auf eine fehr dumpfe Art gefühlt wird; wo die Gewohn⸗ 
heit diefes Gefühl endlich fo mechanifch gemacht hat, daß der 
größte Haufe die ihm aufgelegten Laften eben fo gedankenlos 
wie jedes andere Laftthier die feinige trägt; wo zu allen 
phyſiſchen Urfachen des leidenden Gehorſams noch fo viele 
moralifche hinzu kommen; wo befonderd bie Religion mit 
ihrer ganzen Stärke zu Gunften des Monarchen wirkt, und 
die Priefter, fo lange er fih nicht gelüften laͤßt ihre wohl 
oder übel hergebrachten Rechte anzutaften, feine furdhtbarfte 
Leibwache find — in ſolchen Staaten wird der tyrannifche 
Uebermuth auf der einen, und die ſtlaviſche Unterwärfigfeit 
auf der andern Seite oft bis zum Unbegreiflichen getrieben. 
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Indeſſen ereignet fich doch auch bier zuweilen ber Kal, daß 
der allzuftraff gefpannte Bogen auch einmal bricht; baß ein 
aufs Aeußerſte getriebenes Volk in der Wuth der Verzweiflung 
feine eigene lang verlannte Stärke zu fühlen anfängt, und, 
wofern günftige Umftände ihm das Nebergewicht geben, nun 
auch an feinem Theile das Recht bed Stärkern gegen feinen 
Unterdrüder geltend madt. , 

Menippus. Ungefaͤhr wie ein Tiger, der feine Kette 
zerbrochen, oder ein Maftoche, der fih vom Stride, woran 
er zur Schlachtbanf geführt wird, loögeriffen hatte? 

3%. Die Gefhichte der Monarchen und Völker, fo weit 
ich fie kenne, gibt mir Fein anderes Refultat als biefes: der 
Stärfere herricht, und der Schwäcere gehorcht fo lange, bie 
er felbft der Stärfere wird. 

Menippus. Ich geftehe dir, daß ich mich nicht an eine 
Theorie gewöhnen fann, worin die Menfchen mit den Ochfen 
und Cfeln in Eine Reihe geftellt werden. 

3%. Iſt ed meine Schuld? — Aber da fehe ich ginen 
ftattlihen feinen Mann, mit einer offnen Miene und ein- 
nehmenden Gefichtäbildung hinter dem Gebüfche hervorfonmen. 
Du kennſt ihn vermuthlid. Willft du daß wir ihn zum 
Schiedsrichter unfers Streited herrufen? 

Menippus. Es iſt Kenophon, der Lieblingsfchüler bes 
weifen Sofrates. Sch bin ed zufrieden, wenn er Luft beat 
das Nichteramt anzunehmen. 

Zenophon hatte zufälligerweife hinter dem Gebüfche, wo 
er ruhete, unferer Unterredung zugehört. Er geftand es und 
felbft, und überhob ung dadurch der Mühe, ihm den Gegen— 
ftand unfers Streited vorzutragen. Wir glauben, fagte ich, 
Daß ung niemand beffer auseinander feßen fünne, als der 
Derfaffer des Hieron und der Cyropaͤdie. 


Jenophon. Und ich denke nicht, dab es fehr ſchwer 
ſeyn werde euch zu vergleichen, oder ich müßte nur eure 
Meinungen nicht verftanden haben. 

Menippus. Ich daͤchte, meine Meinung waͤre von der 
feinigen «auf mich deutend) gerade fo weit entfernt als Recht 
von willfürlicher Gewalt, und das ift die weiteſte Entfernung 
die ich kenne. 

FJenophon «m Menippus). Du behaupteſt, dad Recht der 
Könige, oder der Obrigkeit überhaupt, gründe ſich auf einen 
Vertrag zwifchen dem gehorchenden und dem befehlenden Theile 
des gemeinen Wefens? 

Menippus. Das behaupte ih! Der Vertrag mag nun 
ausdruͤcklich mit allen zu einer öffentlichen Handlung gehörigen 
Sormalitäten und Seterlichkeiten errichtet, oder ſtillſchweigend 
eingegangen worden feyn; ein Vertrag muß immer voraus⸗ 
gefeßt werden, ald die einzige möglihe Bedingung, unter 
welcher vernünftige und frei’ geborne Wefen, wie die Men: 
fhen find, einem ihresgleihen mit Recht unterworfen fepn 
koͤnnen. 

Kensphon cu mind. Und du behaupteſt ein natürliches 
Recht des Stärkfern, den Schwähern zu regieren, und 
gründeft darauf das Net der Dbrigkeit? \ 

34. Ich behaupte, die Nothwendigkeit ſey die Quelle: 
bes Naturgefeßes, und das Naturgefeß die Quelle des Rechte. | 
Die Menfhen können ohne Negierung nicht befichen. Die 
Natur ließ es alfo nicht anf ihre Willkür, oder einen Ver⸗ 
trag, der nur fo viel gilt ald man ihn gelten laffen will, 
nicht auf Zufall, oder launifches Spiel der Leidenſchaften, oder 
das mwanfelmüthige Urtheil der Menihen, das faft immer 
von jenem abhängt, aukommen, ob und wie fie regiert ſeyn 
wolten: fie machte Auftalten, vermöge deren fie regiert 
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werden, fie mögen wollen oder nicht. Der Stärkere regiert 
immer den Schwähern. Die ganze Gefchichte bed menſch⸗ 
lichen Geſchlechts beftätiget diefen Satz, und ein paar allen: 
fellfige Ausnahmen bemweifen nichts gegen die Megel. Das 
Mecht des Stärfern wird auf dem ganzen Erdboden anerfaunt. 
Wenn nach einem langen und blutigen Kriege Friede gemacht 
wird, fo ift es immer der Stärfere, der die Bedingungen 
vorfchreibt; und diefe Bedingungen werden von den Schwd- 
chern nur fo lange gehalten als fie die Schwähern find. In 
den dälteften Zeiten der Welt kannte man fein anderes Voͤlker⸗ 
recht, und die erften großen Monarchien wurden, fo wie alle 
folgenden, bloß dadurch groß, weil fie, den Naubfifchen gleich, 
viele Eleinere verfchlangen. 

Menippus. Und wo kamen denn unfre Griedhifchen 
Freiftanten ber? Warum wurden unfre Könige von Argos 
und heben und Athen u. f. w., welche anfangs bloß Heer: 
führer und Häupter anfehnlicher Stämme waren, nah und 
nah abgefhafft? 

Id. Weil ihnen eine Kleine Anzahl mächtiger Familien 
über den Kopf gewachfen war. Die überwiegende Madt der 
lestern verwandelte die Monarchien in ariftofratifche Mepu: 
blifen. Das gemeine Volk, des Gehorſams gewohnt, ließ fich 
anfangs nicht einfallen, den mächftigften und reichften aus 
ihrem Mittel, fo lange fie zufammenbielten, das Recht der 
Negierung ftreitig zu machen. Aber nach und nach zerfielen 
die Ariftofraten unter einander und wurden durch ihre Un: 
einigfeit unvermerft die Schwähern. Nun fing dad Volk an 
feine eigne Stärke zu fühlen; es machte eine Forderung nah 
der andern, nahm fich endlich mit Gewalt was man ihm nicht 
gutwillig geben wollte, und die Ariftofratie verwandelte fi 
in Demokratie. Diefe leßtere gränzt fo nahe an Muyrhie, 


daß fie nothwendig von Zeit zu Zeit in einen Zuftand ver 
fallen muß, wo es einem beliebten, liftigen und unternehmen 
den Menfchen gelingen kann, fich einen mächtigen Anhang, 
und vermittelft desfelben die Alleinherrfchaft zu verfchaffen. 
Sp entftanden die Heinen Tyrannen, wie ihr Griechen es 
nanntet, von denen einige eurer Nepubliten bald wohl bald 
übel regiert wurden: -Auch die großen aber kurz dauernden 
Monarchien Aleranderd und Antiochus des Großen hatten 
feinen andern Urfprung ale überwiegende Gewalt: und die 
Römer wurden, vermöge eben diefer Uebermacht, die Herren 
und Unterdrüder der Welt, fobald es durch die Waffen ent 
fohieden war, daß ihnen weder Carthago, noch Pyrrhus, noch 
Antiohus, noch Mithridates die Dberherrfchaft frreitig machen 
fonnten. Kurz, es ift die unläugbarfte aller Thatfachen, daß 
alle Nepublifen und Monarchien, die jemals in der Welt ge- 
wefen find, ihr Dafeyn der überwiegenden Stärfe derer, bie 
fie errichteten, zu danken hatten, und es bleibt alfo dabei 
und wird, fo lange es Menſchen gibt, dabei bleiben: 


Defieplt wer kann, gehorcht wer muß. 


Zenophon. Ihr habt euch beide fo deutlich erflärt, daß 
ih eure Meinung voltommen gefaßt zu haben glaube; und 
ich finde mich dadurch in dem, was ich vorhin fagte, beftätiget. 
Sobald ihr euch nur felbft recht verftehet, werden wir, denke 
ich, alle drei über diefe Sache Einer Meinung feyn. 

Menippus. Das foll mich wundern! 

Zenophon. Wir find menigftens über Einen Punkt 
einverftanden, namlih, daß die Menfchen ohne bürgerliche 
Verfaffung und Regierung nicht beftehen koͤnnen; man müßte 
denn annehmen mollen, die Natur habe die einzige Gattung 
von Befen, die einer unabſehbaren Vervollkommnung fähig 


int; daza boſtimmt, ewig im -eineht "Yufkande tdieriſcher Wild⸗ 
heit und · eines ewigen Krieges unter ſich ſelbſt und mik der 
gzauzen Natur zu beharren. Deun dieß iſt Ber naturtiche ind 
nothwendige Zuſtand aller Menfren räume, die ‚one vwarter. 
ie Resterung. leben. J— 

MAenippus. Zum Beweife, dab is nit kaberiäten “ie, 
ſea dieß von meiner Seite unnachtheillg zugeſtanden ſeyn. 

Aenophon. Wenn ed wahr ift, fo wollen wir unbeſorgt 
ſeyn ‚ was daraus folgen mag. Wahrheit Farin‘ nichts als 
Wahrheit gebaͤren, und iſt nie. mit ſich ſeibſt Im Widerſpruch. 
Wir ſtimmen alſo darin ‚überein, daß es den Menſchen vl 
ihres eigenen Beften: willen nöthie iſt, in buͤrgerlichet Ber: 
faffung zu leben und. regiert zu werden. Aber auch darin 
werden wir, denke ich, übereinftimmen, daß unter allen Thieven 
die nicht von Natur ganz wild und unbezaͤhmbar ſind, keines 
ungeneigter iſt ſich regteren zu laſſen, als ber Menſch. Sotir 
die natuͤrliche Herrſchaft der Eltern Aber Ihre Kinder ift--ein 
Joch, wogegen fich die leutern von Tugend auf fträubeh, und 
dem fie fih, da fie es nicht ganz abfchüffeln koͤnnen, doch 
auf alle mögliche Weife zu entziehen fuchen. Bei diefem an⸗ 
gebornen Triebe zur Unabhängigkeit und willkürlichen Selbſt⸗ 
beſtimmung, bei diefem inftinctmäßigen Haß gegen alles was 
unfrer Sreiheit Schranten ſetzt, was follte da wohl die Men: 
fhen dahin bringen können, fi regieren zu laffen, went es 
nicht eine Nothwendigfeit wäre, ber fie fih nicht entzie hen 
koͤnnen? 

Menippus. Ich ſehe, wo vw. mih an dieſem gaben 
binführen willft: aber ed gibt allerdinge außer der Noth⸗ 
wendigfeit noch etwas, das die Menfchen "bewegen kann fi 
willig regieren zu laffen; und biefes Ems — - ft ihrte Bert 
nunft. Br SG 
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Jenophon. Sehr, wohl! Aber du vergiſſeſt dach nicht, 
Menippus, daß ale Menfchen. als Kinder geboren: werben, 
deren Vernunft fih nur langfam durch Erziehung entwidelt, 
und nur fpdt dur ‚Erfahrung zur Meife gelangt? Unmöglic 
kann es die Vernunft feyn, was die Kinder ihren Eltern 
unterwürfig macht. Eben dieß ift und war auch vwon- jeher 
der Fall bei allen noch unpolicirten Stämmen, Horben und 
Heinen Voͤlkerſchaften, aus denen fich die groͤßern Völker und 
die bürgerlichen Verfaffungen nach und nad gebildet. haben. 
Ein rohes Volk ift ein Haufen großer Kinder, eben fo raſch 
und heftig in feinen Trieben und Keidenfchaften, und beinahe 
eben fo unerfahren als diefe, aber um fo viel unbändiger, 
als fie mehr Kräfte haben und fi 4 ihrer beifer zu bedienen 
wiſſen. 

Menippus. Auch die Vernunft wirkt anfangs bloß als 
Inſtinct in dem Menſchen, ohne darum weniger Vernunft zu 
ſeyn. Es iſt eine Blume in der Knoſpe. Eltern, welche die 
Liebe und das Zutrauen ihrer Kinder zu gewinnen wiſſen, 
werden ſie immer ſichrer und beſſer regieren, als diejenigen, 
die ihr haͤusliches Regiment auf bloße Gewalt und Furcht der 
Strafe gründen. 

Kenophon. Cine fehr wahre Bemerkung, woraus wir 
aber nicht mehr folgern wollen ald wirklich aus ihr folgt. 
Die Regierung der Eltern über ihre Kinder wird durch Liebe, 
Dankbarkeit, Zutrauen unterftüßt, erleichtert, befeftigt; aber 
diefe Gefühle können nicht das Fundament derfelben fepn, 
oder fie würde auf einem fehr ſchwachen und ſchwankenden 
Grunde ruhen. Wir müfen die menſchliche Natur nicht 
fhlimmer, aber auch nicht beſſer vorausfegen als fie ift. jene 
fanften und fchönen Bande des Herzens find zu zart, um 
nicht ale Augenblide von der thierifhen Sinnlichkeit eines 
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Geſchoͤpfes zerriffien zu werden, das immer nur im Gegen- 
wärtigen lebt und von jeder Begierde unwiderſtehlich hinge⸗ 
riſſen wird. Sugeftanden, daß diefe Bande mit zunehmender 
Vernunft der Kinder immer mehr Stärke erhalten, fo ift doch 
unldäugbar, daß fie in den eigentlichen Jahren der Kindheit nicht 
ftarf genug find. Kurz, die Regierung‘ der Eltern gründet 
fi nicht auf einen zwifchen ihnen und ihren Kindern errid- 
teten, weder förmlichen noch ftillfehweigenden Vertrag, fon- 
dern auf die Nothwendigkeit regiert zu werden, und auf ein 
Gefühl diefer Nothwendigkeit, welches durch bie überwiegende 
Staͤrke der Eltern erweckt und unterhalten wird. Und gerade 
dieß ift auch der Fall bei MVölkerfchaften, die, ihrer rohen 
Unmiffenheit und Unbdndigfeit wegen, durch Nothwendigkeit 
und Zwang gewöhnt werden müllen, das Joch der Negierung 
zu tragen. Kinder und Völker müflen regiert werden, weil 
fie fich felbft nicht regieren Eönnen, und müffen gehorchen 
fernen, nicht weil es ihnen fo beliebt, fondern weil fie, gern 
oder ungern, gehorchen müffen. 

Menippus. Dein Gleichniß paßt nicht ganz, denke ich. 
Ich will nicht auf den Umftand drüden, daß die Ungleichheit 
zwifchen Kindern und Eltern größer und augenfcheinlicher ift 
als zwifchen einem Volk und feinem Negenten. Du würdeft 
mir entgegenhalten, daß die Nede jeßt von den alteften Möl- 
tern und ihren Megenten fey, deren perfänliche Vorzüge fehr 
in die Augen fallend fepn mußten. Aber ich fehe hier noch einen 
fehr bedeutenden Unterfchied. Die väterliche Regierung und 
Gewalt erftredt fih nur über die Jahre der Unmündigfeit, 
und hört auf fobald die Kinder für fich felbft forgen können: 
aber die Gewalthaber über die großen Kinder wollen nichte 
davon wiſſen, daß ihre Vollmacht mit der Epoche der Un: 
mündigfeit Derfelben ihre Endſchaft erreiht hat. Wie 
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widerfinnig es auch iſt, daß eine durch Künfte gebildete, durch 
Miffenfhaften aufgeflärte, durch die Erfahrungen vieler Jahr: 
hunderte verftändige Nation fih in ihrem männlihen Alter 
noch eben fo behandeln laſſen foll wie in ihrem findifchen: fo 
fehen wir doch, daß die befagten Gewalthaber fih an biefe 
Ungereimtheit nicht Fehren, fondern im Gegentheil das Joch 
nur defto fchwerer machen, je mehr fie Urfache haben ben’ 
Unterjohten Vernunft und Stärke genug zuzutrauen, es 
abzuſchuͤtteln. 

Tenophon. Was an dieſer Bemerkung wahr iſt, freiter 
nicht gegen mich. Allerdings ift es ungereimt, ein gebildetes 
und aufgeklärted Bolt fo zu behandeln ald ob es noch in 
feinen Kinderjahren wäre. Uber was nennen wir ein aufge 
klaͤrtes Volt? Der größte Haufen wird diefen Namen nie 
verdienen. Die Erfahrung aller Seiten über den Charakter 
des Volkes fowohl in monardhifhen ald populären Staaten 
(und in dieſen leßtern vornehmlich) lehrt unwiderſprechlich, 
daß die Menge immer unmündig bleibt, und immer nöthig 
hat daß andere für fie denken und ihr gemeinfames Intereſſe 
wahrnehmen. 8 bleibt alfo durch die allgemeine Gefchichte 
beftdtigt, daß ein ganzes Volk nie zu einem fo hohen Grabe 
von Vernunft und Weisheit gelangt, daß es lediglich feinem 
eigenen Urtheil überlaffen werden könnte, ob und wie es 
regiert werden wolle. Immerwaͤhrende Verwirrung, Anarchie 
und Ruͤckfall in die alte Wildheit würde die unausbleibliche 
Folge einer folhen Smancipation besfelben feyn. Es muß 
alfo in jeder bürgerlichen Verfaffung, wenn fie andere Beſtand 
haben foR, eine Macht ſeyn, die fih nicht auf Vertrag oder 
willfürliches Gutbefinden des Volkes, fondern auf das große 
Gefeg der Nothwendigkeit gründet. Da die Menfchen ohne 
bilrgerliches Regiment das nicht feyn noch werben koͤnnen, 


wozu :die Natur. fie beftimmt Hat, fo ifk.e6 notbwendig,, daß 
fie einer Obrigkeit gehorden: und weil. der⸗GSehorſam gegen 
bieſe Obrigkeit, oehne Aufläfung ber. Inkuperlihen Berfofung, 
nicht in the: Belieben zeſtellt werben Tann, fe iſt es nptbmenbig,, 
daß er aus dem Gefkaͤhll der ‚obrigfeitiichen: Vebeymacht und 
and Furcht vor. den unangenehmen: Folgen der Wiberſpaͤnſtig⸗ 
keit entſpringe. Und fo möchte. denn wohl derSatz dieſes 
Fremdlings, Abefiehlt wer. kann, gehercht wen. muß,” in. ber 
Natur ber: Dinge. felbfk gegründet, und chen bieß die Urfacke 
feyn, warum er durch die augemeint Eſe hrun arl dem 
ganzen Erdboden beſtätiget wird. 

MAenippus. Deſto (limmen,. menn es f. FT De. 
et: des Stäckern, und mit ihm ein ewiger Krieg des 
Staͤrkern mit den Schwaͤchern, wäre. elle. Ordnung und Ws 
fit der Natur fc. 

Keasphon. Diefer ewige Kiss ft. Pr weniger. AN 
eine Felge: dev Nothwendigkeit, daß der Staͤrkere resiere und 
der Schwaͤchere gehorche. Im Gegentheil, ſohald eine. Macs 
für die ftärlere anerkannt wird (und wie Bönnte fie fenft bie 
ſtaͤrkere ſeyn?) fo ‚folgt vielmehr Friede daraus; ober der 
Schwaͤchere müßte auch am Verſtande fo ſchwach ſeyn, daß 
er das Unmoͤgliche fuͤr moͤglich hielte. 

Menippus. Das Recht der Wölfe Aber die Schafe wäre 
alfo feftgefegt! Aber wie es auf das Menſchengeſchlecht paſſen 
Eönne, das doch vor blofem Vieh etwas nicht ganz Ne 
liches, Vernunft genannt, voraus zu haben fcheint, dieß, ich 
geftehe es, will mir noch nicht Flar werben. 

Zenspybon. Da möchte benn doch wohl bie Schuld 
nur an bir felbft liegen, guter Menippus. Das natürliche 
Recht der Wölfe an die Schafe, wenn du es fo nennen wilft, 
it ein Recht fie zu freilen; das Recht des Stärkern, wenn 


von Menfchen die Rede ift, kann, eben darum weil es ein 
Verhältnis von Menfhen zu Menſchen, nicht von Wölfen gm 
Schafen ift, keinen andern Segenftand haben, als den Schwär 
chern zu führen und zu ſchuͤtzen, falls fi beide nach in dem 
Stande natürlicher Freibeit und Gefellfhaft befinden. IR 
diefe aber, auf welche Welle ed nun gefchehen ſeyn mag, in 
bürgerlihe Gefellfchaft übergegangen, welche, vermöge ihrer 
Natur, auf eine hoͤchſte, von allen Gliedern der Geſellſchaft 
anerkannte und gefürchtete Gewalt gegründet ift: To iſt es 
abermals Natur ber Sache, daß der legte Zweck der Gefehk 
fchaft, namlich das Wohl des Ganzen, oder (genauer zu reden) 
die Erhaltung feiner innerlihen und aͤußerlichen Sicherheit, 
die Anwendung und die Gräanzen diefer höchften Gewalt be 
ftimmt. Denn überhaupt müfen wir bei Erörterung biefer 
ganzen Sache nicht aus den Augen verlieren, daß der Menſch, 
fo wie er das Tageslicht erblidt, Anſprüche und Befugniſſe 
mitbringt, die von ber Willkür anderer Menfchen: unabhängig 
find, und deren ibn feine Gewalt berauben darf, wenn er 
fih ihrer nicht. durch feine eigenen Handlungen verlufig 
madt. Macht, Stärke ober Kraft (welches hier, ba wir jetzt 
in allgemeinen Begriffen fchweben, einerlei if) und Net 
find feine unverträglichen oder einander aufhebenden Dinge: im 
Gegentheil, dad Recht ift das was bie Macht beſtimmt, und 
ihr die gehörige Richtung gibt. Es gibt Fälle, wo ein Menſch 
um feiner eigenen Sicherheit . willen gemöthiget ift, einen 
andern Menfhen, wenn er kam, zu feinem Sklaven zu 
machen; und eben diefer Kal kann, unter befondern Un— 
ftänden und Cinfchranfungen, zwiſchen zwei Stämmen ober 
Voͤlkern eintreten: aber außer biefen befondern Fällen kaum 
fein Menfch den andern, kein Voll bad andere zu - feinem 
Sflaven zu machen beredtigt feyn. Geſetzt alfo, ein Tyrann 


mißbrande, unter welchem ehrwuͤrdigen Namen es und Toys 
mag, feine Gewalt zur Unterdruͤkung feiner: Wntertanetiz 
anfatt fie: zu Beförderung ihrer Wohlfahrt. unguwehben::fur 
ift diefe Anwendung feiner Gewalt, vermöge ber Natwe der 
Sache, unrehtmäßig, und bie Unterdräiten find: berechtigt 
K zu helfen fobald fie können, das iſt, ſobald fie bare Ibn 
Cinmütbigteit die Stärtern find. 

—Menippus. Ih fehe nicht allzubentlid,: wie diefes 
Recht, dad du dem Volle gegen den. Bewalthaber zugeſtehtſt, 
mit den Begriffen von Unmändigtelt und Unvermoͤgen ſich 
felbft zu berathen, auf welche du noch kürzlich bie Nothwen⸗ 
digkeit ber obrigkeitlichen Uebermacht sesränber hl; vertras⸗ 
lich ſeyn kann. 

Jensphon. So wollen wir verſuchen, “ uns deunice⸗ 
zu machen. Wir haben als etwas and der menſchlichen Natue 
und der allgemeinen Erfahrung Erweisliches vorautgeſetzt, 
daß die Menſchen, um gluͤcklicher als im Stande natürlicher 
Wildheit zu ſeyn, in bürgerlicher Werfaffung und alfo unter- 
obrigkeitlicher Gewalt leben, das iſt mit Einem Wörte, daß 
fie regiert :werden muͤſſen. Da fie fih Hierin mit den un- 
mündigen Kindern in einerlei Falle befinden, fo haben wir 
einem jeden Wolfe infofern eine Art von Unmuͤndigkeit zuge: 
fchrieben. In der That liegt der Grund, warum es einem 
Volke fo ſchlechterdings nöthig ift vegiert zu werben, bloß im 
diefer Aehnlichkeit zmiihen den großen und Heinen Kindern. 
Beide haben einen natürlichen Hang zur Geſelligkeit, zu ge⸗ 
meinfchaftlihen Unternehmungen und Spielen: aber ber 
häufige Zufammenftoß ihrer Forderungen, und die wenige 
Gewalt die fie über ihre leicht entzündbaren LZeidenfchaften 
haben, veranlaßt alle Angenblide Streit und Gewalttbätig- 
feiten unter ihnen, die bei den großen Kindern alle Bande 
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ber Geſellſchaft zerreißen würden. Diefed zu. verhüten muß 
alfo eine überwiegende Macht vorhanden fepn, die jene Bande 
zufammenpält. Allein dieſe Diacht darf (wie keine Kraft in 
der Natur) nie willtürlih — fondern foll und muß. nach ‘Ge: 
fegen wirken, bie in der Natur des Menfchen und in dem 
Endzwecke der bürgerlichen Sefellfhaft nothwendig gegründet 
find. Diefe Gefege mögen. gefchrieben oder ungefchrieben, 
dentlich erfannt oder nur vermorren geahnet fepn, genug fie 
find da, fie liegen. in der Natur der Sade, fie find Aus⸗ 
fprüdge der allgemeinen Vernunft, und müfen befolgt werben, 
oder der Endzweck ber bürgerlichen Verfaffung wird vereitelt. 
Eine diefen Gefegen zuwiderlaufende Regierung ift Mißbrauch 
der höchften Gewalt, oder Tyrannei; und da Das Elend ber 
Unterthbanen eine unausbleibliche Folge davon iſt, ſo haben 
die leptern nichts als ihr Gefuͤhl vonnöthen, um zu wiſſen, 
ob fie wohl oder übel regiert werden. Iſt das Uebel au groß 
um länger ertragen: zu werden, fo wird auch diefed Gefühl 
allgemein, und erwedt endlich, ‚wenn die Mifhandlungen fort 
dauern, Yin anderes, das lange durch Furcht und Gewohnheit 
zu gehorchen eingefchläfert lag, namlich das Gefühl eigener 
phpfifcher und moralifcher Kräfte, und dieſes bricht natürlicher 
Weiſe in Verſuche aus, fih derfelben zu feiner Rettung zu 
bedienen. Ein Volk kann fih nicht felbft regieren; aber es 
kann feine Arme zu feiner Selbftvertheidigung aufheben: und 
wiewohl die wenigften weife genug find ihr Privatinterefle 
dem gemeinen DBeften aufzuopfern, fo gibt ed doch Kalle, wo 
wenigftend die Verzweiflung alles wagt, um ein gemein ver- 
derbliches Uebel abzutreiben. 

Menippus. Und was wirb dann aus dem leidenden 
Gehorſam, der doch, wenn die Stärke ein Recht zu berrichen 
gibt, auf Seiten der Unterthbanen eine nothwendige Zolge 
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ihrer Enenntzien iR. de 
au: fän? ' \ 
in gehtop yon) Die Natut, —* va ege hinaus 
lauft, die Rothwendigteit Hat den Heenſchen viele zlı leihen, 
aufertegt. Eimpörung gegen unvermeidue Hebel are Tol: 
heit: ‚aber ein geringeres ttebel ui Ieiben, dm eines größeren. 
überbeben gu feun’nber eines muk mit Didfeh Mebil erfäuf: 
lien’ Suten theilhaftig zu werden, iſt der Beruun geniäf. , 
In diefem Sinne ift leidender Gehorfam oft (und nur allzu 
oft): Anvermieidliches Ans der Meufchheit, und —2 — 
Beblnguiig des birgerlichen Lebens, Aber zu einent Seorfant, 
3 bereit ware, alles, auch das Unertraglichſte zu 
achtet es nur Rufus ankaͤme es wicht zu leiden 
— das iſt; zu einem Gehorfam, der die Menſchen zu etwas 
weuiger · ats Dich, zu hbloßen Mafhinen, heraßnihrdigte, Bayıt 
taln uns nlchts verpflichten. Mebrigeng, lieber Menippus, 
wohnt herrſchen ıhtb vegteren mie für gleihbebeutende 
Wörter" gelten Tafen. Die Natur Hat die Menden nicht zu 
Sklaven in die Welt gefetzt; fie’ müiſſen regiert gefeitet, bez 
rathen/ nit beherrſcht werden: und wiewohi fih vermoͤge 
des Zuſammenhaligs der menfchlichen Dinge, der nicht gang 
vor :uns abhängt, Falle zutragen, wo bloße Stärfe das Medt” 
zu regieren gibt, ſo kann fe doch niemals: ein Recht "geben, ' 
gegen die Nafürgefege der Menſchheit und’ bie darauf gegrün: 
deten Grundgeſetze aller bürgerlichen Geſellſchaft zu regieren, 
das iſt, willturlich und tyranniſch zu herrſchen. 
Aenippus. Wir find alſo, wie es ſcheint, bloß in der 
Art, wie wir uns ausdrüden, verſchieden. Die Gewalthaber 
find, wie du felbft behaupteft, verbunden na Geſeten zu 
regieren, und die Unterthanen berechtigt das Joch abzuſchutteln, 
wenn fie es unerträglich finden. Das Verhaltniß aiihen 
Wieland, fämmtl, Werke. XXXI, 28 
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dem Regierer und Megierten beruhet alfo auf gegenfeitigen 
Rechten und Pflihten, deren Beobachtung yon beiden Sei: 
ten die Bedingungen desfelben find. — Nennen wir dieß 
Vertrag oder nicht, der Name thut nichts zur Sache; aber 
die Sache ift gerade fo, ald ob der Vertrag dabei zum Grunde 
läge:. „wir wollen Dir gehorchen, wenn du ung wohl regiereft; 
aber fobald du deine Schuldigkeit gegen und nicht erfüllen 
willſt, find auch wir von der unſrigen gegen dich entbun: 
den.” 

Zenophon. Wie ich ſehe, Freund Menippus, Recht 
dein gefellfchaftlicher Vertrag noch immer zwiſchen und, und 
ich bin bir, mit allem mas ich gefagt habe, noch immer un- 
verftändlich geblieben. Die bürgerliche Ordnung unter den 
Menfhen auf den Begriff eined Vertraged zu gründen ift 
bauptfählich darum unſchicklich, weil ein Vertrag vorausſetzt, 
daß es gänzlich von dem Belieben der Parteien abhängt, ob 
und wie fie fih vertragen wollen. Dieß ift aber, nach meinen 
Begriffen, bei der bürgerlichen Ordnung keineswegs der Fall. 
Sch betrachte diefe als ein Geſetz der Natur, als eine in der 
Beſchaffenheit des Menſchen gegruͤndete nothwendige Bedin⸗ 
gung ſeiner moͤglichſten Entwicklung und Ausbildung, worauf 
doch die Natur alles bei ihm angelegt hat. Wenn ed Mien- 
fhenracen geben follte, denen ed an biefer Anlage zur Ver: 
volltommnung gänzlich fehlte, fo gehörten fie nicht zu dem 
Menfchen, von denen bier die Mede ift: fie machten vielmehr 
eine Mittelgattung zwifhen Menfhen und Affen aus, bie 
durch den Mangel der Triebfedern der Vervolllommnung ge: 
nöthigt wäre, fih ewig in dem engen Kreife des thierifchen 
Lebens herumzudrehen. Die edlern Menfchenracen bingegen 
haben: fih alle, früher oder fpäter, mehr oder weniger, je 
nachdem ihnen die dußern Umſtaͤnde beförderlih oder nad: 
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theilig waren, and dem Stande der rohen Natur heraus⸗ 
gearbeitet, und in bürgerlihe &efelichaften zu Befeftisung : 
und Erhöhung eines gemeinfchaftlihen Wohlſtandes vereiniget.- 
Natur und dußere Nothwendigkeit arbeiteten hierbei zufamm - 
men auf Einen Zweck; und wiewohl ed ungereimt. wirt zu 
fagen, die Menfchen hätten fich bloß leidentlich dabeiiwerhal:; 
ten, fo laßt fih doch eben .fo wenig behaupten, Saß-fie bei‘ 
Errichtung der erften bürgerlichen Geſellſchaften als Kuͤnſtler 
zu Werke gegangen, und fih, nad vorgangiger gemeinfamer: 
und freier Berathſchlagung, einhelig: biejenige Gtaatsverfafs:: 
fung und Megierung gegeben hätten, bie. fie zu Grylelung: 
des möglichften Wohlftanded des gemeinen :Wetend: für: die: 
vollfommenfte erkannt hätten. Die Gefchichte wiberſpricht 
biefer Hppothefe geradezu, und muß ihr wiberfprechen, weil 
fie dem Gang der Natur in Entwicklung bes Menſchen, 
und alfo dem was vermöge der Natur’ möglich ik, wantber-; 
läuft. 
Um dich hiervon zu überzeugen, laß uns einen Sie in 
die dltern Zeiten der Welt werfen. Das erfte, was und da 
in die Augen fällt, ift ber große Unterfchted zwifchen der. Ver- 
fafung der Völker im nördlihen Theile Aſiens und in @ur- 
ropa, und derjenigen, welde die füdlihern Länder Aſtens be: 
wohnen. In den lestern finden wir, lange vor der. Yolici-. 
zung unſers Griechenlandes, ſchon große monarchiſche Staaten,: 
wo die Willtür des Regenten das hoͤchſte Geſetz iſt; wo er 
wie ein Gott verehrt, und wie ein böfer Damon. gefürchtet 
wird; wo er Herr und Cigenthümer des ganzen Staates ift,: 
und die Unterthanen fich ohne Weigerung ald "feine Sklaven 
betrachten, über deren Güter, Vermögen, Leib und Leben er. 
nach Belieben fchalten kann; kurz, wo der Monarch alles ift, 
und das Volk gar feine bürgerliche Eriftenz bat. 
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Menippas. Aber wie, um aller Götter willen, iſt's 
möglich, daß Menihen, die ihrer Sinne mächtig. waren, 
ſich jemald zu einer fo unnatürlichen Verfaſſung bequemen 
fonuten? - oo. u 

FJenophen. Nichte iſt begreifliher; und der Grund 
davon #it,. weil nichtd. natürlicher war als eben diefe unnatür⸗ 
liche Verfaſſung. — in ihren erfien. Anfängen. Denn fie ers: 
wuchs, beiunhe..eben fo unmerflich als eine Pflanze aus ihrem 
Keime :wähdt, aus der Alteften patriarchalifchen Lebensart 
der Menfchen. Und dem Water einer Familie warb endlich 
dad. Haupt eines: Stammes; unter mehrern Stämmen über: 
waͤltigter der mädhtigfte: nach und nach die frhwächern,, und das 
Haupt besfelben wurde. König. Während des Zeitlaufs, der 
zu dieſen Fortſchritten erfordert wurde, bildete ſich unter 
diefen Menfchen unvermerkt eine Art von bürgerlicher Regie 
rung: nah dem Model der natürlichen Familtenmonardie, 
von welcher fie ausgegangen war: der König wurde ald der. 
Bater:bir Völker, die er regierte, und Diefe ale. feine Kinder 
angefeben. .. jener: regierte fo unumſchraͤnkit, wie ein Vater 
im Stande der natürlichen Geſellſchaft über feine Zamilie;. 
disſe lishen.fich. eben fo. wenig einfallen..mit ihrem Zürften, 
aldi Kindet mit: ihrem : Water. einen. Vertrag zur errichten, 
nad: ihnen die Bedingungen, unter: ‚welchen fie. gehorchen 
wollten; vorzufchreiben.. Eine folhe Verfaſſung fonnte, fo 
lange : fie ihrem "Urfprung: näher: war, und unter allerlei 
günkigen: Umſtuͤnden, eine Zeit. lang. dad Glück der Mölter 
machen; auch findet man, .felbft ſeitdem beinahe der ganze 
Drient unter. dem Druck eines eifernen Deſpotismus ſchmach⸗ 
tet, hier und da noch einige Ueberbleibſel und Spuren der 
urfprüngliben Humanität diefer DBaterregierung. Aber un- 
glüdligerweife fehlt ihr „cine Triebſeder, -die der natürlichen 
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eigen aud ſo / unentbehrlich if, daß ihr Mangel fügar leibliche 
Väter zu Tprannen macht. Das natürliche Aa) Arte 





‚gründet ſich zwar (lo · wie / ſein bilraerliches Teabitdy auf die 
Furcht dee Kinder “vor: ber vaterlichen Gewaltt die 
Natur ſorgte dafar, dieſe lehtere durch die Rebe zu Anilberh, 
Die fie dem verlen der @ireen kiprlangte, "Die Witer' ber 
‚Bölter hingegen, denen biefen wohlthärige Yiftiniet fehlt 078 
onugen fich gefürchtet “zu werben, (ohne das" Werhapte Ihrer 
Gewalt duch Liebe, welche Gegenliebe geblert zu 

Kucctifhe Furcht auf den ‚Heiibenden Gar eines hg id: 
baren Chranes, auf Moriaden vom Trabanten, Alf’ im 








‚Keirgöheere und bad immer gezlccte Schwert der ftadie, 
auf unwiderſtehliche Gewalt gegründet, i das Kngige,) ıb 
dieſe Monarchien zuſammen haͤlt und die Sierheit der 
Deſpoten und ihrer Satrapen ausmacht." Zuweiten Feiiber 
wohl auch das Schickſal den Unglückichen einen Befreier, 
‚einen Cyrus, zu, der die altem Feſſeln zerbricht ind‘ ein 
eugefiftetee Hteich mit Weisheit and-nahremingktreike 
regiert: aber dieſer Fall ereignet TH: fetten; und WATT, 
das babwrch beisirft wird, it metſtens mu göttöntnd SHlb 
vorübergehend; denn bie erſte Queüe des nedels "nie" Wer 
faſung / bleibt, and eine Relhe blober üdet "RA 
folger jerſtoͤrt in kurzem wieber, was e 
Megent gebanet hat. 
Menippus. Aber wenw: dieſe Verfafun⸗ 
lichen Völter Aſiens den Urſprung hat, dem but ne [Ni 
sie kommt es, daß bie nördlichern-Aflaten, und bie El 
ſchen Völker davon frei geblieben find? Wenn -ieien deſpotl— 
fen Monarchien dad natürlihe Familienregiment ' zum 
Grunde liegt, welches man allerdings (wie es ſcheint) als 
den Keim aller bürgerlichen Megierung anſehen Eiunı. 0 
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müßte ja der Defpotiomus über den ganzen Erdboden aus⸗ 
‚gebzeitet. ſeyn? | 
Aceno phon. Wäre er eine nothwendige Folge der ur: 
Sprüfigfihen Familienregierung, fo würde dieß allerdings der 
Fall geweien ſeyn. Uber wenn id vorhin der unnatürlichften 
aller. Regierungsformen diefen natürlihen Uriprung gab, fo 
fiel mir gar ;nicht ein, verfhiedene zufällige Umftände, ale 
>, B. den Einfluß des Klima's und die daher entfpringende 
Sinnedart und Lebensweiſe, ald mitwirfende Urfachen, aus⸗ 
| zufchließen. Bloß diefe außerlichen Umftände haben den Un- 
tenfchied hervorgebracht, den man zwifchen den nördlichen und 
füdlihen Bewohnern der Erde wahrnimmt. Cin warmes, 
bis zur Ueppigkeit fruchtbares und eine mäßige Arbeit hun- 
dertfältig belohnendes Klima, Iud die Menfchen ein, dem 
herumirrenden Hirtenleben zu entfagen und in feften Wohn: 
figen: fih anzupflanzen. Eine Menge friedfamer Künfte, bie 
Töchter des Ackerbaues und einer mildern Lebensart, ent- 
wöhnten: fie von den kriegeriſchen Sitten ihrer Voreltern. 
Unvermerft, aber nur defto unwiderftehlicher, wirkte der Ein⸗ 
Auß der. Luft, der Sonne und des Bodens auf die Leibes⸗ 
befhaffenheit und Sinnesart der Einwohner der heißen Erb: 
ſtriche. MWollüftige Ruhe und finnlicher Lebensgenuß ift ihr 
böchftes Gut; und diefem. Charakter ift die defpotifhe Staats⸗ 
verfaffung fo angemeffen, daß, außer den rauhern Bewohnern 
der ‚gebirgigen Provinzen, fchwerlich irgend ein Volt im ſüd— 
lichen Alien, vom Guphrates zum Ganges und bis an die 
Ufer des Öftlihen Weltmeers, nur ded Gedankens fähig ift, 
die defpotifhe Negierungsform (zumal ba fie nun bereits 
Sahrtaufende lang an fie gewöhnt find) gegen irgend eine 
freie, populare oder ariftofratifche zu vertaufchen. 
Eine ganz andere Bewandtniß hatte es natürlichermeife 
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mit den Stämmen- oder Horden ber momadifchen Völter, die 
in den üungebenern Steppen und Wildniſſen bes nördlichen 
Cdeils von Afien und Europa mit ihren zahlreichen Heerden 
wmiberzogen, und, fo wie ihnen dieſe umermeßlichen Streden 
“ir enge wurden, ſich gegen Mittag und Abend fortorüdten, 
und bom Zeit zu Zeit die reichen mittäglihen Provingen wie 
‚ verheerende Fluten Überfhwenmten. Diefe Völker haben 
Jahttaufende lang Feine andern ald freie Verfafungen gekannt, 
"ber duch die itttigen entfprangen aus der patriarchalifchen, 
die das Urbild aller gefelifchaftlihen Verbindungen unter den 
Menſchen iſt. So wie eine Familie fich in mehrere Sweige 
ausbreitete, fo murben die Wäter biefer Zweige die natürlichen 
deathe und Gehulfen des gemelnfchaftlichen Ahnderen des 
ganzen Stammes. Wuchs in ber Folge jeder Zweig wieder 
gu einem befondern Stamme, fo verlor fich emdlich der Be: 
geiff eines gemeinfchaftlihen Waters oder Oberhaupfes. Feder 
Stamm behauptete feine nafürlihe Unabhängigkeit von dem 
andern, ohne jedoch der alten Familienverbindung, die durch 
einerlei Sprahe und Sitten unterhalten wurde, gänzlich zu 
entfagen. "Bei Gelegehigeit gemeinfchaftlicher Gefahren oder 
Unternehmungen machten die befondern Haupter biefer Fleiz 
nern Horden Eines Hauptſtammes den allgemeinen Rath 
beöfelben aus; eine Art nom unfdrmlicher natürlicher Ari 
fofratie, die nichts von ihrem Anfehen verlor, wenn auch 
die Umftände einen gemeinfchaftlihen Anführer oder König 
nothmendig machten. Denn biefer war im Grunde doch nur 
der erfte unter feineögleihen, wiewohl ihm feine freiwilligen 
Untergebenen in gewiffen Fällen; wo das gemeine Beſte es 
zu erfordern fehien, felbft den unbedingteften Gehorfam felten 
verweigerten. Wie gefagt, Jahrtauſende lang ift die die 
Berfafung aller nomadifchen, Seythifhen und Celtiſchen 
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Völferfhaften des nördlichen und abendländifhen heile 
unferer Erdfugel gewefen. Sie war ihrem unruhigen, herum: 
irrenden Jäger: und Hirtenleben, ihrer dem rauhern Klima 
gemäßen Sinnedart, Stärke und Unbändigfeit, dem unauf: 
hörlichen Kriegsftande, worin bald die größern Horden, bald 
die Eleinern Stämme an einander geriethen, fi drüdten, 
verdrangten, zu Boden warfen, auch wohl gänzlich aufrieben, 
die natuͤrlichſte und angemeffenfte. 

Aber dieſe Art von Freiheit gränzt zugnahe an gänzliche 
Verwilderung, als daß fie der Zuftand ſeyn koͤnnte, werin 
die menfhlide Gattung den Grad von Ausbildung und 
Mohlftand, worauf es die Natur bei ihr angelegt bat, er: 
reichen könnte. Freiheit ohne eine weislich ausgedachte und 
fünftlih organifirte bürgerliche Verfaſſung wächst gar bald 
in Barbarei und Wildheit aus, und ift in ihren Folgen oft 
noch verderblicher als die Sklaverei der defpotifhen Regie: 
rungsart. Beide hemmen den Fortſchritt der Eultur, ver: 
ewigen den Stand der Kindheit des Menfchengefchlechteg, 
und zwingen ganze Voͤlker, mit den glüdlichften Anlagen 
Sahrtaufende auf eben demfelben Punkte ftehen zu bleiben. 
Der einzige Unterfhied zum Vortheil der Wilbheit ift: daß 
fie die edlern Naturkräfte des Menfchen ungefchwächt fchlum: 
mern läßt, da diefe hingegen von der Sklaverei abgeftumpft 
und gänzlich niedergefchlagen werden. Ein Haufen rober 
Wilden kann unter günftigen Umftänden fih nah und nad 
zu einem Wolfe ausbilden, das mit großen Eörperlichen und 
moralifhen Kräften zu dem, was die Volllommenheit der 
menfchlihen Natur ausmacht, empor firebt: aus einem Volk 
hingegen, dag feit vielen Generationen gewohnt ift am Joche 
zu ziehen, und alle Laften die auf feinen Rüden .aufgehäuft 
werden mit ftummer Geduld zu tragen, wird nichts Beſſeres; 
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: sh. wößte. nur durch außerordentliche ‚Begebenheiten, ſo u 
rgen, erſt nemmichtet und Dann wieder neu geſchaffen werben, 
‚mon mir. keinBeiſpiel befaunt iſt. Alle Revolutionon "de 
Be sewöhnlic mit folgen Wölfen zuttragon, endigen Mh 
na, deß fie. der Raub eines :anbeun Beren werben. 
aß ans nun nach dem Punkte, "wor. wehhen wir pe 
* And, zuruͤcfehen, Menippus. Ich behauptete, die 
bargerliche Geſellſchaft ſey nicht ſowohl ein Kanſtwerk bed 
„menfhlichen Verſtandes, als vielmehr das Reſultat des Be: 
daͤrfniſſes, Dex Nothwendigkeit und: zufaͤlliger uUmſtaͤnde: und 
Sb bentef mich hieruber auf ihren Urſprung in den alteſten 
Riten der Welt. Die Gefchichte: ſchien es uns dvogreiflich zu 
wachen, wie. and einerlei Urform in Sabbſten and Süuben 
die großen deſpotiſchen Reiche, in Norden und Nordwoſten 
hingegen die aus Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie gu: 
ſammengewachſene Regierungsform eutſtanden, and welcher 
ſich, bei zunehmender Eultur, nach Maßgabe ber Umſtaͤnde 
theils die ſogenannten Freiſtaaten, theils die gemaͤßigte Aid 
eingeſchraͤnkte Monarchie gebildet haben. Nirgends zeigt und 
die Gefehichte eine Staatdverfaffung, die man für ein reined 
Bert der Vernunft; je nur für den Beſchluß einer allge 
meinen freien Berathfchlagung gelten laſſen kann; und ‚wenn 
auch einige wenige Beifpiele dad Gegentheil zu zeigen 
feinen, fo ift doch gewiß, daß fich felbft in unfern freieften 
Nepublifen nur einzelne politifhe Momente finden, wo 
die Freiheit wicht durch willfürlihe Gewalt Eines - ober 
mehrerer Ariftefraten, oder eines von felbftfichtigen Dema⸗ 
gogen mehr beherrfchten ale geleiteten Poͤbels eingeſchraͤnkt, 
und nur allzuoft in einen bloßen Namen verwandelt "worden 
wäre, | 
Die bisherige Erfahrung zeigt und alfo nichts, was 
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nicht die Behauptung beftdtigte, daß alle bürgerliche Ordnung 
nur dadurch befteht, daß der gehorchende Theil, gern ober 
ungern, das Soc der obrigfeitlihen Gewalt tragen muß, 
durch welche er in den Schranken des Geſetzes, die er immer 
‚zu durchbrechen geneigt iſt, zurüdgehalten wird. Uber eben 
diefelbe Erfahrung zeigt auch, daß die zur Aufrechthaltung 
des gemeinen Weſens unentbehrlihe Macht fich immer aud- 
zudehnen fucht, und durch Die Gefene, welche fie handhaben 
fol, und welchen fie ‚felbft untergeordnet ift, ſich nur fo 
lange und infofern gebunden hält, als es ihr Fein Opfer 
ihrer eigennügigen Neigungen, Leidenfchaften und Entwürfe 
koſtet. Eine große Macht wird daher faft immer, mehr oder 
weniger, zu Bebrüdung des Volks, gemißbraucht. Diefes 
duldet viel und lange; theild aus dem dunkeln Gefühl, daß 
es nicht verlangen Tann die Vortheile ber bürgerlihen er: 
faffung ohne Aufopferungen zu genießen; theils weil bie 
Macht der Gewohnheit fo viel über den Menfchen vermag, 
dag ihm beinahe alles, was fein Dafein nicht fhnell und 
unmittelbar zerftört, durch fie erträglich wird; theils weil 
jedes einzelne Glied der Gefellfchaft fein Unvermögen, einer 
überwiegenden und durch die Einbildung noch vergrößerten 
Gewalt zu widerftehen, fühlt, und Widerftand in großen 
Maffen durh die Derfaffung unmöglih gemacht if. Die 
Gewalthaber an ihrem Theil werden indeſſen eben fo gewohnt, 
feinen Widerftand zu finden, ald das Volk, feinen zu thun. 
Unvermerft räumen fie nah und nach alles aus dem Wege, 
was ihnen anfangs Schranken feßte. Die Mittel find uner: 
meßlich, die der Inhaber der höcften Gewalt im Staat in 
den Handen hat, dad Wolf, je nachdem die Umſtaͤnde es 
fordern, zu täufdhen, zu verführen, zu fohreden, zu erhitzen, 
zu befänftigen, bis er es endlich fo weit gebracht bat, daß 


Ai. . 





448 


fein. bloßer Wille die Quelle aller Geſetze wird, ober (mas 
eben dasſelbe fit) die Geſetze nach Belichen- einfehränten oder 
aunsdehnen, aufhalten oder befihleunigen, und jeden, den er 
begünftigen- will, fo wie fich ſelbſt, von fhrem Swang befreien 
Tann. Bon nun an ft leidender Gehorſam das Loos des 
Woltes, und überhaupt aller, die nicht auf die eine ober 
andere Weile an der hoͤchſten Gewalt Antheil haben: Da 
aber gleichwohl der moͤglichſte Wohlſtand des Ganzen, woran 
‚niemanden mehr als den Gewalthabern gelegen iſt, es noth⸗ 
wendig macht, den Unterthanen wenigſtens einen gzewiffen 
Grad von Thaͤtigkeit zu laſſen: fo mag ein großer Staat no 
immer Jahrhunderte lang bei einer folhen Verfaffung be: 

fliehen; weil das Volt, wiewohl ed in politiſchem Stüne 
nichts iſt, menisftens einen Theil feiner Kräfte ' zu Der: 
mehrung feines Privatwohlftandee, oder doch zur Erhaltung 
feines Daſeyns in einem durch angeborne Gewohnheit leidlich 
gewordenen, wenn gleich armſeligen Zuſtande anwenden kann. 
Immer fortſchreitende Cultur, Kunſtfleiß, Gewerbe und 
Handelſchaft verſchaffen einem glücklich gelegenen und mit 
mancherlei natuͤrlichen Reichthümern beguͤnſtigten Staate, 
ſelbſt unter einer heilloſen Verwaltung, unermeßliche, kaum 
zerſtoͤrbare Lebenskraͤfte; ſelbſt die groͤßte Ungleichheit und 
die ausſchweifendſte Ueppigkeit vermehren eine Zeit lang 
ſeinen Flor und ſcheinen die Huͤlfsquellen der Machthaber 
unerſchoͤpflich zu machen. Natürlicherweife werden dieſe letztern 
immer forglofer über die Folgen ihrer willkürlichen, ungerech⸗ 
ten und unflugen Staatöverwaltung, gehen in ihren Forde⸗ 
zungen und Anmaßungen immer weiter, glauben alles zu 
dürfen und alles zu können, und da fie gewohnt find, bei 
allem, was fie thun und wagen, die moralifchen Urfachen in 
gar keinen Anſchlag zu bringen, die phpfifche Macht hingeaen 
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für alled zu halten, fo kommt ihnen gar nicht in ben Sinn, 
dag diefe Macht, in deren Beſitz fie ſich fo fiher halten, am 
Ende doch nur auf der Wirkſamkeit der moralifhen Raͤder 
und Springfedern beruht, und daß der Augenblid, da das 
Volk zum Gefühl feiner Kraft erwacht, der legte Augenblick 
feiner Tyrannen ift.e Gewöhnlich werden fie denn auch von 
diefem fatalen Augenblick fo ganz unbereitet überrafcht, daß 
fie in der erften Verwirrung ihrer Sinne die Hülßgmittel, 
‚die noch in ihren Händen find, entweder gänzlich aus der 
Acht laffen, oder einen fo verkehrten Gebrauch davon machen, 
daß man das dumpflinnige Schwanken zwifhen Muthlofigfeit 
und Webermuth, wodurdh fie ihr Verderben befchleunigen, 
fhon für den Anfang der furchtbaren Nache halten möchte, 
welche die unerbittliche Nemefis immer an allen Großen und 
Gewaltigen genommen hat und immer nehmen wird, die im 
Gebrauch ihrer Macht und ihrer übrigen Vorzüge der Be- 
fheidenheit und Maͤßigung vergeffen; der einzigen Bedingungen, 
unter welhen die vom Glüd verabfäumten Menfhen ihnen 
ihre Vorzüge willig Zugeftehen, und der einzigen Tugenden, 
die man von ihnen fordert. 

Dieß war feit Tahrtaufenden der gewöhnliche natürliche 
Lauf der Dinge bei allen mehr oder weniger policirten Völkern. 
Die Menfchen fühlten die -Nothwendigfeit regiert zu werden, 
und unterwarfen fih einer obrigfeitlichen Gewalt. 1Die Sn: 
haber der leßtern begnügten fih nirgends an dem Maße von 
Macht und Unfehen, der ihnen vermöge der Natur der Sache 
zukam. Sie dehnten beides fo weit and als fie fonnten, 
mißbrauchten ihre Gewalt immer ungefchenter, und ipielten 
mit Einem Worte fo lange den Herrn, der über feine 
Sklaven und fein Eigenthum wiltürlich fchulten und walten 
fana, bis endlih bie Voͤlker, nachdem fie lange geduldet 
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hatten was nicht zu dulden war, entweder weil fie es nicht, 

länger aushalten fonnten, oder won ehrgeizigen und ränte⸗ 
. füchtigen Menfchen aus ihrem Mittels aufgereigt, ſich auf 

einmal ihrer Uebermacht bewußt wurden, das Joch mit ‚Ger 
walt abſchuttelten, und an ihren Unterdrücern das Wieder- 
vergeltungsrecht ausübten, aber. im Ungeſtüm ihrer Wuth 
num auch auf ihrer Seite, aller Maͤßigung vergaßen, ‚allen 
bürgerliche Ordnung umftürzten, fih einer Gewalt anmaßten 
die fie nicht zu gebrauchen wußten, und fo lange gegen ihre 
eigenen Eingeweide wütheten, bis ihnen Fein anderes Nettungs= 
mittel übrig blieb, als fi einem neuen Machthaber mit oder 
ohne Einfhränfung zu unterwerfen; da denn, fobald Die 
Wunden des Staats fih zu fließen anfingen, aud das alte 
Spiel von neuem anging, um im mehr oder weniger Zeit 
einen ähnlihen Ausgang zu nehmen und auf die vorige Weile 
wieder anzufangen. 


Menippus. And in diefem finnlofen Cirkel follte das 
arme Menfchengefchleht fi ewig von leidendem Gehorſam 
und Sklaverei zu Empörung und Anarchie, und von diefen 
wieder zu jenen herum zu drehen beftimmt feyn? 


Zenophon. Beſtimmt — fagft du? Keineswegs! Keined- 
wegs! Freund Menippus! oder die göttlihe Nemefis, welche 
nie müde wird den frevelnden Webermuth und die wilde 
Geſetzloſigkeit durch die Folgen ihrer eigenen Miffethaten zu 
züchtigen, und die Vernunft, die bei allem diefem nichts 
weniger als eine mäßige Zuſchauerin ift, müßten ewig unver: 
mögend bleiben, den alten fon zu lange dauernden Kampf 
der Sittlichteit und Cultur mit der Thierheit und Barbarei, 
welche fih bis auf diefen Tag um die Herrſchaft über die 


Menſchen geftritten Haben, endlih zum Vortheil der erftern, _ 
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oder. vielmehr. zur Ehre der menſchlichen Natur und zum 
Seil der Welt, auf. immer zu enticheiden. 

‚Hier hielt Zenophon ein; und: indem Menippus, wie es 
ſchien den Mund zu einer neuen Frage ſpitzte, ſchwand auf 
einmal die Scene: zugleich mit den redenden Perſonen and 
meinen Augen, und ich ‘befand. mich wieder in meinem ge 
wölnlichen Zuftand. au meinem Schreibtiſche. 


. x 
— — u 





Ei 28 


. db 
. B B x. 0. . 

" L ; * » .* . J v 
* 


Jupiter Olympius, Sauet Ludewig/ hernach Inriten 
Horkius und Pluniuß,: . 
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Inpiter Olpmpins. SHätteft du: dir. wohl, Freyjynd Lude; 
wig, zu beiner Zeit vorgeftellt, daß deine Gallofranken ſich 
nach fünfhundert Fahren fo mächtig, hervorthun, aus dem friz 
volften und leichtfinnigften Wolke in. ber Welt, wofür. fie noch 
vor kurzem von ihren eigenen Sittenmalern erflärt. wurben, 
auf einmal das vermänftigfte werden, und dem ganzen Erd: 
boden Beifpiele geben würden, welche (wenn ich anders recht 
in den Hieroglyphen des Schickſals gelefen babe) unvermerkt 
eine neve und auf alle Kalle beffere Ordnung der Dinge da 
unten veranlaffen werden? 

Sanct ſudewig. Ich muß geftehen - 

Iupiter Olimpina. Hat man jemals von einem fo (aueh 
len Webergang von Knechtfchaft zu Freiheit, einem raſchexn 
Sprung von der ſchmaͤhlichſten Herabwürdigung der Menfch- 
beit zum lebendigften Bemußtfenn ihrer ganzen Würde und 
zur glänzendften Entfaltung ihrer edelften Kräfte gehört? Roc 
einmal, braver Ludewig, hätteft du deiner Nation — gerade 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXXI. 29 
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in dem Augenblide, da fie bis zur Verachtung der verdächtlich: 
fien Völker Europens herabgefunfen war, eine fo erftaunliche 
Energie, und, was noch unerwarteter ift, eine fo beifpiellofe 
Beharrlichkeit in einer Unternehmung, die vor kurzem noch 
den Klügften unausführbar fehlen, zutrauen follen? - 

Sanct £udewig. Der Kern meiner Nation war immer 
brav und bieder. Wie unausgebildet auch ihre Naturanlagen, 
wie roh ihre Begriffe, wie ungebändige ihr Feuer zu meiner 
Zeit noch war, fo hatte ich doch Gelegenheit genug, die Keime 
von allem was fchön und groß ift in dem Charakter meiner 
wadern Franken zu entdeden. Seit kurzem haben fie meine 
Hoffnung von ihnen mehr ald zu fehr gerechtfertigt. Ich weiß 
nicht, ob ihre natürliche Kebhaftigkeit und der Drang der Um: 
ftände fie nicht vielleicht ein paar gefährlihe Saͤtze zu viel 
machen ließ; aber das glaube ich ohne Ruhmredigkeit fagen zu 
fönnen: wären meine Nachfolger den Marimen und Gefin- 
nungen treu geblieben, die mich in meiner Negierung (die 
fatalen Kreuzzüge abgerechnet) leiteten, fo würde ed mit dem 
fehzehnten Ludewig und mit den übrigen Nachkommen meines 
fehsten Sohnes Nobert, die jetzt eine ſo traurige Rolle ſpie⸗ 
len, ſo weit nicht gekommen ſeyn. 

Jupiter Olympius. Hier iſt meine Hand, Sanct Lude⸗ 
wig! Für einen Ritter aus jenem rohen Zeitalter, der ſchon 
in feinem eilften Jahre einen König vorftellen mußte, von 
Mönchen erzogen worden war, und Tag und Nacht feinen 
Roſenkranz murmelte, warſt du ein wahres Wunder von 
einem weifen und guten Fürften! 

Sanct Sudewig. Dieß ift mehr ale ich verdiene! Wenn 
ich auch einige Tugenden hatte, fo Tann ich mir doch, feitdem 
ich hier oben einen richtigern Mapftab von Recht und Unrecht 
befommen habe, länge nicht verbergen, daß bie wenigen 
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ruhigen Jahre, worin Kranfreich unter mir den Segen bes 
Friedens und einer milden Regierung genoß, nicht den hun⸗ 
dertiten Theil des Unheils vergüten Eonnten, welches ih — 
freilih in der beften Meinung von der Welt — durch meine 
zwei Mitterfahrten gegen die Ungläubigen über mein armes 
Volk brachte. Das Herz biutet mir, fo oft ich daran denke. 

Iupiter Olympius. Ich würde an deinem Plabe lieber 
gar nicht mehr daran denfen. Was nicht mehr zu ändern ift, 
muß man zum Beſten fehren. Es war freilich eine große 
Thorheit, Völkern, die einen andern Propheten hatten als bu, 
den bdeinigen mit dem Degen in ber Fauſt aufdringen zu wol: 
len, der Eroberung irgend eines Grabed wegen (mein eigenes 
zu Kreta nicht ausgenommen) alles Gold und Silber deines 
Königreihs nah Italien und Aegypten zu tragen, und bie 
Blüthe deiner Ritter und Knechte aufzuopfern, um am Ende 
nichts als zerfeßte Slieder, leere Beutel und den Paldftini- 
fhen Ausſatz nah Haufe zu bringen. Indeſſen batteft du 
dieſe rıtterlihe Narrheit mit einer Menge großer und Fleiner 
Potentaten deined Tahrhunderts gemein: aber deine Tugen: 
den waren dein eigen; und was du zum Beften deines Volkes 
gethan haft, muß dir billig Doppelt angerechnet werden, Da 
nur eine außerordentliche Nechtfehaffenheit dich fähig machen 
konnte, in einer folchen Zeit unendlichemal weifer zu regieren, 
als die drei Könige, die im Jahrhundert der höchften Eultur 
und Aufklärung deinen Namen getragen, und dein Feſt alle 
Sabre an der Spike ihrer Ludewigsritter mit großen Ceremo⸗ 
nien gefeiert haben. 

Sanct ſudewig. In der That muß es mir zum Troſt 
gereichen, daß ich, aus bloßem Antrieb des gemeinen Men: 
fohenverftandes, die ndmlihen Wege im Negieren einfchlug, 
anf welchen jetzt die aufgehellteften Köpfe Frankreichhö wie 
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wäre, was es nun mit großer Gefahr und vielen Aufopferun- 
gen durch die Arbeit feiner neuen Gefeßgeber zu werden hofft, 
ohne daß meinem armen Sohne Ludewig XVI ein anderes 
Verdienſt dabei übrig bleibt, ale gern oder ungern — zu allem 
Ja zu niden. 

-Iupiter Horkius cerfcheint. Zu Zupiter Diympiud). Groß⸗ 
mädtigfter Beberrfcher des Olympus, eine Nation, auf welde 
die Augen der ganzen Welt geheftet find, ift im Begriff eine 
Geterlichfeit zu begehen, dergleichen die Sonne, feitdem fie 
der Erbe leuchtet, noch feine gefehen hat. Der Tag tft ange: 
brochen, an welchem ihr König mit den GStellvertretern der 
ganzen Nation, ale Verwefern der gefeßgebenden Macht, und 
mit den Abgeordneten des ftehenden Kriegsheeres fowohl, ale 
der bewaffneten Bürger aller Munictipalitäten des Reichs, fi 
vereinigen wird, am Altare der Freiheit und Gintracht der 
neuen Verfafung zu huldigen, die das Gluͤck ihrer Nach— 
fommenfchaft auf ewig befeftigen fol. Der gefellfchaftliche 
Vertrag, ohne welhen ein Staat nicht wie ein lebendiger 
organifcher Körper, fondern bloß wie ein ‚mit Dratb ver: 
bundenes Knochengerippe zufammenhängt — diefe freiwillige 
Verbrüderung freier Menfhen, um Ein Bolf auszumachen, 
dag, bei gleihen Menfchen: und Bürgerrechten, fich verpflich- 
tet, einerlei Gejegen in gleihem Maße zu gehorhen — 
Geſetzen, deren Gründe die allgemeine Bernunft mit unaue: 
löfchlihen Zügen in jede Menfchenfeele gefchrieben hat, und 
welche den Genuß jener unverlierbaren Rechte allen Bürgern 
des Staats auf gleiche Weife verfihern: dieſer Vertrag, der 
sisher nur ein. Zraum der Weifen, und der fromme, aber 
eitle Wunſch der Freunde der Menfchheit war, fol heute 
zum erftenmale von dem erften und größten aller freien 
Voͤlker der Welt im Angefiht des Himmels und der Erde 
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befchworen werben. — Welch ein Tag! Welch ein Schaufpiel 
für Götter und Menfhen! Welch ein Beifpiel für Zeitgenoffen 
und Nachmelt! — Dieſes in feiner Art einzige Set, biefer 
große Triumph der über alte Vorurtheile fiegenden Vernunft, 
diefer glorreiche Worläufer der wiederkehrenden Aftria und 
ihrer goldnen Seit, verdient ed, auch aͤußerlich der heiterfte, 
fröplichfte und glüdweiffagendfte allee Tage zu feyn; und es 
ift deiner würdig, großer Olympius, die feierliche, Stunde 
des fchönften Bundes, der jemals unter: deinen WUufpicien 
befhworen wurde, mit einem augenfcheinlichen Beichen deines 
Wohlgefallens zu begünftigen. Laß alfo, wenn es dir gefällt, 
den gemeffenften Befehl an den Gott der Winde und befon- 
ders an deinen untergeordneten Jupiter Pluvius ergehen, daß 
fie von Stund’ an alle Stürme an Feffeln legen, alle Regen: 
wolfen vom Parifer Horizont entfernen, und nur fo viel 
leichtfchwebendes Gewoͤlke um die Sonne herwehen follen, ale 
nöthig fenn mag, die unzäahlbare Volksmenge, bie der große 
Circus der Nationalverbräderung einfchließen wird, vor der 
allzufeurigen Glut des Helios zu fchirmen, welcher ftolz dar: 
auf ift, diefe Feierlichkeit mit aller Pracht feiner reinften 
Strahlen zu verherrlichen. 

Iupiter Olympius daheny. @i, ei, mein lieber Hor: 
us! Was du in der Rednerſchule, die du feit einiger Zeit 
befucht zu haben fcheinft, ſchon für Forrfchritte gemacht haft! 
— Uebrigens ift dein Begehren nicht mehr als billig, und ich 
Iobe den Eifer, womit du, als Vorfteher und Handhaber aller 
Eide der Sterblichen, an meiner Stelle, dein Amt bei diefer 
Gelegenheit verwaltefl. — Mercur, hole fogleich den Jupiter 
Pluvius herbei! — Nun, König Ludewig, was denfft du von 
dem neuen Schaufpiele, dad und beine Franken beute zum 
Beten geben wollen? 





- Sant Audewig. Es ift in der That fo nen, fo ganz 
über alles was wir gewohnt find zu fehen, wenn wis unfre 
Blicke über biefen traurigen Schauplag ber menſchlichen Chor 
beiten, und alles ihres Felbft gemachten Elends, fallen laſſen 
— daß ich, ſelbſt wenn ich es mit. Augen fehe, kaum meinen 
eigenen Sinnen werde glauben koͤnnen. 

Jupiter Olympins. Dahin mußte: ed kommen; mein, 
Ereund, wenn der fchöne Bau, an beffen Plane bie Welfen 
“unter den Sterblihen fchon Jahrtauſende im Stillen arbeiten, 
auf einer dauernden Brundfefte ruhen ſollte! Ich geftehe Dir, 
daß mich die Menfchen zu intereffiren anfangen, ſeitdem 1, 
wenigſtens auf Einem SFlede bed Erdbodens, die groͤßere Zahl 
fih wie vernünftige Leute betragen ſehe. Wenn fie fo fürk 
fahren follten, werben fie ed am Ende noch gar dahin bringen, 
daß ich fie lieb gewinne. 

Gupiter Pluvius eticheint) 

Jupiter Olympius. Nicht zu nahr, Pluvius! 

Yıluvius. Was tft dein Befehl, großer Jupiter! 

Jupiter Olympius. Hat dir Mercure nicht fchon gefagt, 
wovon die Rede ift? 

Yıluvius Er hat ed; aber erlaube mir, dir im Namen 
der ganzen fuhlunarifhen Natur vorzuftellen, daß es mit, 
mit allem: guten Willen dad Meinige zur Verherrlichung die: 
fes 14. Julius beizutragen, eine pure Unmöglichkeit ift, deine 
Wunſche zu erfüllen? 

Iupiter Olympins Cine Unmöglichkeit? Wie ſo, 
Pluvius? 

Pluvius. Dir brauche ich es wohl nicht erſt zu ſagen, 
daß beim Departement des Luft- und Dunſtkreiſes, bei welchem 
ich mit angeſtellt bin, eine ſo genaue Ordnung in Einnahme 
und Ausgabe eingeführt iſt, daß Fein einziger NReyentroyien 
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mehr oder weniger, früher oder fpäter, auf dieſen ober jenen 
Fleck des Erbbodens fallen könnte, ohne die Oekonomie bed 
ganzen Erbplaneten in Unordnung zu bringen. . Vermöge einer 
fhon lange getroffenen und vorbereiteten Einrichtung, an wei: 
der, ohne die nachtheiligften Folgen für einen großen Theil 
des Menfchengefchlechtes und eine unzählige Menge von Thier⸗ 
und Pflanzengefchlechtern, nicht das Geringſte geändert werden 
kann, muß ich heute beinahe den ganzen Tag fo ftark zu Paris 
regnen laflen, daß ich nicht ſehe, wie die angeſetzte Feierlich⸗ 
keit nur mit einigem Anftande, gefchweige mit Bequemlichteit 
und Bergnügen, follte vollzogen werden können. 

Horkius. Der Tag kann nicht mehr geändert werden! 
ifo, mein guter Pluvius. 

Pluvine. Es ift mir leid; denn id werde ſtromen 
laffen, daß ihr euch wundern follt! Da kann nichts dawn 
abgeben! 

Horkius, Alles ift nun einmal auf heute angeordnet, 
und zwifchen der ganzen Nation auf bie ndmliche Stunde ab- 
geredet. Es muß dabei bleiben, und wenn gleich das Mars: 
feld zur See werden follte! Aber bängt denn am Ende nit 
alles von deinem Willen ab, grofmaäctigiter Olompins? 
Wenn du zu befeblen geruben wollteſt — 

Jupiter Olumyins. Wo denfit du bin, Horktus! 96 
ſellte um deiner Feierlichkeit willen einen Befebl geben, wer- 
unter Millionen Geſchoͤpfe unverſchuldet leiden würden? Dead 
bat du dech beifentiih nict in der Natisaalveriammlung 
gelernt? 

Serkins. Um Werzeibuna! Ib verlange &ir feine Un— 
aeredtiateit snzummtben; nur laun ich mist Inureiiem, was 
die Welt ım Gauzen daruuter leiden inlte, un ın dieſem 
Ungenblit cin tikcbtiger Nerbeitwint füme. unt bie WBaffer: 
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Zuapiter Olympims. — ————— mein Gate 
Oetims. wem eb jaik, wir ca fast, fo Gamm id Dir'nice 
* * 
Sorhĩus. Aber meine Seierlidteit! Ein folder Sg: 
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Dich, mit einem Ymbeh au 
bartei, drei Zage und Nächte lang, zwilhen oimmd mb 
Erbe anf! — Wellr jet ibr mich am, daß ihr mir durch 


tele alberne Reden ned zu nn abe! — Du foiR 
resuen laſen, weil es nun einmal geresnet ſeyn muf, und 
fein Sert mich über dieſen Yunft! 
Super jicht bie Ungenfran jrismmen, zer YMurnd madhı Gh 
varsın_) 
Yerhins cintem a 6 entierns,. Wohlen denn! Tiricm 
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griesgrämifhen Waflermanne zu Trotz fol: die Feierlichkelt 
dennoch vor fi geben! Mögen doch meinethalben alle Wolten 
in der Welt zu MNriftefraten werden, eine Gegenrevolution 
follen fie wahrlich nicht zu Stande bringen! Sie fünnen und 
bis auf die Haut durchnaͤſſen, aber unfere Sreube laffen wir 
uns nicht zu Waller machen. Wir wollen doch ſehen, wer 
zuletzt am meiften Ehre davon haben wird! 

Sauct Sudewig. Ich müßte meine Franken ſchlecht 
fennen, ober fie werben fih zu ihrem Nuhm- aus der Sache 
ziehen. 

Jupiter Oipmpins. Es verlohnte fih, dichte ih, ver 
Mühe,. daß wir jelbft Herunterftiegen, und aus ber: durchſich⸗ 
tigften der Wolfen, weiche Pluvius über Paris zufammen ge: 
trieben bat, dem Auegang der Gate zuſaͤhen. Vegleite mich, 
Freund Ludewig. 

Sanct Sudewig. Sehr gern. 

Inpiter Otympius qu Mercury. Iſt dieß nicht Numa 
Pompilius, der dort aus dem Lorbeerwaͤldchen hervorgeht‘ 

Mercure, Er if eo; ' 

Jupiter Otympius. Er kommt eben recht. Der gute 
Mann wer immer ein Liebhaber von Felerlichleiten; er ſoll 
dad Verguügen haben einer beizumohnen, wie er in feinen 
Leben noch keine geſehen bat. Geh, Mercur, und ſage ihm 
vor er mit uns kommen fo. 


x 2 . ui 
Aupiter Oiympint, Merenr, Numa —* 


Sudewis, Heinrih IV. Zuleht noch ber Echatten 
Ludewige IIV. 


Di⸗ Gene iſt in einer Wolke über dem Mardfeiie u: Varu . 


Aupiter. Ventre-Saint- Gris!. Oubemig, fe? iqh nicht 
dort den bravſten aller Gascogner, den erſten Bourbon, auf 
welchen deine Krone erbte, und den wuͤrdigſten von allen dei 
nen Enten? — Tritt näher, Heinzih! Biſt du auch neu: 
gierig, einem in Frankreich fo unerhoͤrten Fefte, dem Triumphe 
der DBürgerfreiheit über monarchiſchen und ariſtotratiſchen 
Deſpotismus, zuzuſehen? 

Heinrich IV. Ich bin, Dank ſey dem. Simmel, eb’ id 
ein König wurde, lange genug wenig mehr ald jeder andere 
Erdeniohn, und weiß Gott! einer der geplagteften geweien, 
um noch fo viel Menichengefühl übrig zu haben, daß ich mi 
darüber freuen kann, wenn mein gutes. Volt gluͤclich ift, 
ſollt' ed auch auf Unfoften meines Hauſes fepn. 

Zupitar. Wären deine Nachfolger, ald Menfhen, deines: 
gleichen gewefen, Heinrich Bourbon, jo hätte der fechzehute 
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Ludewig diefen Tag nicht erleben müffen, den er vermuthlich 
nicht mit rother Dinte in feinem Kalender anzeichnen wird. — 
Komm und feße dich zu uns! Aus diefer Wolfe wirft du alles 
fehr bequem fehen Eönnen. 

Sanct Sudewig cherabfchauend. Das muß ich geftehen, 
ein herrlicher Schauplaß für eine ſolche Feierlichfeit! — Was 
fih meine gute Stadt Paris feit meiner Zeit verändert hat! 

Mercur. Und was für eine Meinung wirft du von den 
heutigen Mariſern. bekommen, menn bu höre, daß dieſer ap: 
gehepre Halbcirkel ‚von amphitheatraliſchen Sitzen das ferimih 
lige Werk von mehr als; hunderttauſend Bürgern von Paris, 
beiderlei Gefchlechted, war, die mit einem Enthuſiasmus, den 
auch das ungünftigfte Wetter nicht erfälten Eonnte, mehrere 
Tage lang vom Morgen bis zur Abenddämmerung arbeiteten, 
als fie fahen, daß die: bezahlten Tagelöhner bid zum vierzehn: 
ten Julius nicht fertig werden könnten. 

Numa qu Gänck Ludewig). Laß diefe Schwürmerei jür herr: 
| ſchenden Leidenſchaft des Volkes werden, fo Mt e von diefem 

Augenbiit an das etſto Inder Welt. 

gtlarih IV. Der Enthuſiasmus, den die nenerivetbine 
Freiheit einem lage unterdrückten, Aber von Natur lebhaften 
und feurigen Wolfe: einhaucht, wirft wie die erſte Liebe: ber 
Liebhaber glaubt in gewiſſen Augenblicken niehr als ein Sera 

zu fepn, weit die Geliebto Ihm eine Gottheit if. "Er’wirb 
* Unmogliche unternehmen, "Wenn der Beſitz oder bie: er- 
haltung der geliebten Perſon auf dem Spiele ſteht; aber’ er 
müßte. wirklich ein Soft ſeyn, wenn ihm eftie ſo hohe Spah: 
nung natürlich genug ‘werden Könnte; "um: lange zu dauern: 

Mercure. Welch ein unzaͤhlbares VE fih von allen 
Seiten. dem‘ Marvfelde hudrangt: Welche Serome von 
Menſchen — - i: MT Po 
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sudmpiter. In der het, winvius Ai ins Wort aber 
meine Erwartung. ° Or AH EIN 


Mercur. Und 8 fiehſt dm. biefe auaterd/Bbrperfolbaten, 
mitten unter dem kräftigften Plagregen, jauchzend und ſreigenb 
umnn den Altar deu. Freihelt tangenit.uus mit 719°. 

Auma. Schade um ein fo herrliches Feſt!a Go wave i doch 
eines ſremmdlichern Wetters wert gewaſen. „sus 

a.Bauet kunemis. „And: mir:iſt;ea Hab, Jaf:meiet be: 
won. Franken: dieſe Gelegenheit bekamen haben, zu’ zehyeny 
daß es nicht in der Macht der: Eieuhente:fbeht,. ein Zaun 
wie: hadı..ihrige :uar; zu Dimpfin, gefchweige audzuloſchen⸗ 
Sagte ich nicht voraus, daß es fo.gehen gürbeht In welchen 
ſchaͤnen Oronung der gange unendliche Sugi bes Nepraͤſententen 
der Nation und ihrer. Veſchuͤtzer, von der ganien Därgeen 
ſchaft dieſer unermeßlichen Hauptſtadt begleitet, mit ihrem 
Fahnen und Panieren, trotz dem abſchenlichen Wetter,da⸗ 
berziehtt: Welcher Triumph in‘ ihren: Augen fanfelt!.: Die 
Ströme von oben, der aufgeloͤsſteBoden von unten; Pie trik: 
fenden Schieum und: Kleider, bie. Ungemäclichleiten ‚aller Art, 
die betvogene Hoffnung eines glänzenden Tages, bie rüdifihe- 
Schadenfreude ber Gegenpartei, nichts, was zii jebes audert 
Bolt in boͤſe Laune gefeht haͤtte, kann Ihrem guten Muth 
etwas anhaben, nicht® kann ihnen die Srende biefed Kages 
verfümmern!: -. 

Iupiter. Geradeweg von der Sache zu ſyrechen, wären. 
fie der Kreiheit nicht werth, die ihnen heute auf ewig ange: 
traut wird, wenn eine zerftörte. Frifur und ein Nigel Waſſer 
in den Schuhen. fie an einem $efte wie dieſes mißmüthig 
machte. : Was Könnten: fie einer fo. reizenden Liebſchaft zu 
Gefallen weniger. beiden? Heinrich mürde, um feiner (hönen 


Gabriele einen verftohlnen Befuch zu machen, ein zehmmal 
ſchlimmeres Wetter in ber finfterften und froftigften Winter: 
nacht für nichts geachtet haben — nicht wahr? 

Heinrich IV. Wer kennt die Allmacht der Liebe beffer 
ale Jupiter? Ä 

Mercur. Mich daͤucht, der König läßt ein wenig lange 
anf ſich warten. 

Jupiter. Nu,.nn! das wollen wir ihm niet verbenten. 
Dad Vergnügen, fi von ein paar hunderttaufend Menfchen, 
wovon ber geringfte fich in dieſem Augenblid ein kleiner König 
düntt, hochleben zu laſſen, mag wohl nicht fe groß in feinen 
Augen feyn, daß er eilen follte, fich bier den Schnupfen und 
ein Sahngefhwär zu bolen. 

Sanct ſüdewig. Mer fo billig iſt zu bedenken, daß 
vor zwei Jahren noch eine unterirbifche Gruft in ber Baftifie 
darauf ftand, wenn fi jemand unterfangen hätte, den großen 
Grundſatz ber Monardie, „daß der König bie einzige Quelle 
ber-©efeße fen und von der Ausübung feiner Macht nur Gott 
allein Mechenfchaft zu. geben habe,“ anzufechten; und daß 
Ludewig XVI bis in die Mitte bed Jahres 1789 nie eiwe 
andere Sprache als diefe gehört, bei jedem Vive le Roi! das 
feit feinem Negierungsantritt feine Ohren erfhätterte, nie 
etwas andres gedacht hatte, als daß fein Wolf ihm dadurch 
eine unbedingte Bereitwilligteit, alles für ihn zu then und 
alles von ihm zu leiden, angelobe: der wird es ihm wahrlich 
zu gut halten, wenn er eben nicht mit fihnellen Schritten 
berbeieilt, der Nation, die vor kurzem noch nichts war, eid⸗ 
lich zuzuſchwoͤren, daß er fie für die einzige Quelle aller Macht 
im Staate, fich felbft hingegen bloß für den erften Bürger: 
meifter bed Reichs erkenne, ſchuldig, fo gut wie der geringfte 
Dorfſchulze, den Gefeken ber Wolföreprdfentanten unterrhau 
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zu fern, und Heinen andern Willen zu haben ald den hrigen 
Der Sprung von dem was er: mar, und wefür.er von der 
sangen Welt anerlannt wurde, zu dom was ar jegt: verſtelt 
tft gar. zu groß! Es iſt ein wahrer: Salto: mortale, beu man 
unmöglih than kann, ohne Davon betäubt‘gu: werben. Was 
ich an ihm bemundre, tft, daß er ſich bei-alın fo werlg:«* 
warteten @reignifien dieſer Seit. noch tnmer Li fo: auder Urt 
benommen bat. a EL u 20 
Seinrid IV. Er if ein Veurbon, leer Bateri Bon: 
komie ift von jeher unfer ſtaͤrkſter Fauitiemug: geweſen.“1. 
Mercur. Und diefe. Vonhomie, Heinrich, mit brinen 
Seite, deiner Klugheit, deinem Muthe uub alttitterbichen 
Biederherzen verbunden, wuͤrde ihn, in ber: gegenwartignn 
Krife, zum Metter feines Volkes, zur Geile aller: offentlichen 
Verhandlungen, zum Abgott aller Herzen, amd’ Stifter: einer 
neuem, eben fo bauerhaften als glaͤclichen Nonarchle gemtadgt 
haben. Wie gering waren im Grunde feine Scwierikgleiten 
gegen die deinigen! Wie ſchwach wat: in ihrrm erften-Unfange 
die Sabale herrichfüchtiger Demagogen, mit welcher er zu 
kämpfen hatte, wenn er zu kämpfen gewußt hätte, gegen die 
furchtbare Ligue, über welche dich bloß beine eigene Alughei 
und Standhaftigkeit endlich triumphiren machte 
Iupiter. Daß du doch fo gern radotiren magſt, Meat‘ 
Würde er denn in Ludewigs Lage und Umftänden eben derſelbe 
Mann geweien ſeyn, der er ald Heinrich IV war. 
Seiurich IV. Gh Hin nie ein großer Mäfonnirer gewe⸗ 
fen; aber michdaͤucht, ein jeder tft, was er unter feinen’: 
ftänden fepn kann. Ein Fürftenkind ift am Ende ein Menſchen⸗ 
find wie ein anderes; und man kann eben fo wenig von ihm 
fordern, daß ein Mines oder Numa, ein Edfar oder Trajan 
aus ihm werde, wenn es ihm nicht gegeben ift, als man ihm 
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zumuthen Tann, der erſte Ränzer ‚oder der beſte Schwimmer 
unter feinem Volke gu werden. Laßt und billig urtheilen! 
Die Schwierigkeiten, die zuletzt alle auf einmal über Lude⸗ 
wig XVI berftürzten, waren für ihn unendlich größer als die 
meinigen für mich; und er hatte. keinen d'Aubigné, keinen 
Du Pleſſis Mornap,. feinen Sully zur Seite, wie ih! Hatte 

er felche Freunde gehabt, wer weiß, ob er fie nicht wiebeihh 
* beſſer zu gebrauchen gewußt haͤtte als ich? 

‚Iuyiter. Deine Hand, guter Heinrich! Das ik ein 
Wort, das beinem Herzen Ehre macht, wenn du ed anch wit 
deinem Wielleiht nicht .errathen haben ſollteſt! — Aber was 
bedeutet das Getümmel, dag auf. einmal dad ganze Maröfetb 
in Bewegung ſetzt? 

Mercur. Endlich erſcheint bie Hauptperſon des Feſtes. 

fSanct Judewig. Mein armer Sohn! Wie blaß er ifk} 

Wie -wenig er ſich noch an biefe neue Geftalt der Dinge ge 
wöhnen kann _ 
. Iupiter. Ungeachtet: dieſes fhmetternden Vive le Roil 
deſſen Donner die -Wolfen auseinander fprengt, glaubt er ges 
wiß nichts. weniger ale unter feinen Kindern gu ſeyn, wie 
vft es ihm auch fchon von den Deputirten feiner guten Stadt 
Paris vorgefagt: worden if. — Gutherziger Lubewig! Wenn 
du. dir das wirklich. eigbilden koͤnnteſt, wer wäre glüdlicher 
als dul: wi 

Mercur. Aber im Ernſte, was kann ein Mann mehr 
verlangen, als unter fünfundzwanzig Millionen Menſchen der 
Exſte zu: ſeyn, und fuͤnfundzwanzig Milienen baare Livred 
Beſoldung zu haben, ohne daß men ihm was andres dafür 
zumuthet, als daß er ſich die zaͤrtlichſten Sachen von der Welt 
pordeelamiren laffe, und Ma Aem, was man ihm vorträgt, 
Ja fage? 
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— Banct ſudewig. Ich geſtehe, daß ich mich bei dieſen 
Vortheilen nicht ſehr wohl befinden würde. 

Beinrich IV. Weberdieß ift noch fehr die Frage, wie 
gut das ganze Reich fih dabei befinden werde, daß man bie 
Königliche Autorität unter zwölfhundert alte und neue Ebel: 
leute, Pfarrer, Advocaten, Aerzte, Kaufleute, Pachter und 
Bauern vertbeilt bat, die (wenn ich anders die Menſchen 
kenne) eben fo leicht das Faß der-Danaiden füllen, ats bie 
allgemeine Ruhe und Drdnung durch Decrete wieder herftellen 
werden, die nur fo viel gelten, ald dad Volt fie gelten laflen 
will. Ä 
Iupiter. Du feßeft, wie ich fehe, kein großes Vertrauen 
in die Sonftitution, bie in diefem Augenblide befchworen wird, 
und in die aus ihr entfpringende neue Ordnung der Dinge, 
von welcher die Sranzöfiihen Redner der Nation: fo viel ver: 
ſprechen? 

Beinrich VI. Ich bin mit ganzem Herzen für eine freie 
Sonftitution und für fo viel Gleichheit unter allen Staate: 
bärgern, ale mit der Natur einer fehr großen bürgerlichen 
Gefellfchaft und mit dem legten Zweck eines jeden Staate 
beftehen kann. Ich betrachte verfchiedenes, was die Repraͤſen⸗ 
tanten der Nation bisher gethban haben, als die Grundlage 
einer guten Verfaffung, die noch zu machen ift. Uber man: 
ches, daucht mich, war Webereilung einer einfeitigen Vorſtel⸗ 
Iungsart; manches das Werk des Parteigeiftes und unebler 
Reidenfchaften; manches auch wohl das Werk einer Sabale, bie 
ihre geheimen Anfchläge noch durchzuſetzen hofft, indem fie die 
Unwirkſamkeit der Gefeße zu verlängern, die Nationalver: 
fammlung dem Volke verächtlich zu machen, und die Erbitte- 
rung der Parteien aufs höchfte zu treiben fucht. Ich begreife 
nicht, wie jemand es mit dem Vaterland ernftlich wohl meinen, 

Wieland, fimmtl, Werke. XXXxI. 80 
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und doch verblendet genug ſeyn könnte, nicht zu fehen, daß 
man zu weit gegangen ift. 

Inpiter. Bedenke, was bei einer folhen Revolution 
dem Drang der Umftände, der Verfchiedenheit der Vorſtel⸗ 
Iungsarten, und dem ewigen Streite, worin Privatvortheile 
und gemeines Beftes mit einander verwidelt find, zugerechnet 
werden muß! Bedenke, daß auch die redlichften und weife: 
ften Menfchen nur Menfchen find! Man wollte anfangs nur 
fo weit gehen als die Noth erforderte, und wurde durch die 
unaufhaltbaren Wogen der Zufälle weiter fortgeriffen. Ohne 
eine Revolution konnte dem Staate nicht geholfen werden; 
eine Revolution aber war nur durch überwiegende Gewalt 
möglih. Wenn ein Staat nur noch durch die Seffeln, bie 
man feinen Bürgern angelegt hat, zufammenhängt: fo wirb 
er freilich aufgelöst, ſobald diefe Feſſeln zerbrochen werden. 
Iſt es mit einer Regierung fo weit gefommen, daß fie fih nur 
noch durch Mißbraͤuche erhält, und alle ihre Stärke nur von 
ihnen zieht: fo muß nothwendig auf die Abftelung dieſer 
Mißbraͤuche ein Augenblid von Stodung erfolgen; und das 
kann, nach Beichaffenheit der Menfchen und der Umftände, 
ein fehr langer Augenblid fepyn. Uber wenn ein fo aufge 
Eldrtes, fo edler Gefinnungen, fo warmer Menfchengefühle 
fähiges Wolf, wie das Franzöfifhe, nur einmal den großen 
Punkt gewonnen bat, frei zu fepn: fo verlaßt euch darauf, 
e3 wird die Kräfte, die ed nun ungehindert gebrauchen darf, 
endlich zu feinem wirklichen Belten gebrauchen lernen. Allee 
will gelernt ſeyn, fogar das Leben. Recht zu leben wiſſen, ift 
eine ſchwere Kunft; die Menfchen recht zu regieren wiffen, die 
fehwerfte unter allen. Sch felbft (unter und gefagt) habe das 
befte, was ich davon weiß, erfi durch Fehlermachen gelernt; und 
ic zmweifle fehr, daß es den Weſtfranken anders gehen werde, 


" 407 


Anma, ine Gefengebung für ein freigewordenes Volk, 
das durch lange Eultur fo weit von der urfprünglichen Ein⸗ 
falt der Natur entfernt worden iſt, daß Vorurteile nichts 
niehr über feinen Kopf, religiöfe Gefühle wenig oder nichts 
mehr auf fein Semäth vermögen, iſt eine ſchwere Aufgabe, 
bern Auflöfung jest zum erftenmale verfucht wird. Der 
Geſetzgeber ermangelt dabei aller der Vortheile, die ich‘ von 
der Rohheit der. Romuliden und von der treuherzsigen in: 
falt meiner Sabiner 309. Die Weberzeugung, welche feine 
Geſetze mit fih führen müflen, — „daß ein jeber fein mög: 
lichftes Privatinterefie nicht anders, ale mit den Aufopfe⸗ 
rungen, bie das allgemeine von ihm fordert, erzielen könne“ 
— Diefe Ueberzeugung muß alled thun. Aber um auf fie 
rechnen zu können, müßte man nicht nur gewiß ſeyn, daß fie 
allgemein und vollkommen ſey, fondern auch, daß die Bürger 
fih immer in demjenigen Zuftande befinden werden, worin 
die Vernunft über alle Keidenfchaften und finnlichen Reize 
das Uebergewicht hat; eine Vorausfegung, die in der Anwen⸗ 
dung fehr unrichtige Nefultate geben wird. Zwar hört es 
fih einem Redner fehr angenehm zu, der — von ber göft: 
lichen Schönheit der Tugend, und von ber heroifchen Größe 
des Mannes, der fein Opfer für fein Vaterland zu koſtbar 
findet, bloß für andere lebt und immer für andere zu fterben 
bereit ift — mit Gefühl und Begeifterung fpricht: aber kein 
verftändiger Gejehgeber wird die Verfaſſung eines Staats 
auf fein Vertrauen in die Weisheit und Tugend feiner Buͤr⸗ 
ger gründen. 

Jupiter. Wie würdeſt du es alſo anfangen, Numa, 
wenn du auf die Erde zurückkehren müßteſt, um den Weſt— 
franfen Geſetze zu geben? 

NMuma Gh würde mir den Auftrag, wo wald, 
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verbitten, Jupiter; wofern dieß aber nicht anginge, mich nicht 
verbunden halten, das Urbild der volllommenften Gefeßgebung 
für fie vom Himmel zu ftehlen, fondern genug gethan zu 
haben glauben, wenn ich ihnen (wie Solon den Athenern) die 
beften Geſetze gäbe, deren fie gegenwärtig fähig wären. 

Iupiter. Du würdeft alfo, wie es fcheint, einen ganz 
andern Weg einfchlagen, als die Philoſophen und Phpfiofraten, 
die jetzt im Beſitze des Geſetzgebens in Franfreich find? 

Numa. Ich würde mich wenigftend hüten, fein einge: 
führtes Gefeß eher abzufchaffen, bis ich gewiß wäre, daß ich 
es auch nicht einen einzigen Tag langer nöthig haben könnte, 
Ich würde mich hüten, den roheften Theil des Volks (der 
doch immer die meiften und derbften Fäufte bat) von alten 
Pfliihten zu entbinden, eb ich mich binlänglich verfichert 
hatte, daß fie fih den neuen, die ich ihnen dafür auflegte, 
willig und unverzüglich unterwerfen würden. Ich würde, 
wenn ich nothwendig vorausfehen müßte, daß meine Gefeg- 
gebung einer anfehnlihen und mächtigen Partei nicht ange: 
nehm ſeyn könne, mich fehr hiten, diefe Partei noch abſicht⸗ 
lih ohne alle Noth zu erbittern; fondern fie vielmehr auf 
alle nur erfinnliche Weife zu gewinnen, und für die Aufopfe: 
rungen, die fie dem Staate machen müßte, zu entfchädigen 
fuhen. Sch würde nicht alles auf einmal thun wollen, fons 
dern eine Verbeflerung nach und nach die andere herbeiführen 
laffen; und, während ich mich bloß mit den unauffchieblichften 
beichäftigte, zufrieden feyn, zu den andern, die ich der Zeit 
und der künftigen Erfahrung überliefe, den Grund gelegt, 
oder den Weg gebahnt zu haben. Und hauptfählih würbe 
ih mir felbft zum unverbrüdlihen Gefege maden, Feine Ge⸗ 
feße — in der Trunfenheit zum geben. 

Mercur. Der ehrwuͤrdige Numa fcheint mir da, mit 
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der unfchuldigften Miene von der Welt, eine ſcharfe Satyre 
auf meine Freunde hier unten gemacht zu haben. 

Auma. Eine Satyre? Hab? ich nicht ſchon -geftanden, 
daß ich das Werk, dem fie fih unterzogen haben, für das 


ſchwerſte halte, deffen Götter oder Menfchen fih unterfangen 
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fönnen? Kann man ohne Unbilligkeit fordern, daß ihr erfter 
Verfſuch fehlerlos ſeyn fol? 

Mercur Diejenigen, denen diefer Verſuch Anſehen, 
Mermögen oder gar den Kopf Eoftet, find freilich geneigt zu 
glauben, daß fie die Fehler, die dabei begangen werden, etwas 
theuer bezahlen müflen. 


Auma Dafür find ed auch nicht immer die Weifeften, 
welche die Mehrheit der Stimmen machen. Und kann ihnen 
dieß zum Vorwurf gereihen? Hat es jemals eine freie Na: 
tion gegeben, die fich dieſes Vortheils rühmen konnte? 


Iupiter. Nicht daß ich wüßte! Wir wollen alſo, weil 
doch unter dem Mond und über dem Mond nichts ganz voll: 
fommen ift, von den wadern Männern da unten feine Wun- 
der erwarten und ung übrigens freuen, daß alled (trok dem 
Regenwetter und dem böfen Willen der Nriftofraten) fo ruhig 
und fröhlih abgelaufen iſt. Die Eonftitution märe alfo be: 
ſchworen, und es fäme nun bloß noch darauf an, ein ehrliches 
Mittelhen ausfindig gu machen, wie fünf: oder fehstaufend 
Milionen Livres Schulden bezahlt, die ungeheuren Verbinb- 
lichfeiten, womit die neuen Gefeßgeber die Nation bereits 
belaftet haben, erfült, und überdieß noch die Einfünfte, die 
der Staat zu feinen ordentlihen und zufälligen Ausgaben 
nöthig hat, aufgebracht werden fünnen, ohne dem Volke mehr 
aufzulegen ald ed zu tragen Luft hat? — Was meinft du, 
Heinrih? follte nicht die Auflöfung eines ſolchen Probleme 
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deinem Sully, eben fo gut als dem ehrlichen Neder, fchlaf: 
Iofe Nächte gemacht haben? 

Mercur. Gh fürchte, die armen Weftfranfen werden 
fih um einen Finanzminifter umfehen müffen, der, wie König 
Midas, die Gabe habe, alles was er anrührt in Gold zu ver: 
wandeln. 

Heinrih IV. Hhne die unerfchöpflihen Hülfsquellen, 
womit die Natur dad Land und die Einwohner begabt hat, 
würde ihnen auch ein folder Goldmacher wenig helfen; mit 
jenen hingegen werden fich fünfundzwanzig Millionen Men: 
ſchen auch ohne diefen aus der Verlegenheit zu ziehen willen! 
Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle übrig ift, an welche 
noch niemand gedacht zu haben fcheint. 

Mercur. Dder vielleicht nicht denken wollte? Denn 
ich glaube fie zu errathen. 

Heinrid IV. Man hat die Klerifei aus ihren Gütern 
herausgeworfen und auf fehr mäßige Befoldungen geſetzt; 
man hat den Wdelftand nicht nur zu großen Aufopferungen 
genöthiget, fondern ſogar aller mit dem Blute feiner Vorfah- 
ren erfauften Vorzüge beraubt; — und die Sapitaliften, bie 
in den lebten fünfzig Jahren unermeplihe Reichthümer auf 
Untoften der Nation zufammen fpeculirt haben, follten aHein 
ruhige Zufchauer der Noth des Vaterlandes abgeben dürfen, 
und für feine Rettung nichts aufopfern müffen? Dann wäre 
dad, was man dem Adel und der Priefterfchaft genommen 
bat, nicht Opfer, fondern Raub! Einer fo groben Verſuͤndi⸗ 
gung gegen die feftgeftellte Gleichheit der Rechte und Pflich- 
ten Eönnen fi die Gefeßgeber nicht ſchuldig machen: oder 
w.in fie deffen fähig wären, wie könnte die Nation dazu ftille 
fhweigen? Laßt die reichen Gläubiger bed Staats — nad 
Abzug deffen, was fie mit ihren auf das bloße Unentbehrliche 
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neeihrdntten Mitbürgern auf gleichen Fuß feht — nur bie 
Alfte ihrer Forderung nachlaſſen; fo ift Frankreich gerettet, 
id ich kann noch hoffen, die Zeit zu ſehen, ba ein jeder 
auer bes ‚Sonntage fein Huhn im. feinem. Topfe haben 
ird! 

Inpiten Diefe Zeit mag wohl, feit eure Bauern "keine 
banken mehr bezahlen, ſchon gekommen fepn;. die Frage if 
nr, wie lange fie dauern wird, und wie indeffen. den. armen 
ſürgern, bie fein Landeigenthbum haben, zu helfen. ſey? — 
kercur! ſiebe doch wer der Schatten iſt, ber ſich vorhin, ale 
er König ſchwor, ploͤtzlich mit Unwillen wegwandte, und in 
efem Augenblick auf dem Plage Vendome neben Lubewigs XxIV 
ildſaͤule ſteht und mit ohnmaͤchtigem Fuße. die Erde ſtampft, 

- Ya feiner Geſtalt, und an dem Ehrfurcht gebietenden | 
ufraud eined tragifhen Tyrannen, der ihm zur. Natur ger 
orden zu feyn fcheint, follte man ihn: für Kubenia * 
Ibft Halten. | 
- Mercure, Er ift es auch. 

Inpiter. Geh und bring’ ihn hierher! 

fSanct Sudewig. Für einen König, der fih fo gern 
it der Sonne vergleichen ließ, fieht er ziemlich finfter aus. 

‚Jupiter. Er hinterließ feinen Nacfolgern große Bei- 
tele — zur Naceiferung und zur Warnung. Wenn fie 
icht weifer dadurch geworden find, fo ift ed wenigſtens nicht 
ine Schuld. 

udewig XIV cindem er Tangfam herbeiſchwebt, vor fich). 
aß ich mich felbft überleben mußte, um das füniglihe An- 
hen, dag. durch mich den Zenith feiner Höhe erreicht hatte, 
tief in den Staub gedrüdt zu fehen! 

Iupiter clächelnd. Darf man fragen, majeftätifcher 
hatten, warum du vorhin fo unmuthig auf die Erde 


47% 


ftampfteft, ale du deine Augen auf das Fußgeftell deiner Bilb- 
fäule fallen ließeſt? 

ſudewig XIV. Wenn du der bift, der du zu fern 
fheinft, wie fonnteft du einen gelaffenen Zuſchaͤuer bei einem 
Schaufpiel abgeben, das alle Könige zur Rache auffordert? 
Aber vermuthlih hat fih der Damon der Demofratie auch 
des Olymps bemächtiget, und auch Jupiter ift dahin gedracht, 
zu allem, was feine Unterthbanen wollen, Ja zu fagen. 

Iupiter. Du bift nicht bei guter Laune, König Ludewig, 
fonft würde mir ein fo höfliher Mann, ald du immer gewefen 
bift, die Antwort nicht fchuldig geblieben fepn. 

Fudewig XIV. Wie? Ich follte mir noch bewußt fepn 
wer ich war, und folte den Franzoͤſiſchen Namen, vor wel: 
chem ich den ganzen Erdboden zittern lehrte, in einem em: 
zigen Sahrhundert fo tief herabgemürdigt fehen, ohne vor 
Scham und Unwillen zu glüben? — Was fehlte diefer einft 
fo glorreichen Nation, nachdem fie alles Anſehen von außen, 
. ale Würde von innen verloren bat, und durh Aufhebung 
des Unterfchteded der Stände den Kaffern und GSaliforniern 
gleich gemacht worden tft, was fehlte ihr noch, um fie bie zu 
ihrem erften vierbeinigen Stande zu erniedrigen, um ihre 
völlige Ruͤckkehr in die Wälder zu befchleunigen, als daß die 
Barbaren ihre frevelhaften Hände auch nah den Meifter: 
ftüden der Kunft augftredten, und, durch Wegfchaffung der 
vier gefeffelten Figuren zu den Füßen meiner Bildfäule, das 
präctigfte Denkmal meiner Siege zu verſtuͤmmeln ſich er: 
frechten? 

Jupiter. Gib dich zufrieden, König Ludewig! Sie 
ſind immer noch ſehr artig geweſen, daß ſie wenigſtens deine 
eigene ſtehen ließen. Was den Frevel betrifft, den ſie au 
den verhaßten Bildern der Sklaverei, die zu deinen Füßen 
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lagen, begangen haben, und den bu für ein Zeichen von fo 
böfer Worbedeutung anfiehft: fo Fann ich bir zum Trofte mel: 
den, daß fie dafılr das Marsfeld in einen Circus verwandeln 
werden, der den herrlichften Werfen, woburd die alten Caͤſarn 
ihres Namens Gedachtniß ftifteten, an Größe und Pracht der 
Ausführung den Vorzug ftreitig machen wird. Gu den Uebrigen. 
Es ift nun Zeit zurüdzufehren, meine Kinder. Du Heinrich, 
begleiteft und. Deine Tugenden und Verdienfte hätten dir 
fhon lange einen Play im Olymp verfchaffen follen. Bon 
dem neuen Rom fonnte fich freilich der Liebhaber der fchönen 
Gabriele feine Apotheofe verfprechen: aber das foll dich nicht 
hindern mein Tafelgenoß zu ſeyn, und bei ung unter deines- 
gleichen zu leben! Denn du wirft da noch mehrere finden, von 
welchen gleich diefer ehrwurdige Sabiner einer iſt cer deutet auf 
Numa), die ihren Platz unter den Göfterh nicht dem wenig 
zuverläfigen Urtheile der Menfchen, fondern bloß dem unfti- 
gen und ſich felbft zu danfen haben. Wer follte ein Gott zu 
ſeyn verdienen, wenn es nicht Diejenigen verdienten, die den 
Menihen am meiften Gutes gethan haben? — Gehab' dich 
wohl, wenn du fannft, Ludewig der Große! — Ihr übrigen 
folget mir. 
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. Jupiter, Juno, Minerva. 
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Iuns (u Minerven,. Ich glaube gar, er ift über meiner 
ihönen Rede eingefchlafen, — Jupiter! | 

Jupiter. Fahre immer fort, Juno, da du einmal in 
Athen bift!. Ich höre dich gerne declamiren, und ed wäre 
nicht dag, erſtemal, wenn ich beim fonoren Klang beiner 
Stimme eingefhlummert wire. \ 

Junso. Sehr verbindlih, Herr Gemahl! Aber fage mir 
nur wie. dir es ‚möglich ift, bei Dingen von folder Wichtig: 
feit fo gefühllos zu bleiben? 

Jupiter. Nil admirari, liebe Frau! — Wie kannſt du 
erwarten, daß einer, der dem Lauf der Welt fchon fo manches 
Sahrtaufend aus einem fo hohen Standpunfte zufieht, fi 
durch etwas, das bei diefen Xilliputern da unten vorgehen 
kann, aus der Kaffung bringen laffe? 

Zuno. Aber du wirft doch felbft geftehen, daß in allen 
diefen Jahrtauſenden nichts gefchehen ift, was mit dem un: 
geheuern Unfinn, wovon ich fprach, zu vergleihen wäre? 

Jupiter. Du mußt wiffen, Dame Juno, daß ich, feit: 
dem mich das berühmte Decret des großen Theodoſius zur 
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Minerva. Die Naturmenfchen, die vor den goldnen 
Zeiten Saturns in den großen Eichenwäldern, wovon die Erde 
damals ftarrte, nadend oder mit rohen Thierfellen um die 
Schultern, auf allen Vieren herumkrochen, fih von Eicheln 
und Bucedern naͤhrten, und feine andre Wohnung hatten 
als Kelfenlöcher und hohle Bäume; fo frei, daß fie nicht ein: 
mal die Bande der Ehe und der häuslichen Gefellfchaft Fannten; 
fo gleih, daß fie von den Rechten des Eigenthums noch gar 
feinen Begriff hatten, und alfo bloß die Stärke des Arms 
oder des Knüttels emtfcheiden ließen, wenn fie über einen 
Baum voll wilder Hepfel, oder wegen irgend eines ſchmutzigen 
Weibchens einander in die Haare geriethen. Wofern bie 
neueften Prediger der Treiheit und Gleichheit ſich felbft ver: 
ſtehen, oder die Welt nicht auf eine gar zu leichtfertige Art zum 
Beten haben wollen, fo find diefe Raturmenfchen die wahren 
Urbilder der Sansculotterie, die Sandculotten in der rein: 
ften und erbabenften Bedeutung dieſes ehrenvollen Namens; 
fo wie ein dem ihrigen fehr ähnlicher Zuftand das legte Ne: 
fultat der Gallofräntifchen Freiheit und Gleichheit feyn würde, 
wenn ed Ernft damit wäre, und diefe fchönen, aber übel ge: 
mißbrauchten Worte nicht bloß einer Bande fchlauer Betrüger 
zu Talismanen dienten, um fich ungeftraft jeder Autorität 
und Ordnung, die ihrer Herrfchfucht oder Habfucht Schranken 
feßen will, entgegen zu baumen, und einen Pöbel, den Nackt⸗ 
heit, Hunger und Brutalität zu allem fähig macht, zum blin⸗ 
den Werkzeug ihrer Leidenfchaften und Plane zu machen. 

Iuno. Du fprichft ja lauter Gold, Tritonia? 

Jupiter. Für eine Philofophin treibft du die Sachen 
ein wenig zu weit, mein Töchterhen. Die Gallofranfen find 
Leute von lebhafter Cinbildung und raſchem Blut, überdieß 
geborne Redner, oder Sylophanten, wenn du lieber willſt. 
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Man muß ed, wenn fie auf einem Tifche fichen unb zu einem 
manulauffperrenden Haufen Schuhluechte, Keflelflider, Sad: 
träger, Sifchweiber und Kaminfegeriungen veben, wit ihren 
Mebdefiguren und Wortipielen fo genau nicht nehmen. 

Iuns. Auch nicht, wenn fie von ihrer’ Kanzel herab zu 
ben Deputirten ber ganzen Nation reden? 

Zupiter. Das tft einem Sykophanten am Ende gleich 
viel. Genug, Dame Juno, daß bad Unfinnigfte, was fett 
vier Jahren von jener berüchtigten Kanzel herabgeſchwaͤrmt, 
rabotirt, byperbolifirt und fpkophantifirt worben tft, kaum fo 
unfinnig ift, ale es die Einbildung wäre, daß eine Nation, 
bie-noch vor wenig Jahren, im Ganzen genommen, alle übri- 
gen an Eultur und Verfeinerung übertraf, tm fo kurzer Seit 
alle Vernunft, allen Menfhenfinn, alles Gefühl ihres eignen 
Beſten fo gänzlich verloren haben follte, um unter der Frei⸗ 
heit und Gleichheit, auf welche fie ihre Glädfeligteit gründen 
wi, die Freiheit der Waldthiere und die Gleichheit einer Si- 
geunerhorde zu verftehen. 

Iuns. Nun! antworte du für und beide, Pallas! 


Minerva. Ich denke nicht, daß ed Junos Meinung 
tft, eine fo unfinnige Abficht der ganzen Nation ober auch nur 
einem kleinen. Theile der Nation aufbürden zu wollen: wie 
wohl nicht geläugnet werden kann, daß die Maximen, bie 
man feit geraumer Zeit in den Verſammlungen ihrer Frei⸗ 
. heitsfchwärmer und Anardiften hört, wenn man fpftematifche 
Sonfequenz darin fuchen wollte, geraden Weges in den pri- 
mitiven Zuftand zurüdführen, den ihr großer Apoftel Hans 
Jakob, wie wir alle willen, für den wahren Naturftand des 
Menfchen erklärt hat; für den einzigen, worin diefe fonder: 
Bare Art von Thieren fo gut und fo glüdlich ſeyn könne, als 
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die Natur fie machen wolle. Aber ift etwa weniger Wahnwitz 
in dem phantaftifchen Project; wovon fich, - wie es fcheint, fo 
viele wohlgefinnte Leute in diefen Tagen bethören laffen: in 
dem Projecte, das Eigenthümliche des Saturnifchen Beftalters, 
wo völlige Freiheit -und Gleichheit mit Einfalt und Unſchuld 
der Sitten, mit Wohlwollen und Liebe und .allen gefelligen 
Tugenden Hand in Hand gegangen ſeyn follen — eine Zeit, 
die nur Dichter zu Gefchichtfchreibern bat — mit den Bor: 
zügen der äußerften Eultur in einer großen Monardie, mit 
dem hoͤchſten Flor aller Künfte und Wiffenfchaften, kurz, mit 
den Mortheilen der größten - Ungleichheit im gefellfchaftlichen 
Stande, verbinden zu wollen? Und Doch fehe ich nicht, wie 
man bie Sallofräntifhen Sansculotten von dem einen oder 
von dem andern Ddiefer aberwißigen Projecte frei ſprechen 
könnte, wenn die großen Machtwoͤrter Freiheit und Gleichheit, 
womit fie ein fo widerliches Gepolter machen — 

Zuno. — und ein fo fhandliches Spiel treiben — 

Minerva. — irgend eine Bedeutung in ihrem vielzüungi- 
gen Munde haben follen. . 

Jupiter. Habt ihr denn nicht gehört, Kinder, daß ihre 
Geſetzgeber — 

Iuns mit Hitzey. — Die Marat, die Robespierre, Be 
Bazire, die Chabot, die Danton? — Feine Gefeßgeber! 

Inpiter tat). — Nein, mein Schag! — die Condorcet, 
die Vergniaur, die Nabaud, die Sarat, die Guadet, die Buͤ— 
zot, und ihredgleihen, eben darum, weil fie einfehen, daß 
eine folche Vereinigung nicht ohne eine ganz befondere Um⸗ 
bildung der ganzen Nation möglich wäre, die gofdnen Zeiten, 
welche fie den ehrlihen Gallofranken von der Spdentificirung 
ihrer hochgepriefenen Kreiheit und Gleichheit verfprechen, 
Hüglich auf die dritte Generation Hinausgefeht haben; indem 
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fie auf eine ganz neue Art von Nationalerziehung bringen, 
die, allem Anſehen nach, unter den jeht chenden ‚nicht zu 
Stande kommen, aber wovon bock, wenn fie endlich Wurzekn 
gefchlagen babe, die dritte öder vierte Generation nufehlbar 
bie $riichte fehen werde. Wer nur warten lann! Das in 
th immer; aber niemand hörr darauf. | 

Minerva. Die Gallofrenten find auch Die rechten Beute, 
lange auf etwas zu warten, was fie entweder auf der. Stelle 
oder lieber gar nicht haben wollen! Aber ich fürchte, woſern 
fie auch fo viel Geduld aufbringen Finnten, fo wird bo fetbft 
ihre fpätefte Nachtommenfchaft den Genuß diefer Früchte wie 
erleben. Was die Natur unmöglich gemacht bat, kann durch 
keine Kunft möglih werden; und Prometheus müßte war 
einen ganz neuen Lehm finden und daraus eine ganz nee 
Menfchenart bilden, um eine Nepublit mit ihnen zu befehen, 
in welcher die Freiheit und Gleichheit: des Eigenthums weit 
der bürgerlichen Ordnung, mit den Künften, die den Reich⸗ 
thum erzengen und nur durch ihn gedeihen, mir dem eich: 
thum , deffen nothwendige Folge die Ungleichheit ift, und mit 
der Unfhuld und Eintraht des goldnen Alters der Dichter, 
die mit Ungleichheit, Reichthum und Verfeinerung unvereinbar 
find, dergeftalt vereiniget wäre, daß aus dem Streit fo un: 
verträgliher Elemente diefe fchöne Harmonie ded Ganzen 
entftände, die das Weſen eines blühenden Staats ausmacht, 
und die Fortdauer feines Wohlftandes ganz allein bewirken 
fann. Freilich wire, wie Garat neulich fagte, eine Republik, 
die dieſe unverträglichen Gigenfchaften in fi) verbände, Das 
Meifterftüd des menfchlihen Verftandes — wenn fie möglich 
wäre: aber die Vernunft unternimmt nichts, was nur unter 
unmöglihen Bedingungen ald möglich gedacht werden fann. 
Zwar iſt diefe Chimaͤre von jeher der Lieblingstraum guthergiger 
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poetiſcher Seelen geweſen; die Platoniſchen Republiken, die 
Atlantiden und Utopien und Severambenlaͤnder ſind nichts 
andres: aber nur in einen Gallofraͤnkiſchen Kopf konnte der 
wilde Einfall kommen, eine große Monarchie zu Staub zu 
zermalmen, um aus einer recht einfachen Maſſe ein neues 
Utopien zu bilden, das, wofern es auch endlich die Geſtalt 
deſſen, was es ſeyn ſoll, gewonnen haͤtte, doch nicht laͤnger 
beſtehen koͤnnte, als jene taͤuſchenden Duftgebilde, die man in 
Geſtalt von Feenſchloͤſſern und Zaubergaͤrten an frühen Sommer: 
morgen am Horizont aufſteigen, und eben ſo ſchnell, als ſie 
entſtehen, in ſich ſelbſt zerfließen ſieht. 

Iuno Und wir ſollen ruhig zuſehen, wie eine Rotte 
von Thoren, Sophiften, Marktfchreiern, Heuchlern und Böfe 
wichtern unter dem Vorwand eine ſolche Chimäre zu bewerk: 
ftelligen, das fchönfte Reich der Welt umfehrt — die edelften 
und beften feiner Ginwohner der Wuth und Mordluſt bes 
fhändlichften Pöbeld aufopfert — andere bei Taufenden, ihres 
Vermoͤgens und Vaterlandes beraubt, im Elend herumzuirren 
zwingt — den fchuldlofeften aller feiner Könige, deffen einziges 
Verbrechen war, daß er die aufrührerifhen Bemühungen 
einer durch die Konftitution verurtheilten republicanifchen 
Faction vereiteln, und die Macht, die er unmittelbar ang 
den Händen der Nation empfangen hatte, zu Wiederberftelung 
der Ruhe und Vollziehung der Gefeße anwenden wollte, ale 
den abfcheulichften Tyrannen, DBerrätber und Meuchelmörber 
behandelt — und, nicht zufrieden ihr eigened Baterland zer: 
rüttet, verwüftet, mit Bürgerblut überfhwemmt, mit den 
ungebeuerften Verbrechen gefhandet, und allen Sräueln einer 
endlofen Anarchie Preis gegeben zu haben, noch dad Mögliche 
und Unmoͤgliche verfucht, um auch die übrigen Völker rings 
umher mit in ihren Ruin zu ziehen, und allgemeine Zexs 
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rüttung über den Erdboden audzubreiten? Eine Handvoll Narren 
und Unmenfhen — — ' 

Iupiter. Wie du dich ereiferft, meine Königin! Du 
fhimpfit ja ald ob du — Unrecht hättet! 

Iuno Wenn ich Wörter hätte, die meinen Grimm 
über fo haffenswürdige Ungeheuer noch ftärfer ausbrüdten, ich 
würde fie gewiß nicht fparen. Sch wiederhol' es alfo: eiue 
Eleine Notte von Wahnfinnigen und Böfewichtern fol vor 
unfern Augen allen diefen Frevel verüben; fol den Namen 
eines durch die fehnödeften Künfte verblendeten und betroge: 
nen Bolfes zu Bewirtung eigennügiger Plane mißbraucen; 
foll ein fhändliches Spiel treiben mit dem was den Menſchen 
das Heiligfte und Theuerſte ift; ſoll Freiheit und Gleichheit 
der Rechte und allgemeine Wohlfahrt zu. Netzen und Fall: 
gruben für fie machen; fol ihre Zugenden felbft gegen fie 
bewaffnen, fie durch ihre Vaterlandsliebe, ihren Muth, ihren 
Nuhmdurft, ihre Verachtung des Todes, auf Wege führen, 
wo fie ein gemifler Untergang erwartet; — und von allem 
diefem nie erhörten Unfug follen wir, denen die Regierung 
der Welt obliegt, Ealtblütige Zufchauer abgeben? follen nicht 
alle unfre Macht vereinigen, um -diefe öffentlih erklärten 
Feinde der Götter und der Menfhen zur Strafe zu ziehen 
und auszurotten? 

Iupiter anı gelamen. Wer hindert dich denn daran, 
wenn du es Fannft? 

Juns. Eben dad macht mir die Geduld ausgehen, dich 
fo reden zu hören, als ob das alles nichts auf fich hätte, und 
dich nichts anginge. 
Zupiter. Wirſt du mich nicht etwa auch noch, wie 
Lueians Timon, fragen, ob mein flammenzüdender, allblenden: 
der, ſchrecklich fchmetternder Wetterftrahl erlofhen fey, oder 
a1 


Wieland, fanımtl. Werte. XXXI. 


482 


die Cyklopen mir keine Donnerkeile mehr ſchmieden wollen? 
Wunderliche Frau! Was willſt du daß ich thun ſoll? — 
Nichts davon zu ſagen, daß wir Goͤtter mehr als die Haͤlfte 
unſrer Macht mit dem Glauben der Menſchen an uns ver— 
loren haben, wuͤrde ich ſie etwa durch Blitze und Donnerkeile 
vernünftiger machen? Iſt es meine Schuld, daß die Erb: 
bewohner mit jedem Jahrzebent an Vebermuth und Narrheit 
zunehmen? Haben wir an unfrer Seite nicht vorlängft alles 
gethban, um der Unvollfommenheit und Schwäche ihrer zwei: 
deutigen Natur zu Hülfe zu fommen? Haben wir fie nicht, 
als fie noch in dem ſansculottiſchen Zuftande, deſſen Minerva 
vorhin erwähnte, gleich andern Waldthieren nadend auf Vieren 
berumliefen, und Wurzeln und Erdäpfel mit den langen Klauen 
ihrer Vorderfüße aus der Erde herauskratzten, fih menſchlich 
näbren und befleiden gelehrt, fie in Familien und Gefell- 
fchaften verfammelt, fie im Aderbau und in allen Künften, 
die dag Xeben erleichtern, befhüken und verfchönern, unter: 
wiefen? Haben wir ihnen nicht Gefepe, Religion und Polizei 
gegeben? ihnen die Mufen und die Philofophie zugefchidt, 
um fie von allen Weberbleibfeln der thierifhen Wildheit ihres 
erften Zuftandes zu befreien; fie durch den Reiz des feinern 
Vergnügens der Sinne und des Geiftes, durch die fanften 
Bande der Spmpatbie und des Wohlwollens, und die man: 
nichfaltigen Verhältniffe des gefelligen und bürgerlichen Lebens 
zu einem volllommnern Genuß ihres Daſeyns zu bringen, und 
die Entwidlung der Kräfte jenes bimmlifchen Funfens zu 
befördern, der fie fo hoch über ihre thieriichen Verwandten 
erhebt und mit ung felbft in Gemeinfchaft zu fommen fähig 
maht? — Damals ftand es wohl mit ihnen! Sie waren 
fo glücklich als Gefchöpfe ihrer Art es ſeyn können, und blie- 
ben es, fo lange fie fih von und regieren ließen. Aber die 


angeborne Unart ihrer Natur gänzlich zu vertilgen, ftand nicht 
in unfrer Macht. Wir brachten fie fo weit, daß fie unfer 
zulegt entbehren zu können glaubten; fie kehrten unfre eigenen 
Wohlthaten gegen uns, kündigten und den Dienft anf, liefen 
einem neuen Phantom von übermenfchlicher Bolltommenheit 
wach, und verfielen unvermerkt, durch die Geringſchaͤtzung und 
Verabfäumung der Mittel, wodurch wir fie zu Menfchen ge: 
macht hatten, in eine Barbarei, die ganz nahe an bie rohe 
Thierheit ihres erften -Zuftandes graͤnzte. Jahrhunderte lang 
von Unwiffenheit, Aberglauben und Fanatismus zu Boden 
gedrädt, von Prieftern und Zürften in unerträgliche Feſſeln 
gefchlagen, alled Lichts der Philoſophie, aller Künfte des 
Friedens, aller Sicherheit des Eigentums und Lebens be: 
raubt, der willkuͤrlichen Gewalt ihrer Tprannen und den 
Taͤuſchungen hinterliftiger Sophiften: Preis gegeben, faben fie 
fich endlich wieder nah ung um Hülfe- um; und wir, ohne 
uns an ihre Undanfbarkeit zu kehren, ließen uns willig finden, 
unfre Eoftbarften Gaben abermald an Gefchöpfe zu verſchwen⸗ 
den, von denen wir voraus wußten, daß fie keinen beſſern 
Gebrauch davon machen würden als ihre Vorfahren. Aber 
faum hatten fie in der Eultur, die ihnen unfere Töchter, die 
Künfte und die Wiffenfhaften, gaben, wieder einige Stufen 
erftiegen, fo erfolgte was ich vorhergefehen hatte: ihre Un: 
ftätigfeit, ihr Eigendüntel, ihr Durft nach Veränderung und 
Neuheit, die Widerfpänftigkeit ihre Phantaflen und Leiden⸗ 
fhaften den Gefegen der Vernunft zu unterwerfen, kurz, alle 
Unarten, bie von ihrer halb thierifhen Natur unzertrennlich 
find, fpielten wieder ihr altes Spiel, und verderbten ung 
das unfrige abermald. Denn du würdeft eben fo leicht einen 
Mohren durch Waſchen weiß machen, ald einem Menfchen 
die Vorzüge der Cultur einimpfen, ohne ihm mit jeder 
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Geſchicklichkeit einen Fehler , mit jeder Wahrheit einen Irrthum, 
mit jeder Tugend ein Lafter mitzutheilen. Weit gefehlt daß 
die Vernunft die Gränzen ihrer Herrfchaft immer weiter aus: 
dehnen und ihre ewigen Seinde, Unwiſſenheit, Traͤgheit des 
Geiftes, Willtürlichkeit und Egoifterei, endlich gaͤnzlich verdraͤn⸗ 
gen werde; haben wir nicht ftets gefehen, daß der Zeitpunft 
der höchften Verfeinerung und der äußerften ſittlichen Werderbniß 
immer ein und derfelbe war? daß die Epoche der hoͤchſten 
Aufklärung immer diejenige war, worin alle Arten von fpe: 
eulativem Wahnfinn und praktiſcher Schwärmerei am ftärkften 
im Schwange gingen? Unfähig in irgend etwas dad Mittel 
zu halten, fchweifen die Menſchen bald dieffeitd bald jenſeits 
über die Linie ded Wahren hinaus: und da es in jeder Sache 
nur Eine Weife recht zu verfahren, und Dagegen unzählige 
Wege zu fehlen gibt; wer wollte fich darüber ereifern, wenn 
fo ſchwache und unhaltbare Gefchöpfe, wie diefed Töpferwert 
ded Prometheus, in irgend einer ſchweren Probe, worauf 
das Schidfal ihre Weisheit und Tugend, feht, übel beftehen? 
Iuno. Und mit diefer für dich fehr bequemen Philoſo⸗ 
pbie, Herr Gemahl, glaubft du dich einer beftimmten Antwort 
auf meine vorigen Fragen überheben zu können? 
Jupiter. Allerdings, Dame meines Herzend, wofern 
du Geduld genug haben wollteft, eine fo vielfeitige Sache von 
mehr als Einer Seite anzufehen, und dich nicht von dem 
Anblick einer Menge Ungerecdtigkeiten, Schelmereien und Ge⸗— 
walttbaten, die von jeder großen Revolution der menfclichen 
Dinge immer unzertrennlih geweſen find, verleiten ließeft, 
die ungebheuern Uebel, deren Quelle dadurch verftopft, und das 
unzählige Gute, das dadurch veranlaßt wird, zu überfehen. 
Juno. Wenn ich irgend einen redieligen Gallofranti- 
fhen Sophiften in dieſem Tone fräben höre, jo erfenne ich 


daß er feine Schnldigkeit thut: aber wie du, den die Erfah: 
rung einer langen Reihe von Jahrhunderten mit dem Laufe 
der Dinge befannt gemacht hat — wie du, der fein Intereſſe 
haben kann fich felbft oder andere zu täufchen, dir in folchen 
Radoterien gefallen kannſt, ift mir unbegreiflid. — „Das 
unzählige Gute, das durch jene Revolution veranlaßt wird! 
Die ungeheuern Webel, deren Quellen dadurch verftopft wer: 
ben!” — MWahrhaftig! wenn es höflich wäre von euch Herren 
der Welt Conſequenz zu fordern, fo möchte ich dich wohl fra: 
gen, Jupiter, wie du dieß mit dem, was du und da eben fo 
zierlih vorgetragen haft, zufammenreimen will! — Senne 
mir, wenn du fannft, das Gute, das durch den gewaltſamen 
Umfturz einer feit Jahrhunderten beftebenden bürgerlichen 
Ordnung veranlaßt wird, und nicht fhon allein von dem Boͤ⸗ 
fen, das diefer Umfturz nach fih zieht, wo nicht überwogen, 
wenigftend im Gleichgewicht gehalten würde. — Und worin, 
ich bitte dich, follen diefe Uebel beftehen, deren Quelle dadurch 
verftopft wird, ohne daß die nene Ordnung der Dinge auch 
neue Quellen eroͤffne, wovon die vorige nichts wußte? — Ja, 
wenn die Menſchen die Wohlthaten der Freiheit und Gleich— 
heit in Unſchuld und Eintracht zu genießen wüßten, ohne 
einer Regierung, einer Verwaltung gemeinſamer Einkuͤnfte, 
eines Kriegsſtaats, kurz einer kuͤnſtlichen Ordnung der Dinge, 
die der Unzulaͤnglichkeit der natürlichen beſtaͤndig zu Hüuͤlfe 
fommen muß, nötbig zu haben: dann hätteft Du Recht zu 
fagen, daß eine folhe Revolution — infofern fie fih auf ein- 
mal über den ganzen Eröboden verbreitete — die Quellen 
alfer Uebel, die von jeder Eünftlihen Anordnung der menfc: 
lihen Dinge unzertrennlih find, auf immer verftopfen würde. 
Aber, mas wäre dieß anders ald eben jenes fabelhafte goldne 
Zeitalter, das außer der Phantafie der Dichter wie erittiet 
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bat, noch jemals eriftiren wird, als — in den Inſeln der 
Scligen! Du felbft mahft ung ein Verdienft daraus, Die 
Sefchöpfe des Prometheus aus dem armfeligen viehifchen Zu: 
itande, worin wir fie fanden, gezogen und zu Menfchen ge: 
bildet zu baben. Und doch waren fie in diefem Zuftande fo 
frei und gleich, ald die Natur fie gemacht hatte: aber freilich 
um fo frei und gleich zu bleiben, hätten fie auch in diefem 
Zuſtande bleiben muͤſſen. Gebildete Menfchen bedürfen einer 
Regierung; und jede Regierung (ihre Form ſey welde fie 
wolle) bebt jene Naturfreibeit auf; fo wie der bloße gefel: 
fehaftliche Verein unter jedem großen, von feiner außern Lage 
beguͤnſtigten, fleißigen,, erfindfamen, und alle Arten von Kün- 
ten mit Eifer betreibenden Volke die natürlihe Gleichheit 
aufbebt. Denn fo unmöglich es ift, daß ein ſolches Volk nicht 
reicb und mächtig werde, eben fo unmöglich ift ed, daß Meich- 
thum und Macht nicht die Ungleichheit mit ihrem ganzen Ge: 
folge berbeiziehe. Im bürgerlihen Gefellichaftsftande kann 
und darf nichts uneingefchränft bleiben. Für große und maͤch⸗ 
tige Völker ift die monardifche Regierungsform, zweckmaͤßig 
eingefchränft, die angemeflenfte, weil fie die meiften Mittel in 
fih hat, diefe Ungleichheit zu vergüten und zum größern Wohl 
des Sanzen ausfchlagen zu machen; die Demofkratifche hingegen 
die nachtheiligfte, weil in einer fehr großen Demokratie der 
beffere und eben darum EFleinere Theil der Nation immer ent: 
weder von der überwiegenden Majorität des fchlechtern,, oder 
von irgend einem Günftling und Abgott des Poͤbels tyranni: 
firt wird. Nun reise man aber ein folhes Volk, unter dem 
Vorwand, es in den Befig feiner Menfchenrechte, feiner pri: 
mitiven Freiheit und Gleichheit zu feßen, zum Umfturz des 
Thrones: was bleibt dann feinen Anführern anders übrig, 
ald — es entweder durch eine fortbauernde Anarchie in jenen 
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urfprünglichen thierifchen Zuftand zurüdzumwerfen — oder ihm 
eine neue Regierungsform zu geben, durch welche jene illuſo⸗ 
rifche Freiheit und Gleichheit, wo nicht gleich anfangs, bach 
unfeblbar nach und nad, fo lange modificirt und befchnitten 
werben muß, bie das befagte Wolf, Vortheile und Nachtheile 
gegen einander abgewogen, fich mit jedem andern, das unter 
einer gefehmäßigen Regierung perfönliche-Zreiheit und Sicher: 
heit bes Eigenthums genießt, ungefähr auf gleichem Fuße be: 
finden wird? Offenbar find die Gallifhen Demagogen nicht - 
wahnfinnig genug, das erfte zu wollen: wollten fie es aber 
nicht, was waren denn die mächtigen Zauberwoͤrter Freiheit 
und Gleichheit — denen man vorbedaͤchtlich die weitefte und 
unbeftimmtefte Bedeutung ließ — was waren fie anders ale 
Lofungswörter des Aufruhrs, als bloße Worfpiegelungen, wo⸗ 
durch eine zufammenverfchworne Bande ebrgeiziger Egoiften 
die rohe, leicht zu erbißende und in der Hiße zu allem fähige 
Elaffe der Sansculotten, die in jeder ‚großen Monarchie die 
Majorität ausmacht, dahin. zu bringen wußte, ihr zur Um: 
tehrung der bisherigen Drdnung der Dinge ihre Arme zu 
leihen? Diefe Herrfchluftigen, die bisher im Staate nichte 
gewefen waren, aber durch Geiftesfräfte und Talente, große 
Reichthümer, oder große Dürftigfeit bei unerfättlichen Be: 
gierden, fih berufen fühlten eine Rolle zu fpielen, wußten 
ſehr wohl was fie thaten; denn fie wußten, wohin fie auf 
dem Wege, den fie einfchlugen, fommen würden. Wäre ed 
ihnen wirklih darum zu thun gewefen, dem fo hart gedrüdten 
Volke fo viel Freiheit und Gleichheit zu verfchaffen, ale jeder 
in bürgerlicher Gefellfchaft lebende Menſch Eraft des gefellfchaft- 
lihen Vertrags zu fordern berechtigt ift: fo würden fie einen 
‚ganz andern Weg genommen, fo würden fie fich begnügt haben, 
die übermäßige Gewalt des Monarchen durch eine mit den 
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nöthigen Gdgengewichten verfehene Sonftitution einzufchränfen, 
dem Webermuth der Großen und der Höflinge, der Verfchwen: 
dung ded Staatseinkommens, den Gebrechen der Juſtizpflege, 
den unterdrüdenden Vorrechten des Adels, der Naubfucht, 
Hoffart und Ueppigteit der Priefter des Plutus — kurz, allen 
Arten von Mißbraͤuchen, die (wie ich geftehe) in dieſem Lande 
zu einer unerträglichen Höhe geftiegen waren, abzuhelfen, und 
vornehmlich durch zweckmaͤßige Geſetze und Einrichtungen jene 
tiefe und allgemeine fittliche WVerderbniß von Grund aus zu 
heilen, die zugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufe 
der Dinge und eine unverfiegbare Quelle des täglich wachfen- 
den öffentlichen Elends gewefen war. Wenn, fage ich, die 
Gallofraͤnkiſchen Voltgrepräfentanten alles dieß ernftlich wohl: 
ten und fonft nichts wollten als dieß: fo Eonnten fie es auh — 
troß allem Widerftande des Hofes und der Ariftofratie, deren 
Anzahl und Macht gegen das ungeheure Uebergewicht eines 
ganzen bewaffneten Volkes, das feine Rechte geltend zu machen 
“ entfchloffen war, in Feine Betrachtung kam; und fo bedurfte 
es feiner gewaltfamen Umkehrung aller bisherigen bürgerlichen 
Ordnung; fo war ed eben fo unnöthig als unpolitifch, die 
Sachen bis zu einer Ertremität zu treiben, mo das Volk, 
dad von feinen Nechten nur fehr verworrene Vorſtellungen 
hat, durch die abfichtlih übertriebnen und verfälfchten Be— 
griffe, die man ihm davon beibradte, fih auf einmal aller 
feiner Pflichten entbunden glaubte, und im ungewohnten Ge: 
fühl feiner Uebermaht und Unabhängigfeit, fo wenig ale der 
eigenwilligfte Defpor, daran erinnert feyn wollte, daß ihm 
feine Rechte, ohne die firengfte Beobachtung aller Pflichten 
des gefelfchaftlichen Vertrags, nicht nur unnüß, fondern fogar 
verberblich find. Aber die Demagogen wollten eine Verfaſſung, 
worin fie gewiß waren die erfte Rolle zu fpielen; wollten eine 
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Demokratie, deren Zägel fie immer im ihren Händen behalten, 
und worin fie ihren bemaulforbten brummenden Gouverdn 
zu ihrem Profit tanzen laffen Bönnten wie ihnen beliebte. 
Dieß war vom Anbeginn der Revolution der geheime Plan 
diefer unredlihen Menfchen; alle ihre Anfchläge, ale ihre 
Maſchinen waren auf diefen Punkt gerichtet. ber am babin 
zu gelangen, mußte nothwendig die ganze Monarchie wufde- 
loͤst, mußte fogar die neue Sonftitution, woran ihre Plügften 
Männer fo lange gearbeitet hatten, wieder umgemorfen, muß: 
. ten alle durch fie conftituirten Mächte wieder desorganifirt, 
und alles fo viel möglich in den anarchiſchen Stand ber pri: 
mitiven Gefehlofigkeit und Wildheit zurücdgefent werben. — 


Gleichviel durch welche Mittel! Die fhdndlichften, die unge: ' 


rechteften,, die grauſamſten hatten nichts das dieſe Menfchen 
erſchreckte. Da fie felbft die Gefengeber find, ſteht es ja nur 
bei ihnen, alle Geſetze abzufchaffen: die Ihren Abſichten zuwi⸗ 
der find, und alles zu Geſetz zu machen, das fie beförbert. 
Mögen doch darüber, mit allem übrigen, auch ale moralifchen 
Gefühle und Ideen vollends zu Trümmern gehen! Defto beffer 
für ihren Zweck! Defto leichter ift es ihnen, aus der form: 
(ofen Maffe nach ihrer Convenienz neue Begriffe und Marimen 
zu drehen, die fie, ohne NRüdficht auf den innern Gehalt, zu 
Recht oder Unrecht ftempeln, denen fie, nach Zeit und Um— 
ftänden, jeden Sinn unterlegen und bald eine engere, bald 
eine weitere, oder auch gar Feine Anwendbarkeit geben koͤn⸗ 
nen. — Daher dad zweifahe Maß und Gewicht, womit wir 
fie bei allen Gelegenheiten meflen und mägen faben! Daher 
die fhamlofen Widerſpruͤche ihrer Beichlüffe und Handlungen 
mit ihren öffentlich vorgegebenen Grundfdgen! Daher alle die 
Tafchenfpieler:Kunftgriffe, wodurch fie noch immer das Volt 
zu hintergehen, zu verblenden und im Taumel zu erhalten 
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gezwungen find, um ibm feinen wahren Zuftand und ihre 
wahren Abfichten zu verbergen, und ein Aufwachen zu verbin- 
dern, dad micht anders ald fürdterlih für fie ſeyn könnte! 
Daher die fchändliche Nothwendigkeit, dem Pöbel unaufhörlich 
zu fchmeicheln, dem Abfchaum der Nation alled zu geftatten, 
oder wenigftend alles ungeftraft hingehen zu laffen; weil fie 
nie wiſſen, wie bald der Fall wieder kommen wird, mo fie 
(wie fhon oft gefhah) feiner Spieße und Mordfchwerter zu 
ihrer eigenen Vertheidigung, zur Unterftügung ihrer Com: 
plotte, oder zur Befriedigung ihrer perfönlichen Leidenſchaften 
nöthig haben werden! — Und eine Revolution, die dieß alles 
bewirkt, ein großes Reich in eine fo ungeheure Zerrüttung 
gefegt, fein Schidfal in die Hände folder Menſchen gefpielt, 
fein voriges Elend fo unermeßlich vergrößert, feinen Bewob: 
nern alle Hoffnung beffere Zeiten zu fehen wenigftens auf ein 
ganzes Menfchenalter geraubt, ja fogar alle Wege ihrem gänz: 
lihen Untergang zu entrinnen, oder ſich wenisftend anders 
als durch ein verzweifeltes Mittel zu retten, fo gänzlich ab: 
gefchnitten hat, — eine folhe Revolution kannft du, Jupiter, 
um der Webel, deren Quelle fie verftopfen, und um ded un: 
zäbligen Guten willen, das fie veranlaffen fol, in deinen 
Schuß nehmen? 

Iupiter. Darin thuft du mir Unrecht, Suturnia: ich 
nehme fie nicht in meinen Schuß. Der ganze Dlymp ift mein 
Zeuge, daß ich diefen Begebenheiten als bloßer Beobachter 
zugefeben habe. Ich gönne den Sterblihen Gutes; aber ich 
vermag nichtd gegen Nothwendigfeit und Natur: und wenn 
alle Urfachen, die zu Bewirtung einer großen Weltbegebenheit 
zufammenarbeiten,, den Punkt ihrer Meife und ihred Einflangs 
erreicht haben, wie dieß dermalen der Kal war, fo würden 
alle eure Kräfte, mit den meinigen vereinigt, unvermögend 


— 


44 


ſeyn, einen einzigen Kopf, welcher fallen muß, ſtehend zu er⸗ 
halten. — Sonſt ſollte wahrlich der arme Ludewig den ſeini⸗ 
gen nicht unter die Guillotine haben legen muͤſſen! 

Iuno cauffapreny. Was fagft du? — Sie hätten-ihre 
Verruchtheit bis zu einem fo gräßlichen und zugleich ſi ſo unpo⸗ 
litiſchen Frevel getrieben? 

Iupiter. In dieſem Augenblicke! 

Juno (mit einem grimmigen Blick auf Fuplten. In diefem 
Augenblide, fagft du? 

Inpiter. Du fiehft alfo, dag nicht mehr zu helfen ik. 

Iuns. So eile ich, alle Völker und Fürften des Erd⸗ 
bodens zur Ausrottung dieſer erklärten Seinde . der Götter 
und der Könige zu vereinigen; da es doch, wie ich fehe, un: 
möglich ift, beine zu Milch gewordene Galle zu reizen, unb 
felbft die fchändlichfte aller Gräuelthaten dich nicht bewegen 
kann, bie Verbrecher in bie Strudel des Phlegethond hinab zu 
donnern! Ä 

JZupiter. Uebereile dich nicht, liebe Juno! Ich dachte, 
die Erfahrung follte dich doch endlich gelehrt haben, wie leicht 
man aus übel ärger macht. Würdeft du wohl ehemals bie 
halbe Erde unter Waller gefebt haben, um ein Neſt vol 
facrilegifcher Ratten zu erfäufen, die dein venerabled Bild zu 
Megalopel angenagt hätten? — MUeberlaß die Strafe ber 
Königsmörder der unerbittlihen, immer gerecht richtenden 
Nemefis; und huͤte du dich nur, daß du die Peſt, deren An- 
ftedung du fürchteft, anftatt fie weislich in das Land, worin 
fie wüthet, einzufchließen, nicht durch die Anftalten felbft, die 
du gegen fie vorlehrft, in ganz Europa verbreiteft! — Ich 
habe nichts dagegen, daß du, weil doch alte Begriffe und Ge: 
wohnbeiten fo viel Gewalt über dich haben, die Könige noch 

x immer ald meine Stellvertreter betrachteft, und di, fo warm 
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du wilft, für die Erhaltung ihres Anſehens verwendeft; aber 
hüte dich (wenn dir anders Leidenfchaft und Einfeitigfeit einen 
guten Rath anzunehmen verftatten), hüte dih, die Sache 
deiner CSlienten der Sache des ganzen Menfchengefchlehte 
entgegenzufeßen, und ihnen durch übermäßige Vorliebe noch 
mehr zu fchaden, als ihre erflärteften Feinde durch ihren 
Haß! Wenn du es wirklich gut mit den Königen meinft, fo 
lehre fie vor allen Dingen, ihre Freunde von ihren Feinden 
zu unterfcheiden. Sage ihnen: ein Thron, der auf einer 
baltbaren Verfaſſung, auf Gerechtigkeit und Sutrauen des 
Moltes ruhe, könne durch Feine Erfchätterung von fremden 
Meinungen und Beifpielen wantend gemacht werden. Gage 
ihnen: ein Regent fchade der Wohlfahrt feines Staats, mit 
dem beften Willen fie zu befördern, Öfterd mehr durch zu viel 
als durch zu wenig thun; und je freiern Spielraum man den 
einzelnen Kräften eines emporftrebenden Volkes Iaffe, defto 
unfhädlicher fey fogar der Mißbrauch diefer Freiheit. Sage 
ihnen: eine weile Negierung und ein guter Fürft habe von 
einem durch freien Gebrauch feiner Vernunft veredelten und 
gebildeten Wolfe nichts zu beforgen; und wenn du kannſt, 
Dame uno, fo lehre fie auch recht verftehen mas ich ihnen 
durch dich fagen laſſe, und du wirft fehen, daß die Könige 
und die Welt fih nicht übel dabei befinden werden. 

JZuno. Was ich fehr deutlich fehe, Herr Gemahl, ift, 
daß die Sachen nicht defto beffer gehen, feitbem du ein fo 
großer Moralift geworden bift. «Ste geht eilends ab ). 

Jupiter mad einer Meinen Panfe zu Minerven. Mag 
fönnen wir von den Sterblihen fordern, wenn Götter felbft 
nicht weifer find? 


IL 
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uno, Semiramis, Aſpaſia, Livia, und Elifabeth, | 
Königin von Erelaud. 





3uno. Ihr wiſſet bereits, meine Freundinnen, warum 
ich euch zu biefer geheimen Unterredung eingelaben babe. Die 
Monarchien, deren Beichügerin ich bin, find von Gefahren. 
umgeben, die mit jedem Tage beforglicher werden. Sie find 
in ihren Grundfeften erfchättert worden, und einige von ihnen 
drohen einen naben Einfturz, wenn nicht Mittel gefunden 
werben, fie noch in Zeiten zu unterftägen. Das Schlimnfte 
ift, daß mein Gemahl — der ſich überhaupt feit geraumer 
Zeit fehr geändert bat, und neuerlich ein großer Moralift ge: 
worden ift — die demofratiihen Anmaßungen zu ‚begüuftigen 
fheint, und meinem Eifer für die gute Sache, wenigſtens in 
ber Wahl der Mittel, Gränzen feßt, Die ich wicht zu über: 
fhreiten wagen darf. In diefen Umſtaͤnden habe ih für 
nöthig gehalten, die weifeften und erfahrenften unter den De: 
mwohnerinnen des Olymps zu Mathe zu ziehen; und auf welche 
andere, ald auf euch, hätte da meine Wahl fallen können ? 
Jede von euch bar, ohne zum Scepter geboren zu fepn, unter 
dem erften Bolt ihrer Zeit die erſte Molle geipielt. Du, 
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Semiramis, haft dich, bloß durch die Größe deiner perfönlichen 
Morzüge, aus einer Schäferhütte auf den erften Thron der 
damaligen Welt gefehwungen, die Croberungen des großen 
Ninus fortgefept, und über eine Menge überwundener Völker 
mit einem Glüde, das fih vierzig Jahre lang an dich ge 
feffelt zu haben fchien, geberrfchet. Du, Aſpaſia, erhobft dich 
von einer Milefifhen Heläre zum Rang einer Gemahlin dee 
Perikles, und verdienteft durch deinen Einfluß über ihn, in 
einem Sinne den ich felbft hatte beneiden mögen, ben Namen 
der Juno diefes Attifchen Supiterd. Du, Livia, warft dem 
Erben des erften Caͤſars funfzig Fahre lang noch mehr als 
Alpafia dem Demagogen von Athen. Du erfesteft ihm feine 
zwei unentbehrlichften Freunde, Mäcenas und Agrippa; und 
dir, der Vertrauten feines Herzens und. der Seele feiner 
Rathichläge, hatte die Welt es zu danken, daß fi der grau: 
fame und verhaßte Ufurpator in einen bis zur Anbetung ge- 
liebten Regenten verwandelte, unter welchem das menfchliche 
Gefchleht zum erftenmal einer vierzigidhrigen allgemeinen 
Ruhe genoß. Du endlich, jungfräuliche Elifabeth, nachdem 
du ‚durch einen Charakter, der die gefchmeibigfte weibliche 
Kugheit mit heroiſcher Standhaftigleit verband, tauſend Ge⸗ 
fahren und Schwierigkeiten, die dir und deinem Reiche den 
Untergang drohten, glädlich beſiegt hatteſt, du hinterließeſt 
der Welt das in feiner Art einzige Beiſpiel einer willfürlichen 
Regierung über ein freied Volk, das dich abgöttifch liebte, und 
deffen Suneigung und Beifall zu erhalten bein höchfter Er: 
geiz war. Bier ſolche Rathgeberinnen laſſen mich einen Bei- 
ftand erwarten, der meine Bemühungen nothwendig mit dem 
glädlichften Ausgang frönen muß. Eröffnet mir alfo eure Ge⸗ 
danken ohne Surüdhaltung, was für Mittel und Wege ein: 
zufchlagen feyn möchten, um den gaͤnzlichen Verfall der noch 
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beftehenden Monarchien zu verhüten, den alten Glanz des 
Throns wieder herzuftellen, das verlorne Sutrauen der Voͤlker 
wieder zu gewinnen, und Grfchätterungen, wie diejenigen 
von welchen wir YUugenzeugen gewefen find, in Zukunft un: 
möglich zu machen. Mede du zuerft, Semiramis! 
Semiramis. Große Königin ded Olymps! Wie fehr 
ich mich auch durch die gänftige Meinung, die du von meinen 
Faͤhigkeiten für die Regierungskunſt gefaßt zu haben Tcheintt, 
geehrt finde, fo kann ich mir doch felbft nicht verbergen, daß 
ich vieBeicht weniger als jede andere geſchickt fcheinen muß, 
in der vorliegenden Sache einen tauglichen Rath zu geben; 
fo groß iſt die Verſchiedenheit der Umftände, unter welchen 
th zu meiner Zeit den erften Thron der Morgenländer be: 
hauptete, von der Page, worin in diefem Augenblicke die 
abendländifchen Reiche fich befinden. Indeſſen, da ich einmal 
dazu aufgefordert bin, will ich meine Gedanken um fo frei⸗ 
müthiger fagen, da vielleicht diefer Unterſchied felbft nnd auf 
die Spur der einzigen wahren Grundfäße leiten wird, durch 
welche die Dauer und der Glanz der monarchifchen Regierung 
mit dem Släde der Unterthanen verbunden werden kann. 
Bor allen Dingen feße ich ale etwas Unwiderfprechlichee 
voraus, daß die Monarchie die natürlichfte, und eben darum 
die einfachfte, leichtefte und zweckmaͤßigſte aller Regierungs⸗ 
formen fey; diejenige, zu welcder die Menſchen das meifte 
Vertrauen, und, fo zu fagen, eine eingepflanzte Anmuthung 
haben, an welche fie ſich folglih am leichteften gewöhnen, 
und in welcher der letzte Zweck aller büärgerlihen Geſellſchaft 
am gewiffeften zu erreichen if. So müflen wenigftend die 
Menſchen der dlteften Zeiten, die fihb auf dem ganzen Erd: 
boden von Königen regieren ließen, gedacht haben; und wie 
hatten fie anders denken können? Die Natur felbft, indem 


fie den Menſchen von feiner Kindheit an der vaterlichen Ge: 
walt unterwarf, legte den erften Grund zu diefer Vorſtellungs⸗ 
art; die Menfchen brachten fie in die bürgerliche Geſellſchaft 
mit, und, gewohnt von einem Vater, den fie fich nicht Telbft 
gegeben hatten, unumfchräntt regiert zu werden, ließen fie 
fih defto williger von einem allgemeinen Vater regieren, der 
es entweder durch ihre eigene Wahl wurde, oder den fie and 
den Händen der Götter zu empfangen glaubten. Denn fo 
betrachteten fie (wie ih aus eigener Erfahrung weiß) jeden 
König, unter deffen Scepter fie durch das Loos des Krieges 
famen. Sobald derjenige, dem fie bisher gehorcht hatten, 
in der Schlacht fiel, trat der Sieger an feine Stelle: die 
Götter hatten fi für ihm erklärt, und dem uͤberwundenen 
Volke fiel es nicht ein, fi gegen eine fo vollgültige Ent: 
fheidung zu firduben; zumal da der neue Monarch gewöhn: 
lih mehr Macht hatte fie zu ſchützen, und feinen eigenen 
Vortheil mißkannt haben müßte, wenn er feine neuen Unter: 
- tbanen nicht eben fo vdterlich hätte regieren wollen als feine 
alten. Man findet daher in den erften Zeiten der Welt 
überall, wo eine größere oder Eleinere Anzahl Zamilien und 
Stämme beifammen lebten, größere ober Fleinere Könige, und, 
meines Willens, fein einziges Beifpiel, daß rohe Natur: 
menſchen zufammengelommen wären, um fi eine demokra⸗ 
tifche oder ariftofratifche Verfaffung zu geben. Was hätte fie 
auch auf die Erfindung fo kuͤnſtlicher, fo verwidelter, und 
doch fo unzweckmaͤßiger MRegierungsformen bringen können? 
Als fie fih Königen unterwerfen, war ed einem jeden nur 
darum zu thun, an feinem väterliden Herde, im Schatten 
der Bäume, die feine Voreltern gepflanzt hatten, die Früchte 
feines Feldes und feiner Heerden mit den Seinigen in Sicher: 
beit zu genießen. Für dieſe gemeine Sicherheit zu forgen, 
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einem jeden Recht zu ſprechen, und die Stoͤrer der öffent: 
lihen Ruhe zu befirefen,; war dag Amt des Königs; und 
man bielt fih ihm, wie billig, ‚noch fehr dafür verbunden, 
daß er ein fo mühfames Amt anf fich nehmen wollte. Feder: 
mann pries fih glüdlih, wenn er nur für fih und die 
Seinigen zu forgen hatte, und ließ. fi nicht träumen, ex 
würde noch glüdlicher fepn, wenn er einen Theil feiner Zeit 
feinen Gefchäften, feiner Ruhe und feinem Vergnügen ent- 
ziehen müßte, um an Beſorgung der öffentlichen Ungelegen: 


beiten scheil zu nehmen. Diefe Art zu denten, die zu meiner | 
Zeit in alten Eleinen Reichen des Orients herrſchte, ‚erhielt 


fih auch, nachdem unter der Megierung meined Gemahls 
eine Menge Kleiner Staaten in das einzige Aſſyriſche Reich 


sufammengefloffen war. Der Umfang der Monardie erfor: | 


derte nun, außer einem glänzenden Hofe und einem anfehn: 
lichen Kriegsſtaat, eine Menge von obrigkeitlichen Aemtern, 
unter welche der Monarch feine hoͤchſte Gewalt ftnfenweife 
fo vertheilte, daß er gleichwohl alle Zügel in feiner Hand 
behielt, und, wie er die Quelle aller Autorität war, auch 
der Nichter über das Verhalten derjenigen blieb, denen er 
einen heil derfelben anvertraute. Natürlicherweife waren 
es anfangs perfönliche Verdienfte im Krieg und Frieden, die 
eine Art von Recht, das jedem einleuchten mußte, an die 
Ehrenfiellen gaben: aber, wiewohl in der Folge aus den 
Nachkommen der Könige und der oberften Staatöbedienten 


eine Art von erblihem Adel erwuchs, welchem Geburt und. 


Erziehung, Verdienfte der Vorfahren und angeerbte Reich— 

thümer anfehnlihe Vorzüge vor dem größten ‘heile des 

Volkes gaben; fo gewöhnte fich doch dieſes, durch fein natür: 

liches Gefühl von Billigkeit, fehr leicht daran, eine Claſſe 

von Menfchen über fih zu fehen, die an die Vortheile, welche 
Wieland, fammtl. Werke. XXXI. 32 
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fie vor andern genoß, ein felbft erworbenes oder angeftamm- 
tes Recht zu haben fchien, und fie den Staate bei jedem 
uf der Pflicht, auf jeden Wink des Monarchen, durch defto 
größere Aufopferungen bezahlen mußte. Das Volt blieb 
defto ruhiger dabei, da am Ende doch vor dem Monarchen 
alles gleich war, und man oft genug diejenigen, die fich ihrer 
Slüdsvorzüge gar zu übermüthig bedienten, nur defto fchred: 
licher fallen fab, je höher die Stufe war, von welcder fie 
berabftürzten. 

Zuno ceife zu Livia). Hätteft du gedacht, daß diefe alte 
Königin von Babylon fo fchwaßhaft feyn würde? 

Sivim ceben fo leife zu Junoe). Gh muß geftehen, fie Holt 
weit aus. 

Semiramis nach einer Fleinen Pauls. Man kann nicht in 
Abrede jeyn, daß in diefer Art von Monarchie — wo alles 
von dem Willen eines Einzigen abhing, und gegen den Miß: 
brauch diefer unbefchrankten Gewalt kein ander Mittel war, 
als was Verzweiflung den Unterdrüdten eingeben konnte — 
das Volt nur fo lange glüklih und der Monarh nur fo 
lange fiher war, als dleſer feine Unterthanen wie feine 
Kinder betrachtete, und von ihnen hinwieder als ihr Vater 
angefehben wurde. In der Folge geſchah es freilih nur zu 
oft, daß die Voͤlker fehr fhlimme Väter, und ſchwache Väter 
fehr unartige Kinder befamen. Keine menfhlihe Cinrichtung 
erhält fi in ihrer urfprünglichen Einfalt und Güte. Es war 
natürlich, daß die Monarchien ausarteten; daß weife, thätige 
und gute Könige auch träge, wollüftige und tprannifche Nach: 
folger hatten; daß die Völker gedrüdt und gemißhandelt, 
und dagegen mande herrſchende Familien vom Throne geftürzt 
wurden, und der Scepter in fremde Hände kam, oder auch 
ein mächtiged Reich von einem andern verfchlungen wurde. 
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Über bei dem allem ift ed doc. fonderbar, daß, nad 
unzähligen Mevolutionen diefer Art, gleichwohl noch fein 
morgenländifches Volt auf die bee einer durch pofitive 
Grundgefeße eingefchräntten Monarchie, gefchweige auf eine 
eigentliche Wolköregierung, gefallen ift! Sollte man nicht mit 
Recht daraus fchließen, daß Voͤlker, die einer Regierungs⸗ 
form, von welcher fie öfters fo viel leiden mußten, mit fo 
ſtandhafter Anhänglichleit ergeben find, ſich im Ganzen 
genommen wohl bei ihr zu befinden glauben, und daß fie 
Vorzüge haben müfle, die alle ihre Mängel und Gebrechen 
aufwiegen? Und fo ift ed auch, wenn mich nicht alled trägt: 
je, noch mehr, ich bin überzeugt, daß dad Moll in den 
Abendländern im Grund eben fo gefinnt ift, und fein Jod 
überall eben fo geduldig auf dem Naden leiden würde, wenn 
es nicht von unruhigen vegierfüchtigen Menfchen aufgewiegelt, 
und durch Worfpiegelungen einer cimdrifhen Sreiheit auf 
verderbliche Irrwege verleitet würde. Keine monarchifche 
Regierung, wie heillos fie auch feyn mag, ift es fo fehr, daß 
fie nicht noch immer der Anarchie vorzuziehen ſeyn follte, in 
welche ein Volt unvermeidlich geftürzt wird, wenn man ihm 
auf einmal eine Kreiheit gibt, die ed weder zu ertragen noch 
zu gebrauden weiß. Mögen fih doch unter der Megierung 
eines Einzigen große Mißbrduche in den Staat eingefchlichen 
haben! Mißbräuche Eönnen immer durch rechten Gebrauch 
geheilt werden. Und follte auch eine Nation durch einen un: 
gewöhnlichen Zufammenfluß dringender Umftände in den Fall 
tommen, daß fie fich felbft helfen müßte, fo mögen unver: 
ftändige oder graufame Geſetze abgefchafft, unbillige Vorrechte 
aufgehoben, übermäßige Auflagen vermindert, eine verfchwen: 
derifhe Staatshaushaltung eingefchranft werden: aber die 
Monarchie felbft, die kein Mißbrauch ift, muß unangetaftet 
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bleiben, und nur ein wahnfinniger Arzt wird einem Kranfen 
das Haupt abfchlagen, damit es ihm nicht mehr wehe thun 
fönne. Geſetzt aber auch, eine Nation wollte fich alles Un: 
heil, das aus einer gänzlihen Umfehrung ihrer alten er: 
faffung nothwendig erfolgen muß, in Hoffnung befferer Zeiten 
gefallen laffen: wie kann fie hoffen, daß fie fich jemals unter 
einem demofratifchen Negimente befler befinden werde? Ent: 
weder ihre Gefeßgeber müßten die menfhlihe Natur felbft 
umzufchaffen wiffen; oder der Staat wird fi, unter dem 
Schein einer populdren Verfaflung, unvermerkt in eine Oli⸗ 
garchie verwandeln, die dem Molke noch fchädlicher und uner: 
träglicher feyn wird, als der Defpotismug eines Ginzigen mit 
allen feinen Unbequemlichkeiten. — Doch, die Nede ift ja nicht 
davon, ob dag Uebel, gegen welhes wir Mittel fuchen, ein 
Vebel fey? fondern, ob ihm geholfen werden könne? 

Juno. Dieß ift in der That der Knoten, den ich gern 
aufgelöst hatte. Wahrend wir und bier berathfchlagen,, frißt 
diefe demofratifche Pet, die bereits eines der fchönften Reiche 
des Erbbodens zu Grunde gerichtet hat, immer weiter um 
fih, und wir haben Leine Zeit zu verlieren, wenn die Eur 
nicht zu fpät kommen foll. 

Semiramis. Es fehlt in folhen Fallen nicht an Aerz⸗ 
ten, die, aus Furcht zu viel Zeit zu verlieren, nicht genug 
eilen tönnen, den Ausbrüchen und Sufällen des Uebels zu 
wehren: aber Palliative würden bier fchlehte Wirkung thun, 
und hikige Mittel übel nur drger machen. Um die Krankheit 
in ihrem innerfien Sitze angreifen und von Grund aus 
heilen zu koͤnnen, muß ihr vor allem die Nahrung entzogen 
und die Quelle verftopft werden, aus welcher fie immer 
neuen Zufluß von böfen Säften erhalten hat. Die Voͤlker 
werden nicht eher wieder zu jemer Zufriedenheit mit ihrem 
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Zuftande, ohne welche Feine dauerhafte innerliche Ruhe möglich 
it, und He Monarhien nicht eher wieder zu ihrem vorigen 
Glanze gelangen, bis das alte Verhältniß zwiſchen den Fürften 
und den Voͤlkern wieder bergeftelt ift; bis ber Fürſt fein 
Volk, wieder mit dem Herzen eined Vaters, das WEL feinen 
Fürften wieder mit dem unbeforgten und gränzenlofen Wer: 
trauen eined Kindes anſieht; jener feinen hoͤchſten Stolz 
durh das Glüd feiner Unterthanen befriedigt findet, diefe, 
in gänzlicher Ueberzeugung daß er nichts andres als ihr Beſtes 
wollen könne, feinen Begriff davon haben, wie man feine 
Megierung tadeln oder feinen Befehlen den unbedingteften 
Gehorfam verweigern koͤnnte. Aus einem folhen Verhaͤltniß 
wird und muß Ordnung, Ruhe und Wohlftand eben fo un: 
fehlbar in den großen Familien, die man Staaten nennt, 
. entfpringen, ald das Glück einzelner Haudhaltungen eine 
Frucht der Harmonie und des reinen-Verbältniffes zwifchen 
Mann und Weib, Eltern und Kindern ift. Uber wie könnte 
es jemals dahin kommen, fo lange die wahre Quelle des 
Miptrauend und der Mißverftändniffe zwifchen Voͤlkern und 
Fürften nicht verftopft wird? — Ich fehe voraus, wie fehr 
das Mittel, welches ich hierzu vorsufchlagen habe, gegen Die 
herrichenden Begriffe diefer Zeit anpralit; und faum würde 
ich's wagen ed zu nennen, wenn ich weniger überzeugt wäre, 
daß es eben fo unfhuldig und wohlthätig, ald unfehlbar in 
feiner Wirkung ift. 
Juno. Du erregft meine ganze Aufmerkſamkeit, Semt- 
ramid. Was für ein Mittel kann das feyn? 
Semiramis. Ein fehr einfaches, große Göttin. — Die 
Freiheit, über die öffentlichen Angelegenheiten der Voͤlker, 
über die natürlichen und gefellichaftlichen Nechte des Menfchen, 
über Sefeßgebung und Staatsverwaltung der Regenten öffentlich 


alles zu 'reden und zu- fchreiben, was ein jeder, aus einem 
oft fehr fchiefen Gefihtöpunfte, mit fehr blöden, trüben oder 
vergallten Augen für wahr anfieht, muß für dag was fie ift, 
für Störung der öÖffentlihen Ruhe erklärt, und auf alle 
mögliche Weife unterdrüdt werden. Die Wiffenfchaften über: 
haupt, und befonderd diejenigen Die das Wort Philofopbie 
umfaßt, müäflen wieder mit dem heiligen Schleier bes Ge: 
heimniffes, den ihnen die leichtfertigen Griehen abgezogen 
haben, bedeckt, und einem nicht zahlreichen Orden von Weiſen 
anvertraut werden, deſſen Verfaffung und Betragen die Ne: 
gierung (von welcher er immer abhängig bleiben muß) über: 
feben, beleuchten und in den gehörigen Schraufen halten 
fann. Das Volk hingegen, dem nichts fchädlicher iſt ald zu 
viel zu wiffen und zu Far zu fehen, muß, nach allen feinen 
Slaffen, in den Kreis der Thaͤtigkeit, wozu jede Claſſe ange: 
wiefen ift, eingefchränft, und in die Unmöglichkeit gefeßt 
werden, fih nach eigener Willkuͤr Kenntniffe zu verfchaffen, 
„deren Gebrauch fo leicht zum Mißbrauch, und deren Miß— 
brauch ihm felbft und dem ganzen Staate fo leicht verderblid 
werden kann. 

Alpafin lebhaft einfallen. Wie, Semiramis? du wollteft 
dem großen Plane der Natur, der ewig fteigenden Vervoll⸗ 
kommnung der Menſchheit, deinen Königen zu Liebe einen 
folhen Riegel vorfhieben? Du wollteft die Aufklärung — 

Semiramis. Verzeihe, Aſpaſia, daß ich dir in bie 
Rede falle. — Ich will weiter nichts, ald daß dem unvor: 
fihtigen Gebrauh der Wiffenfchaften geftenert, und dag 
Volk in die wohlthätige Unmoͤglichkeit gefeßt werbe, Gift für 
Arznei zu nehmen, oder auch wohl durch gute Arzneien, 
deren ed nicht bedarf, fich felbft vergiften zu können. Die 
Weiſen follen an Vermehrung ded allgemeinen Schatzes ber 
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menſchlichen Kenntniffe, und, wo möglich, felbft an Erweite: 
rung der Grängen des menfhlihen Verftandes arbeiten dürfen 
fo viel fie wollen; es foll ihnen fogar zur Pflicht gemacht 
werden, dem Wolfe, unter der Aufficht der hoͤchſten Obrig: 
feit, alle Entdedungen und Erfindungen mitzutheilen, von 
welchen man verfichert feyn kann, daß fie den Zuſtaud des— 
felben, ohne ihm auf einer andern Seite größern Schaden 
zu thun, verbefern werden. Nur foll den Weifen nicht ers 
Laubt feyn, alles ohne Unterfehied gemein zu machen. was fie 
wiſſen und benfen; viel weniger follen den Unmeifen freie 
. Hände gelafen werden, durch Verbreitung ihrer Thorheit 
das. Glück und die Ruhe der menſchlichen Geſellſchaft zu 
fören. Was die Aufklärung betrifft, fo gilt, daucht mic, 
auch von ihr, wenn man jagt, daf entgegengefeste Dinge mit 
ihren, äußerten Punften in einander fliefen. Sie fheint in 
diefen Tagen ihre hoͤchſte Stufe erreicht zu haben; und eine 
allgemein merklihe Folge davon iſt, daß alles fich wieder nach 
der Rücktehr jener golden Seiten fehnt, da die Menfchheit 
noch im Genuß einer. unverfünftelten Einfalt, Aufrichtigkeit, 
Wärme und Energie fo glüdlich war, daß ſelbſt die am 
meiften verfeinerten und von der Gluͤcksgoͤttin am meiften 
begünftigten Zärtlinge des gegenwärtigen Beitalterd, mitten 
unter ihren üppigiten und ausgefuchteften Genüffen, fid nicht 
enthalten fönnen, das Gl jener ‚rohen Kinder der Natur 
zu beneiden. Dder warum, als weil dieſes Gefühl immer 
allgemeiner wird, find lebhafte Schilderungen unverdorbener 
Naturmenfhen beinahe dad einzige, mas mit einem unmider: 
ſtehlichen Reiz und Zauber auf alle Gemüther wirft? Mic 
dünft, es müfe uns, die wir von hier aus das Ganze der 
Menſchheit fo ziemlich überfehen, beinahe in die Augen 
foringen, daß mitten in der Erſchlaffung der ausfchweifendften 


Ueppigfeit (die man fehr unrecht mit Vervollkommnung ver: 
wechſelt) alled unvermerft fi wieder dahin neigt, woher bie 
ganze menichliche Gattung vor einigen Sahrtaufenden ausge: 
gangen iſt. Die Natur verfolgt hierin ihren eigenen ewigen 
Kreislauf. Aber, wenn fie ung das Vermögen gegeben hat, 
mit Weberlegung und Vernunft zu ihren Endzweden mitzu: 
wirken: was koͤnnen wir Befleres thun, als die Anitalten zu 
treffen, wodurch ihr mwohlthätigfter Zwed, die Ruhe und 
Zufriedenheit der Menfchen, am fürzeften und ficherften be: 
fördert wird? | 

Juno. Deine Vorfchläge, Königin Semiramid, verdienen 
in nähere Ermägung gezogen zu werden, und mich daͤucht, 
ich lefe in Afpafiens Augen eine Kleine Ungebuld, uns ihre 
Gedanken darüber zu eröffnen. 

Afyafia. Weil die erlauchte Königin zu befferer Be: 
gründung ihrer Meinung für nöthig erachtet hat, bie zum 
Urfprung der bürgerlichen Gefellfchaften zurüd zu gehen, fo 
fey mir erlaubt, überhaupt zu bemerken: daß die Verſchieden⸗ 
beit der Himmelgftrihe und des Erdboden, und der aus 
jeder befondern Lage erwachfenden eigenen Bedürfniffe, einen 
beträchtlichen Unterfchied zwifchen den Bewohnern der frucht⸗ 
barften Länder gegen Morgen, und den nomadifchen Horden, 
welche die nördlichen und weftlihen Erdfirihe nah und nad 
bevölferten, gemacht habe. Im jenen war von undenklichen 
zeiteh ber die unbefchränkte Regierung eines Cinzigen, im 
diefen die Freiheit einheimifch. Sch will nicht beftreiten, daß 
in jenen, unter einem Ackerbau treibenden, und eben darum 
milden und ruhigen Volfe, das urfprüngliche vaterlihe Haus: 
regiment den erften Grund zu der morgenläandifhen Monarchie 
gelegt und das Modell derfelben abgegeben haben könne: aber 
gewiß ift, daß die nomadifchen Voͤlkerſtaͤmme, die von Viehzucht, 
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Jagd und Raub lebten, ſich Jahrtauſende land in einer rt 
von Gefellfhaft erhalten haben, bie der natärlihen Freihelt 
feinen andern Gintrag that, als infofern ein jeder, feiner 
eigenen Erhaltung wegen, fich freiwillig dem @efebe des 
gemeinen DBeften unterwarf. Diefe rohen Menſchen lebten 
in einem ewigen Kriege mit den Thieren des Waldes und 
unter fich felbft. Eine folche Lebensart machte einen Anfüßret 
unentbehrlich; und da perfönliche Vorzüge und Berdienfte 
den „einzigen Unterfchied unter ihnen ausmachten, ſo war 
nichts natürlicher, als daß der befte Riger und ber tapferſte 
Krieger, der Mann, der in Verlegenheiten den beften Rath 
gab, in jeder Gefahr der Erfte war, in jedem Ungemach am 
längften ausdauern konnte, einhellig zum Anführer“ und 
Oberhaupt der Horde ermählt wurde. Auch dieſe Haͤupter 
der freien Celtiſchen Horden, und einer ‚Menge von ihnen 
abftammender Feiner Voͤlkerſchaften des nordweitlichen Theile 
der Erde, wurden in der Folge Könige oder Fürften genannt; 
aber welcher Unterjchled zwifchen biefen Königen und ben 
morgenländifhen Defpaten! zwifhen dem erwählten Ober: 
haupt eines freien Volkes und einem Monarchen, der, kraft 
der Uebermacht, die ihm die Waffen feiner SKriegstnechte 
über friedfame und wehrlofe Landleute verfchaffen, ſich des 
unbefchränften Anſehens, welches die Natur dem Vater über 
feine unmündigen Kinder gibt, über ganze Millionen Menfchen, 
die fo viel Recht an Freiheit haben als er felbit, anmaßt," 
und den mildernden Vaternamen nur dazu gebraudt, um 
von feinen vorgeblichen Kindern blinden, alles leidenden Ge: 
borfam fordern zu können, und fie, wenigftens mit einigem 
Schein von Rechte, zu feinen Leibeigenen zu mahen! Die 
alten Bewohner von Europa haben diefe morgenländifhe Art 
von Königen nie gefannt: und wiewohl fie fih in fpdtern 


Zeiten in verfchiedene größere und Fleinere Monarchien for- 
mirten, wiewohl das Beifpiel der Roͤmiſchen und Afiatifchen 
Defpoten, und noch mehr das innerlihe Streben der monarchi⸗ 
fchen Regierung nach unbegränzter Ausdehnung der höchften 
Gewalt, unter Begünftigung einer neuen Religion und vieler 
anderer zufälligen Umftände, der föniglichen Autorität eine 
immer zunehmende Stärfe gab, fo hat doch der urfprüngliche 
Beift der Freiheit, dee fo viele Jahrhunderte lang feinen 
Hauptfiß in diefem Welttheile hatte, eben fo wenig ganz ge: 
danıpft werben können, als das urfprünglihe Recht an Frei: 
beit durch irgend etwas, bad Menfchen jemald gethan oder 
geduldet haben, verloren gehen kann. 

Semiramis. Was die fchöne Aſpaſia fo eben gegen 
meine Grundfäge über Menfchenregierung und Monarchie 
eingewendet hat, kann fie, meines Erachtens, fo wenig ent- 
kraͤften, daß ihre Stärke vielmehr in ein noch helleres Kicht 
dadurch gefegt wird. Mögen doch die Stammvaͤter aller 
Mölter auf Erden freie Naturmenfhen gewefen feyn, und 
fich, bei einer auf Jagd, Viehzucht und Raub eingefchränften 
Lebensart ,-Zahrtaufende, wenn man will, in diefer Freiheit — 
die fie den vierfüßigen Waldbewohnern fo ähnlich machte — 
erhalten haben: genug, daß die Natur das edelfte ihrer 
Kinder eben fo wenig dazu beftimmt haben kann, ewig ein 
berumfchweifender Viehhirt zu bleiben, als inımer das Leben 
‘eines Raubthiers zu führen. Gerade dieß, daß der Menſch 
von jeher nur fo lang er wild war, fein hoͤchſtes Gut in 
Unabhängigkeit fehte, hingegen fobald er fi feiner wahren 
Beſtimmung (den Erdboden zu bauen und die rohe Natur 
durh die Kunft zu feinem Nutzen und Vergnügen umzu: 
fhaffen) ergab, unvermertt mildere Geſinnungen und Sitten 
annahm, die Gefege des Eigenthums kennen und ebren 
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lernte, und fich der Oberherrlichkett eines Siagtgen wit: 
warf; und daß dieß (wie Aſpaſia ſelbſt geſtehen muß)" mit 
des Länge der Zeit ‚endlich auch, fogar bei "ihren Enitifchen :unb 
Skythiſchen Näuberhorden der Fall war, gerade dieß "Toweolfat 
für mich: denn es beweifet, Auf: nicht Freiheit, ſondern 
ruhige Unterwerfung unter "den. Scepter eines Regenten, 
welcher die geſetzgebende, vichterlihe und vellziehende Macht 
(die drei. Hauptzweige der väterlihen Gewalt) als allgemeiner 
LZendeöuster in fich ;vereiniget, ber wahre, : von der Natur 
ſelbſt vorbereitete und angewiefene Zuſtand iſt, worin: Die 
Menfhen ‚zur Gefelligteit und Sittlichkeit erzogen unb an 
Benuß aller Wortheile der bürgerlichen Werbinbang: free: de 
ſeyns froh werden ſollen. 

Aſpaſia. Anſtatt einen ungleichen Streit mit der 
großen und immer zu fiegen gewohnten Königin fortzuſetzen 
erklaͤre ich mich lieber, mit gehörigem Vorbehalt, ihrer Mei: 
nung, daß die Negierung eines Einzigen bie natärlichfte und 
zuträglichfte aller Formen ſey, welde die Bermwaltung ber 
gemeinfchaftlihen. Angelegenheiten eined Volkes annehmen 
fann. Dielleicht bat fich diefer Satz von jeher nirgends auf: 
fallender bewährt als in den Freiſtaaten felbft, welche, wie 
3. B. Athen durch Perifles, Nom durch Scipio Africanus, 
Genua durch Andreas Doria,.den höchiten Punkt ihres Wohl: 
ftandes erreichten, wenn das Voll, der Freiheit unbefchader, 
die Führung feiner wichtigften Gefchäfte mit unbegranztem 
Bertrauen einem einzigen großen Manne überließ. Perikles 
regierte, ohne jemals einen andern Titel als den eines Feld: 
berrn geführt zu haben, über dag freie Athen bis an feinen 
Tod weit unumſchraͤnkter als Pififtratus, vor welchem er 
vielleicht nichts als die Kiebe des Volks voraus hatte: er that 
im eigentlichften Verftand alled was er wollte, weil er die 
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Geſchicklichkeit beſaß, fich von den Athenern nichts, ald was 
er felbft für gut fand, befehlen zu laffen, und die Klugheit, 
nichts eigenmäcdtig zu thun, ale was ihnen rüähmlich oder 
angenehm war. Dieſes Beifpiel, daß eine faſt uneingefchränfte 
Macht eines Einzigen fogar mit einer demofratifhen Ver: 
faſſung verträglich fep, ſcheint mir zu bemweifen, daß ein 
Monarch, der den Geiſt und die Talente eined Perifles be: 
fäße, feinem Bolt einen hoben Grad von Freiheit zugeftehen 
fönnte, ohne feinem eigenen Anfehen und Einfluß etwas Be: 
trächtlihes zu vergeben. Der große Punkt ift nur, fi durch 
perfönlihe Weberlegenheit die Hochachtung, und durch Popu⸗ 
larität die Zuneigung des Volkes zu erwerben: mit diefen 
Bortheilen wird der eingefchranftefte König willfürlicher über 
die Gemüther freie Menfchen herrfhen, ald irgend ein 
Aftatifcher Defpot über die Leiber mißvergnügter Sklaven. 
Freilich fordre ih damit von den Königen, was wohl bie 
wenigften zu leiften fähig find. Eine Negierung, die auf lei: 
denden Gehorfam und findlihen Glauben des Volkes an das 
Vaterherz feines Monarchen gegründet ift, mag für biefen 
freilich viel bequemer fepn: aber ich beforge fehr, die Zeit, 
da die Vorausſetzung jenes väterlihen und kindlichen Wer: 
haltniffes zwifchen Negenten und Unterthanen möglich war, 
werde ſich micht wieder zurädrufen laſſen. Die Europder 
wenigftens fcheinen endlich die Jahre der Autonomie erreicht 
zu baben, und nicht länger geneigt zu ſeyn, ihren Regenten 
mehr väterlihes Anſehen einzurdumen, als ein Vater über 
feine volljährigen Söhne auszuüben berechtigt if. Der Bor: 
fohlag der großen Königin, der Aufklärung Gränzen zu feßen, 
und die Wiffenfchaften wieder zu einer geheimen Ordensſache 
zu machen, wie fie ed ehemals in Perfien, Aegypten und Indien 
waren, möchte alfo unter großen Nationen, 





im Befiß einer weit verbreiteten Eultur befinden, fehwerlich 
ins Werk zu feßen feyn. Eher wollte ich mich erfühnen dem 
Hercules feine Keule, ale einem Wolfe, das ſich des Gebrauchs 
feiner Vernunft einmal bemächtigt hat, dieſe furchtbarfte 
aller Waffen wieder aus der Hand zu mwinden. Ein ſolches 
Volk betrachtet den ganzen Schap von Erfahrung, Willen: 
haft und Kunft, den das gegenwärtige Jahrhundert von 
allen vergangenen geerbt und durch eigenen Fleiß fo anfehn: 
lich vermehrt hat, als ein eben fo gemeines Eigenthum der 
Menfchheit,, wie Luft und Sonnenlicht ; und jede Unternehmung 
gegen die Freiheit, nach. eignem- Belieben aus diefen. Gemein: 
quellen zu fchöpfen, ift in feinen Augen eine tyrannifche An: 
maßung gegen das unverlierbarfte Naturreht eined vernünf: 
tigen Weſens: kurz, ich müßte mich fehr irren, oder, fo wie 
die Sachen fteben, wäre ein Bündniß der Könige gegen bie 
Aufklärung das unfehlbarfte Mittel den Umfturz der Thronen 
zu befchleunigen und unabfehbares Elend über die Völker zu 
bringen. Sch bin daher fo weit entfernt, den Rath der großen 
Königin zu billigen, daß ich vielmehr überzeugt bin, das befte 
was die Monarchen zu Befeftigung ihres Anfehen thun können, 
fey gerade, den Unterthanen den Gebrauch ihrer geiftigen 
Kräfte völlig frei zu laffen, und den Umlauf aller Arten von 
Kenntniffen und GErzeugniffen des menſchlichen Geiſtes viel- 
mehr auf alle mögliche Weife zu befördern ald hemmen zu 
wollen. Sch fage diefes mit der Erfahrung in der. Hand: 
denn ich bin gewiß, Perikles erhielt fih vornehmlich dadurch fo 
lange im Befiß der großen Gewalt, die ihm die Athener über: 
ließen, Daß er fo viel Gebrauch von den Talenten der Ge— 
lehrten und Künftler feiner Zeit zu ihrer eigenen Bildung 
und zu Verfchönerung ihrer Stadt machte; und daß er 
indem er ihrem lebhaften und unruhigen Geifte durch die 
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Freiheit des Theaters, der Sophiftenichulen und der öffent: 
lichen Verfamminngsörter, Gelegenheit zu angenehmen Ser: 
freeuungen und unfchädlichen Erplofionen verfchaffte, ihre Auf- 
merkſamkeit von einer allzu eiferfüchtigen Beobachtung feiner 
Staatsverwaltung abzuleiten wußte. Ich gefraue mir zu be: 
banpten, daß jeder Monarch, der diefen Weg einfchlüge (vor: 
ausgefest, dab er fein Volt im übrigen nur erträglich behan⸗ 
deite), die namlihen Bortheile davon ziehen würde. Das 
ſicherſte Mittel, die Wirkungen der furchtbaren und in ge: 
wiffem Sinne unermeßlihen Energie des menfchlichen Geiftes 
unfhadlih zu machen, ift, wenn man ihr freien Spielraum 
läßt. Der Mann, der fi damit abgibt einer idealifhen Re: 
publik Geſetze vorzufchreiben, vergißt darüber fih um bie 
wirkliche zu befümmern; und wer Xragddien für den Schau: 
plas macht, fpielt gewiß Feine für den Gefchichtfchreiber. Die 
Künfte der Mufen, und überhaupt alle Känfte die für das 
Vergnügen und die Verfchönerung des Lebens arbeiten, be: 
fihäftigen und erfchöpfen große Kräfte, die, in Ermanglung 
eines fo angenehmen und unfhuldigen Wirkungstreifes, gar 
leicht, durch gering fcheinende Umftände gereist, einen andern 
Ausbruch nehmen, und der Geſellſchaft eben fo gefährlich 
werden könnten, als fie. ihr jept mwohlthdtig find. Weberhaupt 
lehrt die Erfahrung aller Zeiten, daß ein Volk deſto leichter 
zu regieren tft, je liberaler es regiert wird, und daß es fich 
ganz gern aller Anfprüche an politifche Sreiheit begibt, wenn 
man feine perfönlihe Freiheit unangetaftet laͤßt. Man kann 
fih daranf verlaflen, daß die Menſchen bei einem folden 
Erfag fihb zu manchen Nufopferungen bequemen werden. 
Ueberhaupt ift nichts ungegründeter als die Finbildung, ald 
ob Aufklaͤrung und Freiheit des Geiſtes ein Boll geneigt 
mache, fich gegen den motbwendigen  Drud der Gewalt, die 
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den Staat zufammenhält, aufzulehnen. ‘Die Erfahrung hat 
immer das Gegentheil gezeigt. De heller die Menſchen das 
für und wider einer jeden Sache fehen, deſto ungeneigter 
werben fie; ihre gegenwärtige Lage, wenn fie nicht ganz un— 
erträglich ift, mit einer unbekannten und ungewiſſen zu vers 
tauſchen: und, in den taufendfach verfehlungenen Verhaltniſſen 
des bürgerlichen Lebens, wie in jenem vulcanifhen Netze, fo 
verwicelt als fie find, wie viel find fie nicht zu ertragen fähig, 
ebe fie fi) mit Gewalt loszureißen verſuchen! 

Bei allem dem, grofe Königin der Götter, 'beforge ich 
fehr, es möchte den Monarchen, wie die ‚Sachen, bermalen 
zwiſchen ‚ihnen und ihren Untergebenen ſtehen, mit allem 
unferm guten Willen nicht viel zu dienen ſeyn. Denn was 
fönnen wir ihnen vathen? Der Weife hilfe ſich ſelbſtz der 
Thörichte Hingegen wird den beften Math entweder nicht hoͤren, 
oder, wenn er ihm befolgt, ihn thöricht befolgen, und ſich dann 
gerade um unfern Rath ſchlimmer befinden als zuvor. Mit 
Einem Worte, wehe dem, der an der Spige eines Volkes 
ſteht, und nicht der verftändigfte und bravſte Mann feines 
Voltes ift! Indeſſen, um doch nicht davon zu gebem ohne 
meinen Heinen Beitrag bezahlt zu haben, trage ich, befferer 
Meinung unbefhadet, darauf an: bie Megenten zu warnen, 
daß fie ſich nicht von blöbfinnigen Rathgebern verleiten laffen, 
der großen Revolution, die in dem menſchlichen Verſtande 
vorzugehen angefangen bat, in ben Weg treten zu wollen; 
anftatt, daß es ohne Vergleihung rühmlicher und fiherer für 
fie ſeyn wird, mit der Vernunft in gutem WVernehmen zu 
leben, fie ihren eigenen Gang gehen zu laffen, und überhaupt 
ruhig dabei zu bleiben, wenn jedermann denkt wie er fühlt, 
ſpricht wie er denft, glaubt was er wuͤnſcht, und thut was er 
mischt laſſen kann. — Sollteſt du diefer freundligen Warnung 
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noch einen guten Rath beifügen .wollen,, jo wäre.der meinige: 
benjenigen,. die feine Urfache haben fich zuzutrauen, daB fie 
die Jahrbücher ihrer Seit mit preiswüärdigen Thaten angufüllen 
fähig: feyen, ind Ohr zu fagen, fie könnten noch immer etwas 
Nüpmliches thun — wenn fie machten, daß: die Gefchichte — 
gar nichts von ihnen zu erzählen habe. 

.IZuno. Du baft den Ton. nicht bei ung verlerut, Aſpaſia, 
den du vor zweitauſend Jahren den Sokraten und Alcibiaden 
zu Athen angabſt; und die Koͤnige haben, wie ich ſehe, keine 
fehr warme Patronin an. bir. Hoffentlich wird uns Julia 
Auguſta, an welcher nun die Reihe ift, etwad: mehr Anmuthung 
zu ihrer Sache zeigen. Eine Fray, unter dei.n Einfluffe die 
größte uller Nepubliten fih in eine: fo ruhige Monarchie ver- 
wandelte, ale. jemals eine von einer langen Reihe von Koͤ— 
nigen auf ihre Nachfolger fortgeerbt wurde, die Gemahlin 
and Mutter zweier Fürften, die in den feinften rigen der 
Regierungstunft von ‚feinem andern übertroffen worden find, 
muß, wenn irgend eine, im Stande ſeyn, in der Verlegenbeit, 
worin ich mic für. meine Slienten befinde, einen Ausweg zu 
entheden. · “ 

gina. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Säfar Augustus 
ein gutes Theil Kunſt vonnöthen hatte, um fih fünfzig Jahre 
anf. einem Yoften zu erhalten, den fein großer Borganger 
(vielleicht der erfte unter den Sterbliden, und von der 
Natur felbft zum Negenten aller übrigen gebildet) faum ein 
Jahr lang hatte behaupten können. Indeſſen, wie man über: 
haupt der menſchlichen Weisheit mehr Antheil an dem, was 
in der Welt gefchiehet, zuzufchreiben pflegt, als fie wirklich 
hat, fo mag wohl Manches anf die Rechnung meined Ge— 
mahls, und vielleicht auch auf die meinige geſetzt werden, 
wovon vielmehr unſerm Glücke als unfrer Klugheit die Ehre 
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gebührt. In den. That war Auguſt fo übermäßig gluͤcklich, 
Daß ihm nicht nur die ziemlich leichte Kunft, ſowohl von den 
Bortheilen feiner Lage und Umſtaͤnde als von den Fehlern 
feiner Rivalen nuͤtzlichen Gebraud zu. machen, fondern (auf 
richtig zu reden) .fogar feine. eigenen. Zehler und Untugenben, 
weil fie ihm zufälligen Weife nüglih waren, für Verdienſte 
angerechnet wurden. Der große Punkt, der ihm am meiften 
zu Statten kam, war, daß ſich die Mömer und bie ganze 
übrige Welt in dem Falle eines Schifbrüchigen befanden, dem 
in ber Angſt jede Planfe, deren er zuerft habhaft werben 
kann, die willflommenfte if. Wäre die: Schlacht bei. Actium 
für den Antonius glüdlih ausgefallen, waͤre Octavians Tod, 
ſtatt des feinigen, die Folge davon geweien: fo würden fie 
fih, mit eben fo vieler umd vielleicht noch weit. größerer 
Schwärmerei, in die Arme bes Antonind geworfen. haben. 
Wie dem ‘aber and fepn ‚mag, fo fage ich doch fchwerlih zu 
viel, wenn.ich Das ganze. Betragen des Auguſtus gegen bie 
Römer — von dem Tage an, da er alle feine Gewalt in 
ipren Schooß legte, um fie, unter ben verfchledbenen Be 
nennungen, an welde ihre Ohren gewöhnt waren, wieder aus 
igren Händen zu empfangen, bie zu dem berühmten Plaudite, 
womit er den Mimus feines Lebens beſchloß — eine der Lehr: 
reichften Schulen für Könige nenne; befonders für folche, die 
über ein Volk regieren, dad mit eiferfüchtiger Liebe an dem 
Namen der Freiheit und an demokcatifhen Formen hängt; 
oder auch für einen bisher unumfchränften Monarchen,‘ der 
fih (wie neulich der König der Weftfranten) gezwungen fände, 
feinem Wolfe die gefeßgebende Gewalt abzutreten, und fich 
eine Verfaſſung, wobei ihm wenig mehr ald der Name eines 
Königs übrig bliebe, aufdringen zu laffen. Zwar Auguſtus 
befand fih gerade im .entgegengefegten Falle; ihm fehlte von 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. . 33 
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noch rinen guten Rath beifügen wollen, jo wäre der meinige: 
denjenigen, die feine Urfache haben fich zuzutrauen, daß fie 
die Jahrbücher ihrer Beit mit preiswürdigen Thaten anzufüllen 
fähig: ſeyen, ind Ohr zu fagen, fie Bönnten noch immer etwas 
Rühmliches thun — wenn fie machten, daß die Geſchichte — 
gar nichts von ihnen zu erzählen habe. 

Juno. Du baft den Ton. nicht bei ung verlerut, Aſpaſia, 
den du vor: zweitauſend Jahren den Sokraten und Alcibiaden 
zu Athen angabſt; und die Koͤnige haben, wie ich ſehe, keine 
fehr warme Patronin an. bir. Hoffentlich wird und Julia 
Auguſta, an welcher nun die Reihe iſt, etwas mehr Anmuthung 
zu ihrer Sache zeigen. Eine Frau, unter deren Einfluſſe die 
groͤßte aller Republiken ſich in eine ſo ruhige Monarchie ver⸗ 
wandelte, als. jemals eine von einer langen Reihe von Koͤ— 
nigen auf ihre Nachfolger fortgeerbt wurde, die Gemahlin 
and Mutter zweier Fürften, die in den feinften Griffen der 
Regierungstunft von ‚feinem andern übertroffen worden find, 
maß, wenn irgend .eine, im Stande ſeyn, in der Verlegenheit, 
worin ich mich für ‚meine Elienten befinde, einen Ausweg zu 
enthechen. 

int. es iſt nicht zu laͤugnen, daß Säfar Auguſtus 
ein gutes Theil Kunſt vonnoͤthen hatte, um ſich fuͤnfzig Jahre 
anf. einem Poſten zu erhalten, den fein großer Borgänger 
(vielleicht der erfte unter den Sterblichen,. und von ber 
Natur felbft zum Negenten aller übrigen gebildet) kaum eis 
Sahr lang hatte- behaupten können. Indeſſen, wie man über: 
haupt der menſchlichen Weisheit mehr Antheil an dem, was 
in der Welt gefchiebet, zuzuſchreiben pflegt, als fie wirklich 
bat, fo mag wohl Manches auf die Nechnung meined Ge— 
mahls, und vielleiht auch auf die meinige geſetzt werden, 
wovon. vielmehr unferm Glüde ale unfrer Klugheit die Ehre 
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gebührt. In der That war Auguſt fo übermapig glüclich, 
daß ihm nicht nur die ziemlich leichte Kunſt, ſowohl von dem 
Vortheilen feiner Lage und Umftände als von ‚den Fehlern 
feiner Rivalen, nuͤtzlichen Gebrauch zu machen, ſondern (aufs 
richtig. zu reden) ſogar feine, eigenen Fehler und Intugenden, 
weil. fie ihm zufälligen Weife müßlich waren, für Verdienſte 
angerechnet wurden. Der große Punkt, der ihm am meiften 
zu ‚Statten kam, war, daß ſich die Römer und die ganze 
übrige Welt in dem Falle eines’ Schiffbrüchigen 'befanden, dem 
in der Angft jede Planfe, deren er querſt habhaft werden 
tann, die willfommenfte iſt. Ware die Schlacht bei Actium 
für den Antonius glücklich ausgefallen, wäre, Detaviand Tod, 
ftatt des feinigen, die Folge! davon geweſen: fo würden fie 
ſich, mit eben ſo vieler und vielleicht noch weit: ‚größerer 
Schwärmerei, in die Arme: des Antonius) geworfen haben. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, ſo ſage ich doch ſchwerlich zu 
viel, wenn ich das ganze Betragen des Auguſtus gegen die 
Roͤmer — von dem Tage au, da er alle ‚feine Gewalt in 
ihren Schooß legte, um ſie, unter den verſchiedenen Be— 
nennungen, am welche ihre Ohren gewoͤhnt waren, wieder aus 
ihren Händen zu empfangen, bis zu dem berühmten Plaudite, 
womit er. den Mimus feines Lebens beſchloß — eine der lehr⸗ 
reichten Schulen für Könige nenne; befonders für ſolche, die‘ 
über ein Volk regieren, das mit eiferfüchtiger Liebe an dem 
Namen der Freiheit und an demokratifchen Formen . hängtz: 
oder auch für einen- bisher unumfchränften Monarchen, : deu: 
fi) (wie neulich der König. der Weſtfranken) gezwungen. funde, 
feinem Volte die gefeggebende Gewalt abzutreten,. ‚und ſich 
eine Verfaſſung, wobei ihm wenig mehr ald der Name eines 
Königs übrig bliebe, aufdringen zu lafen Zwar Auguſtus 
befand. fi gerade im ‚entgegengefegten Falle; ihm fehlte. von 
Wieland, fämmtl, Werte. Xxxi. . 33 
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allem, was einen König ausmacht, nur der Name, da hin- 
gegen die Römer nichts ald die leeren Formen und Hülfen 
von ihrer ehemaligen Verfaſſung übrig behielten: aber ber 
Punkt, worauf es bier anfommt, ift, daß Auguſtus fih darum 
nichtödeftoweniger fo benahm, als ob dag Nömifche Volk 
alles, und er felbft nichts wäre ald was fie aus ihm machen 
wollten. Er maß alle feine Schritte, wog alle feine Neben 
And Handlungen, foger in feinem Privatleben, mit einer fo 
Angftlichen Genauigkeit ab; bediente fich feiner Autorität mit 
fo vieler Beſcheidenheit und Zurückhaltung; fchien bei allem, 
was er verlangte oder unternahm, fo befümmert zu feyn, ob 
es auch den Beifall des Volkes Habe; wußte jeder Verfügung, 
die feine. Allgemalt im Staate hätte verhaßt machen können, 
fo gefchit das Anfehen einer Sefälfigkeit gegen die Wünfche 
des Volles zu geben, und fpielte, mit Einem Worte, die 
Popularität mit fo viel Feinheit und Anftend, daß der ein- 
gefchränftefte Regent einer. freien Nation nicht mehr Kunſt 
anwenden könnte, eine Amtorität, die er nicht hätte, zu er: 
ſchleichen, als Auguft anwandte, diejenige, die er hatte, zu 
mastiren. Uebrigens gibt mir die Unparteilichfeit, womit ip 
den Mann, deffen Ruhm mit dem meinigen jo eng verbunden 
ift, gerade von der Seite, die er am forgfältigften zu ver- 
bergen fuchte, gezeigt babe, das Mecht binzuzufeken: daß, 
wenn er zu dieſer Nolle durch die Umſtaͤnde gezwungen war, 
und alle diefe Kunftgriffe nöthig hatte nm eine unfichere 
ufurpirte Gewalt in eine rechtmäßige und dauerhafte zu ver- 
wandeln, der Gebrauch, den er von der lebtern machte, ihm 
einen ehrenvollen Platz neben den beiten Sürften, die jemals 
zum Throne geboren wurden, verdient bat. Auguſtus ver: 
einigte alled in fib, was Semiramis und Aſpaſia für 
die wefentlichfien Tugenden eined guten. Regenten erklärt 
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haben; und gewiß regierte der vaterlich der nicht von bet— 
teinden oder vorausbezahlten Schmelchlern, fordern aus dem 
vollen Herzen der dankbaren Römer den fhönen Namen Vater 
des Vaterlandes erhielt. Wenn ich geſtehe, daß im feiner 
Popularität viel mimiſche Kunſt und Taäuſchung war, fo müßte 
man ſehr unbilig ſeyn, wenn man verkennen wollte, daß Teibft 
dieſe Taͤuſchung, weil fie den Römern wohlthätig war, unter 
feine Verdienſte gehört. Ein fo verderbtes Volt, mie die 
Nomuliden feiner Zeit, und wie bermalen, mehr oder weniger, 
alle Europäifhen Nationen find, will getäufcht ſeyn, und muß 
oft fchlechterdings zu feinem eigenen Vortheil getduſcht werden: 
aber damit es nicht alle Augenblicke ans feinen goldnen Trau—⸗ 
men aufgeweckt werde, muß dem’ fühen Wahn etwas Meelles 
zum Grunde liegen, muß man erſt fein Herz und felm Ver— 
trauen gewonnen haben; und das Teßtere wenigſtens erhält 
man ſchwerlich anders, als durch wirkliche Verdlenſte, die 
man fih um feinem Wohlftand gemacht hat. Und beftände 
auch alles, was ein Wolf feinem Fürſten zu danten hätte, nur 
in einem angenehmern Lebensgenuſſe, fo rechnen die Mens 
ſchen das, was ihren Sinnen ſchmeichelt, gewöhnlich höher 
an, als ungleich größere Wohlthaten, deren Werth nur mit 
dem Verſtand erkannt und erfe in langſam heranreifenden 
Früchten genoffen wird. 

Du fieheft, große Göttin, dap meine Gedanken von Aſpa— 
ſiens vielleicht nur in dieſem einzigen Stuͤcke verſchieden find, 
daß fie von deinen feeptertragenden Elienten nicht aut genug 
zu denten fheint, um ihnen zuzutrauen, daß der einzige Rath, 
den wir ihnen zu geben haben, den gehörigen Eingang bei 
ihnen finden werde. Ich geftehe, daß ih von verſchiedenen 
unter ihnen eine beffere Meinung hege; befonders von einem, 
dem das Schicſal eine der ſchwerſten Rollen zu fplelen gab, 
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und der mit allen Faͤhigkeiten, ſie gut zu ſpielen, den Schau⸗ 
platz vor kurzem betreten bat. Es iſt natürlich, wenn das 
Ideal eines vortrefflichen Regenten, Das jede. von und auf: 
geftelle hat, dem größten Meifter der Kunft, den fie einft 
kannte, ahnlich fieht: aber ich müßte mich fehr irren, oder 
die Hauptmarimen,,. deren Befolgung jede von ung zur noth: 
wendigiten Bedingung einer weifen und glüdlichen Regierung 
machte, laflen fich fehr gut vereinigen; oder vielmehr die Re⸗ 
gierung des Auguftus iſt ein wirkliches Beifpiel diefer Ver: 
einigung, und verdient daher (wie ehemals der berühmte 
Kanon des Polpkletus von den Bildhauern) von allen Fürften, 
‚wie groß oder Klein ihr Wirkungstreis fepyn mag, zum Modell 
genommen zu werden. Sch weiß fehr gut, wie viel ich damit 
von ‚diefen Herren fordre; aber meine Pflicht ift auch nichts 
weniger, als ihnen meine Conr dadurch zu machen. Wer fi 
mit Negieren abgibt, ohne fich der Talente, die dazu erfordert 
werben, bewußt zu ſeyn; wer fich vor, irgend einer Arbeit und 
Mühe, die damit verbunden ift, feheuet, und nicht ben feften 
Willen bat, fih dur alle möglichen Verdienfte um das Slüd 
feines Volles der erften Stelle im Staate würdig zu zeigen: 
‚ für den habe ih feinen andern Rath, als fih einer Bürde, 
die er nicht tragen kann oder nicht tragen will, je eher je lieber 
zu entladen. Sogar eine erblihe Krone ift ufurpirt, wenn 
fie nicht verdient wird. 

Juno. Auch du, Julia? — auch du machſt fo firenge 
Sorderungen an die Könige? 

Kivin. Um Vergebung, Göttin! ich fordere nicht mehr 
von ihnen ald die Knaben meiner Zeit in Rom von ihren 
Spielkoͤnigen: wer's am beften macht, riefen fie, fol König 
fepn! 

Iuns. Das ift es eben, was ich allzuftreng finde. Wenn 
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wir dem Volke das Mecht eingeftchen wollten, feine Regenten 
auf diefer Wage zu mägen, wie viele, meinft bu, würben wohl 
anf engeerbten Thronen ruhig fißen bleiben? Und dennoch 
hat eine lange Erfahrung gelehrt, daß es für die Ruhe ber 
Staaten zuträglicher ift, wenn fie, mittelft einer feſtgeſetzten 
Erbfolge, die Wahl ihres Regenten dem Schickſale Aberlaffen! 

Civia. Meine Meinung ift keinedwegs dem Volt ein 
Recht einzugeftehen, deffen Ausübung ihm felbit verderblich 
ſeyn und fehr bald alle bürgerliche Ordnung zerftören würde. 
Das Volk hat von der Negierung nichts zu fordern als Sicher: 
heit und Gerechtigkeit: aber der Negent muß bdefto mehr 'von 
ſich felbft fordern; oder, wofern er fo eine Art von Konig iſt, 
wie das Stüd Holz in der Fabel, fo fehe ich nicht, mit wel⸗ 
hem Recht er fich beklagen könnte, wenn die Froͤſche ohne 
Scheu auf ihm herumfpringen. 

Runo. Am Ende wird fih finden, daß ed keine leichte 
Sade ift, den Froͤſchen einen König zu geben, wie fie einen 
nöthig haben. Aber wir find, daͤucht mich, unvermerft von 
dem eigentlihen Gegenftande unfrer Beratbfchlagungen ab: 
gefommen; es wird alfo an dir fen, Königin Eliſa, une 
wieder zurüdzubringen, und und gegen das Webel, welchem 
abgeholfen werden muß, Mittel vorzufchlagen, die den gegen: 
märtigen Zeitumftänden angemeffen, fo nahe ald möglich bei 
der Hand, und zugleich fo fiher in der Anwendung find, daß 
wir nicht Gefahr laufen eine Eur gu machen, die noch fhlimmer 
als die Krankheit felber ift. 

Elifaberh. Der Grund, warum manche Kranke nicht 
genefen können, liegt nicht fomohl an dem Mangel wirkfamer 
Heilmittel, ald daran, daß der Patient fih der Sur nicht 
unterwerfen will, oder doch die Mittel nicht in der rechten 
Drdnung gebrauht. Dieß dürfte wohl, mie ich beforge, auch 
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der Fall bei manchen unter den Königen fepn, welchen du, 
große Beſchuͤtzerin der iChronen, aus ihren Verlegenheiten 
geholfen wiffen möchtet. Meiner Meinung nah gibt es 
wirklich ein unfehlbares Mittel, wie alles zwifchen den Völkern 
und ihren Regenten in dad gehörige Gleichgewicht geſetzt 
werden fann: aber, da ed eben fo einzig als unfehlbar ift, 
und von Seiten deiner Elienten ein Opfer fordert, wozu viel:- 
leicht feiner von ihnen fih freiwillig entfchließen wird, fo 
muß ich voraus geftehben, daß ich nicht viel. mehr Vertrauen 
zu der Wirkſamkeit unferer Beratbfchlagung habe als Aſpaſia, 
und beinahe gewiß bin, die Nothmwendigfeit allein werde die 
DVerblendeten endlich zu den Schritten zwingen müffen, welche 
fie aus eigener Bewegung zu thun, wie ich befürchte, weder 
billig noch weife genug find. 

Meine erlauchten Worgängerinnen haben verfchiedene 
Vorſchlaͤge gethan, die unter den vorausgefehten Bedingungen 
von fehr guter Wirkung fepn würden: nur find diefe Bedin- 
gungen unglüdlicherweife fo befchaffen, daß fich keine Rechnung 
auf ihre Worausfegung machen läßt. Ganz gewiß wird ein 
jedes Wolf, das von einem weifen und guten Fürften vater: 
lich regiert wird, fich unter feinem Scepter wohl befinden. 
ber, wo ift der Sterbliche oder der Gott, der irgend einem 
Molke auch nur für einen einzigen, gefchweige für eine ganze 
Reihe folher Regenten, die Gewähr leiften könnte? — Und 
wenn nun das Gegentheil erfolgt? Wenn der Monarch, der 
alles Eann und alles darf, kein Vater, fondern ein Tyrann ift? 
wenn er ungerechte, unmweife, die Rechte der Menſchheit kraͤn⸗ 
ende, ja gänzlich aufhebende Geſetze gibt? wenn er felbft fein 
anderes Geſetz erkennt als feine Keidenfchaften? wenn er über 
bad Cigenthum, die Kräfte, die Freiheit und das Leben feiner 
Untertbanen nah Willkür fchaltet, die Staatdeinfünfte ver: 


f&leubert, feine ‚Länder ben Dransfalen und Verwuͤſtungen 
unnöthiger und thörichter Kriege. audfeßt: kurz, wenn er fh 
feiner unumſchraͤnkten @ewalt fo bedient, :wie: bie meiſten 
Deipoten von jeher gethan haben und immer thun werben: 
was bleibt dann, nach dem Plane der erlauchten Königin von 
Babylon , feinem gemißhandelten Volke übrig, als bie traurige 
Wahl, entweder zu leiden was nicht zu leiden tft, oder, wenns 
ed endlich aud Verzweiflung die unerträglichen Ketten mit 
Gewalt zerbricht, fi allen Gefahren, allem Unheil einer plög- 
lichen, planlofen, vielleicht den ganzen Staate verberbliden 
Mevolution auszuſetzen? — „Wenn der Monarch ein Typrann 
iſt,“ fagte ih, — und man wird mir einwenden, daß unfre 
Zeit keine Bufiris und Phalaris, Feine Neronen und Domitiane 
mehr bervorbringe: aber, man kann auf ſehr verfchiebene, Art 
und unter gar mancherlei Geftalten, fogar unter der Maske 
eines gütigen, für die Ruhe und dad Slü feiner Unterthanen 
zärtlich beforgten Randesvaterd, ein Tyrann fen. Es gibt 
vieleicht feine Neronen mehr: aber hat die Natur erwa die 
Formen vernichtet, worin fie einen Philipp II von Spanien, 
einen Ludewig XI von Sranfreich, einen Kaifer Ferdinand II 
machte? Hieß der vierzehnte Ludewig von Frankreich nicht der 
Große? der fünfzehnte nicht der Bielgeliebte? Und leben ober 
vegetiren nicht in diefem Augenblicke folche Väter des Vater: 
landes, welche, während ihre Gerechtigfeitsliebe und ihr gutes 
Herz von taufend Zungen gepriefen wird, mit unbegreiflicher 
Sleichgültigkeit zuſehen, wie ihre Unterthanen in ihrem Namen 
ausgeplündert werden? Kennen wir nicht Länder, welche die 
Sreigebigkeit der Natur und der betriebiame Fleiß der Ein: 
wöhner zu Beifpielen de3 blühendften Wohlſtandes gemacht 
hatte, und die unter folhen guten Fürften in einen Verfall 
gerierhen, zu welchem fie gewiß unter einem Tiberius nicht 
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berabgefunten wären? Vermuthlich lebt auf ber weiten Erbe 
fein einziger Regent, für deffen Ohr und Herz der ſchoͤne 
Beiname Ludewigs XII von Frankreich Eeinen Reiz haben 
folte: und dennoch könnte ich mehr ald Einen nennen, der 
fein Volt mit der Zärtlichkeit eined Waters zu lieben glaubt 
und vielleicht wirklich ‚liebt, deffen Staatshaushaltung nichts⸗ 
deftoweniger fo befchaffen ift, daß ſich das Jahr mit ziemlicher 
Gewißheit ausrechnen läßt, wann. er den größten Theil feiner 
geliebten Kinder — an den Bettelftab gebracht haben wird. 
Unftreitig fagte Semiramis eine große Wahrheit, indem fe 
behauptete, daß dem Uebel, gegen welches wir die wirkfamften 
Mittel vorfchlagen follen, durch Palliative nicht geholfen wer: 
den koͤnne. Was find aber alle diefe Täufchungen des Volks, 
in welche fie und die erlauchte Livia die großen Myſterien 
der Negierungsfunft zu feßen fcheint — diefe liebliche Dichtung 
eines väterlichen und Findlichen Verhältniffes, zwifchen Regen⸗ 
ten und Unterthbanen — oder diefe hinterliftigen Künfte, ein 
Bolt in füße Träume von Freiheit einzumwiegen, während man 
ihm eine Schlinge nach der andern über den Kopf wirft; es 
mit Yuppenfpielen und goldenen Hoffnungen zu amufiren; 
ihm fogar, damit es fich einen Augenblid für gluͤcklich halte, 
alle erfinnlihen Gelegenheiten zu Befriedigung ausfchweifen- 
der und Eindifcher Leidenfchaften zu verfchaffen, wahrend man 
es unvermerft zum Werkzeug, aber am Ende auch zum Opfer 
der willtürliden Gewalt eined Demagogen, oder eines Defpo: 
tifhen Monarchen macht — was find diefe Taufchungen anders 
ald Palliative? ale eine Art von Zaubermitteln, wodurd das 
Uebel auf eine kurze Zeit befchworen und eingefchläfert wird, 
indeffen e3 im Innern immer weiter um fi frißt, und bei 
der geringften außerlihen Veranlaffung mit verboppelter Ge⸗ 
walt wieder ausbrehen muß? — Sogar die unverwandte 


Alien. 


Aufmerſamteit auf die Wunſche des Volts, die forgfame Ach— 
tung für feine Vorurtheile und Tannen, und (wenn id) der 
Sache ihren rechten Namen geben foll) die politiſche Kofette: 
ie, womit ich felbft ehemals um den Beifall und die Liebe 
meiner grilfenhaften Nation buhlte — weniger vielleicht aus 
der Neigung zu gefallen, die unferm Geſchlecht eigen ift, als 
um einer ziemlich willfirlihen Negierungsart das Verhafte 
zu benehmen, und auf einem unfichern Throne deſto feſter zu 
figen — verdient, ungeachtet aller Lobreden die ich damit ge— 
wann, im Grunde feinen befern Namen; wenn gleich micht 
zu laͤugnen ift, daß mein Mole fich wohl dabei befand. Im— 
merhin mag es von Zeiten, wo über die gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten der Obrigkeit und der Unterthanen noch verwor⸗ 
rene Begriffe allgemein herrfhen, wo Das Wolf den ganzen 
Umfang feiner Rechte nur noch dumfel ahnet, der Regent bins 
gegen geneigt ift den feinigen alle mögliche Ausdehnung zu 
geben, kurz von Zeiten wie die, im welchen wir und alle unfre 
Vorfahren regiert haben — immerhin mag es von ſolchen Zei— 
ten wahr ſeyn, daß jedes verderbte Volt (wie Livia behaup⸗ 
tete), und ich feße hinzu, jedes unmwiffende und viele Jahr— 
hundert durch immer betrogene Wolf, getäufht fen molle, 
und oft zu feinem eigenen Berten getäufcht werben müſſe! 
Wie lange diefe Periode der Kindheit, des Irrthums und der 
Täufhung auch dauern mag, endlih muß einmal die Zeit 
kommen, wo ſich die Menfchen nicht mehr wie Kinder beban- 
dein laſſen, nicht mehr betrogen fenn wollen — wo fie wiſſen 
wollen woran fie find — weldhes das fleinere Uebel für fie 
fey, unter bürgerlihen Gefegen zu leben, oder in den Stand 
der natürlichen Gleichheit und Ungleichheit zurüczufehren, und 
unter welhen Bedingungen das erfte dem andern vorzuziehen 
fey? — Alles müßte mic betrügen, oder diefe Zeit (wofern 


fie nicht fchon da ift) ift im Anzug; und in diefem Zelle ſehe 
ih nur ine Maßregel, durch welche den furchtbaren Uebeln, 
womit fie einen Theil des Menfchengefchlechtes bedroht, vor: 
gebauet werden kann. (Sie halt ein.) 

3uns. Eile fie ung mitzutheilen, Elifa! — Denn hof: 
fentlih wirft du meine Erwartung nicht zum zweitenmale ge⸗ 
täufcht fehen. wollen, da du dich fo nachdrücklich gegen alle 
Taͤuſchung erklärt haft. | 

Elifabeth. Wenigſtens würde die Schuld nicht an mir 
liegen, Göttin. Meine Maßregel ift, wie ich gleich zu Anfang 
fagte, eben fo unfehlbar, ale fie die einzige ift, welde ver: 
nünftigerweife genommen werden kann. Uber ich glaube die 
regierenden Herren — vom erften aller Könige bis zum Buͤr⸗ 
germeifter des Eleinften aller Abderiten:Nefter in der Welt — 
viel zu gut zu fennen, um zu hoffen, daß fie durch bloße 
Vernunftgründe bewogen werden follten, die Hande dazu zu 
bieten. 

JRuno. Diefe Sorge la’ dich nicht beunruhigen, Elifa! 
Wenn es nur darauf ankommt, fo werden wir fhon Mittel 
finden, ihnen den Willen dazu zu machen. 

Eliſabeth. Das ift es eben, große Göttin, woran id 
zweifle. Gewiß wird fie die eiferne Nothwendigkeit dazu 
zwingen müffen: und wenn fie es dahin kommen laffen, fo 
ift die rechte Zeit verfdumt, und ich ftehe nicht mehr für den 
Erfolg. 

Juno. Du fönnteft mich beinahe fo ungeduldig machen 
wie ehemals deine Liebhaber, Königin Beh! Deine Maßregel, 
wenn ich bitten darf! 

Elifabetb Sie tft fo fimpel, fo fehr das erfte was 
vernünftigen Menſchen, die in eine politifhe Sefellfhaft mit 
einander freten wollen, einfallen muß, daß ed, wenn bie 


Thatſache nicht fo laut fpräche, unglaublich wäre, daß die 
Belt mehrere Jahrtaufende habe ftehen können, bis endlich 
vor ungefähr hundert Jahren ein einziges Vol darauf verfiel 
— und auch diefed mußte, wie man zu fagen pflegt, mit der 
Nafe darauf geftoßen werden! Ss ift immer allgemeim aner 
fannt worden, daß der abfolutefte Monarch, Pflichten, und 
das. dienftbarfte aller Wölfer Mechte habe: aber ; worin dieſe 
Rechte und Pflichten eigentlich, beſtehen, wie weit fie fich er: 
ſtrecken, in welche Graͤnzlinien ſie eingeſchloſſen find, und was 
für Einrichtungen ‚getroffen, werden müſſen, um dem Volke 
den vollen Genuß ſeiner Rechte zu verſchaffen, und die Re— 
genten zu Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten; darüber hat 
man fi immer mit verworrenen und. ſchwankenden Vorftels 
fungen beholfen; darüber ift fogar abfichtlich und gefliſſentlich 
alle moͤgliche Dunkelheit verbreitet worden. Endlich hat in 
diefen Tagen das Schickſal einer großen Nation — die ſich, 
ihre Staatsverfalung ausgenommen, in jeder andern Ruckſicht 
für die erfte in der Welt halten Fonnte, aber, durch langwie— 
tige Mifpandlungen aller Art ind Verderben geftürzt und zur 
Auferften Verzweiflung gebracht, ſich lieber allem Elend der 
Anarchie ausfegen als den zermalmenden Druck des monarchi— 
ſchen und. ariftofratifhen Defpotismus Länger ertragen wollte 
— endlich, fage ich, hat das Ichrreiche und furchtbare Schickſal 
diefer Nation allen übrigen die Augen geöffnet; und die Ueber— 
zeugung iſt num allgemein, daß nichts als eine Conftitution, 
worin die Nechte aller, Claffen der Staatsbürger ar und 
beftimmt ausgebrüdt und durch gehörige Veranftaltungen gegen 
alle willfürlihen Eingriffe verwahrt find, jeden andern Staat 
vor ähnlichen Auftritten ficher ftellen fünne. Die, Göttin, 
ift die gegenwärtige Lage der Sachen. Die magifhen Taͤu— 
fhungen, womit man bisher andere und fi ſelbſt betrug, 
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laffen fich nur in einem Nebel fpielen, den die Vernunft end⸗ 
lich zerftreut hatz und gewaltfame Drittel (außer dem daß fie 
eben fo unbillig als verhaßt find) Helfen zwar für den Augen: 
blick, befchleunigen aber in der That die fürcterlihe Kata: 
ftropbe, welcher man dadurch vorbauen will. Augenſcheinlich 
ift alfo nichts übrig, als daß man fich je eher je lieber ent: 
fchließe, zu thun was fchon laͤngſt hatte gethan werden follen. 
Eine Sonftitution von wenigen, auf die allgemeine Vernunft 
und auf die Natur der bürgerlichen Gefellfhaft gegründeten 
Artiteln, ift das unfehlbare, leichte und einzige Mittel, allen 
heilbaren Webeln der politifhen Gefellfchaft abzuhelfen, die 
möglichfte Harmonie zwifchen dem Negenten und den Unter: 
thanen herzuftellen, und den Wohlftand der Staaten auf einer 
unerfehütterlihen Grundlage zu befeftigen. 

Iuno. Dein Vorichlag hat meinen ganzen Beifall, und 

ih fehe nicht, warum die Monarchen Bedenken tragen follten, 
ihn aus eigner Bewegung mit dem größten Vergnügen ing 
Merk zu feken. 
Eliſabeth. Wer einmal im Befiß einer unbeftimmten 
Macht ift, wird ſchwerlich große Luſt haben, felbft auf Ein- 
fhränfung derfelben anzutragen. In meinem alten England 
foftete es einem Könige den Kopf, und feinem zweiten Sohne 
die Krone, ehe es dahin fam, daß ihre Nachfolger fich bequem: 
ten, bie Rechte, welche die Nation fih vorzubehalten für gut 
fand, als ein Grundgefek des Reichs anzuerkennen. 

Iuns. Die Fürften find ſeitdem aufgeflärter und billi⸗ 
ger geworden, Elifa; fie werden fich wohlfeiler bequemen. 

Elifabery. Wie? Auch diejenigen, die ihr görtliches 
Recht, leidenden Gehorfam von den Untertbanen zu fordern, 
mit dreißig oder vierzig Regionen zu allem bereitwilliger Kriegs- 
Inechte behaupten können? 
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Juno. ‚Du _traueft dem väterlichen Herzen der Monar: 
hen auch gar zuwenig zu. ⸗ 

Eliſabeth. Ich war ſelbſt eine Königin: du wirſt mir 
zu gut halten, wenn ich ein wenig unglaubig bin. 

Semicamis. In diefem Stüde denke ich wie Elifaberh« 

Civia. Auch ich beforge, fie möchte zulegt nur zu ſehr 
Recht behalten. 

Zuno. Wir müfen auf Mittel, bedacht ſeyn, meine 
Freundinnen, die Hirten der Völker zu überzeugen, daß fie 
für ihre eigene Sicherheit und Ruhe fowohl als für ihren 
Ruhm nichts Beſſeres thun önnen, als Eliſens Vorfchlag unge 
fäumt ins Werk zu fegen. — Mir fällt ſogleich eins ein, 
das wir vor Beiten öfters met gutem. Erfolge gebraucht 
haben. Ih will meine Iris zu dem Gott der Träume 
ſchicken, und ihm befehlen laſſen, noch in diefer Nacht allen 
Königen und Fürften, die ed angeht, jedem, nah Maßgabe 
feines Charakters und feiner befondern Lage, einen eigenen 
Traum zuzufenden, der ihm im einem zwiefachen mit den 
frärkften Zügen und wärmften Farben ausgeführten Gemälde, 
in dem einen das Vortheilhafte, Schoͤne und Ruhmvolle der 
von Elifen vorgefchlagenen Mafregel, und in dem andern das 
unendlihe Elend, das für fein Volt — und die Gefahr und 
Schande, die für ihn felbft — aus der Verachtung eines fo 
guten Rathes erwachſen könnte, fo lebhaft zu Gemüthe führe, 
daß es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich fepn fol, der 
Wirkung feines Traumes zu wiberftehen, ald es dem König 
Ayamemnon mar, dem täufchenden Traume ungehorfam zu 
ſeyn, den ihm Jupiter zufchidte, um ihn zum Angriff der 
Trojaner aufzufordern. 

Semiramis. Ein glüdliher Gedanke, Göttin, deſſen 
Ausführung deine Abſicht ſchwerlich verfehlen fann! 


Aſpaſia. Ih wünfhe es, wiewohl in diefen unglaubi- 
gen Zeiten auch ber uralte Slaube an Träume ziemlich er: 
faltet fenn mag. | 

Eliſabeth. Vielleicht machen die Könige eine Aus: 
nahme. Auf allen Fall wird ihnen auch wachend beizufom- 
men fepn. u 

Iuns. Genug für diefmal, meine Kinder! Vorerſt 
wollen wir fehen was meine Traume wirfen werden. 
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Anmerhungen — 





Unterrebung zwiſchen Walther und. Mielßan: 


& 5. Gemälbe von der flttfihen Berdordendrit, S Cs: 
hiers de Lecture 1788. |. IV. p. 98.) : 

©. 6. Neder war In den Jahren 1777 bid 1784 Director der Finan⸗ 
zen geweſen unter dem Präfidium von Maurepas und ehne Mitgtied des 
Staatsraths zu ſeyn. Als er den Eintritt in dieſen forderte, und man 
ihm der Religion wegen Schwierigkeiten madıte, drohte er mit Nieder⸗ 
legung feiner Stelle und — warb entlaffen. Im J. 4788 ward er zurück⸗ 
berufen, und war damals, obne ed zu heißen, Princiyals Mintfier. Er 
beiaß eben fo dad ganze Vertrauen ded Volks wie ded Königs, welchem 
Galonne (der nach Neder deilen Stelle gehabt hatte) in einem Briefe vom 
5. Ayril 1789 vorwarf, „er babe diefen Minifter feinen &rretter und feinen 
Gott genannt." Die Königin und Me ganze Kofpartet waren dagegen, 
feitten: er fich im December 1768 für Me Verſammlung der Generalkände 
ertlart hatte, feindlich gegen ihn gefinnt. Am 11. Julius gelang diefer 
Partei der Sieg über ihr, und er erhielt den Befehl binnen 24 Stunden 
Frankreich zu verlaſſen. Wie dieſer Sieg gelang, welchen Eindrud 
Neckers Entfernung machte, und welche Folgen er hatte darüber If wohl 
am zwedmaßigfien nachjulefen Friedr. Schul Geſchichte der großen 
Revolution in Frankreich S. 63 ſgg. — Was Neder durch feine Fehler 
dazu beigetragen habe, bat Hr. Gentz zuſammengeſtellt in einem Zuſatze 
su Mounierd Entwidlung der Urſachen, welche Frankreich gehindert 
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haben, zur Freiheit zu gelangen Gd. 2. ©. 270 fgg.), womit man jept 
feine eignen Schriften und die von feiner Tochter, Frau v. Stasl, her⸗ 
audgegebenen Memoiren aud feinem Leben vergleichen Eann. 

© 5 Motion ded Srafen Lally-Tolendal — 2. T., gegen: 
wärtig Pair von Frankreich, mußte fchon durch das Schidfal feines im 
J. 1766 unfchuldig bingerichteten Vaters, deffen Geſchichte, wie Fr. Schul; 
fagt, ein ewiged Denkmal von der Unvollfommenheit des ehemaligen 
Criminalverfabrend in Frankreich bleiben wird, fi) geſtimmt fühlen, die 
Sache der Freiheit und ded Rechted zu vertheidigen. Dieß that er in der 
erſten Nationals Berfammlung mit Enthufiagmud, aber ohne durch die 
Umftände feinen Srundfägen untreu zu werden, nach welchen er daß 
Hell ded Königs und dad des Volkes zugleich beabfichtigte. Die Entfer: 
nung Nederd, für deffen Zurüdberufung auch er mit Eifer ſprach, hatte 
dad Signal zu fchauderhaften Ausbrüchen der Volkswuth gegeben, mit 
feiner Zurückkunft Eehrte Ruhe und Ordnung zurüd, und auch 8. X. 
gehörte zu denen, bie mit Ernſt daran dachten, dexen Daner zu ſichern. 
Um 19. Aug. legte er feinen Plan vor, drei von einander gefonderte Ge: 
walten zu errichten, außer der Föniglichen eine Pairskammer und eine 
Kammer der Reprafentanten, und da dieß verworfen wurde, fchlug er 
am folgenden Tage einen Senat und. eine Reprälentantenfammer vor, 
erklärte fich auch für dad abfolute Veto ded Königs. Aber auch dieß 
ward verworfen, und 2. T., fobald er den Sturz der Monarchie nicht 
mehr bezweifeln konnte, begab ſich, wie Mounier, nad der Schweiz. 
Bon ihm find hierüber zu bemerken fein Bapport sur le gouveraement qui 
eonvient à la France 1789 und Lettros & ses coınmeitans. mit Dem Memoire 
ou arconde letire ä 8. c. 1790, 

©. 10. Duc de Liancour, trat bei ber Allgemeinen Staͤndever⸗ 
ſammlung mit der Majorität der Geiſtlichkeit und der Minorität des 
Adels zu dem dritten Stande über, ohne daß er je aufgehört hatte, des 
Königd Freund zu ſeyn, wie er auch dadurch bewies, dab er fidh, eben 
fo wie Lally⸗Tolendal, bei dem Proceß deöfelben zu feinem Bertbeidiger 
anbot. Er verließ Frankreich und begeb fi erſt nadı England, dann 
nad) Amerika. 

©. 10. Bailly — Diefer berühmte Aaronom, in der Stände: 
verfammlung zum erften Prafidenten erwählt, dann in ber gefahrvollſten 
Zeit ald Maire von Paris beinahe unumfchranft gebietend, fland bach in 
der Wolfögunft, bis er am 7. Zuliud 1791, wo ein Belldauflauf — des 
Königs Abfepung beabfichtigend — auf dem Mardfeld ftett fand, auf das 
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Dell Geuer geben lieb, was Ihn am 42. Nov. 1785 aufs Schaffott 
brachte. 

©. 10. Glermont⸗Tonnerre (Gran, Deputizter, des Adel bei 
der Nationals Berfammlung v. J. 1789, hielt zwar viel auf deö Adels 
VBorrechte, glaubte aber, daB man fie jebt zum Dpfer Iringen. müſſe. 
Er zeichnete fih dur vernünftige Anfihten und Besehtfämkch aus; 
war nannte ihn den Demoſthenes der Natlonal⸗Berſammluns . Becneil 
des opinions de Stauisl. Clermont-Tenneere, Par. 1391. 

©. 10. Muunter (Baron), Verfaſſer bed oben angeführten Werked, 
wurde am 48. Sept. 1789 Yrafıdent der Natienal⸗Berſammlung, verlieh 
fie aber nach der Gefangennehmung des Königs am 6. Dct., und wans 
derte aus. (Exsposs de la Canduite de M. Mounier dans RXRX natio- 
nale et des motifs de son retour aa Dauphins. 1780, Mounisr aux Dau- 
phinois.) Er lebte erfi in der Schweiz, dann In Weimar, und ging unter 
dem Gonfulat nach Frankreich zurüd. Der jepige. Gteatfrath Mounier 
in Paris ift fein Sohn. . 

©. 11.—12. Der traurige Zuſtaud — —Alug ben hören 
find größtentheild die eigenen Auſsdrüde des Königs in der Rebe, womlt 
er den fünften Mai die erfie Gipung ber Neichödände eröffnete. W. 

©. 19. Parlamentöfigung vom 19. Won. 1767 — Ya bieler 
befahl der König dem Parlament die Eintragung des Edicts über eine 
Anleihe von A50 Millionen, wogegey, «ld gefebwidrig, dei BSerzog von 
Drleand und dad Parlament proteflisten. Jener wurde verwieſen, zwei 
Parlamentöglieder wurden verhaftet, und vergeblich waren die Vorſtel⸗ 
fungen der Paird und Parlamenter; diefe lepten wurden gar aufgehoben. 
Wie der König dabei gesäufcht wurde, f. b. Schul; ©. 12. fa8- vgl. Sens 
zu Mounier I. 334 fgg. 

©. 19. Lamoignon, durch Breteull geflürzt, wurde Im Sept. 
1758 mit Schande und Spott feiner Wurde entfept, und erſchoß fich bald 
darauf. 

©. 20. Nur Gott allein Rehenfhaft zu geben — Man 
würde fi, Dank fey dem Himmel! in unfern Tagen Tächerlich machen, 
wenn man ed noch für nöthig fände, alle die Ungereimtheiten zu ent⸗ 
wideln, die in diefer unaudfprechlichen Abfurdität liegen, die nur von 
einem Menfchen, der gar nichtd bei feinen Worten denft, ausgeſprochen 
werden kann. Sch begnüge mich alfo nur fo viel davon zu fagen, daß 
nach diefer Maxime der König von Frankreich noch defpotifcher und wils 
£ürlicher mit feinen Unterthanen verfahren dürfte, ald der Großfultan 
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ſeldſt, der feinen Türken für die Urt, wie er feine höchſte Gewalt audübt, 
fogar mit feinem Sopfe leben muß. W. 
©. 21 Heſiodiſches Räthfel, in den Hauslehren, nach Voß: 


— — Künftig entſcheiden wir unſeren Hader 
Nach durchgebenden Rechten, den beſſeren, welche von Zeus find. 
Denn ſchon theileten wir nach dem Erbrecht; aber dazu noch 
Raubteſt du vieled hinweg, Ehrfurcht den Gewaltigen heuchelnd, 
Welche, von Schenkungen ſatt, hier gern auſſprechen den Ausſpruch. 
Todörichte! nicht weiß einer, wie mehr iſt ein Halb denn ein Ganzes. 


S. 21. Fronde — Unſere Sprache bat für diefed Bündnis eben 
fd wenig wie für Ligue ein Wort. Man verflebt darunter die von 1688 
— 1633 dauernde Berbindung, an deren Epipe ter Gartinal von Reg 
Rand, und deren, nicht beteutente, Beroegungen gegen ten Deſpotismus 
des Kartinald und Minifterd Mazarin, und die nur etwas ernfibafteren 
dei Werdaftung von Parlamentärätben, welche nicht gedultig alle Edicte 
tegiitriren wellten. 

©, 23 Den 3 Juntus u. f. w. — Am 17. Sunius batten ich tie 
Sreneralktänte zu einer National- Berfammiung erflärt; am 20. Junind 
ded ter König, von feiner Yarteı verleitet, tie Sipungen derſelben auf; 
am 23 YZunind erſchien er In ter Natienal⸗Berſammlung, caflirte ihre 
eu, un? fall en Eranten kb zu trennen. Die National: Ber 
iammlung ertlärte Ach dagegen für unteriegfid, unt ten tes Sechrer 
ratoe ſchuldia,. der tdre Mitglieter rerkaften würte. 

ER In ter Nedırem ı5ren Pradte Piancenrt tem Ktmize 
te Nackricht ven der Einnapme ter Bafille. Der Atnig wefte beim 
Wart turen, unt dech waren itine Mintſter erk rer rei Stunden reX 
Hm gegangen. 

ON Die fegenannte Eabale, tie ZKiinider Varratiz, Brest:z 
Predeuil aut Wiletra 

& I Wudtrn ter Beltöwutb, i. Edda E us faz, be 
itatır? eye Te Zutentunten Ieulen unt Berttör&anriger. al} ah 
taste Kerawadreter. 

EZ feinem Exreiten an Feder — Decca Edirtex 
ui Kiayd :R zu mertwerheg, zum ed dert ie meld erjeriten. 
C3 haut ie: „YRi ese weumge wur vöwe eemgir; em a fit vislente & mie 
enurttre. Die velnhee. Venen, venen, Me , zums das reprerirr 
es dreiie & ma esnanıe. yar wenn est neyaise & jpummas Süsse Caı= Tiıs 
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est connu. Je vous attends aveo tout me malion, et je partage bien sin- 
cörement sun imnpatienoe, Sur oe, eteo. “ 
. Louis. =. 

.. ©. 50. Bonus Eveontus, glücklicher Aussaug — Wie weit bad 
Franzöſiſche Volt am ?ten November 41796: noch von dem beneibdenswür⸗ 
digen Wohlfiand entfernt war, der Ihm. Im Jahr 1789 von feinen bar 
maligen politiſchen Wundärzten ald ganı nahe angekündigt wurde, 
fhheint der. Bürger Richard, Mitglied deB Conseil de 500, außer allem 
Zweifel gefept zu haben, ba er an befagtem Tage dem Eonſeil felgended 
Semalde von dem Zufande der meiſten Departementd machte: „La 
plupart des Departemens sont devastes par des bandes de brigands, qui d’un 
bous de la France à l’autre a’entendent pour la ravager. Des vols et des 
assassinats journaliers, des crimes dont on me trouve des exemples quo dans 
les teınps de barbarie et chez les peuples les plus sauvages, des torlures 
qui font frömir — tel est le tableau raccourgi des ‚arreuss, apuelles [ 
trouvent exponds les malkeureux Rabfisan da —E ee Auinerk. 
des Herausgebers im Jahre 176. W.“ 5.* 


Kosmopolitiſche Apreffe on Die Mationalverfamm⸗ 
lung. 


In der nächtlichen Sitzung vom 4. Auguſt 1789 beſchloß die National⸗ 
verſammlung Aufhebung des Lehnsſyſtems und ber Privilegien; ver Ent⸗ 
wurf einer neuen Reichsverfaſſung warb beſchloſſen; die Natienalpers 
fammlung nahm de6halb den Namen einer Assemblde eonstituente an, 
und Ludwig XVE ward als Wiederherfieller der Franzöſiſchen Freiheit 
proclamirt. — Am 20. Sept. legte man dem Volke die höchſte gefeßgebente 
Gewalt bei, und geftand dem Könige, nicht ohne vorangegangene leb⸗ 
hafte Debatten, bloß ein Veto zu, die Verweigerung ber Zuflimmung zu 
den vorgefchlagenen Geſetzen auf vier Fahre. 


Il. 
©. 55. Pays de Cocegne (f. die Anm. zu Pervonte, Bd. 12.) 
©. 29. König Peraud— In einem Mährchen des Grafen Gayluß, 
genannt Cadiehon oder Tous vient à point qui peut atiendre. W. 


III. 


S. 39. Ausdrücke eines ganzneuen Pamphlets — Hier 
And die eigenen Worte dieſes feinen Schriftſtellers Sire! qui dien vous? 
La nation vous a fait ce quo vous dies! Hugues- Capel, dont vous 
tires votre droit, dtait sujes comme nous; elle Ia reconmu pour Hoi 
et‘ si vous lignorez, rlle peut faire dpromver à velre maison be sort qu’a 
epround celle de Charlemagne. La France me vous appärtient pas; o’est vons 
qui lui appartenez, vous dica son komme, son procureur, son inlendant, sie. 
V. Letire & un Censeur Royal sur la liberid de la Presse. =. 


Unparteiifche Betrachtungen über die Staatsrevolu⸗ 
tion in Frankreich. 


©. 73. Tua res agitur ete. — Es gilt auch dad Deinige, wenn die 
Wand ded Nachbars brennt. 

Bergaffe, Advocar zu Lyon, der anfangs beinahe noch mehr durdy 
Beaumarhaid in dem Kormanniſchen Broceffe als durch feine Schriften 
berühmt wurde, derfelbe, den Kaiſer Alerander 15415 In Parid befuchte, 
war ein fehr geadıteter Mann. Nur bis zum Dctober 4789 blieb er in 
der Natlonalverfammlung, und gab im Februar darauf eine Schrift 
beraud, welche die Gründe feiner Weigerung enthielt, fich einer noch nicht 
fertigen Gonſtitution zu unterwerfen. Ob dieſe mir unbekannte Schrift 
von der Art iſt, daß Bergaſſe mit dem leidenſchaftlichen Bekämpfer der 
Sranzöfifhen Revolution, dem berühmten Parlamentsredner Burke, zus 
fammengeftellt werden Eonnte, weiß ich nicht. 

Zur Ungeduld gereizte Bürger u. f.w. Man fpricht Immer 
nur von bemofratifchen Aufwieglern und Anhetzern des Volks, und fagt 
bingegen nichtd davon, wie manche Anhanger der andern Partei durch 
unverfländige Ausbrüche eined übermäßigen Eiferd für dad, was in ihren 
Augen die gute Sadıe if, dad Volk bier und da erbittert und gereizt 
haben mögen. Man erinnere fid) nur, wie unleidlich erfi am 20. Maͤrz, 
oder ungefähr um diefe Zeit, der Oberfle von Dambert, Regiment de la 
Garde marine, gegen die Nationals Garde und fogar gegen ten Maire 
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und die Munleipalirät einer fo anfehnlihen Stadt wie Marfeitle ſich 
verging, und mis welcher Mäßigung und Berniuft fich Hingegen der bes 
deidigte Theil dabei benommen bar! Was Fönnte man mit Bilfigkeit 
fagen, wenn. das Wolf über eine fo pflichtwitrige als Infolente und nur 
mit gänglicher Wahn ſinnigkeit zu entfchuftigende Aufführung Im Wuth 
ger athen wäre und ben brutalen Kriegstnecht In taufend Gtüde jerrifen 
Hätte? Menn ein Mann von Stand und Eryiebung (der es weniaens 
fehr übel nehmen würde, wenn man ihm wicht für einen hama comme 
it an gelten tafen walten Ach fo trägt, maß tanırıman yamgemeinen 
Vöbel fordern? m: 

S. 96. Lirres rouges, dab rothe Buch, hietß das Yrvaneneigus 
der Fönigfichen Penfionen und Ausgaben. 

S.%. Bartheiomäußfen, Die as72In-det Mack ded 24: Mugı, 
des Taged des heil, Barthelomäud, während der Sochjeitäfeler Heinrichs 
von Bourbon mit Margaretha von Baroid, von dem abfcheufichen Kart IX 
befohfene Ermordung der Reformitten, wobet er felbft nebit feinen Bender 
auf die Unglüdtichen ſchos, bekannt unter dem Namen ter Parifer Blut- 
Hochzeit. Sieben Lage dauerte die ſchrecliche Mepelel, und ein Gold 
fehmted, dem Nönige begegnend, yeigte-ihmn den blutigen Arm, undrief 
Am fiols zu, uͤber 200 Reder habe Biefer Arm ermordet: In Meaus, 
Troyed, Rouen, Vourged, Lyon und Koufoufe wurde det Blutbefeht 
gleichzeitig vollzogen, und drei Gouberneurd, die ſolche Gräuelthat ger 
fpent Hatten — farben kurz darauf. 

©. 96. Chambres ardanter — Geheimes Griminalgericht im Frankreich 
au Ende des arten und Anſange des icten Zabrhunderts, hauptfächlich 
gegen Giftmifcherel, worin. auf Verbrennung erfannt wurd 

S. os. Mir yerfhmettertem Knohen auf einem Rande 
au verfhmachren — Wovon man unter-der ehemaligen: Sufipvermat- 
tung in Grantreich alle Jahre Beifplete fah, und der- Sache fo gewohnt 
worten war, daß ed dem edelmütbigen Du Pazy für ein Verbrechen der 
deleidigten parfamentarlfchen Majekät-auögelegt-wurde, fich der Meufche 
Beit gegen, eine fo melfe.und opt aubgedadte GriminatsZufls angenem« 
men zu haben. ®. 
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. Zufällige Gedanken u. f. w. 


©. 10%. Der erfie Baron der Shriſtenheit — Die Familie 
Montmorency führt über ihrem Gefchledhtöwappen die Devife: Dieu aide 
le premier Baron Chrötien! Vermöge einer uralten Xradition gehörte Der 
Dre Montmorency fchon unter dem Kaifer Sratian im Jahre Ehriſti 
877 einem vornehmen gallifchen Herrn zu, welcher, wo nicht der erfie, 
doch einer der erften feinedgleichen war, bie fi) zur chriftlichen Religion 
befannten. Gewiß If, daB Bouchard (Burkhart) von Montmorency, 
der erfie dieſes Namend, fchon unter König Robert ein anfehn: 
Tihee Seigneur In Frankreich, und Mattbieu der Erfie (der eine 
Tochter von König Heinrich dem Erſten von England, und nach Ihrem 
Kode die MWittwe König Ludwigs ded Sechsſten von Frankreich zur 
Ehe Hatte) ſchon unter König Lubwig dem GSiebenten Eonnetable von 
Stantrei war. W. 

S. 104. Mich mit mir ſelbſt beſprochen hätte — Man 
weiß aus Shaflesbury’s Charaeteristies daß ſich alle Selbſtgeſpräche 
(wenigſtens alle, die-wed Aufſchreibens werth find) darauf gründen, daß 
man in jedem Menfchen zwei Seelen, eine beffere cd. ti. die vernünftige) 
und eine fhlechtere (d. i. die unvernünftige, annehmen kann, die ein 
ganz entgegengefeßted Intereſſe haben, und nicht felten fcharf an ein⸗ 
ander fommen. W. 

S. 4103. Nicht einmal geboren wären — Mer fennt nicht 
die Formel avoir de ls Naissance? — und die unter und üblichen Deutſch⸗ 
Sranzöfifchen, est-il de Naissance? — elle m’est pas de Naissance. — Die 
ſtockdeutſche Redensart, „er ift nicht von Familie," ſetzt alle Nichtadeligen 
doc, wenigftlend mit Meichifedet, dem König von Salem, in Eine Linie; 
denn der war auch nidt von Familie, da er bekanntermaßen weder 
Bater noch Mutter, Brüder noch Bettern Hatte. W. 

.&. 110. FPesse-Mathieu, einer, der Geld auf große Zinfen ausleittt. 

©. 112. Hoffnung befferer Zeiten auf eine Berfaffung 
— Ich bitte mich nicht mißzudeuten. Eine folche Verfaſſung erwartete 
der vernünftigere Theil der Nation von ihren Repräfentanten, und eine 
foihe gedachten ihr auch die Vernünftigfien unter den letztern zu geben. 
Bon dem, wad fie nad) und nad) wirklich unter dem unfeligen Kampfe 
des Yarteigeiſtes und der Privatleidenſchaften geworden iſt, iſt jetzt noch 
nichi die Rede. W. 
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©. 118. Here, qua res. 0. 
- Was in fich ſelbſt Bernunft un Ma nicht hat, 
Das laßt ch auch nicht leiten durch Bernunft. 
©. 113. Sobald der allgemeine Blaue — ertaltet 
id — Dieb ſcheint felbft in folchen Ländern von Curopa, wo ber. blinde 
Blaube ehemals feinen vornehmfen Sig hatte, ſchen felt geraumer 
Seit der Fall geweien zu ſeyn. chen. par dreißig Jahren. klagt⸗ ein 
eirlicher Krämer zu Rorette. dem berühmten Goldeni, der ifm etwas 
von feinen, heiligen Siebenſachen abkaufte, ed ginge Leider mit feinem 
Gewerbe nicht mehr wie ehem. „Ach,. mein „Here, ſagte er, ed war 
eine Zeit, wo die allerfeligfle Jungfrau. Marta fe. viel Gegen zu unferm 
Sardel gab, "daB Leute meiner Urs in kurzem zu einem anſehnlichen 
Vermögen gelangten. Uber feit einigen Jahren Has. die Mutter Gotted, 
unftee Sünden. wegen, ihre Hand ganz von und abgezogen, der. Abſatz 
unſrer Waaren wird von Kag zu Tag geringer, wir perbienen. Iaum noch, 
dad liebe Brpd,. und. wenn bie ‚Herren Venetianer nit nach Dad Wehe 
thäten, volg müßten unfre Laden ohne wetlteres ſchueten NMemer. del 
Sgr. Goldoni T. 8. pag. 28. 


— — — 


Beilage: Br, 0 

©. 127. Mirabeau (Honors Gabriel BVictor Riquetti, Sr von 
Mirabeau) flarb am 2. April 4794, wie man zu glauben veranlaßt 
wird, unter Entwürfen für dad Königthum. 

Am 48. April empörte fid) die Pariſer Bürgermiliz, von welcher 
der König und ſeine Familie öffentlich mißhandelt wurde. Man wollte 
nicht dulden, daß er feine Dftern zu St. Cloud hielt, weil man feine 
Flucht befürchtete. Lafayette legte feine Stelle als Befehlsbaber ber 
Nationalgarde nieder, und ward erſt dann zur neuen Uebernahme der: 
felben bewogen, ald cam 25. April) die Bürgermiliz dem Geſetze von 
neuem geſchworen hatte. 


Ueber das Verfahren gegen die aleriſei. 


©. 132. Alles, was ſchon fo gut als verloren war 
cunctando wieder hergeſtellt — Nach feiner und des Kirchenſtaats 


Herſtellung, heißt ed bei Pölitz (Weltgefchichte für gebildete Lefer 5. Auf. 
Bd. 4. ©. 528), weigerte ſich doch der Papſt, In die Fleine Abtretung 
von Ferrara an Defterreich einzuwilligen; au verlangte der Cardinal 
Sonfalsi in feinem Namen zu Wien Asignon und Benaiffn zurück 
welche im Pariſer Frieden bei Sranfreich geblieben waren. Ueberhaupe 
jeigte die Herftellung ded Zefulterordend (7. Julius 4818), ohne alle Bes 
änderung, ganz wie er ehemals war, und nad der papfilihen Bulle 
„nuf das Infländigfte Bitten und wegen ber dlgemeinen Sehnſucht ber 
chriſtlichen Fürſten und Biſchöfe nach‘ diefem Drben;“ ed zeigte die „Ser= 
flellung der Inquiſition und der geiſtlichen Orden innerhalb des Kirgens 
ſtaats (15. Auguſt 1818); die Forderung der Herfiellung der drei geiftächen 
Kurfürflen in Deutfhland und des Zelterd In Neapel; fo wie die mit 
Frankreich, Neapel, Bayern u. a. abgefchloffenen Boncordate; die Bes 
handlung ded Generalvicard ded Bisthums Koftnig v. Weſſenberg gegen 
die Souveränetätdrechte des Großherzogs von Baden, und die Einmiſchung 
in die kirchlichen Angelegenheiten der. Schweiz, daB die römiſche Gurie 
die Hildebrandiſchen Grundſätze felbft Im neunzehnten Jahrhundert wicht 
aufjugeben gedachte. 


Sendfchreiben an Herrn Profeſſor Eggers in Kiel, 


©. 195 Wetivbürgern— Ein Uctivbürger, nach Maßgebung ber 
neuen Sranzöfifhen Gonftitution (von 4791) if jeder Weffrante, der 
fünfundzwanzig Zahre alt tft, eine vom Gefep beflimmte Zeit in einer 
der vierumdvierzigtaufend Munteipalitäten feBhaft, Feined andern Bes 
dienter, und in die Rolle der Nationalgarden felner Municipalität eins 
gefchrieben If, eine directe Eontribution wenigftend von einem dreifachen 
Tagelohns⸗Werth bezahlt, und den Bürgereid gefchworen Bat. W. 

©. 193. Die Wähler — Um der Würde eined Wählerd fähig zu 
feyn, wird in den Städten, die unter fehdtaufend Einwohner haben, 
nicht mehr erfordert, ald Eigenthümer oder Nugnießer eined Guted zu - 
feyn, deffen jährlicher Ertrag auf den Contributiondrellen einem Eins 
fommen von hundert und fünfzig Tagelöbnungen, oder Miethmann einer 
Wohnung, deren Ertrag hundert Tegelöbnungen glei iR. Auf dem 
Lande muß man, um ein Electeur feyn zu fönnen, entweder Eigenthüs 
mer oder Nupnießer eined Gutes feyn, defien Ertrag auf den Werth 
von hundert und fünfzig Tagelöhnungen angeſchlagen iſt, oder fo viel 


Yelbgäter in Vacht Haben, daB ihr Ertrag anf ben Eomtriöntionsroffen dem 
"Werth von vierbundert Tagelshnungen gkeichgeſchäßt If. — Man fieht 
Heim erfien Antik, vaß eine "feiher@inrichtung dumai bet einer ſehr 
großen und fehr verderbten Ratlony zweien ſeht nachtheiltgen Folgen aus⸗ 
gefept IR: nämlich, 4) daß ein Eandidat ſehr arm ſehn müßte, wenn ex 
nicht reich genug wäre; die Grfnnien fo dritier- Wähler bei Bunderten zu 
Kaufen; und 9 Daß die kurbulenteſten Köpſe; weun fe nur recht biel 
Yopularität und bemuatifcher Frelheltbeiſer auskramen, Immer die 
"größte Leichtigkeit finden werden, 'fich die Mehrhelit der Stimmen unter 
foichen Wählern zu verfchaffen. Auffallende Beifptele hierven zeigt amd 
die dermalige Natlonal⸗Verſammlung mehr als zu viel. W. 

S. u44. Wer diefe Franzbfiſchen Optimaten find — 
Die Zeugniffe, welche hier verlangt werben, find vor kurzem duch ein 
ganz unverbädjtiged vermehrt worden, in Soerhes “nd ich wer im‘ der 
Ehampagne. 

©. 136. Freuden feſt angeordnet — Zumat da fie das eh, 

das fie mitgenommen, auf alle Bälle hie wieder zuruckbringen werben, 
and alfo nichts als negative Bortheile und voſitive Uebel von Igter 
Wiederkehr zu gewinnen ind. WM. - 
S. 155. La responsabilitd la phes terrible — Belanntermaßen iſt der 
Abnig vermöge der Sonſtitution für: die Audubung ſeines kintzlichen 
Rechts, einem Decret, gegen welches et wichtige Einwendungen bat, die 
Sanction zu verfagen, nicht refponfabel. Die Directoren bed Depar⸗ 
tementd von Loir und .Cher ftoßen alfo hier geradesu In die Trompete 
ded Aufruhrs gegen die. Eonfitntten ſelbſt, auf welche ſie ſo oft ſchon ges 
fhworen haben. MW. 

©. 155. Que son refus pourra 'entrainer — Alfo Togar für mögliche 
ſchlimme Solgen, d. 1. für einen Ausgang, der nicht In feiner Macht 
flieht, foll nach den fanatiſchen Grundſätzen diefer Demagogen ein König 
refponfabel gemacht werdeu, den bie Gonftitutioh von aller Verantwort⸗ 
lichkeit entbunden hat! W. 

©. 156. Rez sacrificulus — Seit Romulud und Numa waren gewiſſe 
Öffentliche Dpfer, die nur der König im Namen ded Volkes bringen Eonnte. 
Da die Römer fehr fireng über Ihrem alten Religiondwefen hielten, fo 
wurde, damit dieſen Opfern Feine Felerlichkeit abginge, nach Abſchaffung 
der Könige ein Rex sacrificus erwählt, der ftatt des Königs dabel präfis 
diren mußte: um aber diefen Opferkönig doch fo Hein als möglich zu 
machen, nannte man ihn nur Bez sacrificulu, W. 


©. 100. Zenspheond zwei Seelen — ©. Iruerhend Eyrepalir. 
oder, wen ed gelegner if}, Shaftssbury's Charseteristien, Vel L pag. 138. 
m. f. in der neuen Balelfdhen Ausgabe, tie im Jahre 1730 bei 3. J- 
Kurneifen uud 5. 2 Legrand erſchienen in. B- 

©. ı61. Die verhaßte egecutive Gewals — Bir tellse He nid 
verhaßt ſeyn? Ohne fie dürfte ja jedermann than mas im gelufetr. 
In einem popnlaren Etaate fpielen nicht die Seſepgeber, ſondern die. 
weiche tie Geſetze vollziehen müffen, tie unangenehme Rıle. BE. 

©. 161. Kakiſtokratie — Regierung ter Wersfien, Biieen, Ber 
Ariftokratie infofern entgegengeiegt, als tieie nicht eine Regierumg de: 
Bornehmſten, fondern ter Beſten bedenten, hinter weidhen Degyeliun 
Ned Wortes gar oft vieled verkedt werden ik. 

©. 163. Herr v. Piis — Bermald Erallmeiter und Earmetär te} 
Grafen von Arteid, Ik Berfaſſer mehrerer Dyern un) Banteriliei — 
Die älteren Berfafler von Heltengetichten, Renfart unt Ebarelain, kin? 
belannt. 

©. 163 Driflamme, war uriprunglich die Kirdenfeime ker 
Abtei Er. Denid, aus feuerrethem Taft beleben, nuten treimal amd: 
geichnitten, un? an ten Erigen mit grunfeitenen Quaiten verziert. 
Unter Pbilirp I. wurde ne tie heilige Reichsſrabne. Exit dem 13ren 
Jahrhundert fam ne außer Setraud. Marsleon im ijeiner frgtem Zei: 
hatte ten Plan, ven Entbunatmud der Franzeſen detardh wieder pe 
eutflauımen. 

©. 161. Fraser tous des peuples ee. — Alle anterz Röller eii 
Brüder behandeln, antern keine Beleitigung jnfügen, aber au von 
antern feine tulten: das Schrert nar fur tie Gerechtisteit jieben, um! 
ed nicht eber wieter in tie Scheide Arden. ald nadtem maz geiegt but: 
immer bereit ſesn fur die Zreifeiz zu fümrfen immer bereit für Ge ze 
Werben, nn? licher gan, un? gar ren ter Ertiugel wessuibeiniee aR 
Gh wieter in tie alıen Serien zu idhmingen: dieß tü der Ebaratter Te} 
Tran:eiten BR ©. 


Ucher Sicherheit, Freiheit und Gleichheit. 


E. ı72. &:n aut einmalemancipirter «in Zrrisen aregtn 
Ellare, ter mir jeincı Zeueln ziht Vegleih auf aumal anıh er 2.00 
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Sklavenſinn und bie zur andern Natur gemorbenen Sklavengewohnheiten 
abfehütteln kann. W. 

S. 472. Wo fein underfändiget Egriämus ut. w. — G. 
die zeither in fo vielen Diſtricten Frankreichs ausgebrechenen Tumulte 
und blutigen Auftritte aus Gelegenheit der geſemaßigen frelen Ausfuhr 
des Getreides. W. 

©. 173. Durch bie berüchtigte Deetaratlon der 
Rechte — Man hat wohl ſchon Üfterk- ‚senerkt, daß Wieland 64 zu⸗ 
weilen in feinem Urtheil ungleich voird, was jebach immer nur bei 
sugenblidlihen Aufwallungen, die feinem ‚Herzen Ehre machen, erfolgt. 
Zu einer folchen war er, ba er biefed In eben dem Zeitpunkt ſchrieb, in 
welchem der Krieg gegen Hefierreich begann ‚CMipril 1792), aulgeregt, 
theild durch dad Immer zunehmende tumultuarifche Werfahren In Frauk⸗ 
reich, mehr aber noch durch die. non Ihm beſergte Abſicht, eb fen. den 
Sewalthabern in Frankreich bei einem. Wruche mit dem beutfchen Beide 
darum zu thun — wie er ſich damals austrüte, — „den. gemeinen Mann 
unter den Deflerreichifchen .. Preußiſchen und. andern, Deutſchen Ariegie 
völtern nach jenen blendenden Worzügen Lüßern su machen.” Beſondern 
gereist war er durch Condorcets Erklärung darüber, was ein Bauer 
und Handarbeiter in Frankreich fey. Wäre dieß nicht der Ball gevosien, 
fo würde er — wie er anderwärtd thut — ‚eben fo unparteilfch geurigeilt 
haben, als der einfichtige Herausgeber der Gonfiitutionen det Cuxropui⸗ 
fhen Staaten felt den legten. 25 Yahren (Bd. J. S. 107. fag.), der 
freitih den Vortheil hatte, in die Begebenheiten nicht Bineingeriffen au 
werden. 

©. ın. In immerwähbrendem Zaumel u. ſ. w. — Es if 
keineswegs meine Meinung, zu behaupten, daß die ganze demokratiſche 
Partei in der erſten National⸗Verſammlung dieſe Abſicht gehegt Habe. 
Ohne Zweifel glaubte der gemäßigtere Theil, daß fie, wenn fie nur erft 
mit Hülfe ded Volks den König feiner Gouveränetät, ben Adel feiner 
Vorrechte und die Klerifei ihrer Güter beraubt hätten, ed dann {chen 
in ihrer Gewalt haben würden, dad Volk ſowohl durch die vielen ihm 
dargebrachten Opfer ald durch alle die fchmeichelhaften Rechte, die ihm 
die neue Gonftitution einräumt, wieder zu beruhigen und an die neue 
Drdnung der Dinge zu gewöhnen, welche, wo nicht ter gegenwärtigen 
Generation, doch wenigftend ihren Nachkommen, fo viele Vortheile 
verſprach. Wie übel fie fih aber in diefer Erwartung betrogen und 
wie wenig Menſchenkenntniß fie hierin gezeigt haben, hat die Folge der 
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Begebenheiten und der leidige Augenſchein bis auf diefen Tag gelehrt. 
Die Haupter der republitanifhen Faction, die in der dießmaligen Natie⸗ 
nal⸗Perſammlung faft Immer dad Uebergewicht behauptet hat, fcheinen 
In allem diefem Härter zu fehen, mit fich felbft beffee übereinzufiimmen, 
und fich ded Zwecks fehr deutlich bewußt zu ſeyn, den fie durch Ihre aufs 
höchſte getriebenen demokratiſchen Grundfäge, Popularität und eben fo 
übermäßige Strenge gegen die Minifter ded Königs ald unverantwort- 
Nche Nachſicht gegen die Audfchweifungen, Räubereien und Morbthaten 
des Pobels, zu erreihen Hoffen. W. 

©. 175. Bonneville Geo) — Dieferr Mann von vielfeltigen 
SKenntniffen, ein fruchtbarer Schriftfieller cer gab mit Berquin den Ami 
des enfants heraus, vereinigte fidh mit Letourneur zur Ueberſetzung ded 
Shakeſpeare, mit Friedel zur Seraudgabe ded nouveau theätre allemand) 
und Dichter, wurde 4789 zu einem Wähler der Stadt Paris ernannt 
und drang zuerfi auf die Bildung einer Bürgergarde. Im %. 4179 
wurde er von neuem Wähler und dann Diftrictö- Präfident. Seit 17% 
nahm er an vielen Zournalen Antheil, unter anderen auch an der 
Chronique du mois (aud dem Maͤrzſtück ©. 5. fg. find die Hier ange 
führten Stellen), und fchrieb eine Menge Pamphlets, welche der Abks 
Fauchet redigirte. Sein Zournal: le Bulletin des amis de la virits 
brachte Ihn auf mehrere Monate ind Gefängnid. Er wollte, wie 
ein Franzos fagt, Phllofophle und Humanltät mitten unter Sanni⸗ 
balen predigen. Ald Bonaparte ſich erhob, verglich er in feinem Journal 
lo bien informö diefen mit Erommwell. Dad FZournal ward unterbrüdt, 
der DBerfafler eingezogen und dann unter Pollzeiaufficht gefellt. Seit 
feined mächtigen Feinded Sturze lebt Bonneville zu Paris in Berber: 
gen heit. 

©. 175. GCarra, geboren zu Pont de Besles, früherhin Seecre⸗ 
tür eined Hofpodard der Walachei, dann des Sardinals Reben, zufept 
Rational» Bibliothefar, Im 5. 1789 Deputirter vom Departement der 
Saone und Loire, machte durch den Fanatismus In feinen Fonrnalen 
(Mercur national, Annales patriotique) Auffehen. Thaätige Tbellnabme 
bewied er befonderd beim Angriff auf die Tuilerien am se. Auguf, 
und durh Einführung der fogenannten Gendculotted. Robedpierren 
verbäcdhtig geworden, wurde er am Sı. Dctober 1733 mit den Öirenbiften 
guillotinirt. 

S. 175. Manuel, gebürtig aus Montargis, gebörte, ungeachtet 
des boͤſen Rufes, ten ihm einige gemacht haben, doch durchanus zu den 


SGemäfigten, unkverlog eigentlich ein — wm. ey 
diger der verurtheliten Aönied aufwarf. ne m. 2a... ur 
mit den Beneraien Houchard und Brumt g & 
©. 175. Gamille Desmeulind, and. Quife gekärtig, nr 
YarlamentösAdyocat, dann Deputirter beim nn. gehörte zu den 
wüthendſten Revolutionsmännern. Schul; erzählt falgenden charakteri⸗ 
flifchden Zug von Ihm. „Gegen 1 Upr flürzte ein Mann mit funkelnden 
Augen, mit aufgerifiener Wehe, mit brennenden Gefchte, ‚unter bie 
Menge, fprang auf einen Tiſch, fhwang ein Piſtol hoch in bie Auf, 
und rief mit einer Anfirengung, die feine Adern, und Myttein su ſpren⸗ 
gen drohte: Berrath! Schändlicher Berrath! „ber Sreund der Natien 
verbannt! (Meder) Der Freuud des Königs. um) unfer. Meter gen eimer. 
abfcheulihen Gabale unterdrüdt! Zu den Waffen, iu den Waffen, ieuſt 
find wir alle verloren! Alles, was um ihm ber ſtaud, ſchlan eine Weile 
vor Schrecken erflarrt; er fuhr fort mit. gleichem @ifer, zu ſchreien, und 
Thränen der Verzweiflung lieſen Ihm über bie Maden. Endlich zog man 
ipn vom Tiſch herunter, und alled ſtrebte zu Ibm vorzubdringen und ihn 
zu umarmen: alles war ploͤtzlich von ſeinem feuer. beſeelt und ſchrie 
und lief au den Waffen. Er war des. erſte, det De grüne Gocarde an 
deu Hut fiedte, zum Beichen deſſen, was die Nation Heffte und um mad 
fie kämpfen müßte Er fchrie fo lange ex Athem hatte: Tod oder Frei⸗ 
heil" — Er war Werfaffer ber heftigen Broſchüre: la France like; feine 
histoise secröts des Brissotins, enthüllt mandıed Seheimniß der NRevelu⸗ 
tion während der erſten fehd Monate der Republik. Zulegt ſchrieb es 
das Zournal du vieux Cordelier, welches Robespierre, deſſen elfeiger Ans 
hanger er ſonſt gewelen war, zu feinem Verderben benugte; ex wurbe 
mit Danten hingerichtet. Ais man ihn beim Berhär nad feinem Alter 
fragte, antwertete er: ich bin fo alt ald-unfer ‚Helland, unfer ‚Herr und 
Meifter, diefer brennende Republicaner und wahrer Gandculstte, da er 
flarb. (535 Sabre.) 
©. 175. Fauchet, zulegt Biſchof von Calvades, war ein Mann 
von untadelhaftem Wandel, voll Zeuereiferd für die Republik. Mei der 
Einnahme der Baflille ſah man Ihn auf der Brefche, den Gabel in ber 
Hand. Der Prophet einer allgemeinen Republif wurde jedoch, wegen 
feiner Verbindung mit Briffot und eined Beſuchs der Charlotte Gorday 
nad Maratd Ermordung, ald Royalift hingerichtet. 
©. 179. Baublanc— Derfelde, welcher wegen der Unruhen der 
Pariſer Sectionen in den Tagen ded Sten, Aten und sten Dctober 1795, 
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die durch Bonaparte mit Kanonen geftillt wurden, vor ein Siriegögericht 
geftellt und in contumaciam zum Tode verurtheilt wurde. 

©. 179. Eisgrube von Avignon — Ueber diefe empörenden 
Exenen gibt dad politifche Journal von jenem Jahre Nachricht. 

©. 1832. Miniſtern — — Jakobiner befannt find — Am 
233. März 1792 ſah fich der König genothigt, fein Miniſterium mit $abos 
binern (vielmehr mir Briffotiften) zu befegen; de Grave (bald darauf 
Servan) wurde Kriegds, Elaviere Finang Minifter, Dumouriez der ande 
wärtigen Angelegenheiten, Roland ded Innern. 

©. 182. Nah Briſſot'ſchen Maximen — Wie ed fcheint, ur 
theilte Wieland bier Über Briffot nach Burke's Anfchuldigungen, die 
jedoch darum keinen größeren Glauben verdienen, well fie in der gericht» 
lichen Anklage gegen ihn von feinen erbitterfien Feinden wiederholt wars 
ven. Seine Marimen fcheinen aber, was Wieland freilich damald nicht 
volffen konnte, von den Wielandifchen wenig entfernt gewefen zu ſeyn, 
tenn fo viel geht aud feinem Proceß hervor, daB er und feine Partei 
nach einem Plane handelten, unter deffien Boraudfehung dad Wider 
fprehende in Ihren Handlungen und Vorſchlägen verfchwindet. Diefer 
Plan war anfangs Erhaltung ded conftitutionellen Königs und Köntge 
thums, und ed war zu diefem Behufe, dab Briffer in Einer Woche fieben 
Kriege vorfchlug. Um nachher ded Königs Leben zu erhalten, trugen die 
Briffstiftien auf Sudpenfion deffelben an, wußten dann befiäntig hinzu⸗ 
halten, und drangen, ald dad Todedurtheil doch audgeiprochen wurde, 
darauf, DaB ed dem ganıen Volke vorgelegt werden müfle. Ad num 
aber auch dad Königthum nicht zu retten war, gingen die Briſſotiſten 
mit dem Plane einer Gonföderation um, die Frankreich ben Norbamerts 
Tanifchen Zreiftaaten ahnli machen follte. Robedpierre aber fiegte, und 
Briffer, nebſt nody 20 andern Deputirten, wurden am 31. Dt. 1795, «ld 
fhultig ded Unternehmend, die Einheit und Untheilbarkeit der Republik 
iu vernichten, hingerichtet. 

©. 1853. Discte Jusitiam ote. — 

Lernet gewarnt recht thun, und nicht mißachten tie Getter. 

Re. 


—— en —— — 
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Die. Sranzöfifche Nepublit. 


Am 10. Ang. 17927 wurde der Fünigitcdhe Palaſt geſtürmt, der Abnig, 
der fih zu der National⸗Verſammkung flüdktete, von feiner Regierung 
fuspendirt, und ein National⸗Eenvent zuſammenberuſen, ber am 2. 
Sept. an die Stelle ber gefepgebenden Rational» Berfemmlung trat. Im 
feiner erfien Sitzung wurde bie Abſchaffung der Alwigdwärbe decretirt, 
Frankreich für eine Republit erklärt, und zugleich eine neue, wit ber‘ 
eben eingetretenen Herbſtgleiche Beginnenden, Zeitrechnung beſchloſſen. 
Noch hielten Me Girondiften oder Briffetifien (f. oben) den Jakoblinern 
rad Gleichgewicht, und ihre Plane wurden wenigfiend zweimal anf eine 
befondere Weiſe begünſtigt, zuerſt, da Ste neuen Wmifler (der proviſo⸗ 
rifche vollziehende Rath) beinahe dub Tauter Mitgliedern Ihrer Partei 
(Servan, Roland, le Brun, Elavidre, Danten, Menge) puſammenge⸗ 
fegt, und dann,’ da ber Eritwutf einer neuen Conftitution eben ſolchen 
Mitgliedern übertragen ' würde Methilvn; Briſſen Danton, Barrorr, 
Steyes, Sondorcet, Bergniaux, Thomas Payen), wemit fie ſich aber, 
aus geheimen Gründen, nicht übereiften; wie ihnen im Verhoͤr auch vor⸗ 
geworfen wurde. Nach des Königs Sinrichtung (2a. Zan. 4795) hlotten 
fie ſich aber nur noch wenige Monate; ach dem io. März begaun unit 
Errihtung ded Revolutionstribunals das Schreckenſſyſtem, und ber 
s1. Mai (Sieg des Berged über die Sironde) vollendete die Erhebung der 
Jakobiner, aud deren Mitte von nun an’ ber finftere Nobeöpierre bid zum 
28. Juli 479% unumfchrankt herrſchte. Ein merkwürdiged Actenſtück über 
diefe Zelt enthalt folgended Werk: Dad Revolutionstribunal duch fi 
ſelbſt gefchildert in dem großen Proceſſe Briffotd und feiner Mitanges 
Hagten, Altona 4798, womit zu vergleichen iſt dad oben von Camille 
Desmoulind angeführte Werk. 

©. 195. Die Männer vom 14. Zuli und 6. October, namlich 
ded Jahres 1739. Gene erftürmten die Baftille, diefe machten den erfien 
Angriff auf die königliche Familie und brachten deu König von Verſailles 
nadı Paris. 

S. 200. Die republicanifhden Formen zur andern Natur 
gemorden — Id fege diefe legte Einfchrankung hinzu, um einem Eins 
wurf zuvorzukommen, der ſowohl aus der Geſchichte, ald aud dem gegens 
wärtigen Zuftande beinahe aller vermaligen Republiten vel quasi herges 
nommen werden fünnte W. 

E. 201. Slorreihe Regierung ded Geſetzes — Dad Trans 
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zöſiſche Wort iſt rögime, welches zwar auch für Regierung gebraucht 
wird, aber eigentlich eine nach gewiffen Worfchriften genau eingerichtete 
Lebensordunng bedeutet, und bier alfo einen befondern Nachdruck hat, 
der im Deutichen verloren gebt; oder ich hätte ed etwa fo umfchreiben 
müffen: „Diefe berrliche Lebensweiſe, da man nur dad Geſetz über fidh 
bat, nur dem Geſetz gehorchen darf, aber ihm immer unterthban fenn, 
immer unbedingt gehorhen muß." — Denn dieß muß bei den Werten 
rögime de la loi gedacht werden. W. 

S. 202. Wir werden ſie nicht anders als — ſchmecken — 
Wie ſchrecklich und in welchem gewiß von ihm ſelbſt nicht geahneten Um⸗ 
fang iſt dieſes prophetiſche Wort des In der Folge fo ſchändlich verka unten 


Roland nachher in Erfüllung gegangen! W. 
©. 203. Noch vor kurzem bat — Danton — Su der Sitzung 
vom 25. September 1792. =. 


©. 203. Am 2. Detober fagte Delaunay — Heil dir, Joſeph 
Delaunan, für die große Wahrheit, die du bier iu fagen den Muth haft! 
Schen lange muthmaßten wir andern Zufchauer, daB gerade dieß dad 
große Werbrechen der vorigen Gonftitution, bed guten Königs Ludwig des 
Sechzehnten, der ehemaligen Departementd s Adminifiration zu Paris 
m f. mw. geweſen fey; dad unverzeihliche Verbrechen, dad den Zorn der 
Salobiner, der Männer vom ſechſten Detober und der braven Saleriend 
von Marieille fo heftig gegen fie entbrennen machte. Sehet nun zu, 
wie ihr den Tiger bandigen wollt, den ihr ſelbſt von der Kette Iodgelaflen 
habt! W. 


Gegenwärtige Lage ded Vaterlandes. 


VI. 
©. 216. Ded Demokratismus verdächtig — Es iſt übrigens 
bemerkenswürdig, daß die eifrigfien WBerfechter bed Ariſtokratismus in 
Deutfchland Boturiers, und die higigfien Demokraten Edelleute find; wies 
wohl in dubio prafumirt wird, daß jeber die Elaſſe begünfiige, in welcher 
er geboren iſt. W. j 


VII. 


©. 218. Ein drittes Mittel — In der That bfieb noch ein 
Nothanter (der beilige Unter, wie ihn die Sriechen nannten) übrig, 


nämlich der-EinAuß der Priener auf den Glauben und das Gewiſſen 
des Woltd, Deivotismus und riefterehum maren von jeher Immer 
getreue Bumdeögenoffen. Aber dießmal ſchlug auch diefe Tepte Hoffnung 
fe. W. 





VIn, 


©. 220. Der Haufe der Chriffianer felbft — Qibbon’s History 
of the Decline and Fall of the Homan Empire, V. 3.36 € 
Hätte (im MWorbeigeben zu fagen) nichts ſchaden können, wenn Herr 
Sloben für die Umpände, die er hier fo poetifdh barfellt, Ingend einen 
Augenzeugen ald Gewährdmann aufgefiellt hätte. W. 

©. 2. Nurfofiuge Staats männer wiedort— © 1. 
Buch der Könige, Kap. ZU. Vers 3-19. Ein Kapitel, dad auddrüctic, 
zur Lehre und Warnung für unfere Zeit In der Bibel zu fieben fceint. 

®. 








IX. 


©. 22. Wären unfreQrifiofraten fo unerträglich über 
mitHtg — Greif gilt die6 nicht von allen Theiten de& Deutfchen 
Neiches, und leidet überall feine Einfchränfungen. Srellich liegt im 
manden Gegenden das Joch des poliriichen und religiöfen Deſpotismus 
mod) bart genug auf den Halfen Led Wolted. Freitich werden in manchen 
die unverleplihen Rechte der Wernunft und ded Gewiſſens, aus Ber 
fähränttbeit oder Werfehrtheit derer, die am Gtaatöruber fipen oder dad 
Ohr des Regenten baben, ju wenig geachtet und nicht felten gröblich 
verlegt. Freilich quisque suos patimur manes! — Aber bad alles, und 
was bierüber noch In einem bien Buche zu fagen wäre, wenn man Ind 
Befondere geben wollte, beweist nur, daB wir noch nicht da find, wohin 
air durch rehtmäßige Mittel zu fireben ſchuldig find, und zu gelangen 
gute Hoffnung baben; — nicht, daf ed fo fchlimm mit und fände, daB 
wit aus Werpmeiflung eine befperate Gut, auf die Gefahr darüber zu 
‚Grunde zu geben, verſuchen müßten. ® 


XI 


©. 22. Auf ein Manifen — Dad unter dem Mamen deb Her - 
3096 von Braunfchweig befannte, und von ihm ſchwer gebüßte, aber von 
einem Sranpöfifchen Audgewanderten verfaßte, Manife vom 25. Juli 
1792. ©. dad Yolitifhe Journal 4792 vom Auguft bis Detober. 


Wieland, ſämmil. Werke, ZXXI, 3 
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 &. 227. Der Republik, die noch niht geboren war — Und 
vielleicht eben dadurch einer Nation, deren feuriger Geiſt die Zukunft fo 
ticht in Gegenwart ju verwandeln weiß, nur ein deſto lebhaftered In⸗ 
tereife einfoßte. W. 


XVII. 


©. 255. Bon dem bloßen Fortſchritt der Aufklärung 
und Moralttat — „Wenn eine Regierung weife genug iſt, mit der 
Verfeinerung der Sitten und der Aufklärung der Menfchen Schritt zu 
halten, dann bietet fie felbfi der wohlthatigfien Revolution die Sand. 
Alled gewinnt dann eine beflere Geftalt; alled verändert ſich nach und 
nach; alled geſchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthätigkeit,“ u. f. w. 
— ſagt ein fehr verfiändiger Dane in feinen patrietifchen Gedanken über 
fiepende Deere, politifhed Gleichgewicht und Staatörenolutionen; einem 
feinen Büchlein, dad mandyem feyn follenden Staatsmann en place 
wenn er ed allzuhaſtig Hinunterfchlänge, vielleicht (gleich jenem in der 
Apofalypfe) gewaltiged Bauchgrimmen verurfachen dürfte, aber, wenn 
ed wohl verdaut und in Saft und Blut verwandelt würde, unfehlbar 
fehr heilfame Wirkung thun müßte. W. 

©. 239. Durch Geſetz und Herkommen eingefhräntten 
Surften Defpoten zu Ihimpfen— So ganz ohne Grund wäre dieß 
vor der Franzöfifchen Revolution Doch nicht geſagt geweſen; man bätte 
ſich allenfalld auf Schlözers wahrſcheinlich noch unvergeffene Zeitfchriften 
berufen fonnen. 

©. 239. Berfaffer der Annalen der Staatdlräfte 
von Europa — (wovon dad erfte Heft zu Berlin 1792 erfhien und 
eine Schilderung von dem deutfchen Reid im Allgemeinen enthielt) ward 
der Kön. Preuß. geh. Krlegsrath Ad. Friedr. Randel, geflorben am 
21. Marz 1793. 


XX. 


©. 244. Di ne hunc ardorem ste. — Virgils Aeneis 9, 162 

— Ob Götter die Glut in die Seele mir hauchen? 

Ob, Eurpalud, jedem ein Gott fein ſtürmiſches Herz wird? 
Bob. 


mn 


Ueber dentfchen Patriotismus. 


©. 27. Deutfhheit war ein noch völlig unbefanntes 
Wort — Klopfiod war ed, welcher Deutfhen Cinn, Deutfdie Kraft 
und Deutichen Stolz zu weden fuchte; und wer möchte fagen, daB dat, 
waß er augeregt, ganz wirfungölo® gebfiehen fep? Ob indeß-aud) Wiles 
fand mit feinen Zweifeln und Bedenflichteiten Unrecht gebabt-habe, das 
— beantwortet die Geicichte, bei deren Betradtung man nicht umbln 
tann, dieſen Auffap In propbetifchem Geier gefchrieben zu finden, 
Gerade zwanzig Jabre darauf, nadens er ‚geichrleben, trat der Fall 
ein, auf ven er bier in Anfebung Oriedeniants binwieh, dan In allen 
Wölterichaften Deuiſcher Zunge, wie Herodet von. den «Heflenen. fügt, 
nur ine Seele atbmete. Der gemeinfame Ziwed ward erreicht; und IN 
nicht alles ‚erfolgt wie ein in Griechenland? Was kann ed man aber 
hindern, daß Deutſchland nicht dereinft auch Griedientande Cchidfal 
treffe? — Nur der Parriotismußt — Ihn in beiebender Kraft zu erbale 
ten, it dad höchſte Ziel teb Deutichen Ampbiftyonenbundes in Frank 
Furt, der, wie ein Pbönig aus der Afche, aus den Trümmern ber alten 
umgefninpten Reihöverfafung hervorgegangen if, Die Schöpfung. einer 
neuen Zeit, und darum wicht.der Wergangenheit- angebörig, fonbemn der 
Gegenwart und der Zukunft, Die Frage if mur, (welcher Patristismus 
denn erhalten werben folle, der befondere oder der allgemeine? — Wen die 
Vergangenheit hierüber nicht belehrt, der if nicht zu befehren. ‚Gleiche 
wohl ſcheint es, daß man von zwei Seiten ber am diefer Stlippe feitere; 
denn woher fon die Umtriebe und die Umtriebe der Umtriebe? Gone 
derbar genug besleben ſich beide hei und‘ auf die Deutfhhelt, die vor 
furgem noch fo gepriefene und jept fo verfolgte, dn fidh aber gewiß un« 
ſcuidige Wenigfens fönnen wir an dem Beifplel eined Mannes, der 
die Deutfchheit Zeitlebens micht leiden konnte, wenn fie Grobpelt und 
Plumppeit für Tugenden, und Manierlicteit für ein Laſter hielt, kurz 
an Wielandd Beifplel Iernen, daß fie mit Privat - Patriotlömud feinede 
weg& unverträglich if. Ungeachtet er, nihtd weniger ald ungegründete, 
Zweifel an dem deutſchen Patriotimus hegte, fo befaß er doch einen 
fo hoben Grad von Deutfchheit, daß er eben jenen Patriotiimus auf 
alle Weiſe zu befördern und zu beleben fuchte. Dietes hatte er noch 
ein Zahr vorher getban, ald er für feinen Freund Schiller, deffen Leben 
damald in Gefahr ſchwebte, eintrat, und für den Jahrgang 1792 von 
deifen hiſtoriſchem Kalender für Damen eine Worrede Ileferte, die elgents 
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©. 227. Der Republik, die noch nidht geboren war — Und 
vieleicht eben dadurch einer Nation, deren feuriger Geiſt die Zukunft fo 
teicht in Gegenwart zu verwandeln weiß, nur ein deſto lebhaftered In⸗ 
tereſſe einlößte. W. 


XVII. 


©. 288. Bon dem bloßen Fortfhritt der Aufklärung 
und Moralltar — „Wenn eine Regierung weife genug iſt, mit der 
Verfeinerung der Sitten und der Aufklärung der Menfchen Echritt su 
halten, dann bietet fie felbft der wohlthätigfien Revolution die Hand. 
Alled gewinnt dann eine beffere Seftalt; alled verändert fih nach und 
nach; alled gefchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthätigkeit,“ u. f. w. 
— jagt ein fehr verfiändiger Dane in feinen patriotifchen Gedanken über 
fienende Heere, politifhed Gleichgewicht und Staatörevolutionen; einem 
tleinen Büchlein, dad manchem feyn follenden Gtaatömann en place 
wenn er ed allzuhaſtig binunterfchlänge, vielleicht (gleich jenem in der 
Apofalypfe) gewaltiged Bauchgrimmen verurfachen dürfte, aber, wenn 
ed wohl verdaut und In Saft und Blut verwandelt würde, unfehlbar 
ſehr Heilfame Wirkung thun mußte. m. 

©. 239. Durch Beleg und Herkommen eingefhräntten 
Fürſten Defpoten zu ſchimpfen — So ganı ohne Grund wäre dieß 
vor der Franzöfifhen Revolution doch nicht gefagt geweien; man bätte 
ſich allenfalld auf Schiogerd wahrfcheinlich noch unvergeffene Zeitfchriften 
berufen Eonnen. 

©. 239. Berfaffer der Annalen der Staatskräfte 
von Europa — (wovon dad erfie Heft zu Berlin 1792 erfchien und 
eine Schilderung von dem deutfchen Reich im Allgemeinen enthielt) ward 
der Kon. Preuß. geh. Kriegsrath Ad. Friedr. Mandel, geflorben am 
21. Marz 179. 


XX. 


©. zus. Di na hunc arderem ote. — Virgils Aeneis 9, 182 

— Ob Göoͤtter die Slut In die Seele mir hauchen? 

Ob, Euryalus, jedem ein Gott fein ftürmifdhed Herz wird? 
Bos. 


Ueber deutſchen Patriotismus. 


©. mr. Deutfhheit war eim woch völlig unbekanntes 
Wort — Klopfiot war es, welder Deutfchen Einn, Deutfche Kraft 
und Deutichen Stolz, zu weden fuchte; und wer. möchte fagen, daB dat, 
was er angeregt, ganz wirtungslod geblieben fen? Ob indeb auch Wie— 
land mit feinen Zweifeln und Bedenflichfeiten Unrecht gedabt babe, dat 
— beantwortet die Geſchlchte, bei deren Betrachtung man nicht umbin 
kann, dieſen Auffap in propberiichem Geier gefchrieben zu fiüden. 
Gerade zwanzig Zahre darauf, nachdem er-gefchriehen, trat der all 
ein, auf ten er hier In Anfebung Griechenlands bintwieß, daß in allem 
Wölterfhaften Deutſcher Zunge, wie Berodst von den spellenen fagt, 
nur Eine Seele athmete. Der gemeiniame Sived ward erreicht; und Ik 
nicht. alles ‚erfolgt wie einft in Griechenland? Was kann ed nun aber 
hindern, daß Deutichland nicht, Dereinft auch Griechenlande Schichfat 
treffe? — Nur der. Patriotiimus! — Fon It; belebender Kraft zu erbalz 
tem, iM das höchne Ziel dei Deuschen Amppittyonenbunbed in Frank 
Furt, der, wie ein Poönig aus der Afche, aus den Trümmern der alten 
umgefürpten Reichöverfafing bervorgegangen if, Die Schöpfung einer 
neuen Zeit, und darum nicht der Wergangenheit angebörig, fondern der 
Gegenwart und der Zukunft. Die Frage ik nur, welcher Patriotiänus 
denn erhalten. werden folle, der befondere aber der allgemeine? — Men die 
Wergangenbeit hierüber nicht belehrt, der if nicht gu belehren. Oleidh« 
wohl fheint-ed, daß man von zwei Sekten her an dieſer Klipre fgeitere; 
denn woher fonft die Umtriebe und die Umtriebe der Umtriebe? Gone 
derbar genug bejieben ſich beide bei und‘ auf die Deutfchhelt, bie vor 
furgem noch fo gepriefene und jept fo verfolgte, an fich aber gewiß une 
fauldige. Wenignens fönnen wir an dem Beifplel eined Mannes, der 
die Deutfchheit Zeitiebend nicht leiden fonnte, wenn fie Grobbeit und 
Plumpheit für Tugenden, und Manierlichteit für elu after hielt, kurz 
an Wielandd Beifplel lernen, daß jie mit Privat · Patriotlömud feines 
megd unverträglid) If. Ungeachtet er, nichtd weniger ald ungegründete, 
Zweifel am dem deutſchen Patriotliömus begte, fo befaß er doch einen 
fo hosen Grad von Deutfhheit, daß er eben jenen Patriotimus auf 
alle Weiſe zu befördern und zu beleben fuchte. Diefed hatte er noch 
ein Jahr vorher getban, als er für feinen Freund Schiller, deſſen Leben 
damald in Gefahr fhmebte, eintrat, und für den Jahrgang 1792 von 
deifen binoriſchem Kalender für Damen eine Vorrede Ileferte, die eigente 
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lich eine Heine Abhandlung If. Aus diefer glaubt, der Herausgeber fich 
verbunden, tad hieher Gehorige ausheben zu müflen. 


— — — — — 


Vorausgeſetzt, daß alle bisherigen Staatsverfaſſungen großer Völker 
nicht als Kunſtwerke menſchlicher Weisheit, nad Einem feſten, ganz 
durchdachten und mit ſich ſelbſt durchaus übereinſtimmenden Plan ent⸗ 
worſen und gleichſam mit Einem Guß hervorgebracht, ſondern als lang⸗ 
ſam und ſtückweiſe zuſammengefügte und ausgebildete Producte des 
Schickſald und der Zeit zu betrachten ſind — wird jeder unbefangene 
Weltbürger (däucht mich) geſtehen müſſen, daß die dermalige Organiſa⸗ 
tion des geſammten Deutſchen Staatskörpers die beſte iſt, die ihm unter 
allen ſtattfindenden Umſtänden von jener berühmten Nationalverſammlung 
zu Osnabrück gegeben werden konnte. Sie gewährt, im Ganzen genom⸗ 
men, der Nation alle Vortheile einer durch Geſetze beichräntten, milden 
und väterlichen Regierungsform, und fihert felbfi diejenigen unmittels 
baren und mittelbaren Stande, deren Berfaflung mehr oder weniger 
republicanifch ift, wo nicht vor allen Nachtbeilen die mit diefer Form vers 
bunden find, doc; wenigftend vor der unertraglichften aller Tyranneien, vor 
Unterdrüdung von demofratifchem oder ariftofratifchem Deſpotismus. 

Es ift wahr, unfre allgemeine Reichöverfaffung kann, um den Wohls 
and und die Glüdfeligkeit der Nation zu bewirken, fo wenig, und viels 
leicht weniger ald irgend eine andere, der freien moraliſchen Urfachen 
entbehren, welche zu diefem Zwed in ihr harmonifh zuſammenwirken 
müffen; und ed kommt alfo bei und, wie uberall, fehr viel auf die 
Dentart, die Sefinnungen, den Grad der Eultur und Aufllärung, kurz, 
auf den Charakter, die Tugenden oder Untugenden der Regenten und 
Dbrigkeiten an. Uber auch in dieſer Rüdficht ift vielleicht keine Nation 
ded Erdbodend, die fih einer glüdlichern Lage rühmen könnte ald unfere 
dermalige if. Der größere Theil unferer Regenten (ich will lieber wents 
ger fagen, ald mich auch nur dem Schatten ded Verdachts ausſetzen, 
daß ich fchmeicheln wolle, wo ich nur die Wahrheit zu fagen wünſchey 
zeichnet fi durch eine ihred hoben Berufd würdige Denkart, durch den 
Willen dad Wohl ihrer Untergebenen und dad Gute überhaupt zu befors 
dern, durch Talente, Kenntniſſe, Thätigkeit, Schagung ter Wiſſenſchaften 
und Künfte, kurz, durch Eigenichaften ded Geiſtes und Herjend aus, wos 
durch fie fih auch im Privatftande der öffentlichen Hochachtung würdig 
machen würden. Beinahe dur alle Theile des Deutſchen Reichd vers 


er‘ 


breitet ſich — fchneller. oder langfamer, aber dod; unaufhaltbar — der 
wohlthätige Geift der Aufllärung über angeerbte Irrthümer und Wor⸗ 
urtheile, und ein immer zunehmendes Befreben nad) Verbeſſerungen, 
nad) Abftelung alter Mißbräuche, Erleichterung der Laſten des Beits, 
Aufmunterung und Beförderung aller Arten gemeinnügiger Unterneßs 


mungen. Nie if der Zufiand der Wiffenfchaften in Deutfchland fo Hlüs , 


send, die öffentliche Erziehung nie fo gut, die Freipeit zu denken und 
laut zu fagen was man für wahr und recht hält (dad Palladium der 
Menſchheit) nie in einem fo großen Theile von Deutſchland refpectirt 
und von den Regenten felbft gefhügt und begünfligt worden, als In 
unfern Tagen. Und, wa& gewiß jeder Deutiche Patriot mit mir unter 
die vornehmſten Glüdfeligfeiten unferer Zeit rechnen wird, feit mehrern 
Sahrbunterten haben die Fürften und Stände ded Deutfchen Reichs kein 
Dberhaupt an ihrer Spige gefehen, welches die großen Eigenfchaften umd 
Tugenden, die des erflen Throned der Melt würdig, und dad Slück der 
Nation zu fordern, und zu befefiigen am gefchichteften. find, in einem fo 
hoben Grade befeflen hätte, ald Kaifer Leopold der Zweite, und nie bat 
Sermanten von dem Einfluffe ded Geiſtes feined Königs, und von deſ⸗ 
fen, in einträchtiger Berbindung mit feinen übrigen Fürfen, zum ges 
meinen Beften wirkfamen Thätigkeit fih fo viel Gutes gu verfprechen 
gehabt. 
Noch zahle ich ed zu den befondern Wortheilen unfter gegenwärtigen 
Rage, daß die Aufflarung (ich hoffe, der Sinn, worin id; diefed Wort 
gebrauche, Fünne Feiner Zweideutigkeit unterworfen feyn) bei und von 
oben herab zu wirten anfängt, und durch diefen Gang vieler noch wün⸗ 
fhendwürdigen und nöthigen Werbefferungen den gefährlichen Folgen 
eined entgegengefegten Gangs — welche obnedieß bei und weniger als 
bei irgend einem Europaifchen Wolke zu fürchten find — um fo gewifler 
juvorfommen werde. . . 
Ich weiß ſehr gut, was mir diejenigen entgegenfegen können, die mit 
dem Zuftande ihred befondern Baterlandes (vielleicht nur für den Augen⸗ 
bii) wenig zufrieden zu ſeyn Urfache haben, und dadurch um fo auf: 
gelegter find, auch die Mängel unfrer allgemeinen Berfaflung in einem 
firengern Kichte zu fehen. Aber, wer unterm Monde keine Platoniſchen 
und Utopifhen Monardiien realifirt zu feben verlangt; wer mit der 
Natur und dem Lauf der menfchhlihen Dinge befannt genug if, um zu 
willen wie Guted und Böſes einander compenfirt, wie faf immer 
ein große® Gut mit beträchtlichen Ungemächlichkeiten, und fogar mit 


Uebeln, die für ſich allein betrachtet nicht gering find, unvermeidlich 
verbunden iſt, und kurz, wer einfehen gelernt bat, daß ein leidlicher Zus 
fand das höchfte ift, was die Sterblichen fich hienteden vernünftiger Weite 
verfprechen dürfen, wiewohl und (durch eine weife Beranftaltung der Natur) 
die Hoffnung immer mit größern Erwartungen von der Zufunft ald 
diefe erfüllen kann, fchmeichelt: der wird — nach billiger Schätzung deifen, 
wad wir haben und was wir entbehren, was wir durch unfre Conftitus 
tion gewinnen, und worauf wir, weil ed damit unverträglich ift, willig 
Verzicht thun müffen — finden, daß wir Urfache haben, mit unferm 
Looſe zufrieden zu fern. Man hört — um 3. B. nur Eined Punkts zu 
erwähnen — nicht felten die Zertheilung des Deutfchen Reichs In etliche 
hundert größere und Eleinere, ja großentheild fehr winzige, unmittelbare, 
mit Randeshoheit begabte und von einander unabhängige Stände, als 
die Uirfache angeben, warum Deutfchland, fo lange diefe Verfaſſung 
dauern werde, niemald zu dem hohen Gipfel von innerlicher Stärke, nie 
zu dem blübenden Wohlftand und dem Unfehen und Gewicht unter ben 
europäifchen Mächten , woran ed unter einer andern Berfaffung Anfprud 
zu machen hätte, gelangen werde. 

Man kann, wie ich glaube dieien Vorwurf fo viel gelten laſſen 
ald er nur immer gelten mag, und doch mit gutem Grunde behaupten, 
daß demungeachtet die Vortheile, welche aus dieier Zertheilung im Gans 
gen für und entfpringen, das Nachtheilige bei weitem überwiegen; oder 
vielniehr, daB fie ed gerade iſt, der wir diefe Bortheile zu verdanten 
haben. 

Man muß, wern man den Wohlfiand und die Borzüglichkeiten der 
Deutihen Nation In Vergleihung mit andern berechnen will, nicht vers 
geffen, daß die mittelländifche Rage der meiften Deutſchen Provinzen und 
andere von der Natur ded Bodend und Klima's abhangende Umfänte 
und, auch bei jeter andern monarchifchen oder republicanifhen Verfaſſung, 
gewiffe .unüberfchreitbare Gränzen fegen würden. Auch mußs billig mit 
in den AUnfchlag fommen, daß wir, durch eine MWerfettung vormaliger 
Umftände und Urfachen, woran unfere dermalige Verfaſſung fehr unichufs 
dig if, In der Cultur hinter den füdlichern und weitlihern Nationen von 
Europa nothwendig zurudbleiben mußten; und daß vornehmlich der fo 
langwierige und blutige Kampf unfter Vorfahren gegen die deipstiichen 
Unternehmungen Karld V und Ferdinands 11 dad dadurch Außerfi ents 
Eraftete Deutfchland in diefer Rückſicht um mehr ald hundert Jabre zurück 
gevoorfen hat. Und gleichwohl, wo iſt daß europälfhe Reich, welches 
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— alle phnfifchen MWerfchletenheiten gehörig gegen einander aufgeglichen, 
und alle Vorthetle der frühern Gultur und günfiger Zufalle abgerechnet 
— bei gleicher Größe, der unfrigen Cch fage nicht in eimgelnen hellen, 
fondern im Ganen) an Boltmenge, am Aubauung des Bobend und 
Verrupung aller Geſchente der Natur, an Anzahl nicht. fowoht großer und 
reicher, als an Menge mittelmäßiger, abex wohl policirter, berriebfamer, 
und nach Berhältwiß ihrer Lage und Mittel wohlhabender Gtäbte, dem 
Deutfchen Reiche den Vorzug fireitig machen Lönnte? In denmeifen ans 
dern Rändern gibt es zwiſche n übermäßigen Neichtpum und drücender Ute 
muth, äußertem Luxus und äußerfier Dürftigreit, höchſtet Ahppigfier Ver- 
feinerung und- thlerifcher: Robheit, weirig. Mittelgrade: in. Deutfchland 
Hingegen iſt die Unpaht biefer Stufen, die Menge eimelner Perfonen und 
Samitien, bie ſich verhältnißmäßtg wohl befinden, die Menge der Aus- 
fichten, Wege und Hülfömittel, die dem Bürgern bed Deutichen Reichs 
atlenthalben offen fiehen, fich durch Lalente, Wilenfchaft, Gefchittichteit 
und Brauchharteit empor zu helfen, oder wenigfend: eine Erifteng, womlt 
ein jeder in feiner Glafe und Urt-bei mäßigen Wünfchen zufrieden ſeyn 
tan, zu verichaffen, unfäugbar größer ald in irgend einem andern Lande. 
Wenn jene Mittelmäßigteit, die und Fo oft mit mebr übler Laune ald 
Villigfett vorgeworfen wird, und in gewifen Künften, In-Gadhen des 
Seichmads überbaupt, und in jenens höch verfeinerten Lebenägenuß 
@er obme eine ungeheure Hauptfiadt, worin ich. der ganze National 
veichthum concentrirt,. nicht Matt: finden, und: auch In diefer nur daB 
Loos weniger glüdlicher Müblggänger fenn Tann) mehr sder weniger enge 
Schranten feptz fo I es hingegen eben Diefe gofdene Mitselmäßigfeit, 
der wir Borzüge von unendlich größerm Werth, der wir, im Ganzen ger 
nommen, mehr Gefundheit des. Xeibed und der Gele, unverdotbenere 
Sitten, und, durch die Menge wohl‘ eingerichteter Erzlehungsanflalten, 
Schulen und Univerfitäten, wodurch. fich Deutfchfand,, wermöge feinen 
Werfalung, vor allen andern Reichen audzeichnet, eine ungieich weiter 
und über eine größere Anzahl Menfdyen auögebreitete Wufflärung, Aus- 
biidung und Veredlung fhuldig find. 

8 bedarf teined Beweifed, da eb einem jeden bei der Mücktghen: 
Ueberdentung in die Augen fpringen muß, daß alle diefe Worzüge namre 
ide Folgen jener Zertbeilung In eine fo große Anzahl Beinerer, und 
{m Iren befondern Berfafungen beinahe alle möglichen Verſchiedendeiten 
darfiellender Staaten, find. 

Es in wahr, diefe Art von Organifation des Germanifcen Körpers 
























gibt ihm eine gewiſſe politifche Schwere und Unbehülflichtelt in feinen 
Bewegungen, die in verfchledenen Rüdiichten nachtheilig iſt; er kann fidh, 
vermöge derfelben, weniger in die Angelegenheiten andrer Machte mi: 
ſchen, keine Eroberungen maden, und fogar fich felbft gegen auswärtige 
Angriffe nicht fo bequem vertheldigen, ald bei einer andern Gonftitution: 
aber dafür verfichert fie ihm auch eine innerlihe Ruhe, und eine außerliche 
Sicherheit, die unfer unaufbaltbares Fortfchreiten in allem, was unfern 
Wohlſtand noch um manche Stufen erhöhen kann, unendlid) begünfiigen 
wird. Südlicher Weiſe bat und die Franzöſiſche Revolution, von der 
Seite die un® immer die gefährlichſte war, auf Jahrhunderte licher ges 
ftellt: wir haben feinen Zudwig XIV mehr zu fürchten: die Mefifranten 
können fih bei ihrer neuen Berfaffung nur durch den ewigen Frieden, 
den fie der Welt angelobt haben, erhalten; und diefer einzige Umſtand, 
däucht mich, folte den 14 Zultus oder vielmehr den 14 September auch 
für alle patriotifchen Deutichen zu einem allgemeinen Feſttag machen. 
Wenn von nun an irgend eine Gefahr unfere Verfaſſung erfchuttern und 
uns den unfchägbaren Segen eined ewigen Friedend zu entziehen drohen 
follte, fo müßte fie aus unferm eignen Mittel entfpringen. 

Indeſſen iſt doch — bei allen Vortheilen, die wir unfrer Berfaflung, 
und befonderd der Zertheilung des Deutfchen Reichs unter fo viele Eleis 
nere und: größere Randedherren zu danken haben — nicht zu läugnen, daß 
diefe letztere, außer der bereitd berührten Unbequemlichkeit noch ein ans 
dered Uebel nach fich zieht, von welchem wir und nicht verbergen können, 
daß feine natürliche Folge, die immer zunehmende Erfchlaffung des allge: 
meinen Banded, dad fo viele ungleichartige und in fo mancherlei Rüds 
ſicht diffonnirende Theile zufammenpalten fol, und unaufborlich,, wiewohl 
anvermerkt, dem Momente der Auflofung ded Ganzen nahern würde, 
wenn nicht entgegenarbeitende Kräfte der Wirkung diefer Innern Urſache 
feiner Zerfiörung dad Gleichgewicht hielten. 

Diefes Uebel (worauf diejenigen, die am meiften dabei su verlieren 
haben, nicht aufmertfam genug zu fenn fcheinen) iſt die große Schwadhe, 
oder vielmehr wenn wir und felbft nicht zu unferm eigenen Echaden 
taͤuſchen wollen) die gänzliche Abweienheit jened Gemeinfinnes und Ras 
tionalgeifted, der ſich mehr oder weniger bei allen Völkern Außert, die, 
ed fey durch eine rein monarcdhifche oder rein repubflicanifche, oder eine aus 
beiden gehörig zufammengefepte Verfaſſung zu einem Ganzen organtüirt 
find, dad aus gleihartigen und in gleiher Mae von den Gelegen und 
einem gemeinihaftlihen Oberhaupt abbangenden Thellen beſteht. Es in 


mut zu wahr, was uns fo oft vom Ansländern, die und näher fennen 
ferne, vorge worfen mird: wer dab Deutfche Heich aufnmerffam but 
wandert, lernt zwar nach und had) Defierreicher, Brandenburger, Sachten 
Pfälzer, Bayern, Heffen, Würtemberger u. f. w. mir etlichen hundert flei 
‚nern, durch mancherlei Unterabthellungen und unter mandherlei Geftalten 
immer fchmächtiger werdende, nach dem Namen des Reichs ſia ndes, dem fir 
antergeben find, benannte Wöfferfchaften, aber feine Deutfchen fennen, und 
fucht im ganzen deutſche n Weiche wergebend diefed Germanten, degen 
König der ermähfte Kaifer if; Jeder vom biefer ungeheuern Menge Staaten 
im Staate hat feinen eigenen Heinen Gemeingeift, fo wie fein eigeneh, 
ihm felbf ſebt erhebliche®, aber mit den entferntern heilen gar nicht, ader 
wur feht ummerklich jufammengangended Tntesefe: was Wunder alte, 
wenn Gleichgüftigkeit und Säfte gegeit allgemeine Natlonalittereffe, gegen 
alles; was das Anfepen und den Glamg der Deutfchen Nation, alles, imad 
den allgemeinen Wohlſtand, den allgemeinen Flor befördert, oder befürs 
derm Eönnite, den Fremden ale ein Charatterzug der Deutfchen auffällt, 
und und, nad ihrer Schäyung, unendlich weit Unter den Innern Werth 
herabwürdigen muß, den und, wenn wir und felber zu ſcha den müßten, 
Hein andered Wolf der Erde fireitig machen fönnte! 

Es if Hleromidht der Ort zu imterfuchen, was für Mittel die un 
mittelbaren Stände des Reichs, ad die confiitutlondmäßigen Nepräfen- 
tanten der Nation, vielleicht in den Händen hätten, dieſem Webel mir 
vereinigten Kräften zu feuern umd abzubelfen. Mber, tven ih auch, wie 
ich glaube, verfchiedene Nationalinftitute denten ließen, welche mit gutem 
Erfotg zu dieſem großen Iwe In Mirkfamteit gefept werben Fnnten: fo 
wird doch, auem Anfcheln nach, das einjige Mittel, wozu feine Bereinis 
gung aller Häupter der Nation nötbig in — ein Mittel, welches, feiner 
Natur nach, in einem großen und täglich fi) immer welter außbehtienden 
Umfang wirft, vor der Hand dad Befte thun müfen. Daß bie Siraft 
und Wirkung deöfefben bloß moraltich IR, vermindert feinen Werth fo 
wenig, daß ed vielmehr eben darum, weil ed auf die Köpfe und Herzen 
wiett, feinen beilfamen Zwec ywat langfamer und inverhierftet, aber 
deſto gemilfer, räftiger und dauerhafter erteichen wirb. 

Und diefes Mittel? — IA, mit Einem Morte, der Ehifluß der 
Schrifipelter — derjenigen nämlich, die durch Gente, Energie der Seele, 
Smagination, Beredfamfeit und Darftellungskunſt auf die Gemüther der 
Menschen lebhafte Eindrüde zu machen geſchlat find. Sie — find ges 
wiffermaßen die eigentfihen Männer der Marion, denn Ihr ummittels 
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barer Wirkungskreis if} ganz Deutſchland; fie werben überall gelefen, 
ihre Schriften dringen nad und nach bis In die Heinften Städte, und 
dur fie fängt ed bereitd ſelbſt in folchen Gegenden an zu tagen, auf 
welchen vor fünfundzwanzig Sahren noch die dickſte FZinfterniß lag. Wenn 
diefe erfi felbit von ächtem Patriotismus begeiftert, von aufgellärter 
Schapung ber Wortheile unferer Gonftitution geleitet, und von reinem 
Eifer für das allgemeine Befte erwarmt feyn werden: gewiß, dann wird 
und muß ed ihnen durch anhaltende Befirebungen endlich gelingen, bie 
‚heilige Flamme ver Baterlandöliebe in jedem Deutichen Herzen anzu⸗ 
fachen, und diefen Gemeinfinn zu erweden, der allein vermögend If, 
die durch fo vielerlet verfchiedene Namen, Dialekte, Lebensweiſen, religiöfe 
und politifhe Verfaſſungen geirennten Einwohner Sermaniend in der 
That In Einen lebendigen Staatöförper zu vereinigen, und diefen ges 
waltigen Leib mis Sefinnungen zu befeelen, die eined großen, edein, 
tapfern und aufgekläarten Volkes würdig find. 

Menn ich nicht fehr irre, fo kann zu diefem fchönen Zwede ſchwer⸗ 
lich etwas wirkfamer feyn, alä die Anbauung ded unermeßlichen Geldes 
unfrer vaterlandifhen Geſchichte. An Materialien, die nur auf die Bes 
arbeitung ded Genie's warten, fehlt ed, Dant fen dem eifernen Fleiße, 
der von jeher ald eine eigene Tugend der Deutſchen gepriefen wurde! 
feinen Volke weniger als und: und ed ware nun wohl einmal Zeit, einen 
fp reihen Schag, durch die gefchictefte Anwendung zu jenem Endiweck, 
gemeinnützlich zu machen. 

In diefer Rückſicht wäre vielleicht die dramatifche Behandlungsart 
eine der ſchicklichſten Formen für ſolche hiſtoriſche Gemälde, wie ich bier 
im Sinne babe, und womit ich unfre LRiteratur bereichert zu fchen 
wünſche. Welch eine herrlihe Galerie müßte ed um eine Reihe folher 
Gemälde feyn, wozu unfre Geſchichte, von Karl dem Großen an, den 
Stoff liefert, wenn fie von Meifterhänden ausgeführt würden! 

Der große Marlborough ſchämte fih nicht zu geſtehen, daß er alle 
feine Kenntnis der Brittiichen Geſchichte aus — Shakeſpears Schau⸗ 
fpielen gefchöpft Habe. Eine ſolche hiſtoriſche Pöcile, zu unferm Gebrauch 
aus unferer Gefchichte gejogen, wurde — ohne die ([hapbaren Arbeiten 
unfrer dipfomatifchen, Eritifchen. und foftematifchen Hiftorifer unnüg zu 
machen — für alle Glaffen und Arten von Lefern eben fo nüglich ald 
angenehm unterhaltend ſeyn, vornehmlid) aber zur Wertilgung fo mandıer 
alter MWorurtheile, zu Ertödtung der Ueberrehe eined unfeligen Parteis 
geiſtes, zu anfchaulichen Begriffen über die allmähliche Entfiehung unſrer 
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Berfafung, und süber (die Bepiehungem, Ihrer) beſondern Tbelie auf den 
Eharatter und die Umſtaͤnde der Zeit worin fie entſtanden, umd zu Mufe 
Härung über tauſend Dinge, woran allen gelegen if, Micht Wenig beis 
tragen; und indem fie ung für die merfwürbigfien @yocen, die größten 
Männer nd die wichtigſien Begebenheiten‘ der Mation bie Iebhaftefte 
Toeilnebmung einfößte: wie follte fie bed edeln Ziwedd verfehlen fünnen, 
jenen Gemeingeif, jene warme Liebe ded allgemelnien Baterlanded; jenen 
Antheil an-allen, was and im entfernten und mit und nicht unmittel⸗ 
bat züfammenhangenden Teilen desfelben auf den Rübm oder fie 
Samach, Dad Wohl oder’ Weh der Marion Bezlehung Hat, ju entzünden 
und zu nahren, der allen nöd” möglichen und wünfdhendwerthen Ber 
defferumgen, und felof der Erhaltung ünfrer'glüctichen Berfalung juit 
Grunde liegen muß. 





Der Herausgeber mag den Betrachtungen des Leſers, zu welchen 
biedurd die Veranlaſſung gegeben dit, micht vorgreifen: Won Telbt 
bietet‘ der Unterfchleb jiolfchen 1792 Mmd 1622 ich dar, und Daraus 
folgen alle andern Unterfchlebe, wegen deren doch auf noch andere Mitte 
zu denen ſeyn dürfte. Wieland freilich konnte von allem, wad nach 30 
Zaren Term würde, Hod) nichts ahnen, hat Aber doch Die Mittel aud) 
angegeben. 

©. 264. Deere vom is und 2ı Dersmrber vorigen Jahres 
4792) — Der Nattonals@onvent- beichfoß, In den delebten Bändern we 
Boiis · Souveränetät ju erfennen. 

©. 288. Den ſelben Einfind, der im 16ten Yapisundeer 
den Shmaltaldifhen Bund jerkärte, und Im ıTıcm eite 
Umfaltung unfrer alten Werfaffüng m. f. m. — Burg 
genau If Dieß eingetroffen! Mer genauer vergleldhen möchte, der Ieje bel’ 
Ville das Deurfche Reich und Bolt (Rp. 1916) ©. Sin fgg. Über den’ 
Gcmaltaltifgen Bund, und ©. 3A5 fig. Über Die große Gcattenfetst 
dab Wenpnällfchen Friedens. 








Weber Krieg und Frieden, 


©. 260. Ajo te «te. — Ein Orakelſpruch von und unüberfeglicher 
Bweidentigkeit, denn er kann eben fowohl heißen: ich fage, daB dm, 
Yeacide, die Römer befiegen könne; als: ich fage, daß die Römer dich 
befiegen können. 

. ©. 264. Peltier — Berfaffer der Motos des Apötres, der Corrispen- 
‚dence politique und des Dernier Tableau de Paris a Londres et Bruxelles, 
Septembre 1698.) W. 

S. 266. Nur der Auswurf des verworſenſten Pöbels 
wirklich für die Republik — Ich kann nicht umhin, hier eine Stelle 
in des beſagten Peltier Dernier Tabteau de Paris auszuzeichnen, die ein 
febr auffallended und beinahe unglaubliched Beilpiel if, wie weit der 
Unverfiand mancher Franzöfifhen Royalifien gebt, wenn die Rede vom 
Bolke if. Ste fiehr gleih im Eingange ded Plans der republicanifchen 
Faction zu Abfihaffung der Königswürde in Frantreih, ©. 15. f. des 
angeführten Buches. „Beinahe . alle Souveränd von Eurspa (ſagt 
YPeltierd hatten mit Ludwig XVI die Franzöſiſche Eonftitution angenom⸗ 
men: fie glaubten, oder flellten ſich ald glaubten fie, das bißchen Könige 
würde (le pep de Royauté), das ſich In diefer Gonflitution befand, würde 
binreichen, die Demotratie In Schranken zu Halten, welde die Grund 
Lage derfelben audömachtg die Tugenden Ludwigs XV] und die Lunge ded 
Herrn Vaublanc würden mehr ausrichten, ald die Armee von achtmal⸗ 
Bunderttaufoend mit Flinten bewaflneter Männer, und von zwei Mils 
lionen Brigands, die bereitd mit Spießen verliehen waren.“ — Man weis 
nicht, foll man uber den Wigling lachen oder unwillig werden, der die 
Schamloſigkeit hat, zwei Millionen feiner ehemaligen Mitbürger, welche 
mit Einſchluß ihrer achtmalhunderttaufend mis Flinten verfehenen 
Brüder) mehr ald die Halfte ded wehrbaften Theils der ganzen Yation 
audmachen, Brigands zu fchelten. Dder will er mit dieiem Schimpf⸗ 
namen bloß zwei Millionen Menſchen ohne Landeigenthum und SBers 
mögen bezeichnen, uud damit fa viel fagen: folde Menſchen, wenn fie 
auch gleih mit Weibern und Kindern zwei volle Drittel der Staatsein⸗ 
wohner ausmachten, kämen, wenn bie Rede von der Nation warg. in 
gar keine Betrachtung, und waren vielmehr ald bloße Räuber anzufeben, 
die, unter der Begünftigung einer demokratiſchen @onftitution, nichts 
Dringendered zu thun hatten, ald über dad @igentbum derer, die etwas 
haben, berzufällen ? Dedt er nicht eben dadurch, wider feine Abiicht, die 


Ä Bin. 


ihheußliche Sette der vorigen Werfaffung Franfreichd auf, durch weiche der 
größte Tpeit der Nation In eiten höchn berjweifelten Bufland gebracht 
worden fepn müßte, wenn ihm diefe ſchaͤndliche Benennung mit diecht ger 
geben werden fünnte? Uber man Iaffe fich nicht irren! Bmei Millionen 
Staatbeinwohner find, wie arın fie auch immer fepn mögen, zwei Millionen 
Menfchen, und haben, infofern, fie arbeiten „ein unverlierbares Recht an 
menfchliche Wonnung, Nahrung und Bekleidung ; und wenn die Werfaffung 
ihres Baterlandes fo ſchlecht ift, daß fie, aud Mangel des Unentbeprlichen, 
geywungen find Brigamds zu werden, fo haben fie aud) ein Recht Bris 
gands zu feym. Nur eine höchſt elende Werfafung und Gtäatsverwal- 
tung, die den unterdrüdten Armen dem jligelleien Uebermuth der 
Keichen und Mächtigen unberdhügt preißgist, Fanm ein’ Walt, das dürch 
die vortheilhaftefte Rage und durch den Grad feiner Eultur In einen 
mit allen Gaben der Natur überfhüßteten Dante jum grüdtichiien In 
der Welt befiimmt ift, fo tief herunterbringen, daß ed zwei Millionen 
Spipbuben ud Straßenräuber in felnem Schoofe hegt; und wo dieß der 
Fall ih, fantr man freilich nichts Weffered, ala eine Nevohutton wie Die 
Frangöffdhe, erwarten. =. 
©. 207. Maller du Pan, bat wahrſcheintich unſern Wieland 
zu diefem Aufiap veranlaßt. Aus Genf gebürtig, war er früher Redae⸗ 
seur bed yolitifchen Xhelled ded Mercure de France geivefen, und im I- 
1792 geheimer Agent Ludwigs XVI bei den auöwärtigen Mächten Geit 
önigethren wantte, war er, in Paris nicht mehr her, Mob daber 
et, und gab dafelbft 1793 feine. befannte Schrift heraus: Con- 












ent In durde, Ais die Franzoſen vorrücten, jog er fich nach 
Holland jurüd, und gab 479% zu Senden. herab: I 
N’Kurope. Der Redacteur des Fra mjönfchen. Mercurd hatte dem ges 
bornen Nepublicaner einen fo. wütbenden Haß gegen die Franzöniche 
Republit eingenöht, daB er den verbündeten Mächten, rieth, den Beityug: 
mit dem Sturm von Lille zu beginnen und einen Wernichtungdfrieg 
Csuerre ä mars) zu führen. Da ex aber Dad) beforgt, die Wölter möchten am 
‚Ende über da verfhwendete Blut Redenichaft von ihren Fürfien fordern, 
fo gibt er diefen den Rath, mit eifernem Seepter zu berrichen, wenn die 
Wölter fi) unterieben follten, über einen Arieg für die Religlon, die 
Sitten und die Subordination zu murren. Der Heraußgeber des Deut: 
fdjen Mereuts, unparteitfcher und befonnener, tonnte unmöglich, diefe 
Meinung teilen und wenn man jept, da ed nun ’vlel Teldhter If, über dielen 
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Punkt unparteiifh und befonnen zu ſeyn, feinen Aufſatz liedt, fo erkennt 
man auch hieran, wie gut ed if, in allen Punkten — beide Parteien 
zu hören. 


Neber Conſtitutionen. 


J. 


© 276. Bürgerliche Geſellſchaft, heißt (mit Erlaubniß 
einiger Herten und Damen, bie dad Wort bürgerlich hier irre machen 
könnte) nicht eine Gefellihaft von roturiers, fondern bedeutet juft io viel 
als politifche Gefellihaft oder Staat, und der Name Bürger kommt in 
diefer Bedeusung jedem Öliede der politifchen Gefellfichaft, von welcher 
Slaſſe ed übrigend fey, in gleichem Maße zu. Uebrigens werde ich mit 
niemand hadern, der zwifchen politifher und bürgerlicher Gefellſchaſt 
einen, meined Erachtens unnöthigen, Unterſchied macht, und den Begriff 
der letzten fo weit ausdehnt, daß auch die unpolicirteſten kleinen Völker⸗ 
famme ter wilden Indianer in Nord- und Süd⸗Amerika in bürgerlicher 
Geſellſchaft leben. W. 


III. 


© 276. Swiftiſchen Suyhnhnhms. (S. Ueber Rouſſeau's 
vorgefchl. Verſuche, die Anm. zum 12. Abſchnitt, Bt. 29.) 

©. 276. Als Sklaven zu behandeln — Daß diefed in den 
meiflen (wo nicht in allen) @uropaifhen Staaten und In eben diefem 
Trantreih, das auf feine anarchifche Freiheit fo ſtolz iſt, nur zu oft 
gefchebe, iR eine zu notorifhe Thatfache, um gelaugnet werden zu 
fönnen, und gehört ja wohl unter die fchreiendftien Mißbräuche und, Ges 
brechen, denen allenthalden, wo fie, mehr oder weniger, ald Folgen 
alter Borurtheile und barbarifcher Einrichtungen noch Im Schwange 
geben, je bälder je lieber abgeholfen werden ſollte. W. 


- V. 
©. 277. Nicht ſowohl der möglichſte Wohlſtand des 
Ganzen — denn dieſer iſt und muß eine natürliche Folge der bürger⸗ 
lichen Freiheit ſeyn, vermöge deren ein jeder berechtigt iſt, ſeine körper⸗ 
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lichen und geifiigen Kräfte ſowohl als fein-Wermögen, ohne, abfichtliche 
Beicyädigung ebentedfelben Rechts aller übrigen, zur Beförderung feines 
eigenen Wobinandes nach Gefallen zu gebrauchen. Doc dieg gilt haupt: 
fächlih mut von großen Staaten, Wo der Wohldand des Ganzen deto 
blübenbder ift, je tweniger die Regierung id anmaft, der Thätigfelt und 
Betriebfamteit der Bürger Richtung zw geben, oder Mas und Biel zu 
fepen: da ed hingegen in fleinen Staaten oft ſehr nöthig ifi, das die 
Regierung dem Unverfiande, der Zrägheit oder dem Lnvermögen der 
Bürger zu Hülfe tomme. MW. 


x. 


©. 280. Unter welche m Borwandes fey— Den ſchon erwähn« 
ten Fall audgenommen, wenn der Fü oder die Obrigkeit den Untere 
thanen etwas oflenbar Ungerechted und -Gemeinfchäbliches - zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alled Keidenden Öehorfam fönnte man 
wenn Menfchen Stlaven ſeyn dürften) mix von Sklaven fordern. W. 

©. 20. Ein Berbreden gegen den Staat Ein Gtaat, 
ver and Menfchen befieht und von Menfchen vegiert: wird, kann ohne 
mancherlei Unvolitommenheiten und Cebredhen «nicht erifiten; ‚bie vor⸗ 
teiflichne Gonfitution hat die ihrigen. Je länger he dauert, je fichtbarer 
und nacıtbeiliger werden die Folgen des Umftandes, dab ed auch den 
wetfeften Gefepgeber unmöglich if, die Wirkung: ded unmerklihen, aber 
umaufbörlicen Neibend des Cigenmupes ‚der Gimelnen an den Mätern, 
deren Bervegung das Gane In Ordnung erhalten fell, gamı unfdhäblic 
zu machen und aufjuheben. Auch In dem glüdlihften Staat und unter 
der Heften Regierung wird ed alfe mie an Beidwerden und Klagen 
fehlen; und wofern nicht dad Gefep fomohl die Regierungbverfafung, 
ld die Perfonen der Regenten für unverlepfic erHärte; mofern ed der 
Wiutür derjenigen, die durd den gefellfhafttichen Vertrag felo zum 
Seborſam gegen die Gefege und Ihre Handhaber verbunden find,. über 
tafen wäre, die Werfaflung und Megierung nach Belieben und einer 
deden auch wohlgegründeten Weidhwerde wegen abjuändern: fo würde 
mastfceinfid feine Berfalung länger dauern als die eluf ſo Hodges 
priefene Franzöfiihe Gonfirution, von welcher eben dasſelbe Bolt, das 
fie fo oft mir Zubel und Wonnegefühl aufs felerlihfe belchwur, jept 
mit Beratung und Abfcheu fpricht, und In den gräuelvollen Mordfeenen 
der erfien Geptembertage bie Anhänglichtelt an diefeibe, die vor kurzem 








noch Patriotismus hies, als Hochverratö mit unmittelbarem Tode 
beſtrafte. W. 


XVI. 


© 285. Eine Stufe von Cultur — ohne dieſe Borausfepung, 
z. DB. in: der Epoche unferd Kaiſers Ferdinand Ik und ded Sardinals 
von Nichelieu, würde eine Diöpute, wie diefe, gar nicht möglich gewefen 
feyn. W. 


Worte zur rechten Zeit. 


III. 


©. 302. De lana caprins — Ueber Ziegenwolle, d. i. ein Ding, dad 
nicht iſt. . 

"©. 50%. Die Instruction publigue — Zu dem Wahren, wad Mallet du 
Yan geſagt hat, gehört auch folgende Stelle: Nö sous l’Empire de la 
libert6, er insiruit dans son &cole, on m’a dit une vrito dent je suis forme- 
ment oonvaineu: quo la France sera inoapable de seutenir une liberts poli- 
tique sans une #ducation preliminaire do 30 ans. Es ift aber intereflant zu 
bemerten, wie die Nationalangelegenheit der Erziehung und ded Unters 
richt wahrend der Republik ſich unter der nachfolgenden Kaiſerregierung 
verwandelte. ©. Niemenerd Grundfage der Erziehung des Unterrichtd IH. 
388, 3%. Werbüte der Himmel in Gnaden eine Nachgeburt jener weiland 
Katferlihen Grundſätze! 

- ©. 307. Rochefoucault (Duo de), Deputirter der Stadt Paris 
bei der allgemeinen Stänteverfammlung im %. 1789, und Präfident 1791 
und 4792, drang mit vielem Eifer auf Abfchaffung der Adelöprivtlegien, 
zog fi dadurd den Haß feined Standes zu, ward einer Berihwerung 
angetlagt, aber, ehe er noch vor Gericht geftellt ward, bei Giſors am 
4 Sept. 1792 öffentlich ermordet. 

©. 307. Barnave, früher Parlamentdaduscat, war ed, der den 
Vorſchlag that, der von dem König beabfichtigten Auflöſung der Stande: 
verfammlung fi) zu widerfegen (f. Schul; a. a. Drte, ©. 100.), und 
für die Befreiung ter Neger in den Golonien fih erklärte. Er war 
indes für eine befchrankte Monarchie, und verfodht mehrmals die Sache 
ded Königs, welches aber die Urfache feined Todes wurde. Alf er vor 
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Dumas unerbittiichem Tribunal hand, gab er auf die Frage, od er ent 
Konalifi fen, zur Antwort: ih war der Freibeit eiftigfer Bertbeibiger, 
als fie auf die Grundfäge einer gefunden Phltsfohbie gegründet war; 
Id) verabfchene fie, feitdem fie ein Wertſaug des Elend In den Hänzen 
elender Laſterhafter und Tchändlicher — du geworden If. Er 
wüurte gufifotinirt an 4% April 1704, 
©. 307. Dumas, mit dem ebeugemannten nieht zu veredhleht, 
Wurde aIs Mitglied des Rafpe ber Alter, degen Theitnahıne am dem 
Werfuch die Monarchie wieter Serguftelfen, am A. Cept. 1797 vom Directo- 
Yale zur Devortation verurtheitt. Er Nüchtete nad Deutfchland, too er 
die erfiem Bände feine Präcis des dv von beratiägak. Fin 
Mayoleond Teyten Feidzuge war er OenerafsGitentant ber Framöiihen 
Armee. Die Epreilegion if Anf feinem Worfchtag geniftet, 
©. 307. Felty Winpfett — Im det Mrffage negen die uben (ie 
nannten Briffot — Genfonue über dieſe d. & as am heife eh 
© 69: Eile brachten felbft ein eueh Heer auf die Weite, und erküiheren 
nicht, Wimpfen zum General ju wählen, diefen Verräther, derfich. fchon 
durd feine miederträchtige Heiichelel und felne ÄfIADIfche Annänglichteir au 
dei Torannien eirtehrr hatte. Sie Tücheen AA mir deir Kehellen der Wentde 
au verelulgen m. f. w. 
©. 305. Einen jungen Lifam Man fehe den goldnen Epiegel 
Ir zweiten Tele, MW. 
©5135. Zu den befahnten Horasıfhen Berfen— 
Er nimmt wie Wade des Böfen Eindrudt an, 
Weldt guten Rath und Warnung tropig ab, 
Dentt immer au dad Nüßlichſte jufept, 
Berftreut fein Geld wie Sand, iſt floly und raſch 
In feinen Reidenfchaften, aber läßt, 
Was er mit ‚Hipe kaum geltebr, gleich ſchnell 
Für etwas Neues, dad ihn anfoct, fahren 
ray, Epifel.an die Bifonen. 
©. 516. U ya des maus horribles eie. Worte des ehrmürbigen 
Freind In Voltaire’, Histoire de Jenni. Osuvres compl, Vol. KLY. p 319, 
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Gefpräche über einige neuefte XBeltbegebenheiten. 


©. 355. Eldorado (S. die Anm. z. neuen Amadid, 11. Geſ. & 
Str. Bd. 15. 

©. 3355. Severambenland (S. die Anm. zum Bd. 29.) 

©. 335. Fluch des Ernulphud (©. die Anm. zu Euthanafia, 
41. Abſchn. Bd. 50.) 

©. 337. fruges consumere etc. — Bloß zum Werzehren gut (Gorazens 
Briefe I. 2, 27.), Ulyſſens Schiffsvolk, dad uneingedent ded Baterlandd 
aus Eircend Becher zum Vieh fich trinkt (daf. I. 6, 63 nad Wielands 
Veberfegung.) 

©. 3537. Ignatius — nicht Loyola, der Stifter ded Jeſuiten⸗ 
ordend — fondern der dritte Bifchof zu Antiochia, den, nad der Sage, 
Shriſtus ald Knaben auf den Arm nahm, der ald Märtyrer von wilden 
Thieren zerriffen wurde, und in deilen Herzen, ald ed nach feinem Tode 
aufgeichnitten wurde, man den Namen Sefud mit goldenen Buchſtaben 
fol gefunden haben. 

©. 357. Polykarpus — Geboren unter Nero’d Regierung, 
Biſchof zu Smyrna, ward ald fafi hundertjähriger Greis zum Märtyrer. 
Als er erfiohen ward, fol eine Laube aud der Wunde geflogen feyn. 

©: 3358. Ximenes — Gardinal, Erzbifchof zu Toledo, Großinqui⸗ 
fitor, und nad König Ferdinands Tode (1516) zwei Fahre lang Regent 
von Spanien, der fih ald Gründer der Univerfität zu Alcala, durch 
feine BibelsUeberfegung , durdy feine großen Verdienſte um Religion und 
Staat unfterblih gemacht hat, war in dem SrancidcanersÖrden. 

© 355. Seraphiſcher Bater — der Drden der Francidcaner 
hieß auch der Seraphifche, und fein Stifter, Franz von Aſſiſi, daher der 
Seraphiſche Bater. 

S. 355. Palaforx — Kohanned von Yalafor 1600 zu Fitero in 
Navarra, vor der Vermählung feiner Eltern, geboren, Sohn deb 
Marquid von Ariza, Jacob von Palafor, zeichnete fich frühzeitig durch 
Wiffenfchaft und Xalent aud, und zog dadurch bald die Aufmerkſamkeit 
des Königs Philipp IV auf fich, der ihm, ald er erfi 26 Jahre alt war, 
die erfie Stelle im Kriegsrath anvertraute, und da er bier eben fo viel 
Einſicht und Gefchidlichkeit ald Treue gegen den König bewied, dann 
auch zum Mitgliede des Rathes von Indien erflarte. Bon feinem 29ften 
Jahr an bemächtigte fich feiner Melancholie und Schwärmerel; er fing 
die firengfien Bußubungen an, hatte Erfcheinungen, und trat in den 





Stand der Weltgelfifihen, ohne jedoch feine früheren Nenıter aufjugeben. 
Im 3. 1629 begleitete er des Königs Schwerer ald Gapellan und Almes 
fenier nach Wien, wo mian ihm fehr ausjelchnete, und berelfete dann auf 
Höniglichen Befehl tie vornepmften Curopäifchen Höfe, Die Frucht diefer 
Weite in fein Gefpräch zwiſchen zwel „Hoffeuten über.den damaligen Zus 
Rand der Höfe und Wölter. Mach feiner Rüdtehr erhielt er Im Rath von 
‚Indien die erfie Stelle. Im Zabre 1639 ward er zum Bifchof von Ans 
gelopolld CPuebla de lot Ungelot) in Merico ernannt, wohln er ich im 
Folgenden Zahre begab. Moran Köntge und Minifler fange vergebfich 
gearbeitet Hatten, das Wrachte er in wenigen Monaten zu Gtande, zum 
Berveife, tie viel ein Mann audjuridten vermag, ver mit Begeifterung 
and Wert gedt, keine Müte ſcheut, und de gegründete Ueberjeugung 
für fih bat, daß Menichenliebe ohne @igennup feiner Handlungen einzige 
Xriebfeder it. Im 3. 1692 ward er jum Eriblfchof von Mesieo, Bices 
Hnig, Biittator ber Negierungöverfaffung und zum Oeneralcapitän von 
NeueSpanien, mit der Oberaufücht Über den Handel der Pbllippinifchen 
Inſeln und der Königreiche Peru und Merico, ernannt. Mit gleicher 
Welöhelt Geförderte er das Wohl des Stanted wie der Siehe , forgte gleiche 
mäßig für dad Befte ded Könige und des Volts, und war felbft der inte 
sige, welcher arm blieb. Auf feine wiederholte Bitte warb er jedoch in 
feinen vorigen Sprengel jurüdgefeudet, too er aber während einer Relte 
von Zahren von dem Haß und dem. Berfolgungen der angeliedelten 
iten, deren fchreiende Ungerehtigfelten er nicht dutten wollte, uns 
füglich viel zu duide n Hatte, wie die Über fein Leben angefleilten Yrocefe, 
die man in feiner Biographie (Bloreng 1773. 2. Bd. gt. 4.) findet, bes 
welfen. Dieß veranfaßte feinen berühmten Brief von 160 Artifeln an Papfı 
Sunoceny N, worin er die Schädlihfelt des Sefulten« Ordens, und die 
Nothwendigteit, denfelben in eine Gongregation von Meltgeifichen unter 
der Gerichtnbarteit der Bitchöfe zu verwandelm, darlegte. Der Sänig, 
um Ihm Ruhe gu verfchaffen, die er jedoch nicht fand, berief (hn zurüc, 
umd er folgte dem Dufe, machten er den Bau der fhönflen Kathedra 
nirche In Amerika auf feine Kofen vollendet Hatte. Er Rarb ad Biihor 
von Odma im 3. 1689, ein Mann, wie fein Blograph mit Recht fagt, 
der die Pflichten des Birchof& und Staatödie ners aufd vollfommenfte erfüllt 
hatte, der ih für die Menfchen, die feiner Hülfe bedurften, ganz dahin 
gab, denen aber, die witer die Gefepe handelten, wie ein unbewegl 
Geld witerdant. Er war in feiner guten Gigenfhaft mittelmäi 
Berhand durchdrang mit einem Blic die verwideltften Rabprinthe polttifcher 




















und geifilicher Gefchäfte. Sein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
befiegten alle Hinderniffe. Seine Liebe gegen die Menfchen war ohne 
Gränzen, gegen Gott wunderwürdig. — Sein, von ihm felbft in fei- 
nem Todesjahr noch geordneted, dem Pſychologen merfwürdiged Tage⸗ 
puch über die Innern Bewegungen feined Herzend, gab im Fahr 1666 P. 
Roſende unter dem Titel vita interior heraus. Ed wurde von dem Se: 
fuiten Segneri mit großer Heftigfeit befiritten, von einem Garmeliter 
aber vertheidigt. 


©. 339. Paolo Sarpi, geb. zu Wenedig 1532, gefl. 1623, der 
vortrefflihe Sefchichtfchreiber ded Tridentiniſchen Conciliums, in dem 
mit tem belleften Kopfe die reinfte Wahrheitsliebe fih vereinigte. Deß⸗ 
halb unterfchied er genau zwifchen Papismus und. Katholicismus, und 
befämpfte mutbig die Anmaßungen ded Papſtes und ter Sefuiten, ent- 
ging aber auch kaum den wiederholten DBerfuchen feiner Gegner, ibn 
ju ermorden. Weber ihn verdient die Eleine, aber gehaltreihe Schrift von 
Ferd. Delbrück nachgelefen zu werden. 


© 339. Drden der Mindern Brüder — Die Minoriten, 
ein Zweig der Francidcaner, die fich ſelbſ aber auch aus Demuth dieſen 
Namen gaben (fratres minores). 


S. 339. Gönobiten — Gemeinſchaftlich Zuſammenlebende, wie 
die Mönche wohl auch genannt wurden im Gegenſatz der Eremiten und 
Anachoreten, der einſam in Wildniſſen Lebenden. 


©. 343. Benno — Den Stifter eines Mönchsſordens von dieſem 
Namen kenne ich nicht, und da auch Schoonebeck, Helyot und Schwan ihn 
nicht Fennen, fo iſt zu vermuthen, daß hier Bruno gemeint fen, unges 
achtet in allen Abdrüden Benno fieht. Bruno war der Gtifter dei 
Garthaufer= Drdend; dunkel erinnere ich mich aber irgendwo gelefen zu 
haben, daß er von Einigen auch Benno genannt werde. — 5m Texte 
ftieht durch einen Drudfehler Benno⸗Norbert ſtatt Benne, Norbert. 
Morbert war der Stifter des Pramonftratenfer-Drdend. 


©. 355. Element, Jakob &lement, ein Dominicaner, war der 
Mörder Heinrichs III, Königs von Frankreich; — Ravaillac, der Mörder 
Heinrichs IV. 

S 37. Bigilantius, lebte Im Aten Sahrhuntert, und der 
heil. Hieronymus befiritt feine Siegereien. Aus Liefer Echrift contra 
Vigilantium weiß man, daB Vigil. auch gegen dad ehelofe Leben der 


N 


Geiflihen frleb, welche Keperei von dem heil. Kirchenvater mit nice 
fehr vernünftigen Gründen widerlegt wird. 


Marc» Aurel, 
©5390, Den neuen Titus —Zofepb IL. 


Ruftreife ins Elyſium. 


&. 395. Olaubend-drgan — Belanntermaßeh fpredien uhfte 
meueften Abepten von dem, was fie Glauben nennen {m folchen Mut: 
drücen, daß man wenn anders eine Urt vom Sinn darin ſehn fol mothe 
wendig denfen muß, fie mähmen In gewoifen befonberd dazu hegaften 
Menſchen ich weiß nicht wad für ein inneres Gla ubens-Organ oder na— 
türliches Wertzeug an, vermittelft deffen ein-Menfch eben fo glaubt, wie 
ex vermittelt feine® Auged febt: mar mit dem Unterfchiede, daß wir 
andern menſchlichen Menfchen mit unfern Augen nur fichtbare Dinge 
feben; jene Birruofen Im Öfauben Hingegen vermittelfi Ihre® unnenn: 
baren Organs auch unglaubliche Dinge glauben, weldyed innen freilich 
einen großen Wottheil über und gibt. =. 

©. 396. Gabalis (S. die Anm. zu Melinde, Bd. 253 

©. 506. Mitdem Mann im Monde — Die Mubanıbäher für 
gen zwar, mit Gott; aber ed if augemfchelntid), daß e8 fein anderer als 
ter Mann im Monte gewwefen fenn Fan. Ueherhaupt Fann an fi 
darauf verlaffen, daß von allem, was feit zwanzig ober Breifilgtaufeb 
Sapren auf Umtofen des Neben Gottes nefagt und gefchrieben worden, 
midgt der Hunderffie Theil wahr if. ML 

©. 100. Metempinhofe — 'Gtefenwanderung. 

& 201. Herenbammer (malleus malchearum) — Der Xitel eines 
Sauptwerts über Hexenweſen, melde In drei Bänden zuerfi wahrfcheins 
ich zu Köln 1859 erfhlen, und deren Werfaifer Iafob Gptenger und 
‚Henrieub Infiterid die menfhenfreundfice Abſicht hatten, alles, was 
nicht ald Keper dem Scheiterhaufen überliefert werben fonnse, demfelben 
als Zauberer und ‚Here zu überliefern, wogu man denn auch Keper und 
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zöfifche Wort iſt rögime, welche zwar auch für Regierung gebraudt 
voird, aber eigentlich eine nach gewiſſen Borfchriften genau eingerichtete 
Lebensordunng bedeutet, und bier alfo einen befondern Nachdruck Hat, 
der im Deutichen verloren geht; oder ich hätte ed etwa fo umfchreiben 
müflen: „Diefe herrliche Rebenöweife, da man nur dad Gefen über ſich 
hat, nur dem Geſetz gehorchen darf, aber ihm immer untertban ſeyn, 
immer unbedingt gehorhen muß.” — Denn dieß muß bei den Worten 
rögime de la loi gedacht werden. W. 

©. 8202. Wir werden fie nicht anders als — ſchmecken — 
Wie fchrediih und in welchem gewiß von Ihm felbft nicht geabneten Um⸗ 
fang tft diefed prophetifche Wort des in der Folge fo fchändlich verfannten 
Roland nachher in Erfüllung gegangen! W. 

©. 205. Noch vor kurzem bat — Danton — In der Sitzung 
vom 25, September 1792. mw. 

©. 205. Am 2. Detober fagte Delaunay — Heil dir, Joſeph 
Delaunay, für die große Wahrheit, die du Hier zu fagen den Muth Haft! 
Schon lange muthmaßten wir andern Zufchauer, dab gerade dieß dad 
große Werbrechen der vorigen Gonftitution, ded guten Königs Ludwig ded 
Sechzehnten, der ehemaligen Depyartementd s Adminifiration zu PYaris 
u. f. mw. geweien fen; dad unverzeiplidhe Verbrechen, dad den Zorn der 
Jakoblner, der Männer vom fechöten October und der braven Galeriend 
von Mariellle fo heftig gegen fie entbrennen machte. Sehet nun zu, 
role. ihr den Tiger bandigen wollt, den ihr felbft von der Kette lodgelaflen 
bat! W. 


Gegenwärtige Lage des Vaterlandes. 


VI. 
©. 216. Des Demokratismus verdächtig — Ei iſt übrigens 
bemerkenswürdig, daß die eifrigſten Verfechter des Ariſtokratismus in 
Deutſchland Roturiers, und die hitzigſten Demokraten Edelleute ſind; wie⸗ 


wohl in dubio präſumirt wird, daß jeder die EClaſſe begtinftige, in weldher 


er geboren if. W. 
VII. 


©. 218. Ein drittes Mittel — In der That blieb noch ein 
Nothanker «der heilige Anker, wie ihn die Griechen nannten) übrig, 


und geiftliher Gefchäfte. Sein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
befiegten alle Hinderniffe. Seine Liebe gegen die Menfchen war ohne 
Sränzen, gegen Gott wunderwürdig. — Sein, von ihm felkft in fei- 
nem Todesjahr noch geordnete, dem Pſychologen merkwürdiges Tage: 
puch über die Innern Bewegungen feined Herzend, gab im Jahr 1666 P. 
Kofende unter dem Titel vita interior heraus. Ed wurde von dem Ge 
fuiten Segneri mit großer Heftigfeit befiritten, von einem Qarmeliter 
aber vertheidigt. 


©. 339. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 4532, gefl. 1623, der 
vortrefflihe Gefchichtfchreiber des Zridentinifchen Conciliums, in dem 
mit tem belleften Kopfe die reinfte Wahrheitsliebe fih vereinigte. Deb- 
halb unterfchied er genau zwifchen Papismus und Katholiciömus, und 
befämpfte mutbig die Anmaßungen ded Papſtes und ter Sefuiten, ent- 
ging aber auch kaum den wiederholten WDerfuchen feiner Gegner, ibn 
zu ermorden. Weber ihn verdient die Feine, aber gehaltreidhe Schrift von 
Ferd. Delbrück nachgelefen zu werden. 


©. 339. Drden der Mindern Brüder — Die Minoriten, 
ein Zweig der Francidcaner, die ſich ſelbſ aber auch aus Demuth dieſen 
Namen gaben (fratres minores). 


©. 339. Gönobiten — Gemeinſchaftlich Zuſammenlebende, wie 
die Mönche wohl auch genannt wurden im Gegenfag der Gremiten und 
Anachoreten, der einfam In Wildniffen Lebenden. 


©. 313. Benno — Den Stifter eined Monchdordend von biefem 
Nanten kenne ich nidht, und da auch Schoonebed , Helyot und Schwan ihn 
nicht Fennen, fo ift zu vermuthen, daß hier Bruno gemeint fen, unge: 
achtet in allen Abdrüden Benno flieht. Bruno war der Stifter des 
Garthäufer = Ordens; dunkel erinnere ich mich aber irgendwo gelefen zu 
haben, daß er von Einigen auch Benno genannt werde. — 5m Tate 
fiebt durch einen Drudfehler BennosMorbert fiatt Benno, Norbert. 
Morbert war der Stifter des Pramonfiratenfer:Drdend. 


©. 354. Element, Jakob Glement, ein Dominicaner, war der 
Mörder Heinrichs MI, Königd von Frankreich; — Ravaillac, der Mörder 
Heinrichs IV. 


S 37. Bigtlantind, lebte im Aten Sahrbuntert, und ter 
heil. Hieronymus befiritt feine Ketzereien. Aus dieſer Echrift contra 
Vigilantium weiß man, daB Vigil. aud gegen das ehelofe Leben der 


Geiuuchen ſchrieb, welche Keteret von dem beil. Kirchenvater nit mihe 
febt vernünftigen Gründen widerlegt wird. 


Marc» Aurel, f 
&. 500. Den neuen Thtus — Sofepb I. 


Luftreife ins Elyſium. 


©. 39. Glaubend-Organ— Befanntermaßen fpreden unfte 
meueften Abepten von dem, was fie Öfauben nennen in folkhen Aut 
drüden, daB man (wenn anders eine Art don Stun datin feyn foll) note 
wendig denfen muß, fie nähmen ih gewiſſen hefonderd dazu begabten 
Menſchen ich weiß nicht was für ein Enmere® Glaubene+Drgan ober na- 
türliches Werkzeug an, vermittelt deffen ein-Menfch eben fo glaubt, wie 
er vermittelt feined Auges fieht: mar mit dem Unterfchiede, daß wir 
andern menfehlihen Menfcen mit unfern Augen nur fihtbare Dinge 
feben ; jene Birtuofen im Glauben hingegen vermittelfi Ihres unnenn- 
baren Organs auch unglaubliche Dinge glauben, welches ihnen freilich 
einen großen Vorthell über und gibt. =. 

©. 396. Gaballd (S. die Anm. zu Melinde, Bo. 25.) 

©. 306, Mitdem Mantı Im Monde — Die Mubanıdaher far 
gen zwar, mit Gott; aber ed If augenfcheintidh, daf 8 fein anderer alt 
der Mann im Monde geweſen feyn Fann. Ueberbaupt fann han fich 
darauf verlaffen, daß von allem, was felt zwanzig oder Mreifigtaufend 
Zapren auf Unkoſten dei lieben Gottes geſagt umd geſchrieben worden, 
nicht der hundertſte Thell wahr if. =. 

©. 100. Metempfndofe — Greienwanderung 

S 301. Hesenhammer (malleus malehcarum) — Der itel eines 
‚Hauptwverfß über ‚herenwefen, welches In drei Bänden juerft wahrfcheine 
Nic zu Köln sa59 erfhlen, und deren Werfaifer Jatob Gprenger und 
Henricus Infitorid die menfchenfreundlihe Abficht hatten, alled, was 
nicht ald Keger dem. Scheiterhaufen überliefert werden fonnte, demfelben 
als Zauberer und „Here zu überliefern, wozu man denn auch Keper und 


Zauberer In eine Glaffe warf. Weber die Ausgaben diefed Buchs f. Hauber 
St. ı. 2. 5, einen Audzug „aud diefem verfludhten Buche” findet man 
im erfien Bande von Schwagerd Verſuch einer Gefchichte der Herenpros 
ceffe, welched er im J. 1754 dem Saifer Joſeph zugeelgnet hatte. 

©. 815. Bezeugt Bater Homer— Oux ayador nolvxoparın, 
u. f. w. Ilias I. 208. W. 

©. 125. Emanciyation, war bei den Römern eine gerichtliche 
Handlung, wodurch biöher Unmündige aus der väterlichen Gewalt ents 
laffen wurden. 

©. 1354. Mittelgattung zwifhen Menfhen und Uffen — 
Ob ed wirklich ſolche Halbmenſchen (die Rede ift nicht von einzelnen zus 
fälliger Weiſe Verunglückten, fondern von ganzen Stämmen, denen 
diefer Mangel natürlich wäre) auf dem Erdboden gebe? ob vielleicht die 
fogenannten Päſcherähs auf dem Feuerlande, und die ſtumpfen Neuhols 
länder ſolche Mitteldinge zwiſchen Thieren und Menfchen find? — find 
ragen, die aud Ubgang hinlänglicher Beobachtungen und angeftellter 
Berfuche noch unentfchieden zu feyn fcheinen. W. 


X. 


Der Tag, auf welchen dieß Geſpräch fallt, iſt der 18. Jullus des Jahres 
1799 — der Jahrestag der Zerſtörung der Baſtille — an welchem die 
Franzöſiſche Nation durch ihre Abgeordneten aus allen Departements 
den Bürgereid ſchwur, der König aber auf die Annahme und den Schutz 
der neuen Conſtitution den Eid leiſtete Dieſer Tag wurde alljährlich als 
Nationalfert gefeiert bis zu Bonaparte's Gonfulat. 

©. 5419. Venitre- Saint- Gris! — Heinrich! IV gewöhnlicher Fluch und 
Betheurungäformel. 

. ©. 365. Ligue — Die katholifche Ligue, dad Bündnis, welche die 
tatholifche Partei am Franzöſiſchen Hofe, an deren Gpige der Herzog von 
Buife fland, im J. 1576 gegen Heinrich Ill, zur Unterdrückung der 
Reformirten ſchloß. 

©. 364. Hätte er ſolche Freunde gehabt — ©. die Freunde 
Heinrichs IV, aus dem Franzöſiſchen von Sewrin, Reipj. 1506, 3 Bde. 

©. 465. Die GE onfiturion — Ed iſt bier von der erfien die Rede, 
welche Rudwig XVI am 14. Sept. 1791 In der Nationalverfammlung ohne 
Einfchrantung beſchwur. 


©. 168. Phoftofraten, wurden diejenigen genannt, weiche das 
Naattwirzsfchaftlihe Gufem behaupteten, nad) weldhem die Duelle alles 
Staatöreichtum der Boden It, woraus gefolgert wird, daßalle Etantt- 
abgaben bLoß auf das Grundeigenthum zu Tegen fenen. Diefed Enfiem 
hat fett feiner Erfindung: unter Qubroig XV fich befonberd während der 
Revolution wichtig argeigt: 

XIE 

Der für diefeb Geſpräch angenommene Tag. IR der 24.’ Januar des 
Ja dres 1793, der Tag der Binrichtung Ludwigs XV Im die Bioifchen, 
zeit mach dem vorigen Geſpräch bis zu diefen fallen die, Rriegsertlärung 
Brantreichh und dad Manife des Getzoge von Braunfctweig, die Mies 
derfepung des Blurgericht® der Jafobimer, Aumfurz ber erften Gonfiitution, 
@eh confiltuttonellen Königrbumd) Eritflebung. des Mationalsenvents an 
die Stelle der zweiten Narional= Berfanmlung, Aufbebung des Könige 
Ahumd, Proclamation der Republik, udwigd Wechaftung, Prod und 
Hinrichtung. 

©. am. Decret des großen Theodofiud— Unter deffen 
Reglerung (vom 379 — 395) wurden die Ueberrefle der alten Meligion balr 
lends vernichtet, befonderd feit er Im J. 392 einen Befchluß eriieß, ta- 
durch dad Seidenthum aus dem onrömifchen Reiche verbanus, und der 
Rbmiſche Senat genötigt wurde, bad Ehriſtenthum förmlich jur Staats- 
teligion zu erheben 

©. 475. Marat— Buzor — Won der erſten RatlonalsBerfamms 
Tung an bis jur Zeit ded Gonvents waren die Damaligen Kepräfentanten 
ranfreichd Ihrer politifchen Meinungen wegen In mehrere Pattelen ger 
teift, die fid) einander gegenfeitig befänipften. Diefe Parteien ware die 
Feutllantd, die Zatobiner, Die Gordellerd und die Öltondifen. Die 
Feulllant (aa deren Spide la Fayerte Nand) waren fir ein confikuties 
nelleb Königtfum, für eine, der engländifgen ähnliche, Berfaffung. Die 
Satobiner (von dem Klofter ©t. Zatod fo benannt, wo Ar ıhre Bufamıs 
mentünfte Hatten) waren für eine republlcaniiche Werfaffung, Iie Cor 
beilerd oder Barfüßer (well fie fi In der Barfüßertirche verfammelten) 
waren eigentüih nur auf den Stutz Ludwiss XYL und feiner Familie 
bebadi, um Ihr fcheußliched Mitglied, Phlltpp von Orleans (Egalite) 
auf den Thron zu heben. Die Girondifen (alfo benannt, well die 
‚Hauptmitglieder aus dem Departement der Gironde waren) gehörten ibrer 
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Sefinnung nach zu den Jakobinern. Mit Aufhebung ded Königthums 
veränderte ich dad Verhaltniß diefer Parteien zu einander. Die Feuillants 
verichwanden, die Eordelierd verſchmolzen mit den Jakobinern, und erft 
durch den Geift, den jene zu diefen mitbradhten, wurde der Name der 
Jakobiner zum Abſcheu der Welt. Gegen diefe Jakobiner landen im 
Nationalconvent die Girondiften, welche beide von dem Tage an. wo 
Ludwig XVI zum erfienmale vor den Schranken ded Convents erfdhien, 
die Namen Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten Cordeliers und 
Jakobiner die höheren Sitze ded Amphitheater, die Girondiften aber dad 
Parterre eingenommen hatten. Bon nun an fuchten die Jakobiner 
durch Dad Schredendfyitem zu herrfhen, die Girondiſten erfcheinen her⸗ 
gegen ale die gemäßigte Partei. 

In diefe beiden Parteien theilen fich bier gleichſam Juno und Zupiter; 
jene nennt lauter Jakobiner, diefer Sirondiften. 


S. 5376. Bazire fpielte durch Angeberei bei den Jakobinern 
eine wichtige Rolle, und machte fi} befonders wichtig bei der ſogenann⸗ 
ten Revolution vom 54. Mai 41795, die den Sieg ded Berges und den 
Triumph ded Jakobinismus entſchied. Guillotinirt unter Robespierre 
am 5. April 1798. 


©. 475. Chabot, gewefener Sapuciner, Deputirter vom Loire: 
und ChersDepartement, war ein fo eifriger Republicaner, daß er Marat 
ald Royaliſten anklagte, weil er in einem feiner Blätter gefchrieben, die 
Nation werde vielleicht genäthigt fenn fich ein Oberhaupt zu geben. 
Sn eine Verſchwörung verwidelt mit Danton, diefem Ajax der Revolu: 
tion, ward auch er am 5. April 1794 guillotinirt. 


©. 478. c ondorcet (Marquis von, als Schriftſteller rühmlich be⸗ 
kannt, erklärte fi) gegen die Gonſtitution von 1793, wurde deßhalb 
von Ehabot als ein Briſſotiſt in Anklageſtand geſetzt, entfloh, und 
tödtete ſich, als er entdeckt ward, durch Gift. 


©. 478. Bergniaur, ein Rechtsgelehrter, gebürtig aud Limoges, 
Deputirter vom Gironde⸗Departement, hinreißend als Redner, ertlärte 
ſich am ſtärkſten gegen die Ausgewanderten. Als Präſident der Nationals 
Verſammlung am 10. Auguſt 1792, wo der König fuspendirt wurde, bes 
nahm er ſich mit vieler Würde; der Borſchlag zu einem Gorps der 
Tyrannenmörder wurde durch Ihn unterdrüdt. Bei Berurtbeilung des 
KGönigs hatte er gern Auffhub gewonnen. Geine Freiheitöliebe führte 


Ihn auf Schaffet am 31. Det. 17%. 
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©. 176. Rabaud— Wie Ih vermute, Rabault de,&t. Etienne, 
protefiantifcher Geiflicher zu Mimed, ein eifriger, Degründer der Republik, 
der, ald.er aud dem Nationalconvent wegblich, non Nobeöplerre ald außere 
balb des Geſehes und für einen Verräther des Vaterlandes erfiärt, am, 
7. Dec. 1798 Hingerichtet wurde. 

©. 375. Garat — Bel der cerfen Nationalverfammlung feiner 
Einficht und Talente wegen zum Prputitten, des dritten Standes ere 
nannt, war nicht eigentlicher Gixondifi; dad) waren ed Briffot, Gon⸗ 
dort und Rabault de Gt. Etienne, durch deren Einfluß er am 
9. Det. 4792 zum ZufigeMinifer, ernannt ward. Er gab. heraus Fark 
de former une sociöte, und erklärte, dad Repräfentatio« Syſte m fen-dies 
jenige tepublicanifche Regierungöform, bie fich für, ein großed, Melt am. 
befien fehle. 

©. 175. Gu adet— Deputitter bed Gitondes Departements beim 
Mationalconvent, zeichnete Mid durch Talente, Eifer und eine feurige 
Weredfamteit, bie, ihm ‚oft den Gieg über felne Gegner verfchaffte, 
aber deren Haß auch fdärfte. Im I. 4793. ward er zu Vordeam 
gultlotinirt, 

©. 375. Buzot — Advocat zu Evreug, der nad dem Zeugnis 
der Madame Roland die Sitten eined Sofrated mit der Sanfıheit 
eined Scipio, vereinigte, wurde In der zweiten Natlonal-Berfammlung 
und dem Mationalconvent für einen der erfien Redner gehalten, Meil 
er bei den Bactionen nur immer dad Böfe fab, nannte man Ihn den 
Unglüöpropheien. Anfangs Jafobiner, flug er fih nachher jur Gironte 
und den Brifotiftien, und trat muthig und oft glüclich gegen Robes— 
wierre auf. Diefer tagte ihn fietd der Mäßigung und des Konallömus 
an, und in der That fam er deihalb auf die Werbannungölifle. Am 
31. Mat 1795 enifoh er; der National-Gonvent erklärte (hm außerhalb 
ded Gefened, befahl fein Haus miederzureifen und eine Gäule mit 
der Snfchrift gu errichten: ‚Hier war ded Königs Buzot Haud. Man 
fand feinen und Petiond Leihnam auf einem Felde der Bretagne, von 

fen angefteffen. 











xım. 


©. 508. Autonomie — Selbſtgelebgebung. 
©. 515. Befonderd von Einem — Reopold M, der am 
9. Det. 1790 als Deutfher Kaifer gekrönt ward. 
Wieland, fämmil. Werte. AXXI. a 
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©. 518. Wo if der Sterbliche, oder der Gott u. ſ. w. — Es 
war zu Ende ded Jahres ısı2, ald die Frau v. Stasl zu tem Saifer 
Alexander fagte: „Sire, Ihr Charakter ift eine Gonftitution für Ihr Reich, 
und Ihr Sewiffen teren Oarantie." Der Kaiſer erwiederte: „Wenn 
tad auch wäre, fo rare ich doch immer nur ein glücklicher Zufall!“ 

S. 519. Ludewig Xl von Frankreich war, wie ein Frans 
zöfifcher Gefchichtfchreiber fagt, abgefeimt und furchtſam, unfähig einen 
wohl überlegten Plan auszuführen, weil er, durch Eigendünkel betrogen, 
durch Ungeduld unbefonnen, nur die Nation zu drücken verftand, anftatt 
daß er fie mit Geſchicklichkeit Hätte regieren follen. 

©. 139. Ferdinand N fchien, wie Johann Müller fagt, über 
die Pflicht eined Regenten nur einen einigen berrfchenden Grundſatz 
ju haben: daß er namlich bewirken müffe, nur Eine Slaubendform 
und in weltlihen Sachen unbefchrantte Macht in feinem Pante zu 
haben. , 
©. 519. Zudewig XIV. — Man denke an fein: Notar, c’est moi, 

©. 519. Ludewig XV, unterichtet von der Stärke öffentlicher 
Meinung — fagt Joh. Müller — oder in dem Wahn, daß fie zu unter: 
drücden fen, befahl den Zandgouverneurd, die durch Ihn vorgefchriebenen 
Edicte mit Gewalt protofolliren zu laſſen. Sndem er ter Nation 
diefe Stimme zu benehmen fuchte, affenbarte er das lang verheimlichte 
Uebel ded Defpotiömusd, betrachtete die Parlamente mehr actenmäßig als 
nach politifchem Bedürfnis, lößte daB von Bretagne, vertrieb feine Näthe, 
erfegte ed durch eine Commiſſion von 60 Männern ohne öffentliches 
Vertrauen, fuhr fort, und caflirte dad Parlament von Bearn. Das 
Normanifche erinnerte ihn an den Krönungseid. Der Hof antwortete: 
Nur Gott fen der König Verantwortung fchuldig. 

©. 320. Belname Ludewigd XII. — Bater Ted Volks. 


C. M. Wielands 


fäammtliche Werke, 


Zweinnddreißigfter Band. 
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. Bas verlieren ober gewinnen wir Däbel, wenn gewiſſe Vorurtheile 


unträftig werden? 

Ueber den Neufrantifhen Gtaatdeld: „Haß dem Königthum. 
Nähere Beleuchtung der Vorzüge der teprafentativen Demofratie 
vor der monardifchen Regterungsform. ‘ 

Was ift zu thun? 


archie. 

Die Univerſal⸗Demokratie. 

Würdigung der Neufränkiſchen Republik. 
Was wird aus dem allem werden? 
Ueber die öffentliche Meinung. 


Blicke in die Zukunſt. 
Fragment eines Geſprächs zwiſchen Seron und einem Unbekannten 


Vorberidt. 


D al 


Gefpräche unter vier Augen find ordentlicherweiſe wicht 
beftimmt das Publicum zum Zuhörer zu haben. Ein paar 
Freunde, die allein zu ſeyn glauben, beforgen weder mißver⸗ 
fanden noch unredlich gedeutet zu werben; jeder fpricht wie 
er benft, umd ift verfichert, daß fein Freund, wenn er auch 
nicht immer feiner Meinung ift, oder den Gegenſtand, wos 
von die Rede iſt, im einem andern Licht oder vom einer an: 
bern Seite betrachtet, ihm wenigftens ebem Diefelbe Gedanten= 
freiheit zugefteht, wozu er. fich felbft berechtigt halt. 

Aber auch ohne diefe Ruͤcſicht liegt ſchon in der Natur 
eines Gefprähs unter‘ vier Augen eine gewiſſe Sicherheit, 
die bei feinem andern ftattfindet, ja bei einem bloßen Selbft: 
gefpräche faum größer ſeyn kann, und man fpricht da unfehle 
bar mandes, was in Gegenwart eines Dritten entweder gar 
nicht, oder doch nicht fo freimüthig und unyurüdhaltend ges 
fprochen worden wäre, 

Wahrſcheiulich muß alfo ein unvermutheter Lauſcher an 
der Wand, dem die Kunft gefhwind zu ſchreiben oder ein 
ungewöhnlich glüdlihes Gedaͤchtniß zu Dienfte ftand, an den 
gegenwärtigen vertraulichen Unterredbungen heimlich heil 
genommen, und ein guted Werk zu thun vermeint haben, 


_ 
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wenn er den Gedanken der redenden Perfonen, an welchen 
er den unverfennbaren Charakter der Wahrheitsliebe, Maͤßi⸗ 
gung und Wohlgefinntheit zu erfennen glaubte, einen dauer: 
haftern Leib gäbe, als die Iuftige Hülle, in welcher bloß ge: 
fprohene Worte, follte ihr Inhalt auch ewig zu dauern ver: 
dienen, eben fo fchnell ale fie gehört werden, in dem Dcean 
zerfließen, der feit Jahrtaufenden fo unendlich viel Weisheit 
und Thorheit unwiderbringlich verfhlungen hat, ohne die ge: 
ringfte Spur davon zurdd zu laffen. 

Der unfichtbare Laufcher Eonnte feinen Einfall um fo 
leichter bewertftelligen, da alle dieſe Geſpraͤche auf dem Lanb: 
fide eined der Interlocutoren unter einer dichten Sommer: 
Laube gehalten wurden, weldher man fi aus. dem benachbar- 
ten Gebüfche ohne bemerkt zu werden nähern fonnte. 

Wie es aber auch damit zugegangen fenn mag, fo bleibt, 
auf alle Källe, der Herausgeber allein für die öffentlihe Be 
fanntmachung verantwortlih, und nimmt die Pflicht, feine 
anfpruchlofen und nichts Böfes beforgenden noch besmedenden 
Freunde im Nothfall zu vertreten, um fo williger auf fidh, 
da er fich verfichert halt, daß diefe Geſpraͤche fchwerlich einen 
eınzigen unbefangenen Lefer finden werden, der im Ernfte 
wünfchen fönnte, daß fie weder aufgefchrieben noch gebrudt . 
ſeyn möchten. 


Quid dulci voveat nutricula majus alumno, 
Quam sapere et fari quod sentiat? 
Jwenal. 


1. 


Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gewiffe Vorurtheile unkräftig werden? 


— — — 


Sinibalv. Darf man fragen, Geron, was deinen in⸗ 
wendigen Menſchen ſo ſtark beſchaͤftiget, daß ich ſchon eine 
gute Weile vor dir ſtehe, bevor du mich gewahr wirft? 

Seron. Das follteft du wohl ſchwerlich errathen, Si⸗ 
nibald. 

Sinibald. Vielleicht doch! Arbeiteſt bu etwa an einer 
neuen Sonftitution für die Weſtfranken? 

Geron. Die wird fih wohl bald genug von felbft 
machen! 

Sinibald. Dder an Berichtigung der Bedingungen, 
unter weldhen die monarchiſche Regierungsform der republica=. 
nifchen oder diefe jener vorzuziehen fey? 

Seron. Eben fo gern möcht’ ich einen hölzernen Bot 
melfen, oder mit einem Haarfieb Wafler ind Faß der Danai: 
den fchöpfen. Du weißt, wie ich über diefe Dinge denfe. Das 
ganze Weltall ift, meiner Meinung nah, eine Monardie, 
und, mit allen ihren Mängeln und Gebrehen, gewiß die 
befte, die man je fehen wird. Dieß vorausgeſetzt, möchten 


die Bedingungen, unter welchen auch auf diefem kleinen oder 
großen Sonnenftäubchen, Das ung zu bewohnen und zu bear: 
beiten eingeräumt ift, die einköpfige Negierungsform vor der 
vieltöpfigen den Vorzug behauptet und ewig behaupten wird, 
ziemlich leicht zu finden feyn. Aber für wen und wozu follte 
ein Mann von neuem thun, was feit Plato und Ariftoteled 
von fo vielen Hunderten vergebens gethban worden? Laß die 
Philoſophen reden oder fchweigen, die Welt geht ihren Gang: 
„bie Könige regieren, und bie. Richter fprechen das Recht.” — 

Sinibalv. Aber wie? ' 

Geron. Das ift eine andere Frage. Ich denke, wie ſie 
wollen, oder, ſo gut ſie koͤnnen. 

Sinibald. Mit beidem iſt der Welt bisher nicht viel 
gedient geweſen. 

Geron. Was willſt du? Alles geht wie es kann; und 
wiewohl es durch fo ſeltſame Krümmungen und Schneden: 
linien geht, daß wackre Leute ſich dadurch haben verleiten 
laſſen, zu glauben, die ganze Schoͤpfung, und die arme 
Menſchheit mit ihr, drehe ſich, wie ein blinder Gaul in einer 
Roßmuͤhle, ewig in einem und eben demſelben Kreiſe herum, 
fo fallt ed doch, daucht mir, von einem Jahrhundert zum 
andern ziemlich ftarf in die Augen, daß es vorwärts geht; 
und fo hoffe ich denn zu Gott, es werde fih am Ende finden, 
daß alled gegangen fey, wie es der Monarch und alleinige 
oberfte Director der einen und unzertrennbaren Nepublif des 
Weltall haben wollte, und der große Zweck — 

Sinibatv. Verzeih', daß ich dir ing Wort falle, &eron! 
Der große Zweck der Menfchheit (denn, was über diefe geht, 
ift über unferm Horizont) kann doch wohl Fein andrer ſeyn, 
alö dad Menfchengefchleht, dem bdiefer Planet zu verwalten 
und zu benußen gegeben ift, von Stufe zu Stufe endlich fo 
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weit zu bringen, daß alle Menſchen une Eine. Familie aus” 
machen, die keinen andern Regenten: habe (und, . wenn fie 
erft. fo weit gefommen wäre, keines andern beduͤrfte) aid die 
allgemeine Vernunft, und alfo zugleich bie reinſte und, sole” 
fommenfte Monardie, und: die freiefte,. wohlgeordnetie und 
gluͤcklichſte Nepublit wäre, die fich nie immer benken läßt: . 

Gerom (lähenn. So weit mit bir vorwärts zu fliegen, 
guter Sinibald, find meine Schwungfedern nicht mehr elaſtiſch 
genug. Ich kenne dermalen nur -Eine Republik, ‚die ..gewabe 
das ift, was fie fepn fol — 

Sinibalvd. Und die wire —? 

Geron. Die, von welder du und ich: Miitglieder find, 
und die, Dank ihrer Unſichtbarkeit! in, mit und ‚unter: allen 
Monarhien, Tetrarchien und Anarhien, Ariftofratien;, Den: 
fratien, Gynaͤkokratien und Hierokratien, ihren ſtillen Bang 
fortgeht, und ſo lange fortgehen wird, bis entweder die 
goldne Zeit, von der bu ſprachſt, gekommen ſeyn wird, ober 
der allgemeine Brand, womit die Stoifer unfern Erdball be 
drobten, dem ganzen bisherigen Weſen und Unweſen ein 
Ende mahen, und eine neue verglafete Schöpfung hervor: 
bringen wird, über deren vermuthlihe Beichaffenheit, und 
was für eine Sonftitution fi wohl für gladartige Menfchen 
am beiten fchidlen möchte, wir ung die Köpfe nicht: zerbrechen 
wollen. ° 
Sinibalv. Darüber find wir einverftanden. Aber auf 
diefem Seitenwege hätten wir bald vergefien, daß du mir 
meine Frage noch nicht beantwortet haft. 

Geron. Und was. war es denn gleih? — Ja, nun 
befinne ih mich — du wollteft wiffen, womit meine Ge⸗ 
danfen befchäftigt waren, ald du hereinfamf. Go rathe 
denn! ‚ 
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Sinibald. Wenn es nicht eine allgemeine Friedensſtif⸗ 
tung oder der Stein der Weifen ift, fo geb’ ich's auf. 

Geron. Nun, fo wife denn, Bruder! — ic arbeite — 
|erfrie nicht! — an einer Apologie der Vorurtheile. 

Sinibald. Du? an einer Apologie der Vorurtheile? — 
Das gefteh? ich! da hätt? ich lange rathen können, eb’ ich anf 
eine fo feltfame Möglichkeit gelommen wäre! — Nun ja freilich 
find die Gegenftände, worüber fih etwas Neues fagen läßt, 
ziemlich verbraucht, und fo kann es fich ja wohl ereignen, 
daß ein Ehrenmann, der nichts anders zu thun hat, in bie 
Verfuhung gerathen mag, ſich felbft und die Welt mit Pa— 
radoren zu unterhalten, um zu feben, wie weit ed ihm ge: 
lingen koͤnne einer lngereimtheit den Schein der Wahrheit 
zu geben. 

Geron. . Dieß wäre denn doch nicht der Fall, lieber Si⸗ 
nibald. Denn, wofern ih auch nichts Beſſeres zu than 
wüßte, hab’ ich nicht Kinder um mich, mit denen ih — 
fpielen fönnte? Oder kann ich nicht fchlafen? Dder, wenn 
alles andre fehlt, mir wie Horaz helfen und — Verfe machen? 

Sinibald. Das wäre vielleicht nicht das Schlimmite, 
was du thun könnteft. 

Geron. Wielleiht, wenn ich Verfe machen könnte wie 
Metaftafio, der das beneidenswerthe Talent befaß, zu jeder 
Tages: oder Nachtzeit, bei jedem Wetter, in jeder Gemüthe: 
fiimmung, über jeden Segenftand, und auf jede Veranlaffung, 
fogar auf allerhöchften Befehl, ſehr ſchoͤne Verſe zu machen. 
— Und doch, wenn mic die Keen auch mit bdiefer feltnen 

- Babe begabt hätten, würde ich meine Apologie der Vorur⸗ 
theile niht in Werfen fchreiben; — und gerade deßwegen, 
weil ed mir dabei um nichts weniger zu thun ift, ald, wie 
du meinft, mit der eiteln Kunft, paradoren Saͤtzen den Schein 
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nen entbedter Wahrheiten zu geben, groß zu’ thun. Die 
flichtefte. Profe, und wenn fie noch profaiſcher feyn Bunte 
als Zenophons, tft, daͤucht mir, gerabe das techte und einzig 
ſchickliche Vehikel, wenn ed darum zu thun iſt, alte Wahr⸗ 
heiten gegen _bie Taͤuſchungen des Witzes und die Sophismen 
einer falſchen oder faͤlſchlich angewandten Philoſophie In den 

Schub zu nehmen. Denn daß du ja nicht etwa neune uner⸗ 
hörte Dinge von mir ermarteft, über eine Materie, bie, ihrer 
Natur nach, ber audgefogenfte aller Gemeinpläße iſt — 

Zinibald dadhend). Um fo viel größer wäre Die Ehre, 
auf einem fo magern und zerfiampften Boden noch irgend 
ein oder anderes Blümchen oder Kraͤutchen aufzufinden, bad 
den Thieren, bie ihn einige Jahrhunderte lang absefredt 
haben, entgangen waͤre. 

Geron. Laß uns ohne Bilber ſprechen, Sinibald. Die 
gemeinnuͤtzigſten Wahrheiten find «alt, und eben darum, veil 
fie alt find, wirken fie wenig. Es mag wohl einiges Verdienſt 
dabei fenn, wenn man fie unter irgend einer neuen gefälligen 
Seftalt wieder in Umlauf zu feßen weiß; aber mir daͤucht, 
diefer Kunftgriff thut felten eine andere Wirkung, ald daß 
man fi) an der neuen Einfleidung ergößt, wenn fie gefällig 
tft, ohne daß die. alte Wahrheit. felbft Dadurch in größre. Ach⸗ 
tung fommt. - 

Sinibald. Ich habe doch wohl eher gefehen, daß eine 
neue Verrüfe einen alten wurmftichigen Herrgott, oder ein 
neuer Anzug eine in Verfall gekommene Mutter Gottes in 
einer Dorftirhe wieder zum Gegenftand der eifrigften Andacht 
bei unferm: guten Landvolke machte. 

Geron. Das mag bei alten Idolen angeben, Freund; 
aber ich zweifle fehr, ob es mit alten Wahrheiten eben bie: 
felbe Bewandtniß habe. Wahrheit, mein Lieber, ift, wie du 
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weißt, fo ſehr für den gefunden. Menſchenyerſtand, und biefer 
fo ganz für jene gemacht, daß fie für. ihn gar feines, Yuf- 
frifheng und Herauspugens bedarf; je nadter fie ihm dar: 
geftellt wird, je gewiller ift fie, ihn einzunehmen. Das Uebel 
ift nur, daß das reine Gold der Wahrheiten, von welden 
bier die Rede ift, durch die Länge der Zeit, durch die Ver: 
änderungen ber Umftände, und durch die natürlichen Kolgen 
der menfchlichen Gebrechlichkeit, nach und nach fo fehr mit 
fhlehtem Metall vermifht und verfälicht wurde, daB es 
endlich aufhörte Gold zu ſeyn, und von dem, was ed ur: 
fprünglih war, nur noch den Namen behielt. Und diefer 
Name ift es denn, wodurch der große Haufe betrogen wird, 
der in feiner Einfalt gewohnt ift die Zeichen mit den Sachen 
zu verwechfeln, und unter der Gewähr des Namens fich ver: 
fälfchte Waare für dcht aufhängen zu laffen. 

Sinibald. Nur zu wahr! Aber was werden die Bor: 
urtheile, die du in deinen Schug nehmen mwillft, durch dieſes 
Gleichniß, und den Sag, den du Dadurch erläutern willft, 
gewinnen? 

Geron. Das errätbft du nicht, Sinibald? So ftelle 
die Wahrheiten und Borurtheile als eine große Menge gold: 
ner Münzen von allerlei Schwere, Gehalt und Jahrzahl ver, 
wovon einige aͤcht, andere falſch, die meiften aber mit mehr 
oder weniger Kupfer bdergeftalt vermifcht wären, daß bei 
vielen fih nur die Hälfte, bei andern nur der dritte ober 
vierte Theil reines Gold befinde. Lab ung ein Land am 
nehmen, worin dieſe ungleichartigen Goldmünzen, unter ber 
Gewähr eined geſetzmaͤßigen Stempeld, «le für Acht galten, 
und erlaubt mir noch (zum Behuf der Anwendbarkeit meines 
Sleichniffes) zwei Umftände vorauszuſetzen: erftens, daß bie 
ftufenweife Verfchlechterung dieſer Münzen nah und nad im 
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gewiflen Seitpunften vorgegangen, und zweitens, Daß alles 
Geld, das fih in: biefem Lande ‚befinde, in: der befagten . 
Make gemünzten Goldes ſtecke. Nun laß und annehmen, 
das Volk diefed Landes harte fich lange Zeit mit diefer Münze 
behoifen, ohne die MWerfälfhung gewahr zu werden; ed: träte 
aber endlich eine Zeit ein, da die Ungelaffenhetten einer: folgen 
Münzverfaffung fih täglich immer ſtaͤrker verfpüren Heßen, 
and alfo dem Wolf viel daran. gelegen wire, daß. bem Uebel 
je eber je lieber abgeholfen würde: mad, meint du,. follte 
wohl eine weife Regierung in. einem. ſolchen Falle zu than 
4 haben? — Die geringhaltige Muͤnze auf einmal außer Curs 
zu ſetzen, wuͤrde eine hoͤchſt nachtheilige Stockung in: Handel 
und Wandel verurſachen, und einen: Theil des Wolkes auf 
einmal um fein ganzes Vermögen bringen. Man bürfte fie 
alfo nicht andere als nach und nach, fo unmerflic ald.mög- 
ih, aus dem Umlauf nehmen, um. fie in bee Diünze, nach 
vorgängiger Scheidung, zu Goldſtuͤcken von. dchtem Gehalt um- 
zuprägen. Damit aber der Schade, der aus bem fortwäh- 
renden Umlauf einer Maffe von Goldmünzen, die bisher an 
Zahlungswerth gleich, und Doch fo ungleich an reinem Gehalt 
wären, fo viel möglich verhütet würde, wäre wohl kein ander 
Mittel, als diefe Münze fcharf probiren zu laffen, dann zu 
fortiren, und den aͤußern Preis einer jeden Sorte nah und 
nach auf den Befund ihres innern Werthes herabzufeßen; 
da fie dann immerhin noch fo lange circuliren möchten, bis 
man fie ohne fonderlihen Nachtheil gänzlich. außer Eure 
ſetzen, und gegen vollgültige Stüde auswechfeln koͤnnte. 
Duͤnkt dih nicht, Sinibald, daß dieß in dem vorausgefesten 
Falle die Verfahrungsmweife einer jeden verftändigen Obrigkeit 
feyn würde? 
Sinibald. ‘ch febe, wo du hinaus mwillft, Geron, aber 
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nicht, wie du bei der Anwendung deines Gleichniffes beftehen 
wirt. Da ich dir fo viele Vorausſetzungen erlauben mußte, 
fo ift nicht mehr als billig, daß du mir eine einzige ge: 
ftatteft. . 

Seron. Bon Herzen gern, und mehr ald Eine, wenn 
du ihrer nöthig haft. 

Sinibaly. Ich denke mit diefer einzigen auszureichen. 
Geſetzt alfo, es fände ſich glüdlicherweife irgend ein groß: 
müthiger Adept, der fich erböte, deinem mit. verfälfchter 
Münze überladenen Volke auf einmal davon zu helfen, indem 
er ihnen, ohne fihb darum zu befümmern, wie viel Karate 
feines Gold mehr oder weniger in ihren unäcdhten Ducaten 
ſtecken möchten, für jedes geringhaltige Stüd ein vollhaltiges 
von gleihem Zahlungswerth, ohne allen Aufwechſel oder 
Abzug geben wollte: würdeft du deine Leute nicht für aus— 
gemachte Thoren erklären müfen, wenn fie fich eines’ fo 
vortbeilbaften Taufches aus dem lächerlihen Grunde weiger: 
ten, „ed wäre doch immer ein Achtel oder Sechstel oder 
Drittel feines Gold in ihrer Münze, deffen fie fich berauben 
würden, wenn fie dad Anerbieten des Adepten ftattfinden 
ließen?“ 

Geron. Dacht' ich's nicht, fobald ich dich mit. deinem 
großmüthigen Adepten fommen fah! Ich wäre alſo deinem 
weifen Meifter noch vielen Dank dafür fhuldig, daß er mir 
die Mühe des Scheideng erfparte, die nun gerade nicht fo 
Eurzweilig ift, daß man ihrer, wenn es feyn koͤnnte, nicht 
lieber überhoben wäre? Aber laß dir fagen, lieber Sinibald, 
daß mein Volt, glüdliher — oder (in deiner Hypotheſe) un⸗ 
glüdlicher Weife, keinen Glauben an deinen Goldmacher hat; 
daß es feinem philofophifhen Golde nicht traut, und aus 
Furcht, für gutes natürliches Gold, wovon doc immer noch 
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ein Theil in feinen gewohnten Münzen ftedt, eine Compo⸗ 
fition von gar keinem Werthe zu empfangen, lieber das Ge: 
wiffere fpielen, und dag feinige, wie wenig es auch fep, be: 
halten, ald Gefahr laufen will, beim Erwachen aus einem 
Traum voll goldner Berge nach Luft zu greifen und nichts 
zu haben. 

Sinibald. Defto fchlimmer für dein Volk, daß es fo 
mißtrauifeh ift, wo es in der That nichts zu fürchten und fo 
viel zu gewinnen hat! 

Geron. Das würdeft du ihm nicht fehr übel nehmen, 
wenn du bedächteft, wie oft es fchon von Schaßgräbern und 
Sonntagstindern betrogen worden ift, die fih für große Adep⸗ 
ten ausgaben, und am Ende doh nur als Meifter in der 
Kunft, einfältigen Leuten das Geld aus dera Beutel zu loden, 
befunden wurden. 

Sinibald. Du wirft fo billig fepn, licher Geron, mei: 
nem Adepten zuzutrauen, dab es ihm weder an Willen noch 
an Vermögen fehlt, alle, die nicht aus unverzeihlichem Eigen: 
finn Augen und Ohren vor ihm verfchließen, zu überzeugen, 
dag fein philofophifches Gold wahres Gold von vierundzwan- 
zig Karaten if. Uber auch ohne das würde dein Volk, wenn 
ich Dich recht verftanden habe, wenig bei meinem weifen Meiiter 
wagen. 

Geron. Wie fo? 

Sinibald. Won dem Augenblick an, da es unter dem 
Molfe bekannt worden ift, daß fih unter der circulirenden 
Soldmaffe eine Menge falfcher und fehr geringhaltiger Stüde 
finden, wird fih natürlicher Weife auch ein Mißtrauen ver: 
breiten, das dem ehmaligen blinden Glauben des Volks an 
feine Münzen um fo mehr Abbruch thun wird, da das Ge: 
rücht und die Einbildung bei folhen Gelegenheiten dag Uebel 
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immer zu vergrößern pflegen, und es überdieß nicht an Leu: 
ten fehlen wird, die aus Neugier oder Gewinnfucht, oder 
ans welchem andern Beweggrund es ſeyn mag, fich die Mühe 
geben werden, die verdbächtigen Münzen zu probiren, und 
dem Publicum, durch ihre Berichte und Warnungen, auch 
gegen die beffern Miptrauen beizubringen. Laß ung, um 
eher zum Ziele zu fommen, fogleich die Anwendung biefes 
Gleichniſſes auf den Gegenftand unſers Gefprähes machen. 
Du verfteheft unter den verfchiedenen Goldmünzen, die von 
. alten Zeiten her unter deinem Volke herumlaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheile: Wahrheit ift das feine Gold, 
Irrthum die falfhe Münze, die Vorurtheile die geringhaltt- 
gen Stüde, welche mehr oder weniger werth find, je nachdem 
mehr oder weniger von jener oder diefem darunter befindlich 
Äft. So lange das Volf die lestern für wahr hat, weil ihm 
nie eingefallen ift an ihrer Aechtheit und Gültigkeit zu zwei- 
feln, To follen fie (mie ich dir einftweilen unpraͤjndicirlich zu: 
geben will) ungefähr die nämlihe Wirkung thun, als ob fie 
durchaus wahr wären. Aber wie lange wird das dauern? 
Gewiß nicht langer als die Leute von niemand in dieſem 
ihrem Glauben geftört werden. Laß fih einmal eine Anzahl 
angebliher Scheidefünftler hervorthun, die fih ein Geſchaͤft 
daraus machen, die Vorurtheile und Meinungen des Volke 
auf die Sapelle zu bringen, und ihren wahren reinen Gold⸗ 
gehalt Sffentlich anzuzeigen: von diefer Stunde an fängt auch 
das Gebäude an zu ſchwanken, dag bisher auf einem fo lockern 
Grunde ruhte. Diefe Wirkung wird zwar nicht fogleich merk: 
lich ſeyn; aber einem aufmerffamen Beobachter werden die 
Zeichen der Veränderung nicht entgehen, die in dem Glauben, 
den Sefinnungen und den Sitten bed Volks vorgeht, wies 
wohl dag Webel oft ziemlich lange im Stillen um fi greift, 
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und daher, wenn es endlich zum Ausbrud kommt, Leute, die 
alles immer nur aus der nächlten Urfache erklären wollen, in 
maͤchtiges Erftaunen feßt. 

Geron. Nur zu wahr! Und gerade diefe Erfahrungs: 
fadhe ift ed, was mich immer gegen die unzeitigen und unbe: 
hutfamen Volksaufklaͤrer aufgebracht hat. 

Sinibalv. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß bdiefe Leute 


Schaden thun: aber ich fehe nicht wie du das verhüten willſt; 


es waͤre denn, du gedächteft dich für die Meinung der Koni— 
gin Semiramis in den Göttergefprächen zu erflären, und 
darauf anzutragen, daß das Licht, das dem menfhlichen Ver: 
ftande durch die Eultur der Wiffenfchaften aufgeht, gleich dem 
heiligen euer der Veſta, ausfchließlih in der Verwahrung 
eines befondern Ordens fepn folte, der, unter Dberaufficht 
der Megierung, dem Volke nur gerade fo viel davon zutheilen 
dürfte, ale feine Obern für gut fänden. 

Geron. Nicht, als feine Obern für gut finden, fondern 
als dem Volke wirklich gut und heilfam ift. 

Sinibald. Und wer fol darüber entfcheiden, wie viel 


> 


.. 


Licht dem Volke gut und heilfam ift? Doch wohl feine Obern? : 


Dder wen wollteft du es fonft auftragen? Wenn du es den 
Aufflärern überlaffen wollteft, fo werden fie eines von beiden 
thun: entweder fich felbft in ihrem Gefchäfte Feine Graͤnzen 
feßen, oder fih um die Gebühr mit den Obern einverftehen, 
das arme Volk in Dummpeit und Unwiſſenheit zu erbalten, 
weil man doch num einmal in dem Wahne fteht, daß ein un: 
wiffendes Wolf leichter zu regieren ſey als ein aufgeflärtes. 
Seron. Die Erfahrung zeugt in unfern Tagen fo laut 
vom Gegentbeil, daß ich gewiß bin, die Zeit ift nahe, da 
man von bdiefem armfeligen Wahn auf ewig zurüdfommen 
wird. Der erfte große Fürft, der Verftand und Kenntniß 
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der menfchlihen Natur und der menfhlihen Dinge genug 
haben wird, um überzeugt zu ſeyn, „Daß geiunder DBerftaud. 
allen Menfchen, den niedrigften wie den höchften, unentbehr⸗ 
ich it um — Menfhen zu fen,“ und der dieſer Grund: 
mearime in allem ohne Ausnahme gemäß handeln wird, wird 
duch fie allein, ohne die geringftie Erſchuͤtterung, ftill und 
unvermerft, wie die Natur in ihren wohlthätigften Wirkungen 
zu verfahren pflegt, eine große, in unfern Folgen unendlich 
nüglihe Verbefferung in feinem Staate bewirken, und dann 
aus eigener Erfahrung bezeugen koͤnnen, daß keine Regierung 
fiderer,, fefter und weniger Reibungen und Stodungen ünter: 
worfen ift, ald die Regierung über ein zum gefunden Ber: 
ſtand reif gewordened Voll. -Bon der Wahrheit diefer Ma- 
xime ift bereits jedermann: theoretifch überzeugt; und es be: 
darf nur noch ein einziges, großes, ftark in die Augen leuch⸗ 
tendes Beifpiel, fo wird in weniger ald zehn Jahren kaum 
noch — der Bey von ZTripoli über Barbaren und Sflasen 
berrfhen wollen. 

Sinibald. Bravo! So wären wir ja einverftanden. 
Aber wo bleibt da die Apologie der Vorurtheile? 

Geron. Die geht ruhig ihren Gang fort, Sinibeld. 

Sinibald. Du ſcherzeſt. Was Hätte denn gejunder: 
Verftand mit Vorurtheilen zu fchaffen? Bon dem Augenblid 
an, da ein Volt zum gejunden Verſtand reif geworben ift, 
wie du ed nenneft, bat es feine Vorurtheile mehr, und be: 
darf feiner mehr. 

Geron. Uber, mein lieber Sinibald, dad mußt du dach 
fo gut willen als ich, daß wir und jedes andere Volk auf die: 
ſem Erdenrunde noch ziemlich weit von dieſem glüdlichen 
Zeitpunft entfernt find. Wahrlich, bevor wir dieſes große 

\ erreichen, werden noch allerlei Anftalten getroffen werben 


möäflen; und gerade an denen, die ung allein fo weit Bringen 
koͤnnen, fehlt ed noch am meiften. Bis dahin, mein Freund; 
werden wir wohl thun, unfern Tchreibfeligen Weltverbefferern 
zu empfehlen, daß fie gewiffe Vorurtheile unangetaftet laffen; 
und unfre Obern werden bloß ihre Schuidigfeit thun, wenn 
fie die Herren, die nicht auf guten Math hören wollen, ein 
wenig auf bie Finger Elopfen. 

Sinibald. Gh ſehe wohl, daß ich mir vor allen Din- 
gen eine fleine Crflärung von dir ausbitten muß, was bad 
für gewiffe Vorurtheile find, zu beren Unverleplichkeit ein fo 
wohldenfender Mann wie du feine Stimme fo feft entfchie 
den gibt? 

Seron Vor allen Dingen will ih dir eine Heine Ge: 
ſchichte erzählen, wenn du Geduld haft fie anzuhören. 

Sinibald. Sehr gern. 

Geron. Es war einmal ein Mann, der fih viele Mühe 
gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und dem es fo wohl 
gelungen war, daß der Ruf feiner Gefchidlichfeit und feiner 
glüclichen Euren in alle Lande . ausging. Diefer Ruf kam 
endlich auch bis zu den Ohren der Herren Bürgermeifter und 
Math des durh den berühmten Sean Paul nicht weniger 
berühmt gewordenen Meichsdörfheng oder Staͤdtchens Kub: 
fhnappel; und da fie eben eines Stadtarzted bendthigt waren, 
fo wurden fie einig, den befagten Arzt unter ziemlich annehm: 
lihen Bedingungen an diefe Stelle zu berufen. Dieſer modte 
fih aus der Gefchichte des berüchtigten Armen: Advocaten 
Siebenfäs eine Vorſtellung von der löblihen Neichgftadt Kuh⸗ 
fhnappel gemacht haben, die ihm von einigen Jahren Wufs 
enthalt dafelbft eine reihe Ernte neuer DBeoba en zu 
Beförderung der Menfchentunde und Menſchenl | 
Vermehrung feiner medicinifchen Kenntnifle verfpr 
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er nahm den Ruf an, und fand an feinen neuen Patienten, 
befonbers denen vom dritten Stande, ein wohlgefinntes Völk⸗ 
Ken, das ihn, auf feinen bloßen Ruf und fein ehrliches Ge⸗ 
ft bin, mit einem Enthuſiasmus aufnahm, der faum größer 
bitte ſeyn können, wenn er bereits einige Dußend wichtige 
Euren an ihnen verrichtet gehabt hätte. Die guten Leutchen 
ließen ſich's nicht einfallen, den Grund oder Ungrund dieſes 
Rufs zu unterfuhen. Alles was die Natur oder ein glüd: 
licher Zufall zu Geneſung der Kranken that, fchrieben fie treu⸗ 
herzig ihrem Wefeulap zu; aus jedem von ihm geheilten 
Schnupfen, Huften oder Berdauungsfieber machten fie eine 
Wundercur, unterwarfen fich allen feinen Vorſchriften blind- 
lings, verfchludten mit dem gewilfenbafteften Gehorſam alle 
feine Pillen, Pulver und Traͤnkchen, und behaupteten gegen 
alle durchreifenden Fremden, daß feinesgleichen nirgends ge- 
funden werde. Bei diefem auf lauter Borurtheilen gegrün: 
deten Glauben an ihren gefchidten und forgfältigen Stadtarzt 
hatte fih num der Senat und das Boll von Kuhfchnappel eine 
geraume Zeit wohl befunden; als ein nafeweifer junger Patri- 
cier des Orts, der unter feinen Mitbürgern für einen großen 
Kopf galt, auf den Einfall kam, eine Art Satyre gegen Aerzte 
und Arzneikunft herauszugeben, worin er zwar nicht in Ab— 
rede ſeyn wollte, daß der Poliater von Kuhfchnappel ein fehr 
großer Arzt fen, aber nur behauptete, an der Arzueitunft 
felbft ſey ganz und gar nichts; ed gebe entweder gar feine 
Heilkräfte in der Natur, oder wenigftens müßten die Menfchen 
fie weder zu finden noch anzuwenden: die Aeſculapiſche Kunſt 
hätte von ihrer Erfindung an unendlich mehr gefchabet als ge: 
nußt; kurz, das ganze Medicinalweien fen eitel Sharlatanerie 
und Quadfalberei, und nicht um ein Haar beffer ale bie 
Kunft aus dem Kaffeefage zu weiſſagen, Träume zu beuten 
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und auf der Dfengabel nach dem Blocksberge zu reiten.” Das 
Scrifthen machte Auffehen und erregte anfangs ziemlich all: 
gemeinen Unwillen. Aber der junge Volksaufklaͤrer war aus 
einem der erften Häufer in Kubfcehnappel, batte fo viele Vaͤ⸗ 
ter, Dheime, Schwäger, VBettern und Gevattern im Fleinen 
und großen Math, und war ein To fertiger Meifter in allen 
Feinftädtifchen freien Künften, daß er in kurzer Seit einen 
Anhang befam, unter deffen Uebergewicht der Stadtarzt und 
feine Freunde endlich erliegen mußten. Sufehends fiel num 
das Anfehen des Mannes, den man vor wenig Jahren für 
einen Wunderthäter ausgerufen hatte; feine Vorfchriften wur: 
den fchlecht befolgt, feine Arzneien entweder unordentlich ober 
gar nicht eingenommen: und man gebrauchte heimlich Pfufcher 
und Quadfalber, die immer wieder verbarben was er gut 
machte. Gebt mißglüdte ibm eine Sur nach der andern; 
aber er allein mußte die Schuld tragen. Starb ein Kranter, 
weil er nicht langer leben konnte, oder weil er dad Dpfer 
feines Eigenſinns und des thörichten Benehmens der Seinigen 
wurde, fo mußte ihn die Arzneiwiffenfchaft und der Stadt: 
arzt getödtet haben. Aus Veranlaſſung einer epidemifchen 
Krankheit, die in kurzer Zeit den vierten Theil der Einwohner 
wegraffte, wurde das Uebel endlich fo arg, daß ein Hochedler 
Math fi nothgedrungen fand, den lange nicht geachteten Be: 
fhwerden des Stadtarzted Gehör zu geben, und, nad vielen 
unnöthigen Unterfuhungen, Deputationen, Relationen und 
Debatten, endlih ein Decret ergehen zu laffen, wodurch den 
fämmtlihen Einwohnern der Stadt und Landihaft Kuh: 
fhnappel bei hoher Strafe anbefohlen wurde, von nun an 
wieder an den Stadtarzt zu glauben, und in Franken Tagen 
fih ganz allein an ihm und feine DVorfchriften zu halten. 
Mber an eben dem Tage, da diefe Verordnung publicirt 


wurde, ließ ber wißige Pätricter ein Poſſenſpielchen auf dem 
Kuhſchnappliſchen Nationaltheater aufführen, worin die Aerzte 
und ihre Kunſt durch alle Pradicamente lächerlih gemacht 
wurden. Diefe Pole, der das Rathsdecret zur Zolie diente, 
erhielt nun einen deſto lebhaftern Beifall; das Stüd mußte 
einigemal hinter einander.’ gefpielt werden, und in wenigen 
Tagen hörte man den Rundgefang, womit es fchloß, auf allen 
Gaſſen fingen. . Der. Stadtarzt wurde des Handels endlich 
überbrüffig; feine Menſchenkunde hatte fih in Kuhfchnappel, 
wiewohl auf Unkoften der Menſchenliebe, anfehnlich vermehrt, 
und es war da weiter nichts mehr zu: thun noch zu lernen 
übrig: Er zog alfo von dannen, und befam einen privilegirten 
Dfufcher zum Nachfolger, der zwar Mittel fand, fich der bie: 
berigen Widerfacher feines Ordens durch eine: wohlgetroffene 
Eheverbindung mit einer verfgpimmelten DBafe günftig zu 
machen, und dem es daher an Unterftüßung von Seiten einer 
hoben Obrigkeit nicht fehlte: aber die Kubfchnappler hatten 
nun einmal den Glauben an die Arzneiwiflfenfchaft verloren; 
und da die obern Slaffen des Staats dem Volke hierin felbft 
bei jeder Gelegenheit mit böfem Beifpiel vergingen, fo blieb 
die einmal eingeriffene Unordnung mit allen ihren fchädlichen 
Folgen ein unbheilbares Uebel bis auf diefen Zag, und — 
mein Mährchen ift zu Ende. 

Sinibald clächelndd. Ich ftatte dir Dafür den gebübren- 
den Dank ab, mein lieber Sofrated; und um dir die Mühe 
zu eriparen, durch eine lange Reihe Kleiner Hinterliftiger Fra: 
gen, bie ih mit möglichfter Einfalt zu beantworten haͤtte, 
nah Platonifcher Art und Kunft, mich am Ende auf den 
Punkt zu bringen, wo du mich haben willft, will ich lieber 
den Kern aus deinem Mährchen fogleich felbft herausknacken, 
und geftehe dir alfo von ganzem Herzen zu: dab es mehr als 


Abbderitifhe und Kubfchnappelifche Thorheit ift, wenn unſre 
Dbern, nachdem fie das Fundament ber Vorurtheile, woranf 
der Glaube des Volks an ihr Anfehen und die Unverletzlich⸗ 
feit ihrer Perſonen, nebſt feinem Glauben an die eingeführte 
Religion, an eine göttliche Beftätigung des Unterſchieds zwi⸗ 
fhen Recht und Unrecht, und an Verantwortlichkeit in einem 
fünftigen Leben für das Böfe, das wir in diefem gethan 
haben, beruhet, theild praktiſch felbft untergraben, theils un- 
gehindert von andern theoretifch untergraben laffen — gleich: 
wohl bei Strafe gebieten wollen, daß das Wolf glaube, was 
beinahe niemand mehr glaubt, und es in Ungnaden vermer- 
fen, wenn ber daher entfpringende und fih überall in allen 
Ständen dufernde Eontraft unfrer Zeit mit den Tagen unfe- 
rer glaubenreihen und in ihren von Kindheit an eingefogenen 
Morurtheilen webenden und lebenden Voreltern endlich. feine 
natürlide Wirkung zu thun anfängt. Sch geftehe ferner, 
daß, nahdem man der ganzen erflaunten und beftärsten 
Melt ungeicheut das Beifpiel gegeben hat, daß man alles, 
auch das Ungerechtefte, zu dürfen glaubt, fobald man die 
Macht dazu hat und es ung fo beliebt, es mehr als Thor: | 
heit ift, noch von Gerechtigkeit zu fehwaßen, und es irgend 
einem andern übel zu nehmen, wenn er fi, eben fo gut als 
dieſe Beifpielgeber, für ermächtigt halt, alles zu thun was 
mean ihm nicht wehren kann u. f. w. Noch mehr, lieber 
Geron, ich ygeftehe dir, und, wenn ich eine Stimme hätte, 
die fih allen Menfhen auf Einmal hörbar und verftändlic 
machen koͤnnte, fo würde ich ed über den ganzen Erdkreis 
ausrufen: „daß die Beifpiele, die feit zehn Jahren gegeben 
worden find, geradezu auf den Umfturz aller bürgerlichen 
Gefelfhaft und Hrdnung, aller Religion „ Moralität und 
Humanität Iosarbeiten; und daß es alfo höchfte Zeit ift, daß 


irgend ein verftändiger, Gerechtigkeit liebender, bad Gute 
eenftlich wollender und fennender, von lauter rechtfchaffenen 
Leuten unmittelbar umgebener großer Monarch ein befleres 
Beiipiel gebe, und mit unerfchütterlicher Feſtigkeit nah Mari: 
men bandle, die auf dem ewig nothwendigen Grund alles 
Rechts beruhen. — Uber, noch einmal, was thut das alles 
zur Apologie der Borurtheile? 
Geron. Gh habe dir alfo mein Mähren vergebens 
erzählt? | 
Sinibald. Du willft vermuthlich damit fagen, es gebe 
wahre, wiewohl dumpfe Gefühle und Vorurtheile, an welche 
fi feft zu halten dem unaufgeflärten und, vermöge der Na⸗ 
tur der Sache, zahlreichften Theil der Menfhen nicht nur 
näglich, fondern, wofern das Ganze beftehen foll, fogar noth: 
wendig fen; und dieſe Vorurtheile follten und müßten alfo 
»xefpectirt werden; und das um fo mehr, da fie nur fubjectiv 
betrachtet Vorurtheile find, im Grunde aber, fobald man fie 
zu deutlichen Urtheilen entwidelt, wahr befunden werden ober 
auf Wahrheit beruhen. Gut, lieber Geron, auch das geb’ ich 
dir zu. Aber — 
Geron. Ich bitte dich, fein fophiftifches Aber! 
Sinibat® Bona verba quaeso! Was könnte mir’s hel⸗ 
fen, dich und mich felbik fophiftificen zu wollen? Wir haben 
ja einerlei Zweck und arbeiten beide an einem und bemfelben 
Bau. 
BGeron. Eben deßwegen wünfchte ih, daß wir auch nad 
einerlei Plan arbeiteten. 
Sinibalv. Das kann nie fehlen, fobald wir einander 
seht verfteben. 
Geron. Alſo — dein Aber? 
Sinibald. Es ift weiter nichts, als daß die Sache ber 
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Verurtheile bush meine Bereitwilligkeit, Die. —* nuter⸗ 
ſcheidung gelten zu laſſen, un winter geheſſert vird.· 

Seron. Das wäre ſchon zu viel Erllare dich ae... 

Sinibald. Unfeeitig ‚hängt. ber. anaufsefläste: heil .hep 
Menſchen an Religion, Sittiicfeit und birserticer. Drbaung 
vͤles durch Gefühl HI und Verurtheil. Er Hat fi. feine, Vor⸗ 
ftellungen von biefen wichtigen Segenſtänden, van: weldhen 
das Gluͤck oder Ungläd feines ganzen: Daienne ‚abhängt, se 
deutlich gemacht; bat die Grunde, werauf ſein Glaube m 
feinen Gott, feine Obrigkeit und feine Lehrer heruhet, wie 
unbefangen unterfucht .umd gepräft. Auch koͤmte er eb mich, 
wenn er gleich wollte: es fehlt ihm zu einem ſolchen Seſcheſt 
an Muße; bie Werkzeuge des Denkens ſind Hei ibm .uidt- 
ſcharf genug dazu geihliffen, und er iſt nicht geübt genug, Pe 
bei Gegenſtaͤnden dieſer Urt zu gebrauchen. Gein-Blaube:i 
alſo in der That ein blinder Gleutze. IAmmer gut wenn 
ihn hat; denn er iſt ihm, im: Ermanglung eines beſſern/ zu 
feiner Ruhe und zu Erfüllung feiner Pftichten — 
Er kann ihn nicht verlieren, ohne an feiner Sittlichkeit, ber 
Ergebung in fein Schidfel und ber Hoffnung einer befem 
Zukunft fehr gefräntt zu werben. Über das alles ift nur 
darum fo, weil er unaufgeklaͤrt if. Beſſer wär’ es doch im⸗ 
mer, wenn er ed nicht wäre; und wie: kann er zu dieſem 
Beſſern anders gelangen ale durch Aufklärung, L_L.. wenn 
ſein auf Vorurtbeile gegrünbeter.. blinder Glaube. einer aus 
freier Unterſuchung und deutlicher Ertenntnit entikauhenen 
Ueberzeugung Platz madıt ? 

Gersn. Sollte wohl ein Mann von deiner Weltkennt⸗ 
niß hoffen koͤnnen, daß der unendlich groͤßere Theil der Men⸗ 
ſchen jemals zu einem ſolchen Grade von Eultur gelangen 
werbe? \ 
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Sinibald. Ich beforge, durch meine Antwort nicht 
wenig von der guten Meinung, die mir dieſes Sompliment 
zugezogen bat, zu verlieren: aber fen es darum! Ich kann 
nichts anders antworten ald — ja! Ich hoff’ es, und glaub’ 

es fogar. 
Geron. Lieber Sinibald! Wir leben am Ende des auf: 
geflärteften Sahrhunderts, das je gewefen if. Schau um 
dich ber! Sch verlange nichts weiter, denn ich habe dir alles 
damit gefagt. Die Hand aufs Herz, Freund! wie kannſt bu 
fin Ernft eine fo fanguinifhe Hoffnung hegen? Daß eine fo 
angeheuer große Veränderung ber Dinge nicht durch einen 
Sprung bewirkt werden könne, hat uns, ſollt' ich denken, 
der neuefte Verſuch, den einige warme und fubtile Köpfe in 
Franfreih an ihrer eignen Nation gemacht haben, auf eine 
Art gelehrt, welche (wenn anders die Narrheit und Blddfin: 
nigkeit des Menfchengefchlechtd nicht ganz unheilbar ift) alle 
Voͤlker auf ewig abfchreden wird, eine aͤhnliche Gefahr zu 
laufen. Wahre und gründliche Aufklärung des menſchlichen 
Verftandes kann nur durch ein beinahe unmerfliches Zuneb- 
‚men des Lichtes, langfam und ftufenweife bewirkt werden. 
Aber eben deßwegen wird eine allgemeine, oder wenigftens 
Aber den größern Theil der Menfchen verbreitete Erleuchtung 
tie flattfinden. Die Mittel dazu find zu befchränft, liegen 
in ben Händen einer zu Fleinen Anzahl, "hangen zu fehr vom 
Zufall, und (mas noch fchlimmer ift) von der Willkür ber 
Machthaber ab, deren größerm Theil alles daran gelegen zu 
ſeyn fcheint, daß es nicht hell um fie her werde. Bedenke, 
daß gegen Sinen, der zu Beförderung wahrer Aufflärung 
thätig ift, Hundert find, die ihr aus allen Kräften entgegen 
arbeiten, und Zehntauſend, die feine Dienfte weder begehren 
noch vermiffen. Auch bitte ich nicht zu vergeffen, daß mean 


ter zehn Aumlärern: wvenlaſtenddi⸗ WERE Ten er, Di 
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6 es ihnen wentzet barnin ut ſeg uuns zu TATEN IRB 
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Meinen Laternentrageen zu ſazrn, die Uns "ein FÜ trubes tun 
duſchendes Acht vortingen; daß: wirmit bloßein Tappen Ich 
Dunkeln fiherer an’ Ort und Stelle aamen. lg wen‘ Wr 
ame von ihnen führen. laſſen. 3: : mitm a Tepe et 
=; Sinibald. Das gibt troſtlofe Aneſichten Driver? "We 
pliebe und. da zu thuun Abeig, als, gleich den trauernden Or: 
niuſſen auf alten Gartophagen;; unſre Fackel umzukehren, nd 
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Man geht fo weit man tan, wenn 1 weiter or 
Zu gehn nicht moͤglich, iſ — 
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fest: unfer Horaz Man: verlange nur nicht algemein zu 
machen, was, vermoͤge der unvermeidlichen Unvollkommenheit 
der menſchlichen Dinge, nur wenigen zu Theil werden kann. 
Freilich, wer andere lehren oder regieren fol, fahn'nie ahf- 
geklärt genng fern. Aber ein Wolf, das von aufgeklaͤrten 
Menfhen gebildet und regiert wird, kann fich -fehr aut mit 
weniger Licht behelfen, und wird fh, in diefem Falle, bei 
feinen Vorurtheilen. für das Anfehen und die Unfebtbarfeit 
feiner Obern ganz wohl befinden. 


Sinibald. Du haft wohl getban, Geron, dich mit ber 
Elaufel „in diefem Kalle” zu verwahren. Hingegen fcheinft 
du außer Acht zu laffen, wie es gewöhnlich mit der Aufklärung 
der gebornen Weltregierer und der oberften Claſſen überhaupt 
befhaffen ift. Die böfen Gefchwüre, woran die Menfchheit 
ſchon fo lange leidet und zuſehends hinfchwindet, laſſen ſich 
sicht durch Platonifhe Kühlpflafter heilen. Ja freilih felix 
respublica, ubi philosophi imperant! Aber zeige mir dieſes 
gluͤckkliche Gemeinweſen. Oder was hilft ed der Welt, wenn 
fie vom Zufall alle zweitaufend Jahre mit Einem Marc-Aurel 
befhenkt wird? Wehe und, wenn die Natur nicht beſſer für 
and geforgt hätte als der Zufall; wenn der Menfch die An: 
lage zu dem, was er feyn muß um vollftändiger Menfch zu 
feyn, nicht mit auf die Welt brachte; wenn es ihm nicht 
möglich wäre, über alle Hinderniffe zu fliegen, die feiner Ver⸗ 
volllommmung entgegenfteben! Wie? Es wäre für den ein- 
zelnen Menfchen ein Zeitpunkt, da er fih felbft zu regieren 
geihiet wird, und ganze Völker follten zu einer ewigen Kind⸗ 
beit und Minderjährigkeit verdammt feyn? Warum denn follte 
alled, was die Gefchlechter, die vor und lebten, erfahren, ge: 
dacht, gethan und gelitten haben, ewig für ihre Nachkommen 
verloren gehen? Warum jedes Neue immer eben fo behandelt 
werden, als ob es aus lauter erften Menſchen beftände? — 
Rab uns die reine Wahrheit fagen, blende oder fchmerze fie 
auch, wenn fie laut gefagt würde, wen fie wolle! Die Web: 
flage darüber, daß die Zeiten nicht mehr find, da dad Wolf 
fih bei feinen Vorurtheilen fo wohl befunden haben fol — 
wovon ich (im Vorbeigehen gelagt) keineswegs überzeugt bin 
— aber, fey es damit wie ed war, dad Jammern über ibr 
Nichtmehrfenn kann zu nichts helfen. Sie find nun einmel 
vorüber und werden nicht wiederlommen. Anbre Zeiten, 
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andre Sorgen! Damals fonnte man fich freilich das mwichtigfte 
aller Sefchäfte fehr bequem machen; aber ed ging dann auch 
— mie ed ging. Ed mag wohl manchem fehr ungelegen feun, 
daß die Kunft zu regieren die fehwerfte aller freien Künfte 
geworden ift. Indeſſen follte man doc fühlen, wie billig und 
der Natur der Sahe gemäß es fep, daß bie Vortheile, die 
von der Ausübung einer Kunft zu erwarten find, mit dem 
Grade der Virtwofität des Künſtlers in gehörigem Verhaͤltniß 
fieben. Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
großen Meifter: nur ein fulher kann erwarten, daß wir ihm 
alles zutrauen, und geneigt find, für ihn, der fein Möglichites 
für und thut, hinwieder alles Mögliche zu, thun. 


Geron. Kennft du viele Virtuoſen diefer Gattung, 
Sinibald? 


Sinibald. Defto fchlimmer für die, die nicht find — 
was fie ſeyn follten! Aber, was ich eigentlich fagen wollte, 
ift nur: daß, feitdem die großen Herren und ihr Geheimniß 
felbft verrathen haben (wiewohl fie und damit eben nichts Neues 
offenbarten), und alfo für's fünftige an feine Täufchung mehr 
zu denfen ift, ihnen nichts anders übrig bleibe, als das an- 
gefangene Wert jelbft fortzufegen und zu vollenden, d. i. der 
Aufklärung nicht nur ihren Gang zu laffen, fondern fie fogar, 
in felbfteigener Perfon und durch ihre Mitarbeiter am Werk, 
aus allen Kräften zu fördern. Die Voͤlker verlangen feine 
Hirten mehr, feitdem der Zauber, der fie zu Schafen gemacht 
bat, aufgelöst ift. Manche fühlen fich fogar ihren angeblichen 
Vätern über den Kopf gewacfen, und betrachten ihre Regie⸗ 
rer als Diener des Staats, die von der Art, wie fie dem 
gemeinen Weſen vorftehen, nicht etwa nur Gott und ihrem 
eigenen Gewillen, fondern den Zeitgenoflen und der Nachwelt, 


w 


und vornehmlich ihrem zunaͤchſt dabei betroffenen Volke ver: 
antwortlich find. 

Geron. Das ift ed eben mad ich beflage. Du wirft doch 
nicht läugnen wollen, daß die politifche Freigeifterei,.die dem 
Molke das Recht, feine Negenten zur Verantwortung zu ziehen, 
beilegt, allenthalben, wo dieſes anmaßliche Recht wirklich and: 
geübt: wurde, unendlich viel Unheil angerichtet hat? 

Sinibald. Wir wollen und nicht an Worten irren, lie 
ber Seron. Die Verantwortlichkeit, die ich meine, ift Natur 
der- Sache, und hat alfo von jeher in jedem Staate, foaar 
in der ungezügeltften Defpotie, ftatt gefunden. Die öffentliche 
Meinung ift ein furchtbares Gericht; ein Gericht, dem ſich 
feine fterblibe Macht, wie groß fie auch fey oder fcheine, 
entziehen kann. Weber lang oder kurz werden nicht nur. die 
Caligulas, die Neronen, die Domitiane, fondern auch ein 
Richard IE, ein Heinrich III, ein Karl I, ein Ludewig XVI, 
ih will fagen, unweiſe und fchwachherzige Negenten nicht 
minder als Tyrannen und gekrönte Teufel, Schlachtopfer der 
Beratung oder Vernachläfligung diefes unfichtbaren Vehm⸗ 
gerichtes. Weife und gutgefinnte Fürften, oder wie man bie 
Machthaber im Staate fonjt nennen will, find fich diefer 
unanusweichlihen Art von Derantwortlichfeit immer bewußt; 
haben fich aber auch fo wenig vor der öffentlihen Meinung 
zu fchenen, daß diefe vielmehr die zuverläffigfte Quelle ihrer 
Macht, und am Tage der Noth ihre ftdrffte Stüpe iſt. 
Nebrigeng fol jest, mit deiner Genehmigung, die Rede nicht 
davon fenn, ob es den Regenten ſowohl als den Völkern nicht 
zuträglich wäre, wenn diefe Verantwortlichkeit in jedem Staate 
geſetzmaͤßig würde, und auf welche Weiſe dieß am beften ge: 
fhehen könnte. Ich erwähne bloß als einer notorifhen Er: 
fahrungsfache, daß es mit der Volljährigkeit ber meiften Völker 


in Europa bereits fo weit gebiehen fey, daß fie fich für berech: 
tigt halten, über die Art und Weile, wie fie regiert und be 
handelt werden, ziemlich laut zu urtheilen; und daß es alio 
Shorheit waͤre, fich länger auf einen blinden Glauben, ber 
nirgends mehr vorhanden iſt, blindlinge zu verlafen, ober 
von den alten Dogmen, die der Obrigkeit ein göttlihed Recht 
beilegen und die Unterthanen zu leidendem Gehorfam verpflich 
ten, die Wirkung zu erwarten, die fie etwa zu unfrer Bor: 
väter Zeiten, und auch damals nicht immer, thaten. Kurz, 
ih müßte mich fehr irren, oder das neunzehnte Jahrhundert, 
das ung ſchon entgegenzudammern anfängt, wird in Mepubli- 
fen fo gut ale in Monarhien den Megenten die Nothwendig- 
keit auflegen, Virtuoſen in ihrer Kunft zu fen, und nicht 
von den Worurtheilen, fondern vom Gefühl und der lleber: 
zeugung ihrer Untergebenen, die Zufriedenheit mit ihrer Ne 
gierung und jenes allgemeine Wohlwollen und Sutrauen zu 
erwarten, das zu allen Zeiten die ficherfte Grundfeſte ber 
Thronen und curulifhen Stühle geweſen fft. ' 

Geron. Wenn ich den Sinn deiner Worte recht. gefaßt 
babe, fo ermwarteft du binnen einem ziemlich Eurzen Zeitraume 
von den Völkern eine Kraftäußerung, von welder, falls fie 
ftatthaben follte, mehr zu fürchten ale zu boffen wäre. Denn 
wie es ohne ein heroifches Mittel zugehen follte, daß bie 
Machthaber in die Nothwendigkeit, von der du fprichit, gefekt 
werden Eönnten, geht über meinen Begriff. 

Sinibald. Menn ih auch ein folhed Erwachen des 
Volks, wie du im Sinne zu haben ſcheinſt, gemeint haͤtte, 
ſollten wir nicht, wenn wir bedenken, was ſeit zehn Jahren 
vor unſern Augen und Ohren geſchehen iſt, mehr als zu viel 
Urſache haben, dem Genius der Zeit ſo etwas zuzutrauen? 
Daß von dergleichen Kraftäußerungen der kopfloſen aber deſto 


handfeſtern Menge mehr zu fürchten als zu hoffen ift, wird 
bir in diefen unfern Tagen wohl fein Vernünftiger mehr ſtrei⸗ 
tig machen; aber eben baraus wird auch jeder Vernünftige die 
ganz natürliche Folgerung ziehen: daß man, anftatt fie durch 
übel gewählte und falfch berechnete Gegenmittel zu befchleunte 
gen oder gar herauszuforbern, ihnen vielmehr auf dem einzigen 
Wege, der einer gerechten und weifen Negierung immer offen 
ft, zuvorfommen, d. i. fie moralifch unmöglih machen müfe. 
Wenn jemals Staatstlugheit mit Weisheit, und eigened In— 
tereffe mit dem allgemeinen Beften in Einem Punkte zuſam⸗ 
mentrafen, fo ift ed gewiß in diefem. 

Geron. Und du erwarteft,. baß bie Machthaber jemals 
ans fih Telbft auf eine ſolche Vorftellungsart fommen, oder 
Daß ihre Rathgeber — menigftend die, denen man folge — 
aus eigner Bewegung und Ueberzeugung zu den weifen, ge: 
rechten und Fugen Maßregeln rathen werden, bie du voraus⸗ 
feggn? 

Sinibald. Warum nicht, wenn fie auch nur inren eig: 
nen Vortheil fennen, auch nur ihre eigne Sicherheit und Ruhe 
ernftlich zu Herzen nehmen? 

Geron. Warum nicht, fragft du? Darauf, lieber Sini⸗ 
bald, laß dir deine Menfchentenntniß und die Geſchichte aller 
Voͤlker und Zeiten, oder nur das fchredlihe Sompendium 
derfelben, dad, was wir felbft feit 1786 bie auf diefen Tag 
gefehen und erfahren haben, die Antwort geben. Das sero 
sapiunt fteht mit großen rothen Buchftaben auf allen Blättern 
desfelben gefchrieben. 

Sinibalv. Du traueft, wie ed fcheint, dem gemeinen 
Menfchenverftand auch gar zu wenig Macht über unfre Zeit: 
genoffen zu. Endlich werden und ja doch die aufgethürmten 
Beifpiele fremder und eigner Thorbeiten Flüger machen! 
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BGersn. Schwerlich! Es wäre ſeit Abam uub Even. das 
erkemal, Wie geſagt, es iſt nicht in ber menſchlichen Natur, 
baß Gewalthaber ans eigener. Bewegung auf ſolche Gedaulen 
kommen, ober, wenn man fie in ihnen zu erwecen ſuchte, 
anf Eingebungen dieſer Art hoͤren ſollten. Wie wird eine nach 
entfernte Gefahr ſolcher Vollskraftäußerungen, wevon wir. hie 
Beiipiele in Frankreich, in ben Niederlanden, in ber Lembar 
dei, in Genua, Venedig und Mom, und .neuerlich in Helvetien 
gefeben haben, bie Wirkung thun, bie bu bir bauen verſprichtt. 
Die bloße Erwähnung eines ſolchen Bewegungsgrundes fickt 
in ihren Augen einer Drobung ahnlich; und mehr braudt es 
nicht, um ihn nicht. nur unkraͤſtig, \fonbern ſogar zum CTrieb⸗ 
rad einer entgegengefehten Wirkung zu machen. Eine jehr 
nahe Gefahr ober ein panifcher Schrecken mag vieleicht twas 
thun — ungefähr fo ‚viel, als ein fuͤrchterliches Daunerwetter 
bei einem ſchwachherzigen Wäftling: aber passata il ‚pericelo, 
gabbato il Santo. @ine wahre politifhe Sinnesaͤnderung 
wird nie dadurch bewirkt werben; Darauf verias dich, mein 
Freund! 

Sinibald. Ich ehre die Weisheit und - — Ungläubigteit 
deines Alters, Geron; die leßtere zwar nur, infofern fie für 
eine Frucht der eriten gelten kann. Ich für meinen Theil 
babe noch nicht lange genug gelebt, um an der Menfchheit 
fo gänzlich zu verzweifeln, daß ich nicht noch immer, wo nicht 
das Befte, doch viel Gutes fogar von denen hoffen follte, Die 
zu hoch über ung ftehen, um nicht zumeilen zu vergeffen, daß 
fie Menfchen wie wir andern find. Wenn ed aber fo wäre, 
wie du dir, vielleiht nur in düftern Augenbliden, vorftellft: 
worauf follten wir die Hoffnung, daß es beffer mit und oder 
unfern Nachkommen werden Eünne, gründen? Wenn wir die 
Zeit der Vorurteile auch zurüdwünfchen wollten — es wäre 
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vergebens; fie wird nicht wiederfommen, fie kann nicht micder: 
tommen. Selbſt eine allgemeine Verſchwoͤrung aller Macht- 
haber auf Erden könnte fie nicht wiederbringen. : Denn dieß 
wire nur durch Ausloͤſchung aller Lichter, durch eine per: 
manente Guillotine, die alle dentenden Köpfe abhadte, und 
durch die gänzlihe Vertilgung der Schreib: und -Lefekunft, 
möglich zu machen. Bevor ed dazu kommt, Geron — erfolgt 
gewiß das Fleinere Wunder — dasjenige, das ich von ber 
vereinigten Ueberzeugungskraft unfrer Aufklärung und unfrer 
Grfahrungen erwarte... Sollte ih mich, wider alles . Ber: 
muthen, in diefer Erwartung betrogen finden — ber nein! 
ih. mag den Eleinmüthigen Gedanken nicht ausdenken! Es 
muß, wie du felbft ſagteſt, vorwaͤrts gehen, alter Geron, 
es muß! 

Geron. Meine Apologie der Vornttheile koͤnnte alfo 
wohl ungefchrieben bleiben; meinft du? 

Sinibald. Ed wäre denn, daß du fie etwa in Mahrchen 


einkleiden wollteſt. 


Geron. Das moͤchte vielleicht noch immer beſſer ſeyn, 
als ſich daruͤber zu graͤmen und Schlaf und Eluſt zu ver⸗ 
lieren — 

Sinibald. — daß es keinen Papſt mehr in Rom gibt, 
und daß die armen Schwarzwälder künftig nicht mehr zur 
Mutter Gottes in Marien:Einfiedel wallfahrten werben. 
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Wilibai. Sie Haben es alſo wirklich über Ihr Sen; 
bringen Einnen, mein licher Neufrante, dem Königthum Bi 
zu ſchwoͤren? | 

Heribert. Mußt' ich nit? | 5 

Wilibald. Was nennen Sie müfen? Kein freier 
Menfch, oder, was nach meinem Begriff das naͤmliche ſagt, 
kein Menſch muß was er nicht will. 
‚Heribert. Sie meinen alſo, ich haͤtte mich lieber todt⸗ 
ſchießen oder deportiren laſſen ſollen? Sie find ſehr gütig. 

wilibald. So geſtehen Sie mir wenigſtens, daß die 
Freiheit, auf welche die große Nation ſich ſo viel zu gute 
thut, von einer ſehr ſonderbaren Art iſt. Wahrlich, ihr Neu⸗ 
franken ſeyd die genügfamften Leute von der Welt, wenn ihr 
damit zufrieden feyd, dab man euch doch wenigftend bie 
Wahl läßt, ob ihr lieber einen finnlofen Eid ſchwoͤren oder 
fterben wollt. 

Heribert. Wir gehorhen dem Geſetz. Was hat ein 
wahrer Nepublicaner, das ihm heiliger wäre ald Gehorſam 
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gegen das Geſetz? Grinnern Ste fi der ſchoͤnen Grabfchrift 
nicht, welche den dreihundert Spartanern, die fih mit ihrem 
Könige Leonidas bei Thermopyla für Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefegt wurde? „Wandrer, fage den Spartanern, 
daß wir hier geftorben find, um ihren Gefeßen zu gehorchen.“ 

Willibald. Die Fälle ſcheinen mir nicht diefelben zu 
feyn. Leonidas und fein edles Häufchen ftarb um dem Gefege 
zu gehorhen; Sie und Ihre Mitbürger gehorchen dem Gefeß 
um zu leben. Uber der große Unterfchied liegt in der Be: 
fchaffenheit des Geſetzes ſelbſt. Jenem muthete ihr Water: 
land nichts zu, ald was, im Nothfall, die Pflicht eines jeden 
guten Bürgerd in jedem Staat ift — für die Rettung des— 
ielben fein eigned Leben in die Schanze zu fchlagen. Ihnen 
hingegen, Freund, muthet — nit Ihr Vaterland — fondern 
eine unter republicanifhen Formen defpotifirende Regierung 
zu, entweder etwas ganz Vernunftwidriges, d. i. etwas mit 
den Rechten und Pflichten der Menfchheit Unverträglicheg, 
zu thun, oder allem zu entfagen, was den Werth dee Lebens 
ausmacht. | 

Heribert. Alle Dinge können von mehrern Seiten an: 
gefehen werden; und da ed nicht immer von und abhängt, . 
wo wir ftehen wollen, fondern meiftend die Nothwendigfeit — 
eine Gefeßgeberin, der die Götter felbft unterthan find — 
uns unfern Poften anweist, fo kann ung nicht übel genommen 
werden, wenn wir jeden Gegenftand fo ind Auge fallen, wie 
er fih und aus dem Punkte, wo wir ftehen, darftellt. Einem 
achten Nepublicaner erfcheint das Königthum in einer haſſens⸗ 
würdigen Geftalt.e Belieben Sie wohl zn merken, daß id 
das Königthum fage, nicht die Könige. Es hat im Verlauf 
von einigen Sahrtaufenden von Zeit zum Zeit einen liebens⸗ 
würdigen König gegeben; und ich Fünnte Ihnen gleich jeßt 


einen nennen, ben ich wir vor allen zum Kern wählen 
würde, wenn ich einen Herrn wählen müßte. -Aber bad 
Korigthum ift an fi .felbft, und alſo immer, ‚unter jeber 
Aunſicht, haſſenswuͤrdig; und der befte- aller Könige hat einen 
Fehler, der durch nichts verguͤtet merben lann,/ ben, daß ex 
— König iſt. 

wiſibald. Ich, lieber Heribert, bin gerade der ent: 
‚gegengefedten Meinung. Ih geftche Ihnen ein,. daß weile 
und gute Könige von jeher wenigftend eben fo felten geweſen 
find, als weife und gute Arcchonten, Eonfuln, Directoren, 
Bürgermeifter, Schultheißen u. ſ. w. Ich gebe Ihnen zu, 
daß man ohne Mühe zehn haſſenswuͤrdige Könige in der Ge— 
ſchichte finden „wird, gegen Einen, ber ſich's wirklich Ernſt 
fepn ließ, die Liebe und das Zutrauen feiner Untertbanen zu 

‚ verdienen; aber was an dem Königthum, an fi ch ſelbſt, Haſſens⸗ 
wuͤrdiges ſeyn ſollte, kann ich nicht ſehen. 

Heribert. Wie doch Vorurtheile, die man von Kindes⸗ 
Beinen an eingefogen hat, auch einen verfkändigen Mann ver: 
blenden können! 

wilibald. Vorurtheile? Ich bin mir, über ben Gegen: 

fand, wovon wir fprechen, nicht nur feines DVorurtheild be: 
wußt, fondern ich bin vielmehr gewiß, daß meine Urtheile auf 
Gründen beruhen, die jede Probe aushalten. 

Heribert. Was verftehen Sie unter Königthum? 

Wilibald. Das ift es eben, was ich Sie fragen wollte. 
Denn es dünft mich, daß wir nicht einerlei Begriffe mit 
diefem Worte verbinden. Sch wollte wetten, fobald Sie dad 
Wort Königthum hören oder ausfpredhen, ftellt ſich Ihnen 
das Bild eines prachtvollen, üppigen, verſchwenderiſchen Hofes 
dar, und in deffen Mitte irgend ein ftolzer, ehrgeiziger, will: 
fürlich berrfchender Sultan, vor weichem alles kriechen muß, 


ober ein: ſchwacher, träger, wollüftiger Schach, den niemand 
fürchtet, von unzähligen vergoldeten, bebänderten und beftern: 
ten Sklaven umringt, die im Grunde feine Herren find, und 
den ohnmaͤchtigen Abgott mit einem vnlcanifchen Gewebe, 
einem: ihm felbft finfichtbaren, unzerreißbaren Faden, dergeftalt 
ummwunden haben, daß er keinen Finger anders als nach ihrem 
Belieben rühren kann. Alles Böfe, Schändlihe, Haſſens⸗ 
würdige, wovon Sie jemals als von wefentlichen Eigenfchaf: 
ten oder unmittelbaren Folgen einer befpotifchen, tyrannifchen 
und unflugen Regierung gehört und gelefen haben; — unzu= 
länglihe, zum Theil barbarifche Gefeße, fehreiendes Unrecht 
unter den Kormen der Gerechtigkeit ausgeübt, die Wahrheit 
unterdrüänt, das Verdienft Hintangefeht, die Tugend verachtet, 
das Laſter belohnt und aufgemuntert, die Ginkünfte -und 
Scäße des Staats verfchwendet, verpraßt, unwürdigen Günft: 
lingen und unerfättlichen Buhlerinnen preisgegeben; — eine 
ftolge, übermüthige, raubgierige Kafte, deren gränzenlofe 
Weppigfeit des Elends eines zu Boden getretnen Volkes fpottet; 
eine Kafte, welche Mittel gefunden hat, alle Gewalt des Mon: 
archen, alle Reichthuͤmer des Landes, alle Früchte des Fleißes 
feiner arbeitenden Ginwohner an fih zu ziehen, und mit 
diefen lestern fo zu theilen, daß fie felbit jeden Genuß für 
fih behält, jenen hingegen alle Arbeit, Sorgen und Ent: 
behrungen zum Eigenthum überlaffen hat; kurz, alle Miß— 
brauche und Gräuel, die fih in einer verdorbenen monardifchen 
Regierung nur immer denken laffen; alle Zafter und 1lebel- 
tbaten unmwürdiger Könige und ihrer Lieblinge, und ber 
übrigen, welche, näher oder entfernter vom Thron, an der 
Ausübung der höchften Gewalt Antheil haben; mit der ganzen 
Litanei von Uebeln, die aus einer langen Reihe beillofer 
Regierungen hervorgehen, und mit deren Aufzählung ich in 
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einem ganzen Tage nicht fertig. werden waͤrde: — das alles 
Felt ſich Ihnen mit dem Worte Königthum auf einmal in 
einem verworrenen, belldunleln, rieſenmaͤigen Bilde vor die 
Seele; und Sie haben Ach fa —8 dieſes Wort mit 
dieſem Bilde zu vertnupfen, daß en unmöglich fällt, 
felbft wenn Sie fih's vorfegten, ben reinen Begriff deſſen, 
was das Konigthum an fid ſelbſt und vermäge feines Mefens 
iſt, feftzubalten. Hab' ich's getroffen, Greundt Oder koͤnnen 
Sie ſagen, daß ed. andere iſt⸗ 

Seribert. Ih laͤugne nicht; es it ungefahr wie. 
fogen. Auch iſt das Konigthum, dem. ich meinen. Haß ge: 
fhworen habe und zu fhmören verpflichtet wurde Erin, anbe- 
res, als eben dieſes ‚Ungehener,. wovon. ie. mit wenigen 
Zügen ein fo geäflices Bild entworfen haben. Und fönnen 
Sie Iäugnen, daß ed gerade biefed.Bilp iſt, was im Gemuth 
eines unbefangenen Leſers zurädbleibt, wenn er. bie beinahe 
abermenſchliche Geduld gehabt: hat, ich. will aicht ſagen bad 
ganze Corpus der Geſchichte vom Herodot an, fondern nur 
die Geſchichte der Europdifchen Königreide und ihrer Selbft- 
herrſcher, feit den vier legten Jahrhunderten, mit einiger 
Hufmerkfamteit zu durchgehen? 

Wilibald. Es würde mich zu weit führen, wenn ich ed 
Ihnen läugnen wollte; denn ich müßte Ihnen meine Gründe 
angeben;. unb da fi immer wieber vieles dagegen einwenden 
ließe, fo. würden wir und unvermertt in einen Proceß ohne 
Ende verwidelt fehen. Ich will Ihnen alfo lieber für dieß— 
mal, der Wahrheit übrigens unprajudicirlih, eingeftehen, die 
Sefchichte der Könige gebe, im Durhfhnitt genommen, fein 
befferes Mefultat; aber was beweifet das gegen das König: 
thum an ſich felbft? Oder, wie können Gie einen Vorwurf.gegen 
dasselbe fo ausfchließlich geltend machen, ber alle menſchlichen 
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Einrichtungen und Anordnungen gleich ftark trifft? Nach Ihrer 
‚Art zu räfonniren, müßten Sie z. B. auch dem Gold und 
‚Silber einen ewig unverföhnlihen Haß ſchwoͤren; denn wer 
"weiß nicht, daß von allen den Uebeln, die von jehe® das 
Ungluͤck der Menfhen in den policirten Staaten gemadt 
haben, keines ift, wevon jene Metalle nicht entweder die 
Veranlaffung, oder die Mittel, oder der Zweck gewefen wären ? 
Aus’ dem nämlichen Grunde müßten Sie auch, mit dem 
Paradore liebenden Sophiften Mercier, den bildenden Künften 
Haß ſchwoͤren; denn es iſt nicht zu Idugnen, daß dieſe von 
jeher als fehr wirkſame Beförderungsmittel des Aberglaubeng, 
der Priefterherrfchaft und der Weppigfeit, dem menfchlichen 
Geſchlecht unendlihen Schaden zugefügt haben. Aber, wozu 
hatte ich nöthig Sie fo weit aus unferm Wege zu führen? 
Wollen Sie fih überzeugen, daß Sie, aus eben benfelben 
Gründen und nah eben derfelben Urt zu fchließen, ber 
Demokratie felbft den herzlichiten Haß zuzuſchwoͤren ſchuldig 
find ? | 

Heribert. Das würde ſchwer halten. 

Wilibald. Nicht halb fo ſchwer ald Sie jekt glauben 
mögen. Da Sie fo güfig gewefen find, mid fo eben vom 
Leſen "des ganzen ungehenern Corpus der Gefhichte des Koͤ⸗ 
nigthums zu dispenfiren, fo wär’ es unartig von mir, wenn 
ih Shnen zummthen wollte, die Gefhichten aller alten und 
neuern Republifen zu durchlefen, um fich von der Nichtigkeit 
meiner Behauptung zu verfihern. Ich verlange nichts ale 
eine Lecture, womit Ste in einem Paar Tagen ganz gemädh- 
lich fertig werden koͤnnen. Lefen Sie nur mit Aufmerkſamkeit 
und Geduld die Gefhichte des Peloponnefifhen Krieges von 
Thucydides (etwa in der Weberfeßung von Ihrem Mitbürger 
Levesque); und wenn Ste, noch ehe Sie damit zu Ende 


gekommen find, bie Demofratie nicht wenigftend eben fo haſ⸗ 
fenswürdig finden ald das Königthum, und im Verfolg biefer 
kaum einundzwanzig Jahre umfaffenden Gefchichte eines Krie: 
ges, der gegen die Feldzüge Ihres und meines Helden Bona: 
parte eine gar jämmerliche Figur macht; wenn Sie, fage ic, 
die Athener und ihre Demagogen und ihren Senat und ihre 
Volksverſammlungen und ihre ganze Demokratie nicht zwan- 
zigmal für einmal — mit den Griehen zu reden — vor bie 
Naben wünfhen; fo will ih — doch nein! Da müßten Sie 
von einer fo monftröfen und unerflärbaren Vorliebe für die 
Demofratie befeflen ſeyn, baß es nicht billig wäre, wenn ich 
Unfchuldiger dafür büßen follte. 

Heribert. Ich veriprehe Ahnen, den Levesquiſchen 
Thucydides zu lefen, und, was noch mehr ift, ich befenne, 
fhon bevor ich ihn gelefen habe, daß ich von der Liebenswuͤr⸗ 
digkeit und den derben popularen Reizen der Demokratie nicht 
fo mädtig besaubert bin, daß ich eines fo ftarf wirkenden 
Gegenmitteld fchlechterdings benöthigt wäre. 

Wilibald. Ihre Republik und ihr fünflöpfiges Direc— 
torium läßt es in der That daran nicht fehlen. 

Heribert. Gleichwohl, wenn ich auch — wie wir Men: 
fhen find! — zuweilen einige Lauigkeit in der Liebe, die ich 
meiner politifchen Venus NWolgivaga nun einmal gefchworen 
habe, zu verfpüren glaube, brauche ich nur einen Bli auf 
das Koͤnigthum, oder (weil Sie es fo wollen) auf Das haß- 
liche Zerrbild desfelben, das fich für ein für allemal in meiner 
Einbildungstraft feftgefegt hat, zu werfen, um das finfende 
Flaͤmmchen durch den Haß des leßtern wieder zur lodernden 
Slamme angefacht zu fühlen. 

Wilibald (lächelnd. Billig ſollt' ih Sie, zur Strafe, 
in Ihrem verftodten Sinne dahin gehen laffen. Aber, da wir 
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doch bereits fo’ alte Freunde find, Kann ich Sie unmoͤglich in 
einer fo ungerechten Keidenfchaft befangen fehen, ohne zu ver: 
fuchen, ob ih Sie nur wenigftend fo weit bringen koͤnne, dad 
Könisthum und die Nepublif mit einerlei Wage und Gewicht 
zw wägen, wenn ich auch nicht verhindern kann, daß Ihre 
Vorliebe für die leßtere fih unvermerft in die Sache mifchen, 
und Das Webergemwicht derfelben, dadurch daB fie fich ganz 
leife auf ihre Schale legt, entfcheiden wird. 


Heribert. Sie follen mich fo billig finden, ale man von 
einem Amorofo nur immer verlangen kann. 


Wilibald. Um alfo ehrlich und aufrichtig, wie Keute, 
die fonft nichts bei der Sache gewinnen wollen ald Wahrheit, 
zu Werke zu gehen, fo laſſen Sie und auf eine Weile vergeffen, 
was Königthum und Demokratie gewöhnlich von jeher in der 
wirklichen Welt (oder, wie man in der Schule ſpricht, in 
concreto) gewefen find; laffen Sie und von beiden alles Zu: 
fällige abfondern, um — nicht etwa ein fchönes Ideal und 
Hirngefpenft von einem Utopiſchen Königreich oder einer fehle: 
raffenländifchen Demokratie, an die Wolten binzumalen — 
fondern nur bloß den Begriff, wad das Königthum ift um 
Königthum, und was Demokratie iſt um Demofratie zu fepn, 
feft zu halten. Laſſen Sie ung dann beide gegen einander ftellen, 
und fehen, worin fie einander gleich und worin fie verfchieden 
find, und — es wird fich zeigen, was herauskommt; denn ich 
will nichts vorher fehen. — Sagen Sie mir alfo, wenn wir 
beide Begriffe von allem Zufälligen entfleiden, was bleibt une 
bei dem Worte Königthum zu denken übrig, als ein Staat, 
worin die höchfte Gewalt in den Händen eines Cinzigen, und 
bei dem Worte Demokratie, ein Staat, worin die höchfte 

walt in den Händen des ganzen Volles ift? 
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Heribert. Gut — Und was wollen wir nun mit dieſen 
bis auf die Knochen abgefchälten Begriffen machen? 

Wilibald. Eine Heine Geduld! Ste fehen, daß ich, ehe 
wir weiter gehen fünnen, verfchledene Poftulate vorausſetzen 
muß, über welche wir beide vermuthlich einig find. 

Heribert. Wie meinen Sie: das? 

Willibald. 3. B. was ein Staat und was die hoͤchſte 
Gewalt im Staat ift. 

Heribert. Segen Sie immer getroft voraus, daß wir 
von diefen und andern erften Elementen der Staatswiffen: 
ſchaft einerlei Begriffe haben. 

Wilibalv. Kerner: was der leute Zweck einer foldien 
Vereinigung freier vernunftfähiger Weſen if. Daß bdiefer 
Zweck ohne Geſetze, denen Alle gehorchen, nicht erreicht mer: 
den kann, und daß die hoͤchſte Gewalt im Staate, in Mid: 
fiht auf ihn felbft, bloß dazu da ift, diefen Geſetzen Gehorſam 
zu verfchaffen. 

Heribert. Immer weiter! 

Wilibald. Hauptfächlich aber wollen wir nicht vergeffen, 
daß der Einzige, der in der Monarchie die höchfte Gewalt in 
Händen hat, ein Menfch ift; der diefe Gewalt durch Men— 
fhen über Menfchen ausübt; und daß dad Volk in der De: 
molratie aus einer Menge Menfchen befteht, die diefe Gewalt 
über ſich felbft ausübt. | 

Heribert (achend. Verſteht fih! — Sie holen weit aus. 

Wilibald. Freilich verfteht ſich's; nur daß ed in praxi 
alle Augenblite vergeffen wird, und daß dieſes Vergeffen fehr 
fhlimme Solgen hat. Endlih muß ich mir noch auekitten, 
als etwas Ermwiefenes vorausfeßen zu dürfen, daß die Natur 
es beim Menfchen darauf angelegt habe, ein freies und ver: 
nüänftiges Wefen aus ihm zu machen. T 
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Heribert. Es gibt, wie Sie mwiffen, Leute, die Ihnen 
dieß fo leicht nicht eingeftehen würden: aber von einem Repu⸗ 
blicaner baben Sie am allerwenigften zu befürchten, baß er 
Sie über diefen Punkt chicaniren werde. 

Wilibald. Nach allen diefen Vorausſetzungen lafen Sie 
ung der Sache näher räden. Wir find ohne Mühe einig dar⸗ 
über geworden, daß das Königthum in der hoͤchſten Gewalt 
eines Einzigen über ein ganzes Wolf beftehe. Aber wie kommt 
diefer Einzige zu einer ſolchen Gewalt über fo viele? Derer, 
über welche er fie ausübt, find vielleicht viele Millionen, und 
er ift nur Einer! Fa, wenn er ein Wefen von höherer Natur, 
etwa Voltaire’d Mikromegas, oder einer von den Genien der 
Lampe (in Tanfend und einer Nacht) oder Befißer von Se: 
lomons GSiegelring ware! Aber er ift an Seele und Leib 
nichts als ein Menfh, wie fie auch: alfo, noch einmal, wie 
fommt der Einzige zu einer fo großen Gewalt über fo 
viele? 

Heribert, 3h fehe wohl, daB es mir wenig helfen 
würde, wenn ich. fagte: es gebe ein Mittel, wodurch ein 
einzelner Menfch allerdings Mikionen zwingen kann zu thun 
was er will. 

Wilibald. Sie meinen doch nicht etwa Saubermittel? 

Heribert. Wenn er nur erft, auf einem ganz natür⸗ 
lichen Wege, Mittel gefunden hat, fich eine hinlanglihe Anzahl 
derber, wohl bewaffneter und zu allem bereitwilliger Kriegs: 
knechte anzufchaffen, die ihm blindlings gehorchen — 

Wilibalv. Sp wird es ihm freilich nicht ſchwer fallen, 
friedfame wehrlofe Männer, Weiber und Kinder zu feinen 
Sklaven zu machen. Aber wie kam er dazu, fich diejenigen 
zu unterwerfen, mit deren Armen er fih nun die übrigen 
unterwirft? Er, der doch mit feinem Paar Armen nice 
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Tauſende und Hunderttaufende zwingen konnte, feinen Willen 
zu thun? 

Heribert. Das war es eben was ih vorhin meinte. 
Ich muß Ihnen alfo fchon zugeftehen, was Sie, wie.ich merke, 
zugeftanden haben wollen: „Daß der erfte Monarch die hoͤchſte 
Gewalt nur durch freiwillige Unterwerfung des Volles erhal- 
ten konnte.” 

Wilibalv. Der erfte, fagen Sie? Und warum nict 
auch alle feine Nachfolger, und alle andern Monarchen, von 
Nimrod und Belus und Agamemnon bis auf den heutigen 
Tag? Denn der namlihe Grund gilt für alle. Es iſt laͤcher⸗ 
Lich, fih einzubilden, ein Einziger könne nur über hundert 
Menfchen, gefchweige über Millionen berrfchen, wenn fie fi 
nicht beberrfchen laffen wollten. 

Heribert. Dagegen ift viel zu fagen, lieber Wilibald. 
Sollten Sie im Ernft glauben fönnen, ed gebe auf der ganzen 
Erdflähe ein fo dummes Volk, das fi von einem: Schwach: 
kopf, einem tragen Wollüftling, einem Blödfinnigen, einem 
Taugenichts oder Wütherich, von einem Claudius, Caligula, 
Nero, Commodus, Heliogabalus u. f. f. beberrfchen ließe, 
wenn die armen Teufel es verhindern könnten ? 

Wilibald. Vermengen Sie, wenn ich bitten darf, wollen 
nicht mit können, und fehließen Sie nicht von dem, was 
ein Volk nicht thut, auf Das was es nicht kann. Schon ber 
einzelne Menſch bat oft gute Urfahen, lieber ein ziemlich 
großes Webel zu ertragen, als fih einem gemwiffen, oder auch 
nur beforglichen noch größern auszufegen. Bei ganzen Voͤl⸗ 
fern vereinigen ſich unzählige Lrfachen, die den Arm der 
Menge, wie fehr fie auch zum Widerftand gereizt wird, 
wenigftend fehr lange zurüdbalten. So lange: fih ein Volt 
beberrfhen läßt, will es beherrfcht ſeyn; fo lange es duldet, 
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wil es dulden; und daß es fi beherrihen labt, daß es 
duldet, ift ein fichres Zeichen, daß fein Zuftand wenigftend 
erträglich ift. 

Heribert. Vergeſſen Sie nicht, daß ein von langem ber 
übel regiertes, irre geleiteted und getäufchtes Volt durch Uns 
wiffenheit, Aberglauben und ‚Unterdrüdung endlih bis gu 
einer die menfchlihe Natur entehrenden Thierheit herabge⸗ 
würdigt werden kann. 

Wilibaly. Das ift einer von den Gemeinpläßen, wor: 
auf fih eure Redner und Sopbiften feit einem Paar Jahr: 
zehnten weidlich herumgetummelt haben. Aber wer die untern 
Volksclaſſen genauer Eennt, weiß wie fehr auch diefer Punkt 
übertrieben wird. Menfhen innen nie aufhören Menfchen 
zu ſeyn; und je länger die große Springfeder der Menfchheit, 
die Vernunft, bei einem Volke gedrüdt worden ift, deſto 
ftärker ift die Gewalt, womit fie, fobald fie nur ein wenig 
Luft befommt, in ihren natürlich freien Stand zurüdfchnellt. 
Die ausgearteten Römer duldeten freilich ihren Nero einige 
Sabre. Uber wie lange zitterten nicht eure auf ihre vorgeb- 
lihe Freipeit und Gleichheit fo übermäthig troßenden Repu⸗ 
blicaner vor dem Bürger Nobespierre, in Vergleihung beffen 
Nero nur ein ausgelaffener Knabe war! Auf diefem Wege 
gewinnen Sie nichtd gegen das Königthum, lieber Heribert. 
Laffen Sie und auf den unfrigen zurüd kommen. Die Nede 
iſt jet nicht vom Mißbrauch, fondern von der Quelle ber 
hoͤchſten Gewalt; und ich denke, wir find’ darüber einverftan- 
den, daß es vermöge der Natur ber Sache keine andere ſeyn 
kann, als überlegte freiwillige Unterwerfung. 

Laffen Sie und nun einen Schritt weiter gehen, Wir 
haben vorher als ein Poftulat, das wir beide für erwiefen 
und unumftößlic wahr annehmen, vorausgeſetzt: daß die höchfte 
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Gewalt im. Staat, wenn. wir biefen bloß für fih und ohne 
Ruͤckſicht auf andere Staaten betrachten, allein dazu. ba ſey, 
den Gefegen, welchen alle Bürger gleihen Gehorſam fchuldig 
find, diefen Gehorfam wirklich zu verſchaffen. Ich will damit 
nicht fagen, daß ein guter Regent nicht noch mehr thun Eönne, 
und, aus moralifchen ſowohl als ans ſtaatsklugen Beweggrün: 
den, fogar verbunden ſey noch mehr zu thun, wenn er fann. 
Aber dieſes Mehr hängt zu fehr von zufälligen Bedingungen 
und vornehmlih von dem, was dem Megenten unter den 
gegebenen Umftänden zu thun möglich ift, ab, als daß es hier 
in Betrachtung käme. Die Erhaltung und Wohlfahrt des 
Staats, ald der leute politifche Zweck desfelben, tft auch der 
Zwed der Geſetze, bie, als nothwendige Mittel zu Erreichung 
desfelben betrachtet, jedem Bürger für feine Rechte Gewähr 
leiften, und feine Pflichten vorzeihnen. Da die Gefeße, wo: 
von hier die Rede tft, unmittelbar. in der Natur des Men: 
fhen, und in der Natur und dem Zwed des bürgerlichen 
Vereins gegründet, alfo nicht von irgend eines Menfchen 
Willkür, Laune oder Privatintereffe abhängig, fondern fo ewig 
und nothmwendig find ald die allgemeine Vernunft, die höchfte 
Gefepgeberin aller freien Weſen: fo war, ift und bleibt es 
eine Ungereimtheit, an welcher das Königthum ganz unfchuldig 
ift, wenn jemals jemand gefagt hat oder künftig fagen wird, 
„daß der Wille des Negenten die Quelle des Geſetzes fey.“ 
Richtig hingegen kann gefagt werden, der Monarch, infofern 
er Handhaber und Vollftreder des Geſetzes ift, wolle nichts, 
ale was das Geſetz will; und infofern feine Verordnungen 
die Vollziehung desfelben, und überhaupt die Erhaltung der 
Drdnung und Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, nicht 
zum Vorwand, fondern zum wirklihen Endzweck haben, aber 
auch nur unter diefer Bedingung, haben fie felbft die Kraft 
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des Gefeped. Der unbefchränktefte Monarch kann, vermöge 
der Natur der Sache, in keinem andern Sinne Gefeßgeber 
ſeyn, und fein weifer und guter Fürft wird ed je in einem 
andern Sinne feyn wollen. — Eben fo wenig kann oder wird 
er fi anmaßen, die oberftrichterliche Gewalt, die ihm (mofern 
fein befonderer Vertrag zwiihen dem Volt und dem Negenten 
ein anderes verfügt) als ein Theil der höchften Staatsgewalt 
überlaffen tft, zu Unterbrechung des ordentlichen Laufe der 
Gerechtigkeit, oder zu andern willkürlichen Gingriffen in bie 
Rechte der Staatsbürger, zu mißbrauchen; denn auch diefe 
Gewalt fommt ihm nur zu, infofern er der hoͤchſte Hand⸗ 
baber und Gewährsmann der Gefeße iſt; und fie kann fich 
(wenn man allenfalls den befcheidenen Gebrauch des väterlichen 
Vorrechts, die Strenge des Geſetzes in befondern Fällen zu 
mildern, ausnimmt) nicht weiter erftreden, ald auf die Ober⸗ 
aufſicht über diejenigen, denen er die Gerechtigkeitöpflege an 
feiner Statt anvertraut hat. Endlich ift auch der Monarch, 
infofern ihm die Verwaltung der öffentlihen Einkünfte bes 
Staats ald ein Zuftändniß der hHöchften Gewalt beimohnt, 
keineswegs der Gigenthümer, fondern nur der oberfte Haus⸗ 
halter des Staatsvermögend. Jede Verfchwendung, jede 
überflüffige Ausgabe, um derentwillen nöthige verabfäumt 
werden müffen, jede bloß willtürliche Verfügung über Abgaben, 
zu deren Aufbringung Millionen Menfchen fih einen Theil 
ihrer Nothdurft entziehen muͤſſen, ift ein Mißbrauch feiner 
Gewalt, die fein Negent, der den Umfang und die Heiligleit 
feiner Pflichten kennt, fih felbft erlauben wird. 

Alles dieß, Freund Heribert, liegt in dem reinen und 
richtig gefaßten Begriff des Koͤnigthums. Und nun bitte ich 
Sie, was ift in dem allen, was einen vernünftigen Menſchen 
berechtigen könnte, dem Königthum Haß zu fchwören? IA es 
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der Name? Unter jedem andern Namen bleibt die Sache eben 
diefelbe. Iſt ed die Sahe? Auch diefe ift und bleibt in jeder 
Einrichtung der bürgerlichen Gefellfchaft eben diefelbe, und es 
verändert nichtd im Wefen der höchften gefehmäßigen Staats: 
sewalt, ob fie in Einer Perfon concentrirt, ober unter viele 
vertheilt wird. Wo wäre denn alfo das Haflenswärdige? 

Heribert. Da Ste mir nicht erlauben wollen, aus ber 
Art und Weife, wie die meiften Könige von jeher ihr Amt 
verwaltet haben und noch verwalten, gegen das Koͤnigthum 
zu argumentiren — 

Wilibald. Verzeihung, daB ih Ihnen in die Rede 
falle! Aber Sie follten nicht fchon wieder vergeffen haben, daß 
ich es Ihnen bloß darum nicht erlauben kann, weil Sie mir 
fonft erlauben müßten, aus eben demfelben Grunde gegen die 
Demokratie und jede andre Staatsform zu argumentiren: 
wobei am Ende nichts heraustäme, als daß wir ung gendthigt 
fänden, aller bürgerlihen Gefelfchaft und Regierung zu ent: 
fagen, und in die Wälder zu unfern vierfüßigen Verwandten 
zurüdzufehren. 

Heribert. Sp bleibt mir nichts übrig, ald Sie noch— 
mals zu verfihern, daß das Koͤnigthum, bem ich Haß ge: 
fhmworen habe, von dem, deffen Wefenheit Sie aus einem 
Begriffe, den ich nirgends realifirt fehe, abgeleitet haben, 
mächtig verfchieden ift: denn es tft fein anderes, als das 
Königehum Ludwigs des XII, XIV, XV und XVI und aller, 
die diefen Königen gleichen oder gern ihre Nachfolger wären; 
und hoffentlih werden Sie mir eingeftehen, daß an diefem 
Koͤnigthum mehr zu haffen ald zu lieben ift. u 

Wilibald. Was den Einwurf betrifft, daß Sie meinen 
Begriff vom Könisthum nirgends realifirt fehen, fo hoffe ich, 
wir werden ihn, wofern ung der Himmel gefunde Augen 
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erhält, binnen wenig Jahren in einem der anfehnlichiten 
‚Europäifchen Reiche auf. eine Art realifirt fehen, die auch die 
bartnädigfien Gegner der Monarchie mit derfelben ausſoͤhnen, 
und vielleiht den Neid der großen Nation felbft erregen 
wird, die auf eine fo beifpiellofe Art, erſt durch rhetorifche 
und fophiftifhe Gaukelfünfte, dann durch Sansculottism, 
‚Eisgruben, Guillotinen, Noyaden und Füfilladen ungefähr 
auf eben die Art republicanifirt worden ift, wie Molierens 
Sganarel zum Arzt wider feinen Willen creirt wird. — Doc, 
verzeihen Sie mir Diefe Heine, von Ihnen felbft veranlaßte 
Abſchweifung. Ich wollte fagen, wenn.ich auch Shnen, aus 
alter Freundfchaft, den heimlichen Vorbehalt, „daß Ihr be: 
fhworner Haß nur dem Mißbrauh der Löniglichen Gewalt 
‚und der ehemaligen Sranzöfifhen Royauté, wie fie ungefähr 
feit des dreizehnten Ludewigs Zeiten war, gelte,“ wenn ich 
Ihnen auch diefen Vorbehalt, als das einzige Mittel aus 
der DVerlegenheit zu fommen, überfehe: fo bleibt es doch 
immer von der dermaligen Franzoͤſiſchen Regierung ſehr unge: 
recht, unpolitiſch und unnüß, einen ſolchen Eidſchwur in 
einer unbeſtimmten Formel, die dem Koͤnigthum uͤberhaupt 
und an ſich ſelbſt gilt, folglich beleidigend fuͤr alle Monarchen 
iſt, zur unumgaͤnglichen Bedingung des Franzoͤſiſchen Buͤrger⸗ 
rechts und der Faͤhigkeit zu irgend einem oͤffentlichen Amte 
zu machen, Dem Koͤnigthum an und für ſich Haß zu ſchwoͤ— 
ren, hat nicht mehr Sinn, als der bürgerlichen Geſellſchaft, 
der Religion, den Wiffenfhaften und Künften, der Schifffahrt 
und dem Seehandel, und zehntaufend andern Dingen, deren 
Mißbrauch und Verderbniß der Menichheit großen Schaden 
thut, Haß zu ſchwoͤren. Ob es klug fey, zu einer Zeit, ba 
man mit den Königen entweder bereitd im Srieden lebt, 
oder im Begriff ift Frieden zu machen, ihnen einen fo in- 
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fultanten Beweis von Verahtung und böfem Willen zu geben, 
laſſ' ih Sie jelbft urtheilen. Und zu welchem Ende beftehen 
Ihre Fünfmänner fo eifenfeft auf einem fo unflugen, fo un- 
gereimten, fo nonfenficalifhen Eide? Was foll er beweifen? 
Mas für Sicherheit gibt er den regierenden Demagogen, 
Daß der Schwörende ein aufrichtiger Anhänger ihrer Grund: 
füge und ihrer Negierung fey? Um wie viel ift er Eräftiger, 
als wenn ein Wucherer bei feiner Ehre, oder ein Jude bei 
Sefus, Marie und Joſeph fehwört? Gegen Einen, der fi 
ein Bedenken macht, gibt ed Zehntaufend, die den Eid ab: 
fegen, ohne das Gerinafte Dabei zu denken, oder mit ber 
Ausfluht des Euripidifchen Hippolytus: „mein Mund hat 
nur gefhworen, nicht mein Herz,“ ihr Gewiſſen binlänglich 
gejichert zu haben glauben. Die Franzofen find, feit ber 
Revolution, fo oft in den Fall gefeßt worden, falfche Staats: 
eide zu fehwören, haben fo oft, was fie vor kurzem bei hoher 
Strafe fchmwören mußten, wieder bei noch höherer Strafe 
abfhwören müflen, daß es fein Wunder wäre, wenn fie Die 
Marime des Spartanifchen Generals Lyſander: „Männer fpielen 
mit Eiden, wie Knaben mit Wuürfelknochen,“ langft zur 
ihrigen gemacht hätten. Sch fage nichte von der tyrannifchen 
Abfurdität, freien Menfchen durch ein Smwanggefeß zuzu— 
muthen, daß fie auf eine Meinung fehwören follen, die ent: 
weder jeßt nicht die ihrige ift, oder es vielleicht morgen nicht 
mehr feyn wird. Ein ehrliber Mann kann, indem er der 
Nothwendigkeit nachgibt, der Nepublif Treue und Gehorfam 
fhwören, ob er gleich, wenn es von ihm abhinge, beides 
lieber einem Könige zuſchwoͤren möchte; aber feine Meinungen 
von Republik und Koͤnigthum bangen nicht von feiner Willkür 
ab: er kann nicht fehwören, daß er glaube, was er nicht 
glaubt; er kann befchmören, daß er fi) der jetzt yefienenen 
Wieland, fammtl. Werte. XXXII. 
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erhält, binnen wenig Jahren in einem ber ı 
Europäifhen Reihe auf. eine Art realifirt fehen, 
hartnädigften Gegner der Monarchie mit berfelber 
und vielleicht den Neid der großen Nation fe 
wird, die auf eine fo beifpiellofe Art, erft durd 
und fophiftifhe Gaufelfünfte, dann duch Sau 
Eisgruben, Guilotinen, Nopaden und Füfillade 
auf eben die Art vepublicanifirt worden ift, wie 
Sganarel zum Arzt wider feinen Willen creirt wird 
verzeihen Sie mir biefe Fleine, von Ihnen fe 
Abſchweifung. Ich wollte fagen, wenn ich au Ju 
alter Sreundfcaft, ben heimlichen Vorbehalt, „ball 
ſchworner Haß nur dem Mißbrauch der Königlichen 
und der ehemaligen Frangöfifhen Royaute, wie fie, 
feit des dreizehnten Ludewigs Zeiten war, gelte,“ u, 
Ihnen auch diefen Vorbehalt, als dad einige 
der Verlegenheit zu kommen, uͤberſehe: fo bi 

immer von der dermaligen Franzoͤſiſchen Regierung fen 
recht, unpolitifh und unnüg, einen ſolchen Eidfgu, 
einer unbeftimmten Formel, die dem Koͤnigthum übe“ 
und an fi felbft gilt, folglich beleidigend für alle Men, > 
ift, zur unumgänglihen Bedingung des RL 
rechts und der Faͤhigkeit zu irgend einem öffentlichen 

zu machen, Dem Koͤnigthum an und für fih Haß zu a 
ven, hat nicht mehr Sinn, als der bürgerlichen Gefel 

der Religion, den Wiſſenſchaften und Künften, der Sci, 
und dem Seehandel, und zehntaufend andern Dingen, X 
Mißbrauch und Verderbniß der Menſchheit großen Scha 
thut, Haß zu fhmören. Db es Hug ſey, zu einer Zeit, ® 
man mit den Königen entweder bereits im Frieden EN 
ober im Begriff iſt Frieden zu machen, ihnen einen fo i. 
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Negierung unterwerfen, und nichts gegen fie unternehmen 
wolle; und mehr fann man mit Necht nicht von ihm fordern. 


Wozu alfo, ich frage Sie nochmals, der gehäffige Eid, das 
Königthum zu haffen? 


Heribert. Sol ih Ihnen, weil wir doch hier unter . 


vier Augen fprehen, meine Meinung von der Sache hier 
unverhohlen fagen? Unfre Bürger:Directoren find von dem 
allem, was fich gegen den Eid, der Ihnen und der ganzen 
ehrbaren Welt fo anftößig ift, fagen läßt, fo völlig überzeugt, 
ald Ste und — id. Aber von :der Höhe der Revolution 
herab fehen fie alle Dinge in einem ganz andern Lichte ale 
wir andern Erdenfinder. Ob etwas, das fie wollen und ver: ' 
ordnen, recht, billig, anftändig, oder mit den bisher in der 
ganzen Welt angenommenen Begriffen und Grundfäßen über- 
einftimmig fey, kümmert fie wenig oder nichts. Die Aufrecht- 
haltung ihrer Nepublif, an welcher nicht nur ihre dermalige 
Allgewalt, fondern ihre Eriftenz hängt, ift das Einzige, das 
ihnen noth ift, für das fie alles thun, alled wagen, alles 
aufopfern. Diefe Haine & la royaute, die wir ſchwoͤren müffen, 
ift eine alberne und dem Anfcheine nach ganz zwedlofe unnüge 
GSeremonie; der Schwur bat an fich felbft nicht mehr Sinn 
ald Abrakadabra, Plekiron, Aski, Kataski, und andere der: 
gleichen Zaubermörter. Aber hat nicht unfre ganze Revolution 
ihren Erfolg folhen Wörtern, wobei fih niemand was Be: 
flimmtes dachte, zu danken? Das erfie, was man zu thun 
bat, wenn man dem großen Haufen einen Ring durch die 
Naſe ziehen will, ift, daß man dem Dinge, dad er fehen 
fol und nicht fieht, einen Namen fchöpft, und ihm dann 
mit der unverfhämteften Dreiftigleit fo lange verfichert, er 
fehe das Ding, bis er es zulegt wirklich zu fehen glaubt. 
Auf eben diefelbe Weife kann man einem einfältigen Menſchen 
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weiß. machen, er liebe oder haſſe etwas, indem man ihm fo 
lange und oft wiederholt, er liebe oder hafle es und muͤſſe 
es haften, bis er endlich zu glauben anfängt, ed muͤſſe dem 
wohl fo ſeyn, weil kluge Leute ihn deffen fo pofitiv verfichers 
ten; und dad Sonderbarfte ift, daß dad Abrakadabra zuleht 
feine Wirkung thut, und der Menfch wirklich in ganzem 
Ernft etwas liebt oder verabfcheut, das ihm anfangs völlig 
gleichgültig war. Glauben Sie mir, das ift der Schlüffel 
zu dieſem Raͤthſel. Unfre Gewalthaber merkten, daß ber 
Haß gegen die vormalige königliche Megierung in den Herzen 
des Franzöfifhen Volkes erlaltet war, und daß im Gegen: 
theil eine geheime Sehnfuht nach der alten Ordnung ber 
Dinge fih wieder in eben dem Maße dußerte, wie die guten 
Leute gewahr wurden, daß diefe Freiheit und Gleichheit, 
womit die Herren bisher fo große Wunder gethan hatten, 
nur leere Gefpenfter waren, die man ihnen in einem magi: 
fhen Rauch Hatte erfcheinen laffen. Es war bie höchfte Zeit, 
wieder ein Zauberwort oder eine Tafchenfpielerformel zu er: 
finden, womit man den Folgen der Lauigkeit, die feit einiger 
Zeit unter unferm Volke überhand nimmt, ehtgegenwirfen 
koͤnnte. Man laßt ung alfo bei jeder Gelegenheit, einzeln 
und in Maffe, dem armen Königthbum Haß fchwören. Dad 
Volk fchwört, und fühlt entweder gar nichts dabei, oder 
weiß doch felbft nicht reht was: aber der Schwur wird fo 
oft erneuert, wir hören ihn fo oft, und beinahe täglih, von 
andern fchwören, unfer Ohr und unfere Lippen werden feiner 
fo gewohnt, daß es ung zuletzt ſeyn wird, als fühlten wir, 
wirklich etwas Widerlihes und Schauderhaftes bei biefem 
Worte, — und das Mittel hilft doch wenigſtens eine Zeit 
lang, was es helfen kann. 

Wiltibald. Ihre Erklaͤrung laßt fih hören; wiewohl 


52 


ich ſehr zweifle, daß Ihre politifhen Zauberer, wenn fie fi 
etwas abzwedten, eine fonderlihe Wirkung davon verfpüre 
werden. Wenigſtens wird ed nicht auf lange helfen; und 
bei einem Volke, wie das Shrige, dag fo leicht von einem 
Aeußerſten zum andern überfpringt, könnte ſich der erfünftelt 
und erzwungene Haß des Koͤnigthums am Ende wohl ge 
wieder in eine Liebe verwandeln, deren plößlicher Yusbrad 
der Republik und ihren Stiftern, und allen, die ihre Ania 
vor dieſem Baal gebeugt haben, eben fo gefährlich werben 
könnte, als es der vierzehnte Auguft dem Königthum war. 

Heribert. Davor behüte und der gute Genius wm 
Frankreich! — und davor wird er und hoffentlih durch ba 
herzlichen Abfheu vor neuen Nevolntionen bewahren, ber jett, 
wenn mich nicht alle Anfcheinungen täufhen, an bie Stelk 
aller ihrer vorigen Augfchweifungen in den Gemüthern unfer! 
Volkes getreten ift. 

Willibald. Hoffen Sie nicht zu fanguinifch, mein Freund. 
Die vielgeftaltigen und niemals ruhenden Factionsgeifter ar 
beiten dem guten Damon der Nation zu eifrig entgegen, «lt 
daß Sie auf dad Bedürfniß der Ruhe, wie ſtark ed auch wm 
dem Volke gefühlt wird, fo fiher rechnen dürfen. Aber id 
wüßte Ihnen einen Rath, und, ih müßte mich fehr irren, 
oder es ift das einzige Mittel, Ihr Gemeinwefen, mitte 
unter feinen Siegen, Triumphen und Groberungen, vor bem 
immer näher rüdenden Untergange zu retten. 

Heribert. Wie Eie fpredben! Sie könnten einem, ber 
leichter als ich zu fchreden wäre, angft und bange machen. 
Aber — weil doch auch der Rath eines Feindes nicht immer 
zu verachten ift — Ihr einziges Mettungsmittel, wenn id 
bitten darf? 

Wilibatd. Es ift — entfegen Sie fih nicht gar zu 





fehr! — es ift — weil Sie doch feinen König mehr wollen, 
und in der That au, fo lang’ ed noch Bourbong gibt, keinen 
haben koͤnnen — Ihre Eonftitution vom Jahr 1795, die nach 
dem ungeheuren Rip, den fie am achtzehnten Fructidor be 
fommen bat, ohnehin nicht lange mehr halten kann, je eher 
je lieber felbft ind Feuer zu werfen, und — einen Dictator 
zu erwählen. ” 

Heribert. Einen Dictator? 

Willibald, Oder Lord Protector, oder Protarchon, oder 
wie ihr ihn fonft nennen wollt. Der Name thut wenig zur 
Sache; wenn es nur ein Mann ift, dem ihr die unumfchränfte 
Gewalt, weldhe das alte Rom, wenn ed um Mettung der Ne: 
publif zu thun war, einem ad hunc actum ernannten Die: 
tator beilegte, mit Sicherheit anvertrauen könnt. Sch raͤſon⸗ 
nire fo: wenn ihr dem Königthum nicht einen fo unauslöfch: 
lichen Haß gefchworen hättet, und wieder einen König haben 
wolltet und Fönntet, fo müßte es ein liebenswürdiger junger 
Mann, von großem hohem Geift, von den.größten Talenten 
im Krieg und Frieden, von unermüdlicher Thätigkeit, von 
eben fo viel Klugheit als Muth, von dem fefteften Charatter, 
von reinen Sitten, einfah und prunflos in feiner Kebensart, 
immer Meifter von fich felbft, ohne irgend eine Schwachheit 
wobei ein anderer ihn faſſen könnte, zugleich offen und ver: 
ſchloſſen, fanft und heftig, gefchmeidig und hart, mild und 
unerbittlich, jedes zu feiner Zeit, kurz, ein Mann feyn, wie 
es in jedem Jahrhundert kaum Einen gibt, und deffen Genius 
alle andern in Reſpect zu halten und zu überwältigen wüßte. 
Ein anderer als ein folder Eönnte euch, in der außerordent: 
lihen Lage, in welche die Nevolufion euch geworfen hat, 
nichts helfen. Da ihr nun Eeinen folhen König haben Eönnt, 
fo müßt ihr einen Dictator fuchen, der alle diefe Eigenfchaften 
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in fich vereinige. Er darf aber, aus vielerlei Ruͤckſichten, kein 
eigentlicher Sranzofe, wenigſtens von feiner alten und befann= 
ten Samilie feyn; und wenn er fogar einen ausländifhen 
Namen hätte, fo ware es nur defto beffer. Auch muß er eine 
Menge Proben abgelegt haben, daß er die Eigenfchaften, bie 
ih zu eurem Dietator nöthig finde, und von denen ich ihm 
keine nachlaffen kann, wirklich befiße; und wenn er fich bereits 
einen großen Namen in der Welt gemacht hätte, und im Befig 
der allgemeinen Achtung ftünde, fo fehe ich nicht, was ihm 
noch abginge, um euer und der ganzen Welt Netter zu wer- 
den. Das Auferordentlichfte bei der Sache ift, daß ihr diefen 
Mann nicht erft zu fuchen braucht; denn, durch einen Gluͤcks⸗ 
fall, den man wohl in feiner Urt einzig nennen kann, ift er 
ſchon gefunden. 

Heribert. Bonaparte alfo! 

Wilibald. Mer anders? 

Heribert. Und auf wie lange? 


Willibald. So lange als er ed ausdauert. Ich beforge, 


ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. Alfo je langer je 
beffer. 

Heribert (mit komiſchem Ernm. Bonaparte Dictator der 
großen Nation! Der Vorfchlag hat etwas Ginleuchtendes. 
Wir werben ihn in Weberlegung nehmen. 

Wilibald. Ich fordre alle eure Köpfe in beiden Senaten 
heraus, einen beffern zu thun. 

Heribert. Faſt ſollt' ich es felbft glauben. 

Wilibalv. Die Sache mag einige Schwierigkeiten haben. 
Aber der Hauptpunft ift Doch, euch recht von den großen 
Vortheilen zu überzeugen, welche die Alleinberrfchaft, zumal 
eines folhen Mannes wie mein Dictator ift, vor einer jungen, 
unerfahrnen, launenvollen und zwifchen fo vielen Parteien 
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und Factionen hin und her ſchwankenden Demokratie bat, 
wenn ed darauf ankommt, einen zu Grunde gerichteten und 
bereitd in moralifhe Verweſung gehenden Staatskoͤrper von 
dreißig Millionen Gliedern wieder zu beleben und aufblühen 
zu machen. — Ich bin Ihnen ohnehin noch die Vergleichung 
des Koͤnigthums mit der Demokratie fchuldig, und wenn ed 
Ihnen recht ift, fo entledige ich mich dieſer Schuld bei der 
erſten Gelegenheit. 


IL 


Mähere Beleuchtung der angeblichen Vorzůge der 
repräſentativen Demokratie vor der monarchiſchen 
Regierungsform. 
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Witibald. Darf man fo frei fen, einige etwas ein- 
fältige Fragen an Sie zu thun, Heribert? 

Heribert. Dem Schein von Einfalt möchte wohl nicht 
viel zu frauen feyn. Aber fragen Sie immerhin, wag Sie 
wollen. 

wilibald. Nicht wahr, die Franzöfifhe Nation ift feit 
dem 14. Auguft 1792 im Befiß der uneingefchränfteften 
Freiheit? 

Heribert. Dem Rechte nach hätte fie es von jeher 
ſeyn follen. 

wilibald. Wind der völligften Gleichheit? 

Heribert. Allerdings. 

Wilibald. ch fage der völligften Gleichheit; denn- der 
Unterfhied, den Talente und Reichthum machen, bat menig 
zu bedeuten. Den Mangel an Talenten erfeßt Unverſchaͤmt⸗ 
heit, Verwegenheit und eine brüllende Stimme; und dem 


Keiththum har dar unſtcherhrit: des Befi 
ſpruch des Habruichts ai sie: vanze matnd 
"geben. Spötteel 3: zur Ne ent : 

Biriv atd.¶ Henptſaqilch Kor Hd Sonvers 
der hoͤchſten Bebentühgded Bott; Kit een 
der Nation, und gleichſam der sei, Dtadhent ei tütefreie 
heltstappe it wahr ⸗ 
"Heribert dadend. Ohne Smeifel, u f 

Witibalv. Das heißt: di ‚Bug Bee * 
und niemand iſt berechtigt, ihr ein. anderes a ai 
Bilen aufzubringen? 

Heribert. Halten Sie einen Augenblid| Dahinter möchte" 
wohl eine ‚verborgene Schlange ſtecken! — Doch ich fürchte‘ 
fie nit, Alſo, jal.es ift wie Sie fagen. 

wilibald, Verzeihen Sie, daß ich noch ein paar Fragen“ 
hinzufäge, ‚Die, neue republicanifche, Metapbufit-ift fo ſubtil, 
daß unjer einer immer —2 muß, ſie nicht recht aeſaht 
zu haben. 

Heribert. Ich für meinen Theil beſorge %ber, daß 
wicht ſubtil genug iſt. Aber fragen Sie, fragen Sie immer au! 

Wilibatv.. It bie Nation. fouyerdn, weil ſie die Macht 
hat alles zu thun was fie will? oder vermöge ihrer Menfgens 
rechte ? 

Heribert. Was Sie aber auch für Fragen thun! 36 

könnte fagen, aus beiderlei Grunde; denn wer alles thun 
kann was er will, iſt unfehlbar ſouveran. Indeſſen da fich 
auf die · bloße Macht kein Mecht gründen läßt, fo erwarten 

® Sie wohl feine andre Antwort, ald daß ich fage, vermoͤge der 
allgemeinen Rechte des Menfchen. 

Wilibatd. Aber diefe find unverlierbar? 
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Heribert. Iſt es etwa die Somveränetät der Nation . 
nicht auch? Sie ift ia das unverlierbarfte aller ihrer Rechte. 
‚ Wilibald. Das foll mir lieb feyn! Denn fo haben wir 
den breiteften und gebahnteften Weg vor und, und eine Menge 
problematifcher Knoten löfen fi von felbft auf. 

Heribert. In der That gibt es Feine einfachere Wilfen- 
fchaft ald die Politif. Diejenigen, die eine fo ſchwere, ver: 
widelte, mit fo vielen Sautelen umfchanzte, in ein fo ge- 
- beimnißvolleds Dunkel eingehüllte, fo viel Schlauheit und 

tafchenfpielerifche Behendigkeit erfordernde Kunft aus ihr 
machten, haben von jeher nichts Gutes im Schilde geführt. 

Wilibald. Bravo! Darüber wären wir alfo im Klaren. 
— Nun, mit Ihrer Erlaubniß, meine legte Frage: glauben 
Sie wohl, daß die Fünfmänner, denen Ihre Nation Die 
Vollziehungsmacht, als einen Theil der. ihr felbft. zuftändigen 
hoͤchſten Gewalt, anvertraut hat, ſich entfchließen koͤnnten, 
bei der nächften Zufammenberufung der Urverfammlungen, es 
in die freie Willfür des fouverdnen Volks zu ftellen, ob es 
die zeitherige t von der Majorität des Directoriumsd am 18. Fruc⸗ 
tidor mit eignen Händen fo jämmerlih durchloͤcherte Eonfti: 
tution wieder zufammen fliden, und, etwa nad B. Roͤderers 
Vorfchlägen, frifch auskalfatern und neu betakeln laffen, oder 
lieber eine andre Verfaſſung, 3. B. das verhaßte Königthum, 
etwa auf den Fuß der Conftitution von 1791, allenfalld auch 
mit den nöthigen DVerbefferungen wieder -berftellen wolle? — 
Was meinen Sie, Heribert? 

Heribert. Dazu werden fih unfre Bürger Fünfmänner 
nimmermehr entichließen. Lieber noch zwanzig achtzehnte 
Sructidors hinter einander! Lieber wieder, wofern wir ung 
nicht anders zu helfen willen, Robespierre's allmädtiges 
Schredenfpftem und die permanente Gnillotine in allen 


Communen der Republik wieder aufgeftellt! Wo denken Sie 
hin? Wahrlih, die Republik würde übel dabei fahren, wenn 
‚man das Volt in der Stimmung, worin ed gerade jebt ift, 
auf eine fo gefährliche Probe fielen wollte Ne nos inducas 
in tentationem! . 

Wilibalv. Beforgen Sie etwa einen Bürgerkrieg? 
Darüber können Sie ohne Kummer ſeyn. Neun Zehntel der 
Nation wänfhen ja nichts ſehnlicher als Ruhe und Ordnung. 
Das wiſſen Sie. 

Heribert. Aber wenn nun, wie es allerdings nicht 
unmoͤglich waͤre, eben dieſe neun, oder auch nur acht Zehntel 
der verſammelten Nation ſich für einen Koͤnig erklaͤrten? 

Wilibald. Go wüßten wir den Willen des Souveraͤns, 
und ein Knecht, der feines Herrn Willen weiß und — 

Heribert cihm in die Rede fallend. Des Souveraͤns, 
ſagen Sie? 

wilibald. Nunja freilich! Ober wäre die Nation etwa 
fhon nicht mehr, was fie noch vor zwei oder drei Minuten 
war? 

Heribert. Aber fie kann nur Souverdn feyn, infofern 
fie Republik ift, und die Republik ift bloß in den entfchiedbenen 
Republicanern vorhanden, deren Wahlfprud la republique 
ou la mort! ift. Diefe erfennen feine andre Franzoͤſiſche 
Nation ald fich felbft. Alle übrigen, und wenn fie auch neun: 
undzwanzig Dreißigftel der Einwohner Frankreichs ausmachten, 
find Royaliften, Drleaniften, Mudcadind, Vendeiften, Emi- 
grirte, Sonnenbrüder, Coblenzer, Clichiens, kurz alles in 
der Welt, nur feine Franzofen — 

Milibalv. Das ift freilih ein anderes! 

Heribert. Es ift fehr möglich, und kommt mir felbft 

mehr ald wahrfcheinlich vor, Daß die eigentlichen Kernrepublicaner 
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bei weitem den kleinſten Theil des ganzen Volks ausmachen: 
aber dafür find fie auch der ftreitbarfte und entfchloffenfte. 
Nimmermehr würden fie fih, fo lanae fie noch einen Tropfen 
Blut zu vergießen haben, nah dem Willen einer royalifti- 
A fen Majorität fügen, und der DBürgerfrieg wdre unver 
AImeidlich. 

Wilibald. Aber, noch einmal, was für ein Recht hätten 
diefe Nepublicaner, dem Willen einer Majorität, die beinahe 
die ganze Nation ausmadht, mit Gewalt zu widerftehen ? 
Denn Ste werden mir erlauben, das, was Sie vorhin von 
der republicanifchen Art, die Nation zu definiren, ſagten, für 

bloßen Scherz aufzunehmen. | 

Heribert. Was ich Sie verfihern fann, ift, daß es 
unfern Republicanern fehr Ernft damit iſt. Recht oder un- 

recht, genug fie wollen die Nepublifz; und was fie ernftlich 
wollten, haben fie noch immer, wenn fonft nichts mehr half, 
mit den Eräftigften aller Argumente, mit Bajonetten und 
Kanonen, durchgeſetzt. Aber da fie für. eine von der größten 
Majorität des Volkes feierlich angenommene und befchworue 
Sonftitution fechten würden, hatten: fie auch das Mecht auf 
ihrer Seite. 

Wilibald. Mie können Sie, nachdem das Directorium 
felbft die zwei wefentlichften Grundpfeiler diefer Eonftitution 
umgeworfen hat, und fich deffen, was von ihr noch übrig ift, 
bloß zu Maskirung und Dedung feined immer weiter nm 
fih greifenden Defpotism bedient, wie können Sie verlangen, 
daß die Nation noch Achtung für eine ſolche Gonftitution 
trage, oder fih unter ihr ficher glaube? 

Heribert. Ich verlange nichts; das Directorium ver: 
‚langt es: und, was auch feine Abfihten fen möchten, genug 
daß es, fo lange die Eonftitution noch in ihrem Hauptmauern 
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fteht, wenigftens den Anfchein des Rechts für fi Hat, und 
(was am Ende doch allein entfcheidet) Macht genug beſitzt, 
ſeinem Willen Kraft zu geben. 

wWwilibald. Und wie ſieht es nun bei dieſer Bewãndtniß 
der Sachen um die Sonveränetät der Nation aus? 

Heribert. Herrlih! glänzend! beffer ald jemald! Da 
fefen Sie. Hier fteht ein Beweis, der alle andern überflüffig 
madt. Lefen Sie in diefem öffentlihen Blatte, daß unter 
andern Eugen Mafregeln, „den Bürgerfinn auf bie bevor: 
ftehenden Urverfammlungen wieder aufzufrifchen,” auch diefe 
genommen worden tft, daß die Souveränetät bes Volks durch 
ein eigenes Feft, am 30. Ventofe diefed Jahres, in der ganzen 
Republik gefeiert werden fol. Können Sie einen einleuchten⸗ 
dern Beweis verlangen ale diefen? 

Wilibald. Wirklich? — So geftehe ich Ihnen, bie Er: 
findung diefer neuen Mafchine, dem fterbenden Glauben des 
Franzoͤſiſchen Volks an feine eigne Souveranetät etwas Lebens— 
Iuft zuzuwehen, ift in meinen Augen eine dußerft merk: 
würdige Erfheinung. Sie beweifet mir eines von beiden: 
entweder, daß die dermaligen Gewalthaber von dem Ver: 
ftande des Franzdfifhen Volks eine außerordentlich geringe 
Meinung haben; oder daß ihre Furcht vor dem, was auf den 
naͤchſten allgemeinen Volksverſammlungen gefhehen könnte, 
fehr groß ſeyn muß, da fie ihnen die möglichen und fogar 
wahrfcheinlihen Folgen eines ſolchen Fefted zu verbergen 
ſcheint. 

Heribert. Wie ſo? 

Wilibald. Es wäre doch ſehr moͤglich, daß Ihr Volk, 
wie leichtſinnig es auch immer ſeyn mag, durch eine ſo laute 
Aufforderung zum Nachdenken beinahe gezwungen, auf den 


Einfall kaͤme, fich felbft zu fragen: ift ed denn auch wahr, daß 
wir der Souverdn von Frankreich find? 

Heribert. Diefe Trage wäre nicht fchwer zu beant: 
wortei. 

Wilibald. Sie wiſſen aber, wie das Bolt if. Sich 
in weitläufige und tieffinnige Unterfuchungen, Abftractionen 
und Diftinetionen einzulaffen, ift feine Sache nicht. Es gibt 
einen fürzern Weg ind Klare zu kommen. Diogenes führte 
gegen den Sophiften, der feinen Zuhörern die Unmöglichkeit 
der Bewegung durch eine Menge fpisfindiger Argumente vor 
demonftrirt hatte, feinen andern Gegenbeweis, ale daß er 
davon ging. Wie, wenn das Franzoͤſiſche Volt, um ſich felbft 
. von feiner Souveränetät zu überzeugen, plöglish den Entſchluß 

nähme fie auszuüben, die Gonftitution von 1795 vollends zu 
caſſiren, feine zeitherigen Vertreter und Agenten nad Sayenne 
zu deportiren, und dad Königthum zurüdzurufen? Geſtehen 
Sie, Freund Heribert, wofern das Franzoͤſiſche Volk wirklich 
jo geſtimmt ift, wie man mit vieler Wahrſcheinlichkeit ver: 
muthet, fo könnte fein Tag zu einem folchen Schritte be: 
quemer und fchilicher ſeyn, ale das Feſt feiner Souverdnetät. 

Heribert. Da wäre bag Directorium freilich mit feinem 
vermeinten Präfervativ garftig angeführt! — Aber es hat 
feine Gefahr. Unfre Dreimänner, auf welche doch am Ende 
alles antommt, haben zu viele und große Proben ihrer Bor: 
fihtigfeit abgelegt, ale daß zu beforgen wäre, fie möchten bei 
einer fo wichtigen Gelegenheit in eine Grube ftürgen, bie fie 
fih felbft gegraben hatten. Von den entfchiednen Royaliften 
gilt gerade dad Gegentheil. Wenn bier eine Grube gegraben 
wird, fo daucht mich fie werde den Royaliſten gesraben; und 
die unkluge Voreiligfeit, womit fie bisher noch immer ihre 
eigenen Plane und Anftalten felbit vereitelt haben, könnte 


ihnen leicht bei diefer Verfuchung, in welche fie (vielleicht ab: - 
fihtlih) geführt werden, abermal einen fchlimmen Streich 
fpielen. Auf alle Fälle werben Sie fehen, daß die Republik, 
Dant fey den eben fo kräftigen als Flugen Maßregeln ihrer 
Borfteher, triumphirend aus der Gefahr, wofern bier eine iſt, 
hervorgehen wird. 

Wilibald. Gh wuͤnſche allen Menfchen, und gewiß 
auch Ihrer Nation, wiewohl fie der meinigen viel Boͤſes 
gethan bat, zu aufrichtig Gutes, als daß ed mich nicht freuen 
folte, wenn der 30. Ventoje in ganz Krantreich ruhig und 
fröhlih abläuft. — Uber wenn bieß auch, durch die Maß: 
regeln des Directoriumd, auf welche Sie fo eben deuteten, 
der Fall ſeyn dürfte, das heißt, wenn jede awedmäßige Un: 
ftalt getroffen wird, daB das Wolf feine Spuveränetät nicht 
ausüben könne, wie große Luſt es. auch dazu haben möchte — 
fehrt da nicht die alte Frage wieder: was für ein jeltfames 
Ding ift ed um ein Mecht, das ich zwar befiße und nie ver: 
lieren noch veräußern kann, aber nur nicht ausüben bdarft 
Wenn der Wille der eminenten Mehrheit für den allgemeinen 
Willen gilt; wenn diefer das höcdfte Gefeh im Staat, und 
die Souveränetät das heiligfte unverleplichfte Recht des Volkes 
tft: mit welcher Befugniß dürfen bloße Staatsbeamte fich 
unterfangen, den Willen ihres oberſten Gebieters in Feſſeln 
zu legen? 

Heribert. Glauben Sie ja nicht, die unjrigen mit 
diefer Trage in Verlegenheit zu feßen. Wir appelliren von 
dem Volke an die Nation. Das Volk ift veränderlich, Leicht 
zu bewegen, leicht zu taufchen und irre zu führen, leicht von 
einem Ton in einen andern zu fiimmen. Es handelt immer 
sack fremdem Antrieb und momentanen Eindrüden, iſt immer 
ın der Gewalt eines jeden, der fich feiner Xeidenfchaften zu 
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. bemächtigen oder ihm feine eigenen mitzutheilen weiß, und 
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Muth genug hat, ſich an ſeine Spitze zu ſtellen. Nichts iſt 
daher nothwendiger, als ſeine Aufwallungen und Launen von 
ſeinem feſten, unwandelbaren und allgemeinen Willen zu unter⸗ 
ſcheiden. Dieſer iſt da, wo die allgemeine Vernunft iſt; nicht 
in den einzelnen Departementern, Communen und Wolte- 
verfammlungen, fondern in der ganzen Nation, infofern fie 
über: ihte eignen Rechte und Wortheile aufgeklärt ift, oder 
(was auf das Naͤmliche hinauslaͤuft) infofern fie durch den 
aufgeflärteften und von aͤchtem Semeingeift befeelten Theil 
des Volks reprädfentirt wird. Diefem kommt es alddann zu, 
die Bewegungen des Volks zu leiten, es in Uebereinſtimmung 
mit fich felbft zu erhalten, es vor den hinterliftigen Künften 
feiner verkappten Feinde zu verwahren, und zu Beobachtung 
der Geſetze, die ed einmal als Ausſpruͤche der Vernunft er: 
kannt bat, anzuhalten, kurz, einer Wanfelmüthigfeit Einhalt 
zu thun, die den Staat in eine ewige Anardie ftürzen würde, 
wenn der Defpotiom des Geſetzes (den man den Vollziehern 
desfelben mit Unrecht zur Laſt legt) ihm nicht einen Damm 
entgegenthürmte, den fie nicht ungeftraft überfpringen barf. 
Willibald aähend. Ich danke Shnen, lieber Heribert, 
daß Sie meinen Begriff von der Volksſouveraͤnetaͤt fo Thin 
rectificirt haben. Denn ich geftehe, daß ich mir immer feine 


‚rechte Vorftellung davon machen fonnte, was ihr Republi: 


caner euch dabei denft. Sie ift alfo nicht unverlierbar, wie 
wir vorhin annahmen? 

Heribert. Dem Rechte nach, allerdings; dem Gebrauch 
nah, nit. Denn das Volk ift ja um feines eignen Beſten 
willen gendthiget, die Ausübung bderfelben einem kleinen Aus: 
fhuß aus feinem Mittel aufzutragen. 

Wilibald. Das Volt kann ſich alfo nicht felbft regieren, 


: dem Aal eines unumſchrankten Erbmonarchen, der noch in - 
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wiewohl ed das vollkommenſte Mecht dazu dar? - Kann nicht 
fein eigner Gefeßgeber noch Nichter ſeyn? eine Finanzen. 
nicht felbft verwalten? feine Nriegsheere nicht: in eignex 
hoͤchſter Perſon anführen?! — mie fehr ed auch zu allem dem 
berechtigt ift? 

Heribert. Sie fcherzen, Wilibald. 

Wilibald. Um Berzeihung! Ich rede in ganzem Ernſt 
Das Volk befindet ſich alſo mit feiner Souveraͤnetaͤt voͤllig in 


der Wiege liegt: es bedarf einer Vormundſchaft, die alles, 
was es ald fein eigner Sonverin zu thun hat, in ‚feinen 
Namen beobadhtet — kurz, an feiner Statt feine Mechte 
wahrnimmt und feine Pflichten erfüllt? 

Heribert. Die Natur der Sache läßt es nicht anders 
zu. Nur belieben Sie den Unterfchied zu bemesten, daß ber 
unmündige Monarch fih feine Stellvertreter nicht felbft aus⸗ 
lefen kann, das Volk hingegen bereits in dem Alter ift, Die 
feinigen zu wählen. 

Wilibald. Nehmen Sie fih in Acht, Heribert! Machten 
Sie mir nicht eben ſelbſt eine Abſchilderung von dem Charakter 
des Volks, aus welcher ganz geradezu folgt, daß es, ungeachtet 
der Volljährigkeit der einzelnen Menſchen, woraus feine ganze 
Mafle befteht, eben fo wenig zu einer folhen Auswahl taugt, 
ald ein unmündiger Monarh? Das Volk ift .ein vielföpfiges, 
vielfinniges, vielzüngiges Thier, voller Leidenſchaften und Vor: 
urtheile; hißig und braufend, wo es kalt und gelaffen ſeyn, 
eigenwillig und ftarrfinnig, wo ed auf Vernunft hören, wantel: 
haft, wo ed unbemweglich ftehen, unentihloffen, wo es fchnell: 
befonnen und muthvoll ſeyn follte. Seine Berathfichlagungen 
find gewöhnlich tumultuarifh; und je größer die Anzahl der: 
jenigen ift, die entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in 
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der .Meinung andrer, für vorzügliche Köpfe gelten, in defte 
mehr. kleine Kactionen wird es fich fpalten, defto ſchwerer 
wird es ſeyn, fo viel Köpfe unter Einen Hut zu bringen, 
und defto weniger ift zu erwarten, daB Tie Tich in ihren Wahlen, 
ih will nicht fagen immer, fondern nur meiftend, auf die 
tauglichften und würdigften Subjecte vereinigen werden. Laſſen 
Sie: es in irgend einem Kleinen Kubfchnappel nur um die 
Wahl: eines Chorfchreiberd oder Nachtwächters zu thun fepn, 
überlaffen Sie folhe dem Volle, und fehen wie ed Dabei zu: 
gehen wird! In einem größern Abdera iſt's nur befto ſchlimmer. 
Doch das müfen Sie felbft bereits aus Erfahrung am beften 
wiſſen. 
Heribert. Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Wilibald (hm in die Rede fallend. Die große Urquelle 
aller Taͤuſchung eurer republicgniſchen Dogmatiker ift, daß 
fie überall, wo es das Intereſſe ihres Spitems erfordert, ſich 
das Volk nicht fo denken, wie es wirklich At, Sondern n wie 
es ſeyn 3 fepn müßte, wenn es ſich der Rechte, | die fie ihm einrdu- 
men, wen, — folte bedienen können. Dieß gilt von eurer 
ganzen Sonftitution. Sie tft in einer Art von prophetiſchem 
Geiſte, für ein anderes Jahrhundert, für ein Volk, das erft 
noch dazu gebildet werden fol, gemacht, und wird nach aller 
Wahrfcheinlichkeit eine noch fo weit entfernte Zukunft nicht 
erleben. — Doch, dieß nur im Vorbeigehen, und ich bitte um 
Verzeihung, daß ih Sie unterbrochen habe. Ich erinnere 
mich Ihres „und dennoch!” fehr wohl, und will Ihnen bie 
Mühe erfparen, fich näher zu erflären, weil ih Ihre Met- 
nuna zu erratben glaube. Da wir gemeinfchaftlih Wahrheit 
fusen, fo ift nöthig, daß wir immer fo nahe beifamnıen 
bleiben, als möglich feyn will. Ich räume Ihnen alfo zu 
diefem Behuf ein, daß ein Volk — es fey nun, daß es fi 


7 


bisher noch in einer Art von Naturftanb befunden, und nur 
entfchloffen fey, künftig eine bürgerlihe Geſellſchaft auszu⸗ 
machen, oder daß ed, wie die Franzöfifche Nation, durch irgend 
eine Revolution, in jenen anardifhen Stand zurädgemworfen 
worden — dab diefed Volk nicht nur berechtigt, fondern (mo: 
fern es anders der Würde vernünftiger Wefen nicht entfagen 
wi) yerbunden ift, ſich einer geſetzmaͤßigen Negierung zu 

unterwerfen... Ein Bolt, es beftehe nun aus dreißig tanfend 

“> oder aus dreißig Millionen Menfhen, kann vernünftiger 
Weiſe feine Souverdnetät nur zu einem einzigen Act ge 
brauchen, namlich zu demjenigen, wodurch es fich berfelben 
wieder begibt, indem es fie entweder mehrern Perfonen oder 
einer einzigen zur Verwaltung überträgt. 

Heribert. Mit Ihrer Erlaubniß, dad Wolf begibt fich 
feiner Souveränetät keineswegs, indem es bloß die Laſt der 
Derwaltung auf andre waͤlzt. 

Wilibalv. Was wollen Sie damit fagen? Sie wollen 
doch nicht aus dem millionenköpfigen Souverän eine Art von 
morgenländifhem Shah machen, der die Negierung bloß 
darum auf fremde Schultern legt, um fich deſto gemächlicher 
und ungeftörter einer wollüftigen Unthaͤtigkeit überlaffen zu 
innen? Das Wolf begibt fih der Ausübung feiner böchften 
Gewalt, weil es fie nicht felbft verwalten kann; weil Fein 
anderes Mittel ift, zu dem Zuftand von Ordnung und Ruhe 
zu gelangen, ohne welchen es fi den Genuß der Vortheile 
des bürgerlichen Lebens nicht verfchaffen könnte. Der wahre, 
Spuverdn im Staat. ift derjenige, der dad Recht hat bie 
höhfte Gewalt auszuüben; und von dem Augenblid an, da 
das Volf fi) der Ausübung diefes Rechts begeben hat, tritt 
es, wie groß auch feine gefeßmäßige Freiheit immer ſeyn mag, 
in das Verhältniß eines Unterthans, und ift feiner fich felbft 


gegebenem Obrigkeit Gehorſam fchuldig. Gegen: die Evideng 
diefer Grundwahrheit helfen feine Diftinctionen. Auch ſehen 
Sie, daß Ihre dermaligen Gewalthaber es nicht ander& ver: 
ſtehen, und ihren vorgeblihen Souverän fehr gut in der Zucht 
zu halten wiffen; micht felten mit einer Strenge, die fein 
Minifter Ihrer legten Könige zu wagen fich getrauet hätte.: 
— Aber, um nicht wieder aus unferm Wege zu kommen, 
will ich mich über diefen Punkt, was die Cheorie betrifft, in 
feinen Streit mit Ihnen einlaffen; zumal, da ich nit zu 
läugnen begehre, daß es, in dem beftimmten. Falle, ben wir 
vorausgefeht haben, von. der Willlür des Volles abhaͤngt, 
unter weldhen Bedingungen und Mosificationen es feine höchfte 
Gewalt in die Hande feiner Stellvertreter legen will. Ber. 
fanntlich bilden diefe Modificationen die verfchiedenen Formen 
der Staatsverfaffung, deren weit mehrere find ald man ges: 
wöhnlih annimmt. Aber unter allen diefen Formen bleibt 
das Wefen der Regierung fich felbft gleich; die Bedingungen, 
unter welden es möglih ift, ein von Natur freies Volk zu 
regieren, find in allen eben diefelben; die Nechte deffen oder 
derjenigen, welchem oder welchen die hoͤchſte Gewalt anver-. 
traut ift und die. Pflichten des Volks, welches zu gehorchen 
fhuldig ift, find in allen eben diefelben, und umgelehrt. — 

Heribert. So daß es alfo, Ihrer Meinung nadh, 
. einem Wolfe ganz. gleichgültig. ſeyn kann, ob ed von einem 
Monarchen oder von einer demokratiſchen Obrigfeit_ regiert 
werde? 
Wilibald. Doch nicht ganz. gleichgültig. Jede dieſer 
Formen bat ihre eigenen Vorzüge und Nachtheile: und wenn 
fie genau gegen einander abgemogen werben, fo dürfte wohl, 
wie ich mir zu behaupten getraue, ber Verzus aufe Seiten der 
Menardig ſeyn. 
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Gıribert. Da kommen wir auf einmal fo weit aus 
einander, daß ed fchwer halten wird, und wieder zuſammen 
zu finden. 

Wilibald. Wir wollen alſo, mit Ihrer Erlaubniß, dieſen 
letztern Punkt, wenigſtens vor der Hand, unentſchtieden, oder, 
wenn Sie wollen, nach Ihrem eigenen Gutduünken entfchieden 
ſeyn laffen, und bloß bei dem verweilen, was allen Megie: 
rungsformen gemein iſt. Um deſto eher aus ber Sache zu 
fommen, wollen wir nur die uneingefchränkte Monarchie und 
die volllommene Demofratie mit rveprdfentativer Regierung 
"und getheilten Gewalten, als die beiden dußerften, zwiſchen 
welchen alle andern liegen, gegen einander ſtellen, um zu 
fehen, was fie mit einander gemein haben. 

Heribert. Ich bin’s zufrieden. Nur verbitte ich alle 
kleinen optifhen Kunftgriffchen bei ber Zuſammenſtellung. 

Willibald. DBeforgen Sie nichts dergleichen; ich werde 
nicht nöthig haben, der Wahrheit durch Kunft nachzubelfen. 
Fürs erfte alfo: in der befagten Demokratie, wie in ber un- 
eingefchrantteften Monarchie, hat fich dad Volk des Gebrauche 
der höchften Gewalt begeben. Denn wiewohl es in jener den 
Namen des Souveräng beibehält, und in Frankreich fünftig 
fogar ein Feft feiner Souveränetät mit allem gebührenden 
Pompe begehen wird, fo wollte ich doch Sr. popularen Maje: 
ftät nicht rathen, fich den Verordnungen der Bürgerdirectoren, 
oder den Bajonnetten und Kanonen der unter den Befehlen 
derfelben ftehenden Bürgerfoldaten und Leibgardiſten zu wider⸗ 
ſetzen. Oder glauben Sie etwa — 


Heribert. Nein, nein! Weber dieſen Punkt bin ich völlig 
Shres Glaubens. Nur weiter! 


Wilibald. Zweitens: in beiden ift dem Bolfe dag vor 
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einigen Jahren fo hoch gepriefene Maratifche Recht ber heili⸗ 
gen Inſurrection niedergelegt. 

Heribert. Ohne alle Bedingung? 

Wilibalv. Ohne alle Bedingung. 

Heribert. Das ift hart! 

Wilibalv. Es gibt wirklich Falle, wo es fehr hart ift. 

Heribert. In der unumſchraͤnkten Monarchie mag dag 
wohl fo fepn, wo das Volk in politifhem Sinne für nichts 
gerechnet iſt — 

Wilibald. Das iſt nun auch fo einer von-enern auf 
gut Glück angenommenen Säben, gegen den ich fehr viel ein- 
zuwenden hätte. Doch davon ein andermal! — In_b der De⸗ 
mokratie alſo, meinen Sie, waͤre es ein andres mit dem Mecht 
‚ber heiligen Infurrection? 

Seribert. Unläugbar ift das Volt in mehr ale Einem 
Falle dazu berechtigt. 

Wilibalv. Berechtigt? Wenigſtens in der Demotratie 
nicht mehr als in der Monarchie. 


Heribert. Zum Beiſpiel, wenn die oberſten Vollzieher 
der hoͤchſten Gewalt ſich einen weſentlichen Eingriff in die 
Conſtitution erlauben wollten. 

Wilibalv. Wie, Heribert? Haben Sie vergeſſen, daß 
am 18. $ructidor der Casus in terminis fhon da gewefen ift? 
Kann bie Sonftitution wohl gröblicher verlegt werden, ale 
wenn das Directorium fi einer ihm ausdrüdlich unterfagten 
Dispofition über die hewaffnete Macht anmaßt, um einen 
gewaltfamen Eingriff in die Freiheit bed geſetzgebenden Koͤr⸗ 
vers und feiner eigenen Mitglieder zu thun? — Das Miß- 
fallen aller guten Bürger über biefen ungebeuern Act von 
Sultanism war fo allgemein ald ihr Erftaunen; und boch 
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rührte ſich das Volk nicht! — Und warum ruͤhrte es ſich 
nicht? 

Seribert. Die Ueberraſchung, ber Sqhrecen — 

Wilibald. Wird vermuthlich in jedem ähnlichen Kalle 
diejelbe Wirkung thun. Uber, was Sie ald etwad ganz Aue: 
gemachtes annehmen können, ift, daB das Directsrium, zum 
Beweife, daß es dem Volk kein Recht zum Aufftand zugeſteht, 
in jedem Galle, wo es für nöthig halten wird, „die Mepublit 
duch einen Bruch in die Eonftitution zu retten,“ auch bie 
nöthigen Maßregeln nehmen wird, bem Molke die Ausübung 
eines folhen Rechts, durch eben diefelben Mittel, deren fi 
der entfchiedenfte Defpot gegen unrubige Unterthanen bebient, 
unmöglich zu machen. Auch verfteht fich von felbft, daß es 
das entfcheidende Urtheil über die Zälle, wo diefe Nothwendig⸗ 
feit eintreten möchte, jedesmal fich felbft ausſchließlich vor: 
behalten wird. Wo bliebe denn alſo, was diefen Punft bes 
trifft, der Unterfchied zwifchen den Bünfmännern in: ber 
Demofratie und dem Einzigen Mann in der unumfchräntteften 
aller Monarcien? 

Heribert ie Achſeln zudend). Alfo weiter. 

Willibald. Drittend: in beiden tft dem Wolfe, dem 
fouveränen fo gut als dem allerunterthänigften, alle Macht 
benommen, die Staatsverfaffung zu ändern, wie groß auch 
immer ſeine Luſt dazu ſeyn moͤchte. 

Heribert. Wie wäre das? 

Wilibalv. Zum Beifpiel: feßen wir den möglichen Fal, 
das Volk waͤre der quinqueviraliſchen Regierung müde und 
überdrüſſig; es finge an zu bemerken, daß die Vortheile, Die 
es von feinem einzigen Prärogative, dem Wahlrecht in den 
Primarverfammlungen, zieht, gegen den damit verknüpften 
Zeitverluft, die Unterbrechung feiner gewöhnlichen Geſchaͤfte, 
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und alle die heillofen Kolgeni des ewigen Intrignirens, Saba 
lirens, Aufhetzens, Verfuͤhrens und Beftechens, das von 
einer ſolchen alle Jahre wiederlommenden Wählerei unzer: 
trennlich iſt, in gar keiner Proportion ftehen; kurz, sefeht bad 
Volt Äberzengte fi, bei Vergleihung feines. gegenwaͤrtigen 
Auftandes mit den goldnen Zeiten, wozu man ihm anfangs 
fo große und nahe Hoffnung machte, Daß es ihm befler wäre, 
bie. dermalige Ordnung der Dinge mit einem letbli® einge: 
richteten Koͤnigthum zu vertaufchen, und es wollte bei den 
naͤchſten Urverfammlungen feinen fi ouperänen Willen über biefen 
Punkt fund werden laſſen — 

Heribert: Das könnte doch wohl nicht ohne Berath⸗ 


. | ſchlagung und Debatten geicheben, und dieſe find_dem Welt 


belanntermaßen ‚durch die Sonftitution muterfagt. 

Wilibald. Das ift ed eben, mas ich meine. Das Di- 
rectorium, bem ‚mit einer folden Entſchließung feines Son: 
veraͤns nicht gedient wäre, wirb es nicht an fich fehlen laffen, 
unter der Aegide der Sonftitution, hei. jedem Anſchein, da 
das Volk fich eines fo fträflihen Gebrauchs feiner Sonveräne: 
tät unterfangen möchte, fo. kraͤftige Maßregeln dagegen zu 
nehmen, Daß es den heutigen Griechen zehnmal leichter ſeyn 
wird, das Zoch der Kürten abzuſchütteln, als dem Franzoſen, 
ihrer Souveranetdt wieder los zu werden, wie. überläftig fie 
ihnen auch immer ſeyn möchte. 

Heribert. Das glaub’ ich felbft. 

Wilibald. Alſo wiertend: in beiden ift das weſentlichſte 
Intereſſe des Volks in fremden Haͤnden; in der Mongrchie 
in den Händen des Monarchen und feiner Raͤthe und Ver— 
trauten; in der Franzoͤſiſchen Demokratie in den Haͤnden ber 
beiden geießgebeuden Raͤthe und. des Directoriums, welches 
auch jeine Vertrauten, Gunſtlinge, Helfexshelfer und Creaturen 


hat, und In: ungleich grͤßerer Augahl als irgend ein Monarch. 
Das fonverdne Voll hat hierin im Brande: :von:ibem. :aler- 
unterthäutgften nichts voraus. Es mu 3. B. Mut wie biefes, 
alles, was. ed hat, hergeben, um bie mirllichen und worgeb: - 
lihen Staatsausgaben zu beſtreiten, ohwe: daß: weder dem 
einen noch dem. andern Daräber Rechnung abgelugt wid; es 
muß, fo. gut wie dieſes, ſeine Söhne an die Sihlachtbaik 
führen laffen, fobald es den Wenigen beliebt; in: berew DIE: 
tür eö den Gebrauch feiner wichtigſten Oberherrlichteitorechte 
geftellt bat; es muß der WBohlthaten. des Friedens fo lange 
entbehren, ald es bad. Intereſſe der herrſchenden Gactiom: iM, 
Krieg zu haben; und man :fieht. aus dem guniien‘ Beurinmen 
biefer Zaction., wie. gefliſſentlich fie os darauf anlegt,’ ben Ja— 
nustempel, ‚son beffen Gchliefung: He: fi wenig: vutes e 
verſprechen ſcheint, ewig offen gu erhalten 

Heribert. Sehen Sie utcht ; wit‘ wegen Enthafnomus 
fih die gange Nation für bie: große: unteruchnng begen Em: 
thago intenefirt? - 

Wilibatv. Die ganze Nattont. Daran qweifle ih fehr. 
Wenn ed aber: au wäre, fo werb man ja, mie gewaltig umb 
unabläfig fie feit einiger Seit wieder elektriſirt und fatatifirt 
wird. Aber vergeffen Sie wicht, daß keine: Nation: in ber 
Welt leichter in Feuer zu feßen, leichter zu verführen und zu 
misbrauchen, leichter von einem Aeußerſten zum andern hin⸗ 
zureißen ift, ale die Ihrige. Schon lange ließ fie. es deutlich 
genug merken, daß fie den Frieden für ein: Sut halte, dag bie 
Aufopferungen, die man ihm machen mäÄßte, überfchwänglich 
bezahlen würde. Freilich findet: zwifchen ben unterthänigen 
Bölkern und dem. fouverdnen duch diefe Ach eit ſtatt, 
bei folhen Gelegenheiten beiden ungefähr die n 
plimente gemacht, beiden dirfelben Weoſtlie 
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beide durch dieſelben Vorfpiegelungen zur Geduld und zur 
Anftrengung ihrer lebten Kraͤfte angefenert werden: es ift 
aber. auch diegmal bloß von den Aehnlichkeiten die Rede. 

Heribert däßt den Kopf ein wenig auf bie Seite bangen, zählt 
feine Finger und. nimmt Cabah. 

Wilibalv. Ich fehe, daß ich zu lange auf!“ einer ſo wi⸗ 
derlich ſchnarrenden Saite verweile. Alſo nichts weiter ala 
dieß Einzige: je genauer wir Die Sache von allen Seiten be⸗ 
trachten, deſto einlenchtender daͤucht mir, muß es uns wer: 
den, daß nirgends ein’ rechtmäßiger Grund vorhanden 1 iſt, 
warum ein republicaniſcher Chrift dem Koͤnigthum, wie dem 
Tenfel und allen feinen Werfen und Weſen in feinem Tauf: 
bund, entfagen, ober. ein atheiftifcher Mepublicaner ihm alle 
Augenblicke eine fo haͤßliche Leidenfchaft, als unverföhnlicher 
Haß ift, zufchwören fol. Es lebt fih ganz leidlich in ber 
Republik, wie in der Monarchie, vorausgefeht, Daß beide mit 
Gerechtigkeit und Weisheit vegtert werden. Wenn der Monardh 
die Tugenden Marc: Aureld mit der Klugheit Augufts und 
ber Tapferkeit und Mäßigung Trajans in fih vereiniget; 





wenn in der Mepublik dad Directorium und feine Minifteria: 


len, die gefeßgebenden Eollegien, die Gerichtehöfe und bie 
Heerführeritellen mit lauter Männern wie Nriftides, Perikles, 
Epaminondas, Phocion, Timoleon, Paul-Aemil, Regulus, Cato 
u. ſ. w. beſetzt ſind: ſo werden gute und verſtaͤndige Men: 
ſchen (die nicht mehr verlangen als was billig iſt) ſich unter 
beiderlei Regierungsformen wohl genug befinden, um feine 
Henderung zu wünfden. 

Heribert. Eine befcheidene Forderung, bag gefteh’ ich! 
Ungefähr. wie wenn Plato die Nepublif von lauter Philofophen 
regiert haben will. 

.Milibald.: Kaum ich weniger fordern? Damit eine 
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Republik, zumal eine fo große wie die Ihrige, gedeihe, ift 
Tugend, ald herrfchendes Prineip der Megenten fowohl ale 
der Negierten, eine unnachläffige Bedingung: das ift fo er: 
weislich als irgend ein Lehrfag im Euflid. Die Monardie 
fann fich, zur Noth, mit weniger behelfen. Wenn der Fürft 
nur fein Saligula oder Slaudiug, feine Minifter keine Tigelline, 
feine Semahlin feine Meffalina oder Brünehild, feine Maitrefle 
feine Theodora, feine Günftlinge keine Pallaffe und Narciſſen 
find, fo können die Unterthanen immer zufrieden feyn, und 
allee mag, durch den bloßen Mechanism der gewöhnlichen 
Polizei, Juſtiz- und Finanz: Verwaltung, in einem einmal in 
fih jelbft beftehenden Staate noch ganz erträglich gehen. In 
der Republik hingegen — 
Heribert (zähnend). Was geben ang die Schaufpisler 
diefen Abend? . ' 
Wilibaid. Die. Zauberflöte. 

cHeziberh> Defto beffer. Ich’ geftehe Abmen, unfer Ge⸗ 
ſpraͤch hat mich übellaunig gemacht; es braucht nichts Gerin⸗ 
geres als einen Dichter wie Schikaneder und einen Tonkünſtler 
wie Mozart, um mir wieder zu einer leidlichen Stimmung zu 
verhelfen. Laſſen Sie uns aufbrechen. 
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Geron. So werd’ ich denn doch den fatalen Augenblick 
fehen, da mein armes Materland — dieſes einſt fe mächtige, 
fo ehrwürdige Germanien, das im Stande feiner rohen ‚reis 
heit von dem allgewaltigen Rom felbft nicht bezwungen wer⸗ 
den konnte, ſich von euern noch ‚allgewalfigern Demagogen ' 
wie eine Maſſe Thon behandeln, und. mach ihrer Willtür, weiß 
der Himmel in weiche abentenerliche. Form oder Unform um⸗ 
geftalten laſſen muß! So weit wir’ es nun auch mit und 
gefommen! Und dieß wäre alles, was wir. mit einem ‚Kriege 
gewonnen hätten, der entweder nie angefangen, oder — 

Geribert cipm in die Rede fallend» — fich nie endigen, oder 
nur mit Deutfchlands gänzlichem Umfturz endigen follte? Das 
legte wollen Sie dod nicht? und das erfte ift nicht mehr zu 
ändern. Was ift alfo zu thun? 

Geron. Wenn wir noch waͤren, was unfere Vorvdter 
in jenen Zeiten waren, da alle übrigen Völker Curopens, fogar 
die auf ihre damaligen Vorzüge in Eultur und Aufklärung 
folgen Italiener, noch mit Achtung von den Deutfchen ſpra⸗ 
hen — fo wäre dieſe Frage bald beantwortet. Wenn wir 


ua. Energie, noch alten Brubefing, noch Stolz und Mens 
trauen auf une rer neh Vaterlandoliete un Rerionalseif 
hatten — 

Acribert. "Baterlanbslichet, Retienuigeift: — Peber 
&eron! woru diefer: Eifer? Und wenn Sie ihn ſogar in, jedem 
einzelnen. Deutfchen entzůnden koͤnnten, wozu? Was märbe; 
da die Sachen nun einmal. fo ‚weit gefommen find, bemis 
ausgerichtet? Spl die Deutſche Nation in Maſſe aufſtehen? 
Be ſron (tief erſeufzendd. Gig: haben, Recht! Ich. nergaß, 
daß wir das nicht fünnen — nicht. Dirfen, wen. wir’. ande 
koͤnnten; ich vergaß, daß wir feine Nation ſind; baß wir: das 
ungebeure Bild find., das König. Nebuladnezar ein im Traume 
ſah — „deſſen beuyt war von feinem Geld, ſeine Bruſt und 
Arme von feinem Silber, fein: Bau vo: Erz, feine. Gchentel: 
von Eiſen, ‚feine Füße halb von Eifen znd balk:yam. Then, 

 Seribert, Und Sie wundern, ſich noch, daß dieße Füße 
von dem gewaltigen Stein, ber, auf fe herab! serfamat:: 
tert wurden? 

.Gersn. Da Sie ſich do dieſes Umfandes ſo gut er⸗ 
inpern, fo wiffen Sie wohl auch was weiter erfolgte7 — 
„Da wurden mit einander zermalmet Eiſen, Then, Ex: 
Silber und Gold, und wurden. wie Spreu auf. der Sommer: 
tenne, und der Wind verwehte fie, daß man fie nirgends mehr 
finden konnte.“ 

Heribert. Und Sie, mein Freund, erinnern fick. auch 
noch, daß „der Stein, der dad Bild fchlug, au einem großen 

Berge ward, und die ganze Welt erfüllte?“ 
Seron. Ich bitte Sie, laffen wir den Seher Daniel 
und den Träumer Nebufadnezar an ihrem Orte. . Mir ſchau⸗ 
dert vor allen diefen Aehnlichkeiten! O der Berg! der Berg! der 
dreimal verwänfchte Berg! — Es iſt ſchwer, lieber Heribert, 
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den Gedanken zu ertragen, daß ein Staat, deſſen majeltätifcher 
Bau, felbft in feinem Verfall, der Welt noch Ehrfurcht gebot, 
ein Reich, das fowohl durch feine geographifche Lage, Größe, 
Fruchtbarkeit und Bevoͤlkerung, ald dur das, was feine Be: 
wohner fchon find, und unter günftigen Ummftänden noch wer: 
den könnten, zur Grundfeite des policirten und aufgeflärten 
Europa beftimmmt iſt, daß ein ſolches Reich dem Neufränfi- 
fhen Koloß, ‚der fih auf einmal über die ganze Welt erhebt, 
zu einem bloßen Fußgeftell dienen fol! Es tft fehwer, den 
Gedanken zu ertragen, daß drei oder vier Franzöfifhe Advo⸗ 
caten das Schiefal von vierzig bis funfzig Milionen Men: 
fhen entſcheiden, und, weil auch wir — wie die Schweizer — 
bie gute Zeit, wo wir ung felbft hätten helfen können, ver: 
fhlummert haben, fih nun ermächtiget finden füllen, ung in 
unfrer gewohnten Xebensordnung zu flören, und ung, wie 
jener alte Räuber, mit Gewalt in ihr eifernes Bette zu legen, 
um fo lange an und zu ftümmeln und zu - reden, bis wir fo 
fur; oder lang find als fie und haben wollen. 

Heribert. Hoffentlich ift es fo arg nicht, wie Sie ſich's 
in diefem däftern Augenblick vorftellen. Geſetzt aber, ed wäre, 
wie iſt zu helfen? 

Geron. Daß dieß noch die Frage tft, das iſt es eben, 
was mich und alle biedern Deutfchen fo mifmüthig mad. 

Heribert. Uber wie wär’ es anders möglih? Ihr 
Deutfhen feyd nun einmal, im ftrengen Sinn des Worts, 
feine Nation; fondern ein Aggregat von mehr als zweihundert 
größern, Eleinern, noch Eleinern, nnd unendlich Heinen Voͤl⸗ 
fern und Voͤlkchen. Das geftehen Ste felbft, und dagegen 
hilft kein Nationalftolz, keine Selbfttäufhung Daß biefes 
Aggregat fih nun auf einmal einbilden fol eine Nation zu 
ſeyn; daß es mit gefammter Kraft, wie Ein Mann, aufftchen, 


und Bermögen, Leib und Leben aufopſern [sh ⸗ um Wie Diner 
einer -unhaltbar. gewordenen Verfaffung zu verlängern ; und bie 
hoben Vorrechte der Roͤmiſchkatholiſchen Ritterſchaft aufrecht 
zu erhalten — wer kann das erwarten? Bad geht ‚alle Diefe 
Menfchen die Integrität des NReichs au) und uni was wird 
ber Tproler, der. Halberftäbter; der Meftenburger, der Wlirteins 
berger u. f. w. unglüdlicher :fepn, wenn den Abkoͤmmlingen 
der Altdeutſchen Mitter die Saesendeie benommen wich, har⸗ 
fien zu werden? - Mas Eure ae? I e 

Geron. Wenn biefe PM zu vernünfteln galte⸗ 
bliebe bei dem Seinigen? Niemanden kann und —*— 
men werden, was er rechtmaͤßige hat. Aber Sie beruͤhren da 
gerade die rechte Saite. I will Ihnen zutgebein, daß unſerm 
Volke, wie jedem andern in der Welt; chen: nicht ſehr viel 
daran gelegen iſt, ob es mit. einem krummen! odre geraden 
Stabe geweidet wird. Aber wen iſt an der Integritaͤt Dei 
Reichs, inſofern fie! dermalen in Sefahriſtumehr gelegen, 
als eben diefer fo-zahlreichen Claſſe von Mitten, die, genau 
zu reden, bie eigentlichen Staatsbürger: des Deutfchen Meiche 
find, und, wenn fie für Einen Mann ftänden, und der Hel- 
dengeiſt ihrer Vorfahren noch in ihrem Bufen loderfe, fo viel 
zu Dertheidigung ihres DBaterlandes und ihrer Vorzüge vor 
dem Adel aller andern Bölfer des Erdbobens thun könnten? 

Geribert deife vor ih: Da: müßten fie auch das Mart 
ihrer Vorfahren in den Knochen haben. -- 

Geron (ohne darauf zu achten, fortfahren. Glauben Sie, 
daß ein Franz von Gidingen,. ein Ulrih von Hutten, ein 
Schärtlin von Burtenbach, den Creigniffen unfrer Tage fo 
gelaffen und unthätig zugefehen hätte? 

Heribert. Ach bitte Sie, lieber Geron, fehen Sie felbft 
die Dinge mit etwas mehr Gelaffenbeit an, und reden Sie 
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uiht, ale ob Sie im fechzehnten Jahrhundert lebten! Ich big 
überzeugt, daß ed den Abkoͤmmlingen jener altdeutfchen Hel⸗ 
den weder an Muth noch gutem Willen fehlt; fie find zu be 
Elagen, nicht zu tadeln, wenn fie einer alled mit fich fort 
reißenden Gewalt weichen müſſen. Was würde Franz Sidim 
gen und Ulrich Hutten felbft, wenn fie in diefem Augenblicke 
mit ihrer ganzen Kraft aus ihren Gräbern hervorgingen, mehr 
thun können, als unmuthig ihre zottellodigen Heldenkoͤpfe⸗ 
fhütteln, und — in ihre Gräber zurüdfinten? 

Geron. Leider ift ed, wie Sie fagen. Und fo wäre 
denn die Reihe an mir, Sie zu fragen: was ift zu thun? 

Heribert. Sehen Sie fih nach allen Seiten um, drehen 
und wenden Sie fih wie Sie wollen und lönnen, ſtrengen 
Sie alle Nerven und Sehnen Ihrer Erfindungdtraft unb 
Weberlegung bis zum Meißen an, Sie werden fein andere) 
Mefultat beransbringen, ald die goldne Maxime, die fo lange 
gegolten hat und gelten wird, als die Welt in ihren altem 
Angeln geht, „der Nothwendigkeit nachgeben.” 

Geron. Darf man fragen, Bürger Heribert, wie viel 
Sie damit genau fagen wollen? 

Yeribert. Ich will mich erklären. Segen Sie den Kell, 
eine alte Familie hätte von ihren Voreltern eine uralte, ehr 
würdige, Gothiſche Burg mit allen Zubehören, Thürmen umb 
Thürmchen, Binnen und Schießfcharten, fteilen Wendeltrep: 
pen, kleinen Zimmern, großen Sälen voll Hirfchgeweigen und 
geharnifchter Ahnen, Nüftlammern, Gewölben, Kellern, Waf: 
fergräben und Zugbräden, geerbt, und dieſe edle Familie hatte 
ſich, mit ihren zahlreihen Dienern und Knechten, feit Jahr⸗ 
hunderten, troß allen MWeränderungen die inzwifhen in bes 
Welt vorgegangen, in und mit diefer unbequemen, finftern, 
winflichten, Kalten und muffichten alten Burg bebolfen fa gut 
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r fie gekonnt und gewußt; bier und da wäre wohl auch eine 
Scheidewand durchbrochen, ein altes Zimmer nach modernem 
Geſchmack umgeftaltet und verziert, oder eine dunkle Winter: 
ftube mit etwas mehr Licht verfehen, die beraucherten Deden 
nen getüncht und bemalt, Kreuzgaͤnge und Dorfäle in eine 
Menge kleiner Zimmerdhen und Degagements verwandelt, kurz, 
von Zeit zu Zeit fo viel in dem alten Wefen verändert und 
modernifirt worden, daß dad Ganze zulekt Dad Anfehen eines 
feltfamen und in feiner Art einzigen Mitteldings von einem 
Altgothifchen Nitter: und Zauberſchloß, und einem, in ver: 
fhiedenen Epochen nach verfchiedenen Planen, ſtuͤckweiſe zu: 
fammengeflidten Stalienifch: Franzöfifhen Palaft, gewonnen 
hätte; ale dieſe Veränderungen aber hätten der Feſtigkeit 
und dem Zufammenhang diefes weitläufigen Gebäudes unver: 
merft großen Abbruch gethan, fo daß es fih hier und da 
ftark geſenkt, fürchterliche Niffe befommen, mit Einem Wort, 
fo baufäallig geworden, daß endlich den edeln. Bewohnern felbft 
(von ihren Dienern und Knechten nichte zu fagen), ungeachtet 
ihrer frommen Anhanglichkeit an die uralte Familienburg ihrer 
Vorfahren, nicht fonderlih wohl darin zu Muth gewefen 
wäre. — Sie hätten zwar ihr Möglichfted gethan dem Uebel 
zu fteuern, hätten hier und da frifche Balken durchgezogen, 
Strebpfeiler aufgeführt, Löcher und Riſſe ausgeftopft und 
zugemanert, im Uebrigen die Sache Bott befohlen, fich gute 
Tage gemacht, und was Fünftig zu thun ſeyn möchte, der Zeit 
und ihrer Nachlommenfchaft überlaffen; es wäre aber freilich 
weder mit jener Sliderei, noch mit diefer Neftgnation, der 
Sache geholfen gewefen. Inzwiſchen wäre in einem benach: , 
barten Land ein fchrediiches Erdbeben ausgebrochen, deffen 
Bewegungen fi) weit umher verbreitet, und auch die befagte 
alte Sothenburg fo kraͤftig erfchüttert hatten, daß einige 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII. 6 
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Thürmchen und Angebaͤude wirklich eingeſtuͤrzt, und das Haupt: 
gebäude in einen fo fchadhaften Stand gekommen wäre, daß 
die Familie ed mit Sicherheit nicht länger bewohnen könnte, 
Geſetzt nun, in diefer Lage der Sachen meldete ſich ein frem: 
der Baumeiſte — 

Geron. D ja, bei Cheut und Wodan! ein feiner Bau⸗ 
meiſter! 

Heribert. Und wenn es der leibhafte Satan wäre — 
man fieht ja mehr ald Eine Probe, daß es fein alltäglicher 
Baumeifter ift — wenn er einen Vorfchlag zu thun hat, fo 
muß er gehört werden. 

Geron. Aber ich bitte Sie, welch ein Vorſchlag! 

Hetibert. Nun, nun! der Vorſchlag ließe ſich doch 
immer hoͤren, daͤcht' ich; oder wiſſen Sie einen beſſern? 

Geron. Freund Heribert, Ihr Gleichniß iſt nicht viel 
troͤſtlicher als Nebukadnezars Traum. Ich will nicht laͤugnen, 
was nur ein Wahnſinniger laͤugnen koͤnnte: es ſteht um das 
bewußte Gebaͤude freilich ſo ſo! Es hatte ſchon in der erſten 
Anlage weſentliche Fehler, iſt ſchon ſo oft, immer nach einem 
andern Plan, veraͤndert worden, haͤngt ſo ſchwach zuſammen, 
hat ſo wenig Ebenmaß in den Verhaͤltniſſen ſeiner Theile; — 
überdieß wohnen manche Zweige der hohen Familie ziemlich 
ungemaͤchlich — mehrere wiſſen kaum unterzukommen. — Es 
waͤre viel davon zu ſagen, wenn die Sache nicht zu notoriſch 
wäre. — Und doch, ohne das verwuͤnſchte Erdbeben hätten 
wir, und fogar unfre Nachkommen, nah Gottes Willen und 
vieleicht noch lange darin behelfen können, bis es uns über 
den Köpfen zufammengefallen wäre. 

Heribert aut auflahend. Wirklich? Mas Sie für ein 
gutmüthiger Mann find, Geron! .Sie find wirflid zu be 
dauern, daß Ihnen das neidifhe Schidfal die Glädfeligkeit 


nicht gönnen will, fih noch länger in einer Wohnung zu be: 
helfen, die Ihnen eine fo tröftlihe Ausficht gibt. Ich muß 
geftehen, Sie haben fi Über großes Unrecht zu beklagen. 

Geron. Aber was geht unfre Burg. eure Baumeifter 
an? Mir Finnen und werden und fhon felber helfen, wenn 
wir’s noͤthig finden. 

‚ Heribert, Sey'n Sie fo billig zu bebenten, daß der fremde 
Baumeifter einer Ihrer nächften Nachbarn ift, und verlangen 
Sie nicht, daß es ihm gleichgültig fey, in was für Umftäuden 
ein Gebaͤude fich befindet, deffen Einfturz feine eigne Wohnung 
befchädigen könnte. Aber laffen wir alle diefe Nebenbetrach: 
tungen! Sie kommen zu ſpaͤt. Das Erdbeben hat nun ein: 
mal feine fatale Wirkung gethan, ed muß für das Unterkom⸗ 
men der dadurch Beichädigten geforgt werden; die Frage ift 
nur, wie und woher? 

Geron. Was wäre Ihr Rath, Heribert, wenn Sie zu 
rathen hatten? 

Heribert. Die ganze Familie ift natürlich in großer 
Bewegung. Daß etwas gethan werden müſſe, iſt augenfchein: 
lih. Darin flimmen alle überein. Aber was? Da fit der 
Knoten, ein fehr verwidelter, den entweder weife Klugheit 
auftöfen muß, oder Alexanders Schwert zerhauen wird. 

Geron. Zum lestern foll es hoffentlich nicht kommen, 
wofern nicht alle über: und unterirdifhen Mächte fich ver: 
fehworen haben ung Sinn und Muth zu rauben. Uber laffeu 
wir, ich bitte Sie, die Allegorie fahren, mit der wir nur zu 
lange gefpielt haben, und die, wie paffend fie auch in einigen 
Punkten ift, doch in andern und nur zu Trusfchlüffen verfüh: 
ren würde. So ift ed 3. B. mit dem Erdbeben, dag einige 
Nebengebäude unfrer alten Gothifchen Burg einftürzgen machte. 
Wenn wir die Allegorie aufheben, und die Chatfachen, wovon 
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die Rede ift, an fich felbit erwägen, fo ift Mar, daß es nur 
auf den freien Willen des Franzoͤſiſchen Directoriums ankaͤme, 
gemäßigter in feinen Forderungen zu ſeyn, und von einer fo 
offenbar ungerechten Anmaßung, als die Vereinigung des lin: 
fen Rheinufers mit dem Franzöfifhen Gebiet ift, abzuftehen: 
fo wie es unfrerfeits nur Mangel an Energie, Nationalftolz, 
Patriotism und Gemeingeift ift, wenn wir und jemals ke: 
quemen, durch eine fo demüthigende Nachgiebigfeit unfre 
Schwähe und Blöße vor der ganzen Welt aufzudeden. 
Heribert. Gh kann hierin nicht Ihrer Meinung ſeyn; 
denn ich glaube, auch der tapferfte und biederfte Mann könnte 
ohne Schamröthe nachgeben, wo Beharrlichkeit auf dem Gegen- 
theil das ungleich größere Uebel wäre. Auf die Frage: „ob 
die Sranzdfifhe Republik fo unrecht daran- thue, das eroberte 
linfe Rheinufer, zur Entfchädigung fürd Vergangene und 
Sicherftellung für die Zukunft, zuruͤck zu behalten,” wollen 
wir ung, mit Shrer Erlaubniß, nicht einlaffen. Sie gehört 
ungefähr unter eben diefelbe Rubrik, wie die Frage: mit 
welchem Recht die Nepubliten Polen und Venedig ihrer poli⸗ 
tifchen Eriftenz beraubt, und unter auswärtige Mächte and: 
getheilt worden, die, unter andern Umftänden, nie baran 
gedacht hätten, fih ein Neht an die Beherrfhung biefer 
Staaten zuzueignen. Aber, wie gefagt, wir wollen jeßt, mit 
Befeitigung der Nechtefrage, bloß ale Thatfache zum Grunde 
legen, daß die Franzöfifche Republik das linke Rheinufer nun 
einmal im Befiß hat, und gutwillig nicht wieder hergeben 
wird. 
Geron. Die erfte Frage märe alfo: ob dem Deutfchen 
Reiche zugemuthet werden könne, einem fo wichtigen integran- 
ten Theil feines Staatskoͤrpers gutwillig zu entfagen? 
Heribert. Laſſen Sie uns bie Frage licher fo ftellen: 


wäre ed wohlgethan, wenn das Deutfche Neih, fo wie bie 
Sachen nun einmal ſtehen, fih ſelbſt zumuthen wollte, die 
Länder des linken Rheinufers durch Gewalt der Waffen wie: 
der zu erobern? 

Geron (madıt eine Grimaſſe, ſcheint etwas ſagen zu wollen 
und ſchweigt mit halb offnem Munde). 

Heribert. Ich ſagte ausdrücklich: „ſo wie die Sachen 
nun einmal ſtehen.“ Ich bitte Sie alſo, verſetzen Sie ſich 
nicht wieder mit Ihrer Einbildungskraft in die alten Zeiten, 
die nicht mehr ſind und nicht wieder kommen koͤnnen; laſſen 
Sie die Ritter und Helden des 16ten und 17Tten Jahr⸗ 
hunderte in ihren Gräbern ruhen und fagen mir- nur: wenn 
es auf Ihre Meinung ankaͤme, könnten Sie mit rubigey 
Mernunft und gutem Gewiffen zu Fortfeßung des Krieges 
rathen? 

Geron ie Achſeln zudend. Da dieß nicht die Meinung der 
beiden mächtigften Kürften zu ſeyn fcheint, und ein hinlaͤng⸗ 
licher Beiftand einer großen, aber zu weit entfernten Nordi- 
fhen Macht weder gewiß, noch, aus fehr wefentlihen Rück⸗ 
fihten, von den Deutſchen felbft zu wünfchen ift, fo bleibt 
freilih wenig Hoffnung übrig — 

Heribert. Ich fage Ihnen, auch wenn die beiden 
maͤchtigſten Neihsfürften fich entfchließen könnten, Antheil an 
einem folhen, dem erften Anfehen nach, fehr patrivtifchen 
Kriege, den thätigften Antheil zu. nehmen, fo ift doch höchft 
wahrfcheinlih (um nicht gewiß zu fagen), daß Deutfchlande 
gänzliher Untergang die Folge eines folhen Krieges ſeyn 
würde. — Es wäre denn, daß Sie ein Mittel wüßten, etliche 
hunderttaufend Mann und einige taufend Kanonen mit allem 
Zubehör auf Feenwagen und Luftfciffen in möglichftier Ge: 
fehwindigfeit an den Rhein zu trangportiren, und (mas ich 


nicht zu vergeffem bitte) daß Ste noch uͤberdieß ein Arcanım 
hätten, diefes ungeheure Kriegsheer wenigſtens ein paar Mo⸗ 
nate lang von bloßer Luft leben zu lafen. 

Geron. Wir reden von einer fehr ernfihaften Sade, 
Heribert ! 

Heribert. Auch fpreche. ich im hoͤchſten Ernſt. Deutſch⸗ 
land kann und will keinen Krieg mehr aushalten. Oder 
meinen Sie, daß es an dem unſaͤglichen Elend, das die let 
ten drei Sabre über eine Hälfte dieſes Meihes gebracht 
haben, nicht ſchon mehr ald genug hätte? Soll die andere 
Hälfte auch noch zu Grunde gerichtet werden, um etwas zu 
erhalten, was: mahrfcheinlih am Ende doch nicht erhalten 
würde, und woran, bie reine Wahrheit zu fagen, dem größten 
Theile des Deutfhen Menfchen : Aggregatd wenig oder nichts 
gelegen it? 

: Geron. Un der Erhaltung des Ganzen if allen gelegen, 
oder. fie verfennen ihr wahres Jutereſſe. 

—Seribeart.‘ Da treffen Sie den rechten Fleck, Seren! 
Die Rede kann jetzt nicht davon ſeyn, was bad bisherige 
Deutſche Staatsrecht zuldßt oder nicht; noch davon, was gute 
Patrioten wohl wünfhen möchten und lieber. fehen würden. 
Deber alles befondere Intereſſe gebt das allgemeine; über 
allen: conventionellen Geſetzen fteht ein hoͤchſtes, allein heiliges 
nnd: feine Ausnahme geftattendes Grumdgefeß, das Heil, bie 
Erhaltung, die Rettung bes Ganzen. Hm fein Leben gu 
retten, :opfert man ein Glied auf: warum fellte das Deutſche 
Neih nicht einen zwar beträchtlichen, aber verhältnifmäßig 
doch nicht unentbehrlichen Theil ſeines Körperd — feiner Exi⸗ 
ſtenz aufopfern? 

Geron. Sie fehen aber. auch immer deu argſten Sul 
auf unſrer Seite voraus, Das Kriegsglück iſt veraͤnderlich: 


e3 kann fich wenden, und endlich einmal: wa wohl bie ge: \ 
rechte Sache begünftigen. - . -: ' 2. 

Heribert. Victrix causa. Dii⸗ glacuit. Verlaſſen Sie 
ſich nicht zu viel, weder auf bie Gerechtigkeit Ihrer Sache, 
noch auf die Veraͤnderlichkeit des Glücks. Aber geſetzt auch, 
was. Doch fo. ganz und gar nicht wahrſcheinlich iſt, nach einem 
neuen, vieljährigen, blutigen und zerftörenden Kriege, "ber 
gewiß von beiden Seiten mit cannibalifcher -Wurh und Grau: 
famteit geführt würde, der dem Deutſchen Weiche dad. Leben 
von Myriaden feiner blühenden Juͤnglinge und zu nöthigern 
und beffern Geſchaͤften ale zum Rauben und. erben brauch⸗ 
baren Männer Eoften, eure Fuͤrſten und: Herren ihrer Ränder 
und Befigungen berauben, eure. Gtäbte. verwäften, eure Dir: 
fer und Landfcheften in. Brand ſtecken und in Eindden ver 
wandeln, eure Weiber und Kinder den ſchaͤndlichſten Miß⸗ 
handlungen, und einem Elend, wovon die kloße Merfteliuig 
unerträglich if, preisgeben würde — gefeht auch, die Wieder: 
. eroberung des verwuͤſteten Bodens der ehemals fo blühenden 
Länder des Tinten Nheinuferd wäre am Ende der Gewinn 
diefes Krieges: Lönnten Sie, als ein reblicher Deutfcher Pa⸗ 
triot und als ein Menſch — zum Kriege rathen? 

Geron (feufit, Hält die Hand vor die Stirn und wel). 
.. Heribert. Ich fehe, daß ich Sie. ängftige. Lauffen. Sie 
uns die Nugen von diefee Seite wegwenden. Die Sache hat 
mehr als Eine Seite, und alled könnte fehr leicht eine ganz 
andere Wendung nehmen. Was neuerlich in Stalien und in 
ber Schweiz gefcheben ift, follte den Deutichen billig zur War⸗ 
nung dienen. Der Geift der Freiheit und Gleichheit, den 
unfre Revolution über alled Fleiſch ausgegoſſen zu haben 
fcheint, und der bereits ſogar im Meiche der Dttomanen zu 
sähren beginnt, hat auch in Deutſchland eine weit größere 
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Anzahl von Köpfen, als man fich vielleicht vorftellt, ſchwindeln 
gemacht; und glauben Sie mir, unfer Directorium weiß ed, 
rechnet darauf, und wird, wenn es zur Fortfeßung des Kriege 
fame, feine Mapregeln darnah nehmen. Sie fehen, wie 
fhnell und leicht ed die Demokratifirung des ganzen arifto: 
Eratifchen Theils von Helvetien bewerfftelligt hat; eine Revo— 
lution, von der, nur noch vor drei Monaten, feine einzige 
Schweizerfeele fih träumen ließ, weder daß fie fo nahe fen, 
noch daß fie fo leicht, wie man eine Hand umkehrt, zu 
. Stande fommen könnte. Sie dürfen ed für gewiß nehmen, 
daß unfre Gewalthaber diefe Erfahrung nicht angeftellt haben, 
‚ohne bei Gelegenheit fernern Gebraud von ihr zu machen. 

Auch bitte ih Sie, den Umftand nicht zu überfehen, daß das 
Helvetifhe Landvolk größtentheild keine, oder verhaͤltnißmaͤßig 
nur fehr unbedeutende DBefchwerden über feine bisherigen 
Dbern zu führen hatte. Sch fürchte, dieß möchte in Deutſch— 
land nicht allenthalben der Fall ſeyn. — Dem VBerftändigen 
ift ein Wink genug; und Sie können fih nun alled Weitere - 
felbft fagen. 

Geron. Ich geftehe, dieß verdient von unſern Obern, 
und vornehmlich von unſrer edeln Ritterſchaft, deren Intereſſe 
jetzt hauptſaͤchlich auf dem Spiele ſteht, wohl beherziget zu 
werden. In der That iſt die Geſchichte ber Berner Nevolu: 
tion, mit allen ihren kleinſten Umſtaͤnden, in Abſicht der 
praktiſchen Folgerungen, die ſich dem Staatsmann, der ſeine 
Kunſt auf Menſchenkenntniß baut, darbietet, von der hoͤchſten 
Wichtigkeit; und wenn ſie auch ſonſt nichts lehrte, als wie 
wenig man ſich ſogar auf ein treugeſinntes Volk, und wie gar 
wenig auf ſich ſelbſt verlaſſen darf, fo wäre fie wahrlich lehr⸗ 
reich genug für jeden, dem noch zu rathen ift. 

Heribert. Segen Sie aub ben Fall, das Deutfäe 


Bürger: und Landvelt..fep:.mit:.feiner bermaligen Werfaffung 
uub Regierung noch fo wohl zuftieden — 

Seren. Das können. wir auch, glaube Kb, von: einem 
— Cheile der Deutſcen Vn⸗vinzen ſicher voraue ⸗ 


Ssrihert. 3 will fogar den gerehten FR der neh 
immer in den Gemüthern ber Einwohner bes: im Jahre.1796 
fo übel von uns gemißhanbelten Schwaben: und Frankenlanz 
des gegen die Franzofen Lochen muß, mit in ‚ben Anfchlag 
bringen; und gleichwohl behaupte ich, daß die ‚bloße Verzweif⸗ 
lung, bei Vorftelung alles Jammers, den die Fortſetzung des 
Krieges von. Geinden und, jogenaunten Freunden über fie 
bringen würde, hinlänglich ſeyn müßte, im Fall die Unfeigen 
mit Feuer und Schwert in der einen Hand, und mit Freiheit 
and Gleichheit in der andern, vor ihre Gränzen rücten eben 
diefelbe Wirkung auf diefe Menfchen zu thun, die in Helve⸗ 
tien der bloße Gebante, „es noch beifer zu haben,“ hervorge: 
bracht hat. — Die Folgen einer folhen Nevolution — es fen 
nun, daß fie gelänge, oder daß fie allen Jaminer eines toͤdt⸗ 
lichen Kampfes zwiihen ben größern Mächten und unfrer 
Mepublit noch mit den Gräueln eines wüthenden Bürger: 
and Bauernfrieges in den Eingeweiben Deutſchlands ver: 
mehrte, uͤberlaſſe ih Ihnen felbft zu erwägen, oder vielmehr 
fi darin zu verlieren; denn fie find unermeßlich. 

Geron. Ich geftehe Ihnen, Heribert, Sie haben mic 
aus meinem ganzen Widerftandeplan, und foger aus meinen 
eifrigften Wünfchen herausgeſchreckt; und ehe ich mein Water: 
land der Gefahr demokratifirt zu werben ausfegen will, trete 
ich Ihnen lieber das ganze linke Rheinufer, mit allem feinem 
Bubehör, auf immer und ewig ab, 

Heribert. Ich banfe Ihnen herzlich dafür, daß Sie 


- wre 
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mich der. Nothwenbigkeit überheben, zu fo fcharfen Maßregein 
gegen Sie zu fehreiten. Da wir und nun über diefen Prali- 
minarpunft in Güte verglichen haben, fo wollen wir, wenn 
es Ihnen ‚gefällt, zum zweiten übergehen, und die Frage in 
Erwägung nehmen, wie und woher die Fürften, die durch die 
Einverleibung ihrer Länder und Beſitzungen in die Franzöftfche 
Republik verlieren, entfchädiget werden follen? 


Geron. Wenn ich, was Gott verhüte! ein Nepublicaner 
wäre, fo würde ich fagen: müffen denn Ddiefe Kürften ent: 
fhadigt werden? Und wie kommen die Neufräntifchen Demo: 
raten und Demagogen, die vor wenig Jahren noch alle Könige 
und Fürften vom ganzen Erdboden wegtilgen wollten, nun auf 
einmal zu einer fo zärtlihen Thellnahme an bem Intereſſe 
der durch fie felbft befchädigten Fürften? 


Heribert. Vermuthlich, weil unfre Machthaber es, 
vor der Hand, ihren Abfichten gemäß finden, einige große 
Hänfer in Deutſchland aufrecht zu erhalten. Sie müſſen 
wiffen, wenn wir gleich ein wenig Jakobiner find, fo find wir 
doch, ſeit einiger Zeit, gar fchlaue und weit fehende Politiker 
geworben. 

Geron. Sp fcheint ed: Aber da ich kein Republicaner, 
fondern — ein ehrlicher alter Deutfcher bin, fo hätte ich wohl 
große Kuft darauf zu befteben, daß Ihre Bürger : Directoren 
fihb um ihre.eigenen Angelegenheiten befümmern, und uns 


ſelbſt überlaffen möchten, wie wir mit den unfrigen fertig 


werden wollten. 

Heribert. Darauf habe ih Ihnen Feine andere Wat: 
wort zu geben, ald die, welde ber Bürger Mengaub ben 
Berner Deputirten gegeben baben fon: „fo ift der Wille des 
Directoriums.“ 


1: ‚Goran: Seſtehen Cie, Wikrgen: heribert, Mn 
eine ſo arrogante Sprade tallı werden: kimate, . 

Seribert. Das wire 'aur:.bofte. —e ‚fir, er, 
lieber Geronl denn das Directorium will num siumel as · es 
will, und hat, wie man ſett, ubcht aur bie Eutſchadiguug 
ber ſpoliicten Farſten, ſoudern fogax feine Autwort auf bie 
Frage. woher? zu einer eifebnen. Bedingung: bed vrleden⸗ 
sema⸗t. 

Gern, Dei. ett, "dad SR. Macti Das.arın 16 Gemelt- 
baber! Und ben übrigen Exbenbewohuern: bleibt alſo midts 
übrig, el zu allem, was Diefe: Mägtigen:.cuf Erden, wollen, 
ein demuthiges Ia zu niden? 

Heribert. Das möchte dermalen wohl * beſte Pu 
feon. "Mer: gedulden Sie fih! Vermuthlich wird es nicht 
immer ſo Heiden. Die Meipe zu wollen wird auch wieher 
an ‘andere kommen, und gebe der Himmel, daß fie dann die 
Mast, die Hi ihren Händen fen wird, befcpeidener gebran: 
qhen als wiel 
BSeton. Es ſind ſchon anderthalb Jahre, da ih von 
Sieularifation unfeer geiftlichen Furſtenthumer und ſeichs· 
Gottesbauſer, und von Vertheilung ber Meihöftddte nuter 
die übrig bleibenden weltlichen Fürften ald von einer beſchloſ 
fenen Sache hörte. Aber damals hing bie Wusführung na 
von dem ungewiſſen Ausgang des Krieges ab; und fo wie. 
diefer beinahe täglich einen andern Anſchein gewann, fo fan- 
ten und ſtiegen wechſelsweiſe die Schalen der Furcht uud ber n \ 
Hoffnung. Sept, da die Stunde ber Enticheidung gefommen — 
äft, ſcheint das Webergewicht der eriten fo groß zu feyn, daß 
in der andern beinahe nichts ‘übrig bleibt, als bie feberleichte 
Hoffnuns, bie Großmuth eurer Wilgemaltigen zu rühren. 

Yeribert. Das erinnert mich an bie Mutter, bie den 








” 
Krokodil durch Bitten und Thraͤnen zu bewegen. hoffte, ihr 
ihren fchon in feinem Rachen ftedenden Sohn wiederzugeben. 


ber, wie geſagt, wie wollen nicht nur, was wir wollen, mit 
eiferner Feftigkeit, wir gedenten auch unfern alten Muf, Mei- 


‚fter in der feinften Politik zu feyn, wieder herzuftellen; und, 


da die reichen Stiftungen der Karolingifhen Kaifer und K- 


ige nun einmal-für Nationalgüter erklärt werden follen, und 


wir fo großmuͤthig find, die Anfprüche, die wir in Karld des 
Großen und Ludwigs des Frommen Namen geltend - machen 


tönnten, aus eigner Bewegung fahren zu laflen, fo wollen 


wir wenigſtens ein entſcheidendes Wort zu ibrer Vertheiluns 
zu reden haben. 


Geron. Die Sache ſcheint noch in weitem Felde und 
großen Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn; zumal, da nie 
mand Luft bezeigt, fih auf Koften ber Kirche und ber Reihe: 
verfaffung zu vergrößern oder vergrößern zu laſſen. 


Heribert. Wenn ed jetzt das erftemal wäre, da den 


Kürften des Kaiſerreichs eine folhe Maßregel zu Entfchäbi- 


gung derer, welche Anſpruch am Entfchädigung zu machen 
baben, zugemuthet würde, fo möchte man ſich dieſe Abgeneigt⸗ 
beit, wenn es anderd Ernft damit ift, nicht wundern laffen. 
Aber da der Fall im Weltphälifhen Frieden ſchon vorgekom⸗ 


men ift, und Kaifer und Reich fih damals ermächtigt hielten, 


zwei anfehnlihe Erzbisthämer und mehrere Bisthämer in 
weltliche Grbfürftenthämer zu verwandeln, ale das eiferne 
Gefen der Noth und das dringende Bebärfniß des Friedens 
diefed Auskunftsmittel unvermeidlih machten: fo ift nicht 
einzufehen, warum dhnlihe Umftände und gleiche Beweg- 
gründe nicht auch zu gleichen Maßnehmungen berechtigen 
folten; ed wäre denn, daß man in ber Meinung fidnbe, ein 


fo versweifelted Hälfemittel könne nur durch einen dreißig⸗ 
jährigen Krieg einigermaßen. gescchtfertigt werden, .: * 
Geron. In der That hann ich es niemanden übel neh⸗ 
men, der in einem ſolchen Fall feine andre. Wal, ne 
fen Siegen und Sterben, gelten laſſen wollte ..- 
Heribert. Um Vergebung, Gerom! :bas.: möchte Ind 
-wohl nur. dann angeben, wenn ein Färft der Kinıhe,,. der bie 
fen Spruch zu feinem Wahlſpruch machen wollte, wie Juliuch U 
ober ber berächtigte Biſchof von Mänfter Chrifteph v. Salem, 
in eigner Perfon für die unverletzlichen echte feinen. Kirche 
zu Felde ziehen weilte; und auch das bürfte, dem ſtreugen 
echte nah, nur in den alten Ritterzeiten, mittelſt eined 
Zweikampfs, wobei der infulirte. Kämpfer doch nur fein eignes 
Leben in die Schanze geichlagen. haͤtte, ſtattzefunden haben. 
Serom. Ich bin verfichert, wenn das Franzifiide Diree⸗ 
torium (wie ich nicht hoffen will) mit dieſem ſatalen: Bruch 
in die Neihdverfafung am Eube noch durchdringen ſollte, ſo 
werben bie.Bifchöfe, die der Rettung bed Ganzen ein fo groe ' 
ßes Opfer su bringen berufen waͤren, es auf eine edle und 
verdienftlihe Art thun, und fi dadurch eine auf Ehrfurcht 
and Liebe gegründete Art von Herrſchaft über die Herzen allen 
guten Menfchen erwerben, die fih im Grunde für Diener 
and Vorfteher der Kirche beffer fchidt, und zu dem großen 
moraliſchen Zwed ihres ehrwürdigen Amtes befier paßt, «ld 
irdiſche Hoheit und weltliche Megierungsforgen. . 
Heribert. Und dieſes Opfer wird ihnen um fo leichter 
werben, ba das Haupt ber Kirche, Papft Pins VI felbft, 
feinen geliebten Söhnen mit dem rühmlichften Beifpiele vor: 
leuchtet, und der täglich näher kommenden Demokratifirung 
der Stadt Rom und deſſen, was vom Kirchenftaat noch übrig 
if, mit einer Sleichmüthigfeit und Ergebung entgegenfieht, 


die dem heiligſten und demüthigften aller feiner Vorfahren 
auf der Cathedra Petri Ehre gemacht hätte. Sie willen, lie: 
ber Geron, wiewohl mich mein Schidfal zu einem Bürger 
der Fräntifhen Nepublit gemacht hat, fo bin ich doch Feiner 
von denen, die das Malzeichen des apofalgptifchen Thiers 
an der Stirne tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch ein 
Antichriſt; und ich geftehe Ihnen, daß ich es unfern Gewalt: 
habern nicht verzeihen kann, Daß fie dem ehrmwürdigen Greis, 
den felbft ein Mahomedaner, ein Hindu, ein Anhänger des 
Dalay-Lama, aus fo vielfacher Nüdficht, ober boch wenigfteng 
feines hohen Alters wegen, mit fhonender Ehrfurcht behan: 
bein wärde, noch die leuten age feines Lebens fo unbarm⸗ 
herzig zu verbittern fähig find. 

BGeron. Was follten Menſchen von ihren Geſi innungen 
und Grundſäaͤtzen nicht fähig ſeyn? Seit dem 18. Fructidor 
befremdet mich von ihnen nichts mehr. Bald, ich fag’ es 
mit bittrer Wehmuth, bald wird mich auch Fein Unrecht, kein 
Frevel, keine Abfcheulichleit von den leßten Generationen bie 
ſes fo düfter und fhanderlih zu Ende gehenden Jahrhunderts 
mehr befremden. Die immer zunehmende Erfchlaffung aller 
Bande, womit die Nafur und die bürgerlihe Geſellſchaft die 
Menſchen zufammentnäpft und einander unentbehrlich macht; 
Me armfeligen Wahnbegriffe, die fih, befonders in dieſen 
letzten zehn Jahren, fo vieler Köpfe bemächtigt haben, und 
„bie Verdorbenheit der Herzen vollftändig und unheilbar ma- 
"Sen; ein gefühllofer Egoism, der alles nur auf fein indivi- 
duelles Selbft bezieht, andre Menfhen nur als Mittel und 
Werkzeuge feiner eignen Zwede behandelt, und, beim Anblie 
der unglücklichen Opfer feiner ſelbſtſuͤchtigen Leibenfchaften 
und Plane, das ſchwache, fich noch entgegenfträubende Menfch- 
heitdgefühl durch willtärlihe Begriffe und fophiftifche Ver: 


sünfteleien zu betäuben weiß; bie isamer «allgemeiner -wer 
dende Geringſchaͤzung alles deſſen, was hen Menſchen, weun 
ſie nicht von Stufe zu Stufe bis zur bafenswärbigen und 
ekelhaften Unnatur der SwiftäfchenMaheos ‚herabfinpen:-Tellen, 
immer heilig und ehrwuͤrdig bleiben mmß; Die wilden Leiden⸗ 


haften und der wuͤthende, fidk led erlaubende Haß, bie 


alte Mordluſt und die barberifche Serfiörungdgunth, womit 
bie cultivirteften Nationen in Europa einauber dem: Unter 
gang geſchworen haben und mit blind raſender Selbſtaufopfe⸗ 
rung zubereiten: alle dieſe charakteriſtiſchen Beichen unfeer 
Beit, was für einen traurigen: Anblick geben fie. dem, der 
eiuft befiere Zeiten fab, und nun, beinahe mit voͤlliger Ge⸗ 
wißheit, daß feine Entel noch) ſchlimere ſehen werben, as 
der Welt geht! 

Heribert. Veruhigen 8ie fich, lieber Gerenl alle Meh 
Uebel, an welchen unfer feinem. Grabe zueilendes Jabrkeınbert 
tödtlich frank liegt, und aus deren: Bufsmmenfitliung Ihre 
unvermerft überfpansite Einbildungskraft ein fo melancholifches 
Bild unferer Seit entworfen Sat, find im Grunde doch uur 
Eine Seite des wirklichen. Suftandes ber Menſchheit in der 
wichtigen Epoche, worin wir leben. Wenn wir beide jegt 
dazu geftimmt wären, fo würde wohl Ihnen ober mir nächte 
leichter ſeyn, ald ein ſehr fchönes Gegenbild von der andern 
Seite zu entwerfen, dag in allen feinen Zügen gleich wahr 
und treffend wäre, und deſſen Anblick nicht ‚fehlen könnte, 
die düftern Ahnungen einer noch fhlimmern Sutunft ang 
Ihrem Semüthe zu verbannen, und es vielmehr mit weht 
gegründeten Hoffnungen und. heitern Ausfichten auf efmen 
fhönen Tag, der nad dem gegenwärtigen Sturme ber Welt 
aufgehen wird, zu erfüllen. Gewiß ift bie Krifig, worin 
Europa fi in diefem Augenblick mit jo graͤßlichen Zudungen 


an 
’'e 
. 


96 


bin und her wirft, eine der heftigften, die fich jemals ereignet 
haben. Ich betrachte fie als einen furctbaren Kampf auf 
Tod und Leben zwifchen dem guten und böfen Genius der 
Menſchheit, in welchen wir alle verflochten find, weil beide 
Gegenkaͤmpfer in jedem Menfchen einen offenbaren oder heim: 
lichen Anhang haben. Daß der Orkan, den ein folher Kampf 
erregen muß, die Grundpfeilee der menfchlichen Geſellſchaft 
erfchüttert, bier und da graulihde Verwüſtungen anrichtet, 
alte morfche Thronen und nicht länger haltbare Verfaffungen 
umſtuͤrzt; dab die aus ihrem Schlaf gefchredten, betäubten, 
alles für ihre Eriftenz fürchtenden Menſchen die Befonnenheit 
verlieren, und, indem jeder nur fich felbft retten will, in ber 
allgemeinen Verwirrung wild und finnlog gegen einander ans« 
rennen, und fi felbft mit andern ind Verderben ftürzen; 
dag in einem folhen Sturm alles fallen mußte, was nur 
noh auf fchwahen Stüßen ftand; daß unter fo vielen über: 
einander ſtuͤrzenden Ruinen unvermeidlicherweife Schuldige 
und Unfchuldige begraben wurden, und, dem Anfchein nad, 
Gutes und Böfed, Unbrauchbared und Erhaltungswürdigeg 
zugleich zertrümmert wird; — alles das find die natürlichen 
und nothwendigen Folgen einer fo heftigen, tiefen und weit: 
yerbreiteten Erfchütterung. Aber nichts wirklih Gutes, nichte 
in fi felbft Beſtehendes, Tann zertrümmert werden. Waͤh—⸗ 
rend das Böfe fich felbft zeritört, wird das Gute fi durch 
 eigne Kraft aud den Trümmern emporarbeiten, und ber 
gute Genius der Menfchheit, von allen Redlichen, denen das 
allgemeine Beſte wirklich am Herzen liegt, kraͤftig unter: 
fügt, wird eher ald wir glauben den Sieg davon tragen, 
wenn nur wir nicht den Kopf verlieren, ung nicht felbft ver: 
laffen, fondern ung feft an einander fchließen, und mit gutem 
Willen und ruhiger Befonnenheit ung um alle noch ftehenden 
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Pfeller der bürgerlihen und fittlihen Ordnung verfanimeln 
und vereinigen. Nur der wahre Weltbürger kann ein guter 
Staatsbürger ſeyn — gleichviel unter welcher Form und Ber: 
faſſung! — Nur die weiſe Chätigkeit und Beharrlichleit aller, 
die diefes edeln Namens würdig find, kann und wird bie 
Wunden und Gebrechen der Menfchheit heilen, alled Zerftörte, 
ungleich beffer ald es war, wieder berftellen, dem Beftehenden 
Dauer verfchaffen, und fo ftufenweife, nicht durch unnatuͤr⸗ 
liche Sprünge, das große Werk, wozu wir berufen find, bie 
Suttur, Yufliärum nad. Bereiläug des Menſchrageſchlcio 
bewirken, deren Frucht ‚bie iffentliche ud; „allgemeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt. 

Geron. Hier, Freund, iſt meine Hand! — Ein ein⸗ 
zelner, im Verborgnen lebender Mann vermag wenig; aber 
alles, was ich vermag, ſey dieſem Zwecke gewiämert — Laſſen 
Sie und, ohne Ruͤckſſicht auf Verſchiedenheit unſrer Lage 
oder ber Art, wie wir über befonbere; mie ganz rein auflös⸗ 
bare politifche Probleme denken, Sie als Mennblicaner, ich 
als Freund der Monarchie, mit allen Kräften unſers Geiftes 
und Willens, das Wahre, dad ewig wahr bleibt, das Gute, 
das Allen gut ift, befördern helfen. Dieß ift es, was mir 
zu thun haben: für alles Uebrige wird der Himmel forgen. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII. 7 
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v. 
Entfpeidung des Rechtshandels zwiſchen Bemo- 
kratie und Monarchie. | 





Sismund Gie find, wie ic höre, ein ganz entſchiedner 
Ropaliſt? 

Ottobert. Wenn Sie es nicht übel nehmen wollen; 

zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, und übrigend jeder 
andern ehrſamen Verfaſſung unbefchadet. 
Bismund.. Ich geftehe Ihnen, daß ich nicht begreife, 
wie man, in unfern Tagen, wenigitend ben Gefinnungen 
und Wünfchen nach, etwas andres ald Republicaner ſeyn 
fann. 

©Ottobert. Und mir fällt es eben fo fchwer, zu begrei: 
fen, wie jemand, wenn er fih auch im Jahre 1791 oder 92 
von diefen trügerifhen Sirenen, Freiheit und Gleichheit, 
bätte Ioden laffen, in unfern gegenwärtigen Tagen noch im 
Ernft von ihnen eingenommen ſeyn könnte. 

Gismund. Iſt's möglih, daß Freiheit und Gleichheit 
keinen höhern Werth in Ihren Augen haben? 

Ottobert. Keinen fo hoben ald Sicherheit und Ordnung. 


Gismund. Ob wir. einander auch wohl wecht verfiehen? 

Ottobert. Ich zweifte ſelbſt. 

Gismuny Ed wäre um eine Crtl arung zu: than. Ihe 
Meinung nach if die monarchiſche Verfaſſung bie befte? 

Otto bert. Bär den weſentlichſten Zweck ber bürgerlichen 
Geſellſchaft, Sicherheit und Orbunng. Und nach Ihrer 
Meinung — oo. 

Gismuns. — ift die demokratiſche die befte unten allen, 
wenn anders Freiheit und Gleichheit zum Gluͤcke ber Menſchen 
weſentlich find. | | 

Ottobert. Wenn nun gerade jept, da wir von biefen 
Dingen fprehen, jemand kaͤme, der fi anheiſchig machen 
wollte, Ihnen zu beweifen, ober (was. no -Arger if) Sie 
zu übermeifen, daß die demokratiſche Regierungsform mit 
dem legten Zweck ber bürgerlichen Geſellſchaft in gerabem 
Widerſpruch fteht; daß fie ferner, weit entfernt, . die einige 
zu fepn, worin ein Doll von einiger Groͤße und Cultur zum 
Genuß ber Freiheit und Gleichheit, der Ihnen fo fehr am 
Herzen liegt, gelangen kann, vielmehr diejenige ift, worin 
bie wenigfte Freiheit und Gleichheit ftattfindet; daß fie alfo, 
anftatt die volllommenfte Staatöverfaffung zu ſeyn, bie ſchlech⸗ 
tefte und verwerflichfte von allen, und die Ibee eines großen 
demokratiſchen Reichs, als Nefultat einer politifchen Theorie 
betrachtet, eines der hohlſten Hirngefpenfter ift, die der Miß- 
brauch der Vernunft jemald ausgedacht hat: — wad würden 
Sie dazu fagen? 

Sismuns. — Ih? Ich würde fagen, daß er — mi 
eben fo leicht überzeugen könnte, daß der Schnee fchwarz, 
die Sonne ein Biegelofen, und der Mond eine papierne 
Laterne ſey. 

Ottsbert. Nehmen Sie fih in Acht! Er könnte Sie 
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"beim Worte nehmen. Er ift Ihnen näher ald Sie denen. 
Denn, um Sie nicht laͤnger aufzuziehen, der Mann, der fich 
deſſen, wenn Sie wollen, unterfangen wird — bin ich felbft. 
Gismund. Sie? — Nun gut! — So bin ich es jeßt, 
der Sie beim Worte nimmt! — Und was ſoll ed gelten, 
wenn Sie mi nicht überzeugen? Was wollen Sie verloren 
haben? 
Ottsbert. Sie. werden mir erlauben vorauszufegen, 
daß Sie weder ein Schwärmer, 


Den alle Niefewurz von drei Antichren 
Nicht heilen könnte — 


noch ein $amiliare ded großen Triumvirats find, deffen ſich 
täglih mehr enthüllender Plan nichts Geringered zum ſeyn 
fcheint, ald nah und nah, von Voll zu Volk, in moͤglichſt 
fürzefter Zeit, den ganzen Erdboden zu demofratifiren. Wären 
‚Sie dad erfte, fo würden vernünftige Gründe wenig über 
Sie vermögen; wären Sie dad andere, fo könnten Sie in 
Shrer innerften Seele überzeugt ſeyn, daß ich Recht habe, 
und würden fi dennoch keinen Augenblick bedenken, fo zu 
reden und zu handeln ald ob ich Unrecht hätte. Aber, diefe 
beiden hier nicht zu beforgenden Fälle ausgenommen, unter⸗ 
werfe ich mich, wofern ich Sie nicht überweife, jeder Be: 
dingung, die Sie mir auferlegen wollen. 

Gismund 3. DB. auf der Stelle Demokrat zu werben? 

©ttobert. Zu werden? Das ift viel begehrt! Wenn 
Ste noch fagten, „ed zu ſcheinen,“ es wäre noch immer hart 
genug. — Aber, wenn ih Weib und Kinder durch Fein ander 
Mittel vom Schickſal des Ugolino retten könnte, als durch 
eine folche Heuchelei, fo müßt’ ich ja wohl wider Willen mit 
den Wölfen heulen. Denn fo weit hab’ ich es in ber Tugend 


nicht gebracht, daß ich ber Waptbeit: ein foldhes Opfer iu 
bringen vermögend wäre. 

Gismunv. Ohne Zweifel würden auch die algewaltigen 
Koryphaͤen der großen Nation, auf bem Gipfel, von. beffew 
Spige: herab fie der Welt Befepe gehen, zu großmäthig feym, 
Shre Tugend auf eine ſolche Probe zu ſetzen. Hoffentlich 
kämen Sie mit ber Deportation nach Cayenne davon: . 

©ttobert. Wenn Sie, etwa in ber Meinung meine 
‚Strafe dadurch zu fhärfen, mid zu Barthelemy und Pichegen 
“in Eine Hätte fperrten, fo wollte ih Ihrer Großmuth wirt 
lich noch eine fhöne Lobrede Halten. — Aber unfer Geſchaft 
ift ernfthaft, und wir müfen uns in einen andern Tom 
ftimmen, wenn Sie wirflih Luft haben, das gefährliche Aben⸗ 
‚teuer zu wagen.” | 
. Siemund. Das Beſte ift, daß ich weder ein Neufränti; 

fher, noch Bataviſcher, noch Sisalpinifcher, noch Helvetifcher 
Republicaner bin, und alfo nichts weiter dabei wage, als 
entweder in meinem Glauben beftärft, oder von einem Wahn 
geheilt zu werden, ber, wofern er als folcher befunden werben 
ſollte, gewiß feiner der unbebeutenden wäre. 

©ttsbert. Das Einzige, was ich mir vorläufig ausbe⸗ 
dingen muͤßte, wenn es ſich nicht unter Maͤnnern wie wir von 
ſelbſt verſtaͤnde, iſt, daß wir uns beide des gemeinen Dispu⸗ 
tantenrechts begeben, unſern Schulſack gegen einander auszu⸗ 
leeren, und einander mit luftigen Abſtractionen, idealiſchen 
Meteoren und gehoͤrnten Syllogismen auf den Leib zu ruͤcken. 
Wir gehen von Begriffen und Grundſaͤtzen aus, die von jeher 
bei allen geſunden Menſchen gegolten haben, ſtützen uns auf 
Thatſachen, die kein Vernuͤnftiger Idugnen kann, und er: 
ſchrecken vor keinem Reſultat, das und auf dieſem Wege ent: 
gegentommt. 
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Sismunvd Nehmen Sie kühnlich an, daß wir über dieſe 
Praliminarien einverftanden find. 

©ttchert. Darf ich, ehe wir vorwärts geben, fragen, 
ob Ste die Nachrichten von Neufeeland fennen, die wir den 
Entdedungsreiien des berühmten Sapitän Cook zu banken 
haben? 

Gismund. Ich kenne fie aud der Hawkesworthiſchen 
Sammlung und Forfterd Befchreibung feiner Reife um Die 
Melt. 

Ottobert. Sie wiſſen alfo, daß die Einwohner dieſer 
großen Sübfeeinfel fih noch auf einer fo niedern Stufe der 
Eultur befinden, daß wir ihren Zuftand, ohne Gefahr zu 
irren, für den rohen Naturzuftand bes Menfchen annehmen 
können. Gewiß ift wenigftend, daß fie zwar in einer Art 
von Fleinern oder größern Horden leben, aber das Bebärfniß 
in eine bürgerliche Gefellfehaft zufammen zu treten noch fo 
wenig fühlen, daß fie nicht einmal einen Begriff von ihr zu 
haben fcheinen. 

Gi⸗mund. Ich ahne den Gebrauch, den Sie von dieſen 
Wilden machen wollen. Wir würden vielleicht in dem norb: 
weſtlichen und füdlichen Theil jener Hälfte der Erdkugel noch 
andere Halbmenfhen finden, die und eben dieſelben Dienfte 
thun könnten; aber, wenn Sie wollen, mag es bei den Neu: 
feeländern bleiben. 

Ottobert: Ich wählte fie bloß darum zu Nepräfentauten 
des rohen Naturftarides, weil mich dünft, daß fie nur wenig 
Schritte zu thun hätten, um zur bürgerlichen Verfaſſung zum 
gelangen, welche (wie Sie mit mir überzeugt find) der eigent- 
lihe wahre Naturftand des Menfcen ift. 

Gismund. Unftreitig. Aber zur Sache, wenn ich bitten 
darf. 
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. Ottobert. Wenn fi nun unfere: Neufeelänber einmal: 
einfallen ließen, die wenigen Schritte, Die: fie. nech gu. thun 
baben, um zu ben Vortheilen der baͤrgerlichen Geſeliſchaft zu 
gelangen, wirllich zu thun, wie. müßten ſie es anfangen? 

Gismund. Das if bald aefast. Das ganze Melk; fals 
es zu zahlreich iſt um ſich auf einem einzigen Platze zu ver: 
fammeln, erwählt vor allen Dingen: eine Anzahl Meptüſen⸗ 
tanten, und bekleibet fie mit. ber Vollmacht, in’ feinem Nasen: 
eine anf Freiheit und Gleichheit gegrändete Conſtitutien zu 
entwerfen, um fi) ben ganzen Volke, ald bene. einzigen recht⸗ 
mäßigen Souverän des neuen Staats, sur. Kuna. eder 
NVerwerfung vorzulegen. - 

Ottobert. Woʒu wire. denn eine fe —*R 
noͤthig? .... õ... .... 

Sismuny. Welche Frage! Wie Hnnten die: ‚neuen Bei 
haͤltniſſe, die buch Einführung ber. Haricultur und des Land⸗ 
eigenthums unter ihnen entſtehen wuͤrden, ohne poſitive Se: 
ſetze ftattfinden? Und ſollten etwa bie vielen gemeinſamen 
Geſchaͤfte, die eine Verbindung dieſer Art nothwendig macht, 
ſich von ſelbſt abthun? Wenn unſre neuen Buͤrger Geſetze 
haben ſollen, muͤſſen fie doch wohl eine gefeßgebende Gewalt, 
wenn bie Gefeße angewandt werden follen, eine richterliche, 
und wenn beide gegen einheimifche und auswärtige Sollifionen, 
Anmafungen und Eingriffe gefhügt, und die &efchäfte: ber 
Republik beforgt werden ſollen, eine vollziehende Gewalt 
haben, und die Nechte, Pflichten und Oränzen dieſer Gewal⸗ 
ten müffen genau beitimmt und gefchidt in einander gefügt‘ 

feyn. 

©Ottobert. Da hätten: unfere Neufeeländer ein hübſches 
Stuͤck Arbeit vor fi. 

Gismund. Warum nehmen Sie aber auch eine noch 
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fo rohe und von der .volllommenften Art der Civilifirung noch 
fo weit. entfernte. Nation dazu? 

©ttobert. Der bloßen Bequemlichkeit wegen. 

Gismund Wie viele Stufen. der Eultur hat fie noch 
erft zu erfteigen, bie ed nöthig oder der Mühe werth ift, ihr 
eine fo Fünftlich. organifirte Verfaffung zu geben! 

. Ottobert. Eine fo künftlihe Verfaffung? Ich daͤchte, 
Ihren Grundfäßen nach, gäbe es Feine einfachere, der Natur 
nähere und gemäßere, als die, worin das Wolf der Souverän, 
und Freiheit und: Gleichheit die Grundlage des allgemeinen 
Zuftandes deſſelben ijt? 

Sismund. Das ift fie auch bei einem noch Kleinen, 
armen, unwiffenden, auf die bloßen unentbehrliden Bedürf: 
niſſe des thierifchen Lebens eingefchrantten Volke. Aber fein 
Volk, das in der Eultur bereits einige Kortfchritte gethan 
und Raum fih auszubreiten bat, wird lange innerhalb fo 
enger Graͤnzen ftehen bleiben. Es wird nah und nach zu 
einer großen Menge anwachſen, durh Betriebſamkeit und 
Kunftfleiß fi ausbilden, bereichern, verfeinern, kurz, in einen 
Zuftand übergehen, wo ihm eine Fünftlicher organifirte Con⸗ 
ftitution nöthig ift. 

©Ottobert. Das ift keine Srage! Der Fehler lag alfo, 
mit Ihrer Erlaubniß, darin, daß Sie unfre rohen Neufee- 
länder, bie weder fchreiben noch lefen, noch rafonniren koͤnnen, 
zuſammen treten ließen, um ſich eine Conſtitution zu geben. 
Denn ich ſetze tauſend gegen eins, daß ſie das nicht thun 
würden. Sie kaͤmen zuſammen, waͤhlten den ſtattlichſten und 
tapferſten Mann aus ihrem Mittel, ohne an eine Capitu— 
lation mit ihm zu denken, zum König, gäben ihm die erfah— 
renften und verjtändigften unter den Alten ald Rathe und 
Nichter. über die vorfallenden Streitigkeiten zu, und das Volt 


dehielte fi. bad Mecht vor, in allen Me sage Grmeindeit 
betreffenden. Sachen die entfcheibenbe  Stiumie zu haben. 
Das singe: fo eine Beit lang fort, bis bie. Könige, denen ed 
weder an. -Verfuhungen. nach: am. Mitteln, "Ihre wilttäcttihe 
Gewalt zu mißbrauchen, fehlen Kemte, es ewblids fo. dug 
machten, daß das Volk fich emporte, bad. Koͤnigkhum ab⸗ 
ſchaffte, und, weil ed nun einmal gewöhnt waͤre, vom Betten 
aus gewilten um den Staat verdienten Familien —— an 
werben, dieſen bie Führung der oͤffentlichen Geſchaſte über⸗ 
ließe. Die neue Ariſtokratie ginge nun wieder eine Zeit lang 
wie ſie gehen koͤnnte, bis fie ſich aus ahhnlicher Weranlaffung 
wie oben, je nachdem die Umſtaͤnde es wit ſich bruchten, aber 
immer mehr auf eine tummituarifche Urt als wit baltblütiger 
Befonnenheit, bald in eine mehr ober weniger mit Ariſtokratie 
vermifchte Demokratie, bald in ufürpirte ober aufgetragene 
Herrichaft eines Einzigen, endlich in eine regelmäßige Menarchie 
verwandelte, und, wenn guch biefe zuletzt, ans welcher Urſache 
und Veranlaffung es ſey, zuſammenſtuͤrzte, fi wieder in bie 
Anarchie der urfpränglichen Freiheit und Gleichheit zuruͤckge⸗ 
worfen fände. Ale dieſe Abhaͤutungen und Umwandlungen 
wollen wir alſo unſere Neuſeelaͤnder auf einmal uͤberſpringen 
laſſen, und ſie, in dem eben beſagten Zuſtande von Anarchie, 
jedoch auf der Stufe von Cultur nehmen, welche, wie Sie 
fagten, zu einer kuͤnſtlich organifirten rvepräfentasiven Demos, 
kratie vorauögefept werden muß. Aber meine. vorige Frage 
fommt auch bier wieder. Was wäre denn die eigentliche 
Urfache, warum eine folhe Organifation unentbehrlich wäre? 
Sie erwähnten vorhin neuer Verhältniffe. Worin könnten 
diefe unter freien und gleichen Menfchen beftehen? 
Sismund. Schon die bloße Ungleichheit ded Vermoͤ⸗ 
gend, die, unter jeder Verfaſſung, eine natürliche Folge der 
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fortfchreitenden Eultur und vieler zufälliger Urfachen ift, muß 
endlich Verhältniffe und Mißverhältniffe hervorbringen, die 
denjenigen, für welche fie drädend find, deſto wunleidlicher 
vorkommen müflen, je häufiger fie in einer populdcen Ver⸗ 
feffung daran erinnert werden, daß Freiheit und Gleichheit 
unverlierbare Menſchenrechte find. Aber fo ift nun einmal 
die Unvollkommenheit der menſchlichen Dinge. In einem po: 
licirten Staate kann, vermöge der Natur ber Sache, nur ber 
Heinfte Theil bes Volks fih in einem großen Wohlftande be⸗ 
finden, und zu einem vorzüglichen Grade von Einfluß und 
Anfehen gelangen. Aber bie Geſetze der Demokratie leiften 
doch allen übrigen bie Gewähr für fo viel &leichheit und 
Sreibeit, ald vermöge der menfhlihen Natur und der Natur 
eines Staats uͤberhaupt nur immer denkbar ift. 

©Ottobert. Freilib, die Natur! die Natur! die böfe 
menfhlihe Natur, und ihre wibderfpänftigen Bedürfniffe, 
Leidenfchaften, Unarten und Laſter werben den guten Geſetzen, 
wiewohl fie (wie Sophofles fagt) des Himmels leibliche Töchter 
find, immer große Schwierigkeiten und Hinderniffe entgegen 
fenen! Und die bloß moralifchen Mittel, dem Uebel abzuhelfen 
oder wenigſtens Einhalt zu thun, mollen leider immer nicht 
zureihen! — Aber, da hier gerade ber Knoten fißt, fo wer: 
ben Sie mir erlauben, ein wenig genauer nachzufragen, was 
es mit ber befagten Gemwährleiftung der Geſetze für eine Be: 
wandtniß hat. Das Volk ift doch der wahre und einzige 
Souverän im Staate, nicht fo? 

Sismunvd. Nllerdinge. 

Ottobert. Und gibt fich felbft Gefege? 

Sismund. Durch feine Nepräfentanten. 

©ttobert. . Und wählt feine Repraͤſentanten felbft? 


Gismunn. Es ernennet wenisftend die Bühler derſel⸗ 
ben ans feinem Mittel 

@ttsbert. Und die Repraͤſentanten erhalten ihre Bell: 
machten vom Bolte? 

Sismuns. Wenigſtens Die allgemeinen, kein Gefeh zu 
sehen, das nicht dem hochſten über alle, der Wehlfahrt des 
Bells, gemdß fer. 

Ostsbert. Und find für die Urt und Weile, wie fie 
ein fo wichtiges Amt geführt haben, ihrem Souverin, dem 
Bolke, verautwortlich?. 

Cismuns. Eigentlich nit. Wie follte dad möglich 
feyn? Bedenken Sie felbk, wer würde mit der Laſt einer 
folden Berantwortlichleit Gefeßgeber ſeyn wollen? 

Ottobert. Alſo, um Sie nicht mit längern Fragen zu 
ermüden, das Volk gibt ſich, theild mittelbar theild numittel⸗ 
bar, feine Gefepe und alle feine obrigfeitlichen Perſonen felbft, 
und darin befteht die Gewähr für feine Rechte? 

Gismuns. Die meinen Sie dad? 

©Ottobert. Das Volt bat feinen Gewaͤhrsmann feiner 
Sonveraͤnetaͤt, Freiheit und Gleichheit, ald das Geſetz und 
bie Geber, Handhaber und Vollzieher desielben. Oder kennen 
Sie noch einen andern? 

Gismund (nachdenkend und etwad verlegen). ch weiß keinen. 

Ottsbert. Ed müßte nur bie heilige Infurrection ſeyn: 
ein Vorrecht, deſſen Ausübung fo fchwer zu beftimmen und 
von fo mißbeliebigen Folgen ift, daß die Bürger, in berem 
Händen die hoͤchſte vollziebende Gewalt liegt, nicht zu ver: 
denfen wären, wenn fie alles in der Welt verfuchten, um 
ihrem Iaunifchen Souverän den Gebrauch eines fo gefährlichen 
Vorrechts unmöglih zu machen. 

Gismund Wenn Direstoren, Geiehgeber und Niater 
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ihre Schuldigfeit thun, jo bedarf es defien nicht, und bie 
Geſetze find hinldnglih, jedem fein Necht zu verfchaffen. 

Ottobert. Sie wiſſen aber, lieber Gismund, wie es 
leider mit der menfchliden Natur befchaffen ift, und in wel- 
chem ewigen Kriege das Privatintereffe, der Durft nad Ge⸗ 
walt und Gold; der Ehrgeiz, der Neid, bie Rachſucht, Die 
@itelfeit, Traägheit und Woluft, kurz, alle Leidenfchaften und 

ı Anarten des menfchlichen ‚Herzens mit unfern Pflichten zu 

‚.i gelbe liegen. Nun haben aber alle unfre Geſetzmacher, Direc⸗ 

"toren, Minifter, Commiffäre, Departements: und Munici⸗ 
yalitätsverwalter und Magiftratsperfonen aller Gattung, ben 
großen Fehler, daß fie Menfhen find. Sie werden alfo ihre 
Schuldigkeit nicht thun — 

Sismuny. Dafür werden Sie doch die Demokratie 
nicht verantwortlihd machen wollen, DOttobert? 

Ottobert. Nicht dafür, fondern daß fie alle diefe Men⸗ 
ſchen fo behandelt, ald ob fie mehr ald Menfchen wären; daß 

: fie ein Vertrauen in fie fest, deffen nur die wenigften würdig 

ı find; eine Macht in ihre Hände legt, beren fie fih, fo oft es 
ihnen beliebt, zur Entkräftung oder Ausweichung des Geſetzes, 
und zum Vortheil ihrer Privatabfichten und Leidenfchaften, fo 
willkürlich ald möglich bedienen werden, 

Sismund. Gibt es denn unter fo vielen nicht auch 
weife und tugendhafte Männer? und wo könnten wir fie zu 
finden hoffen, wenn fie nicht in einer frei und gleich conſti⸗ 
tuirten Republik zu finden wären? 

©Ottobert. Nur machen fie allenthalben eine gar win: 
zige Minorität aus, und eure große Demokratie braucht eine 
fo ungeheure Menge Staatsdiener! — Gefeßt aber, es 
wären der verftändigen, tauglichen und guten Menfchen ge: 
tade fo viel, als zu Beſetzung aller, ober boch der wichtigern 


GStaatsbedienungen vonnöthen wären: werden die Wähler ſich 
auch immer. Ernſt feya.iaffen ſte zu fuchen? Weiden. ſie auch 
bad’ veſcheidene wahre Verbienft it Scheinverdienſt, bad oft 
weit beffer in die Augen fult, and den rechtſchaffnen Maunm 
ber ſich cher verbirgt As anhiedet, von dem zubringlichen ven 
ſehmitzten Heuchler, ‘Neu alle Mollen mit : Gewandtheit vnd 
Anſtand zu ſpielen gelernt hat; immet zu unterfcheiden willen? 
— Haben Sie wohl, lieber Siomund, jemals genauer. eu 
wogen, was es auf ſich hat, dem Wall die Wahl feier Geſe 
geber und Regenten zu überlaſſen? Der weile. Mann wird 
nicht leicht von einem andern erkannt As han enin mekien, 
der redliche von einem andern wid einem. reblichen: Manne 
Wenn bad Volt Aber die Faͤhlgkeiten, Talente und ſutlichen 
@igenfhaften andrer Menfben, zumal fſolcher, bie durch 
Gluͤcksumſtaͤnde, Erziehung und andere Verhaͤllniſſe zu einer 
ihm fremben Claſſe gehören, richtig "fellte. urthellen -Kinnem,. 
müßte es dazu nicht nur einen Maßſtab heben, ‘ben es. weber 
bat noch Haben kann; es müßte: auch won: Worurtheilen, 
Leidenſchaften, perſoͤnlichem Intereſſe und. fremdem Einfiuß 
frei ſeyn. Koͤnnen Ste aber: glauben, daß die eigentlichen 
Gewalthaber in der Republik, die Maͤnner, bie über dem 
Nationalſchatz und bie Armeen falten, und einen "großen 
und wichtigen Theil der öffentlichen und einträglichiten Be— 
dienungen nach Willkür zu vergeben haben, es jemals Bei 
ben Volkswahlen darauf ankommen lafen werden, was für 
Männer dad Boll zu feinen Repräfentanten und obrigfeit- 
lichen Perfonen ernennen möchtet Rechnen Ste darauf, daß 
diefe Herren ihr eigenes Interefle zu ‚gut verfichen, um nicht 
alle dienlihen (erlaubten oder unerlaubten) Diaßregeln zu 
nehmen, daß wenigftend bie Mehrheit der Crwählten aus 
Männern nach ihrem Herzen beſtehe. Oder, wofern es auch, 
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wie in Srantreich bei ber Wahl des neuen Drittel6 ber geſet 
gebenben Mäthe von 1797, ambers ausgefallen wäre, fo wer: 
den fie bald genug Vorwaͤnde zu einem 18. Fructidor finden, 
und dann für die Sukunft fich beffer vorzufehen wien. — 
Die Nepublicaner breiten fih fo gern über den alten Gemein: 
ylap, wie fchädlih dem Staat ſchwache Fürften find, ans. 
Ich kenne keinen ſchwaͤchern und untauglihern Souveraͤn, 
keinen der mit weniger Kenntniß der Sachen urtheilt und 
mit weniger Beſonnenheit handelt, keinen der mehr in den 
Händen feiner Diener iſt, und durch Schmeichelei und ver- 
ftellte Wärme für fein Intereſſe leichter gewonnen, durch 
Zucht oder Hoffnung leichter an der Nafe herumgeführt wer: 
den Tann, als dad Voll. — Uber wie könnte auch ein bemo- 
Bratifches Volt fih felbft lange verbergen, daß die laͤcherliche 
Titularſouveraͤnetaͤt, womit man feiner unter verfiellten Knie⸗ 


‚beugungen fpottet, eine bloße Schaufel ift, vermittelt deren 


Leute, die in einer andern Ordnung ber Dinge nicht einmal 
bemerkt worben wären, fih zu den höchften Stellen empor: 
fhwingen, und daß es fih in feinen Meprädfentanten und ben 
Depofitarien feiner hoͤchſten Gewalt Oberherrn gegeben hat, 
von deren Meinungen, Willtür und perfönlichem Intereſſe 
fein ganzes Schiefal abhängt? Wie blind das Wolf auch ge 
wöhnlich zu ſeyn pflegt, wo ihm gefunde Augen am nöthigften 


wären, fo einfältig tft es nicht, fich durch bie lächerliche Affec⸗ 


tation bed Buͤrgertitels tAufchen zu laffen, unb nicht zu feben, 
was bie Herren Bürger unter biefer durchſichtigen Hülle zu 


verbergen glauben. Wenn Ihr demokratiſches Wolf fih auch 


in allem andern irrte, darin allein wirb ed bald ind Klare 
kommen; denn die Thatfachen, bie ihm die Augen öffnen 
müffen, werben bald genug handgreiflih feyn. Oder wie 


lange wird ed wohl von dem Tage an, dba drei oder fünf 
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Dbergewalthaber (glei viel unter weicher Benennung) ben 
erften Sug aus dem Banberbecher der Hoheit und Gewalt ges 
than haben, wie lange, meinen ie, wirb es währen, bie fie 
entichloffen find, ihn, wo möglich, nie wieder and den Haͤnden 
zu geben? Und, wofern ihnen bierin ein Biel geſetzt iM, 
werben fie, die fo viele Mittel dazu in ben Händen baden, 
ih nicht in Seiten im gefepgebenden Senat, unter den Armeen, 
unter bem Volk, unter allen, die fie durch Intereſſe ober 
Hoffnung an fih zu feleln willen, einen fo Karten Anhautg 
machen, daß fie entweder (unter dem gewöhnlichen Vorwand) 
eine Abänderung bed Geſetzes zu ihrem Vortheil bewirken 
können, oder wenn fie auch von ihrem Yoften abtreten mäffen, 
noch immer im Beſitz eines Anſehens und Einfiuffes bleiben, 
der fie ihren Nachfolgern furchtbar machen wird? 

Gismund. Vergeſſen Sie nicht, Freund Ottobert, daß 
die Sewalten in der reprädfentativen Demokratie fo genau von. 
einander geſchieden, und durch eine lange Gtufenfolge von 
Subordination fo gut gegen einander abgewogen find, daß es 
unmöglich ift, die echte bes Volks, die unter der Herrichaft 
eines Einzigen keine andere Sicherheit haben als den Charakter 
und guten Willen dieſes Einzigen — mit größerer Behutſam⸗ 
keit und Weisheit fiher zu ftellen. 

-Ottobert, Und ich bitte Sie dagegen, nicht su ver: 
geſſen, daß, da die Geſetze zum Beſten des Volks, und vors 
nehmlich zu ſeiner Sicherheit gegen jene lange Hierarchie von 
hohen und niedern Staatsbeamten, ba find, das perſoͤnliche 
Intereſſe diefer letztern nothwendig erfordern muß, bie Por⸗ 
tion von Gewalt, die jeder in den Händen bat, auf alle 
mögliche Weiſe in ihren eigenen Nupen zu verwenden, und, 
indem fie das Geſetz gegen alle, die ihnen nichts zu dieſer 
Abſicht helfen können oder wollen, mit Strenge geltend machen, 
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fi felbft und ihre Freunde fo viel und oft davon zu dispen⸗ 
firen, als nur immer möglich iſt. Weil dieß aber nur ale- 
dann mit Sicherheit gefchehen Faun, wenn fie fih zu Werk 
zeugen ihrer Dbern und der herrſchenden Faction gebrauchen 
laffen: fo wird das legte Nefultat hiervon feyn, daß das vor- 
gebliche Bleichgewicht,, worin die Gewalten einander halten, 
nichts als ein täufhendee Blendwerk ift; daß, anftatt ein- 
ander einzufhränfen, vielmehr eine Art von. ftillfehweigender 
Zufammenverfhwörung zwiichen ihnen ftattfindet, und daß 
am Ende die oberfte Gewalt, welche alle Zügel und Stränge 
in ben Händen hält und nad Belieben anziehen. oder nach⸗ 
Iaffen kann, kein andres Geſetz befolgt als ihren Willen, fo 
wie fie feinen feftern Willen hat, ald in jedem Colliſionsfall 
ihrem perſoͤnlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Sie, 
mein Freund, etwa noch zweifeln können, daß dieß der natür: 
liche Gang der Sachen In der repräfentativen Demokratie fey, 
fo erinnern Sie fih an alled, was feit zwei Jahren, befonders 
feit bem 18. Fructidor, in Frankreich vorgegangen ift,. und 
Ste werben eine Uebereinſtimmung zwifchen meiner Theorie 
und ber republicanifchen Praris finden, die, wie mich daucht, 
für bie zuverläfligfte Probe gelten kann, daß ich recht gerech⸗ 
net babe. 

Gismund (etwas mißmuthie. In einem fo düftern Lichte 
hab’. ich die Sachen freilih nie gefeben. 

Ottobert. Wenn ber Anblid nicht fehe fröhlich ift, fo 
kann bas Licht nichts dafür. Ich habe bie Sache in das heile 
Sonnenlicht geftellt. 

—Sismund. Aber was kann die Demofratiihe Ber: 
faffung für den Mißbrauch, den verkehrte Menfchen von 
ibr machen? Oder geht es in der monarchifchen etwa an: 
ders ber? 
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©Ottobert. Sehen Sie nicht, wie viel ich ſchon über 
Sie gewonnen habe, wenn es in der demofratifchen nicht um 
fehr viel beſſer geht? — Uber laffen wir jedt die Monarchie 
an ihrem Ort, um nicht zu weit aus unferm Wege zu kommen. 
Ich fage alfo, die demofratifche Berfaffung kann fehr viel für 
den Mißbrauch, der von ihr gemacht wird. Denn darin liegt 
eben ihr wefentlichfter Fehler, daß fie nicht auf bie wirkliche 
Befchaffenheit der Menfchen, und auf dad, was diefe in ber 
bürgerlichen Gefellfchaft fuchen und von ihr erwarten, berechnet 
ift. Oder, noch richtiger zu reden, der größte und gröbfte 
Mißbrauch, der von der demofratifchen Partei gemacht werden 
fann, ift, wenn man einen einer andern Form gewohnten 
Staat, zumal ein großed Reich, mit Gewalt in fie hinein 
zwängt. Als Uebergang aus dem rohen Naturftand, als eine 
der unterften Stufen der Eivilifirung, mag fie eine Zeit lang 
gelten, und dann einer den Kortfchritten in ber Eultur an: 
gemeffenern Einrihtung Platz machen. Cine gute Art von 
einem Hirtenvolfe von wenigen Taufenden, ein Völfchen, bag, 
von ber übrigen Welt abgefchieden, in unzugangbaren Bergen 
lebt, und ſich von der urfprünglihen Einfalt der Natur nur 
wenig entfernt, könnte ſich Jahrtauſende lang ganz gut mit 
ihr behelfen. Aber in einem großen Meiche, dad mehrere 
Sahrhunderte lang einen hohen Rang unter ben erften Mächten 
des Erdbodens behauptet hat, eine reprdfentative Volksregie⸗ 
rung an die Stelle der Monarchie zu feßen, würde, fogar in 
dem unmöglihen Falle, daß die Umgeftaltung ohne die ge: 
ringfte Erfchütterung, während eined magifchen Schlafs ber 
ganzen Nation, hätte bewerkftelligt werden können, ein thoͤ— 
richtes und frevelhaftes Unternehmen gewefen feyn: thöricht, 
wenn die Leute nicht wußten was fie thaten, frevelhaft, wenn 
te es mußten. Denn es iſt nun einmal Natur der Sache, 

Srieland, ſäammtl Siterfe. XXXII. F 


114 


daß dieß Unternehmen fich über lang oder kurz entweder in 
einer ungeheuern Anarchie, oder in einer militärifchen Defpatie 
hinter einer republifanifhen Maske, endigen muß: im jener, 
fobald das Volk ſich feiner ihm vorgefpiegelten Souveränetät 
im Ernſt bedienen, die Oberaufficht über feine Diener felbft 
führen, und, wenn fie die ihnen anvertraute Gewalt über- 
ſchreiten, fich felbft Necht gegen fie fchaffen will; in biefer, 
wenn ed, im Vertrauen auf die Eonftitution, feinen Nepra: 
fentanten und Staatädienern eine fo angemeflene Macht über: 
laßt, daß die Verſuchung und die. Keichtigkeit fie zu miß- 
brauchen zu groß ift, ald daß ehrgeizige und habfüchtige 
Menfhen der Gelegenheit wiederftehen follten. Se feiner in 
biefem letzten Kalle dag Gewebe des Geſetzes ift, wodurch 
man ihnen die Hande gebunden zu haben glaubt, je leichter 
werden fie fich, fo oft es ihre Abſichten erfordern, davon los⸗ 
zuwideln wiffen; je fünftlicher die Mafchine ift, die den Staat 
im Gang erhalten foll, je eher wird man Mittel finden, fie 
zu vereinfachen, und an bie Stelle eines verwidelten, ſchwer 
gehenden, alle Augenblide ftodenden Druckwerks, das rafche 
und mächtige Triebrad der willfürlihen Gewalt zu feßen. — 
Und was hätten nun unfre Nenfeeländer, die, nah unfrer 
Vorausſetzung, aus ihrem rohen Naturftande, wo fie fih im 
wirklichen Befiß der unbefchränfteften Freiheit und volllommen= 
ften Gleichheit befanden, herausgegangen, und nah Jahr⸗ 
hunderten von Gultur endlich fo weit gefommen wären, für 
eines der polichrteften, auggebildetften und aufgeklärteften 
Kölfer der Erde zu gelten, und in allem, was zur Derfeine: 
rung des Geſchmacks, der Sitten und der Lebensweife gehört, 
die Gefeßgeber aller übrigen zu feyn — was hätten fie bamit 
gewonnen, fih mit plöglicher Begebung aller Vortheile der 
Policirung, die fie in fo langer Zeit errungen hätten, auf 
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einmal wieder in den ndmlihen Stand der Freiheit und 
Gleichheit zurädfchleudern zu laffen, aus welchem fie, um fich 
beffer zu befinden, vor ein paar taufend Fahren heraudgetreten 
wären? \ 

Gismund. Sehr wenig, wenn dieß wirklich der Ball 
wäre. Uber wie können Sie nur einen Augenbli® vergeffen, 
welh ein unendlicher Unterfchted zwiſchen einem ſolchen Nüd: 
fall in den Neufeeländifhen Naturftand, und zwifchen dem 
Unternehmen ift, einer fehr gebildeten Nation, mit der Be: 
freiung von einer unwürdigen und nicht länger erträglichen 
Unterdrädung, den Genuß aller Vortheile ihrer Lage, ihrer 
Sultur und ihres Kunftfleißes mit dem freien Gebrauch aller 
ihrer Kräfte zu ihrer möglichften Vervollkommnung, durch eine 
auf die erften und wefentlichften Menfchheitsrechte gegründete 
Sonftitution auf ewig zu verfichern? 

Ottobert. Gie haben wohl getban, fih des Wortes 
Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, indem man einen fo 
großen Zweck durch ein fo widerſinniges Mittel bewirken wollte, 
etwas unternommen wurde, das aus dem ganz einfältigen 
Grunde, weil es unmöglich ift, nie zu Stande fommen wird 
— das war eben die Frage, die ich durch alles bisher Gefagte 
beantwortet zu haben glaubte. Die Freiheit und Gleichheit 
des rohen Naturftandes mit den Vortheilen der Policirung 
und Eultur zu vereinigen, {ft eine Aufgabe, deren Beftand: 
theile und Bedingungen einander offenbar vernichten. 

Bismund. Nah Ihrer Theorie müßten wir unfern 
wefentlichften Menfchenrechten entfagen, um der zweidentigen 
Vortheile der Cultur habhaft zu werden. Wahrlih, eined 
folhen Opfers find dieje nicht werth! Lieber mit Hans Jakob 
Rouſſeau auf allen Vieren in die Wälder zurüd! 

Ottobert. Wer fordert denn aber ein folhes Opfer, 
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als — eben der demokratifche Defpotism, der einen verwor: 
renen, unbeftimmten, vieldeutigen Begriff von Freiheit und 
Gleichheit, und ein ganzes Wörterbuch voll neuer, hochtoͤnen⸗ 
der, halb Griechifher und von niemand, außer ihm felbft, 
recht verftandner Wörter zu eben fo vielen mit vulkanifcher 
Kunft gefchmiedeten Feffeln zu machen weiß, womit er euch 
an Handen und Füßen verftridt, und zu allem zwingt was 
ihm beliebt? Wer fordert dieß Opfer, ald der demofratifche 
Defpotism, der die Gefeße felbit, die euch eure Freiheit ge: 
währen follen, in Werkzeuge der unleidlichften Unterdrüdung 
verwandelt, und unter dem Vorwand, „daß die Rettung der 
Republik das höchfte Geſetz fen,“ fo oft es fein perfünliches 
Intereſſe erfordert, alle Schranken durchbricht, hinter welchen 
ihr eure Perfonen und euer Eigenthum in Sicherheit gebracht 
zu haben glaubtet; und dem es an diefem DBorwande, vor 
welchem alle Geſetze fchweigen müflen, nie fehlen fann, da ed 
bloß von ihm abhängt, Das Heil der Republik fo oft und fo 
lange es ihm beliebt in Gefahr zu fegen? — Die bürgerliche 
Gefellfhaft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, der ſich 
in ihren Schuß begeben will, nichts, ald was vermöge der 
Natur der Sache nothwendige Bedingung des Zwecks der Ge: 
ſellſchaft iſt. „Du wilft, fpricht fie zu ihm, deiner Verfon, 
deiner Familie, dem Eigenthum, das du bereits befigeft oder 
durch den Gebrauch deiner Krafte zu erwerben gedenfft, eine 
Sicherheit verfhaffen, die dir bein bisheriger Stand nicht 
geben Eonnte. Ich verfpreche fie dir. Sch gewähre dir Schuß 
gegen jede Beleidigung: aber du begreifft, daß ich auch vor 
dir, vor den Aufwallungen beiner LKeidenfchaften, vor jeder 
Art von Beeinträchtigung, die ich von dir zu beforgen haben 
Eönnte, fiher feyn will. Du entfagft alfo deinem natürlichen 
Recht an Unabhängigkeit, aber nur fo weit es zu diefen Zweck 
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unumgänglih nöthig ift; du Hörft auf, dein eigner ummm: 
fhranfter Herr, Gefeßgeber und Nichter zu ſeyn, und unter: 
wirfit dich allen Gefeßen, die ich zu Bewirtung der allgemet: 
nen Sicherheit gegeben babe, weil fie allein dir für deine 
Sicherheit Gewähr leiſten. Du wuͤnſcheſt aber auch an den 
Bortheilen und Genüffen Antbeil zu haben, die und Policirung 
und Cultur verſchaffen. Dieß ift unmöglich, wofern dur dich 
nicht in eine dir ungewohnte Ordnung einfchranten läffeft, 
und dich allen den Geſetzen unterwirfft, ohne welde die 
mannichfaltigen Verhältniffe, in die du zu Erreichung jener 
Abſicht verflochten werden wirft, alle Augenblide zu Colliſionen 
Anlaß geben würden, die deine elgne Sicherheit in Gefahr 
fegen und bie oͤffentliche Ruhe ftören würden. Laß dich die 
neuen Wörter, „Sefeß, Pflicht, Einſchraͤnkung — unterwer: 
fen, gehorchen, follen, muͤſſen,“ an die dein Ohr fih nun 
gewöhnen muß, nicht erfchreden. Sie bezeichnen lauter un: 
nachläßlihe Bedingungen deiner Sicherheit, des freien, aber 
der Geſellſchaft unfchädlihen Gebrauchs deiner Kräfte, und 
des Wohlftandes, der die Frucht desfelben fern wird. Di 
unterwirfft dich bloß den Geſetzen der Vernunft; du gehorchft 
bloß denen, die zu Handhabung diefer Geſetze beftimmt find; 
du erfüllft Feine Pflicht, die dir nicht mittelbar oder geradezu 
nüslich ift, mußt nichts, als was du follft, und follft nichts, 
als was die Gefellfhaft, deren Mitglied du wirft, rechtmäßig 
an dich zu fordern hat. Noch bift du dein eigner Herr; es 
bangt von dir ab, ob du dich mit mir auf diefe Bedingungen 
einlaffen willft oder nicht: ift aber der Vertrag einmal zwiſchen 
uns gefchloffen, fo ſteht er feft, und ich bin berechtigt, dich 
zu Erfüllung aller Bedingungen, die du eingegangen bift, zu 
zwingen, wiewohl du mich nicht zur Erfüllung der meinigen 
zwingen kannſt.“ 
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Gismund. Das alles, follt? ich denken, fpricht die 
demofratifhe Mepublit von Wort zu Wort zu jedem ihrer 
Mitglieder — | 

Ottobert. Wie koͤnnte fie anders? Das Uebel ift nur, 
daß fie auch fonft noch etwas fpricht, dag mit diefer Grund: 
fprache aller bürgerlichen Sefellfchaften in geradem Widerſpruch 
ſteht, und daß gerade diefer Wibderfpruch das ift, was fie zur 
Demofratie macht. Indem fie. die Souveränetät des Wolke 
proclamirt, gibt. fie.dem Staat eine unfichre betrügliche Grund: 
lage, und vergißt abfihtlih, daB unabhängige Naturmenfchen 
eben dazu in „bürgerliche Geſellſchaft treten , um ihrer bisherigen 
Indem fie unbeftimmte Freiheit und Gleichheit proclamirt, fie e 
überall ald Schild und Wahrzeichen aushängt, und zum ewi- 
gen Lofungswort ihrer Bürger macht, erwedt fie in dem un: 
verftändigen großen Haufen Erwartungen, die fie weder zu 
erfüllen gedenft, noch erfüllen könnte, wenn fie auch wollte. 
Ginge fie ehrlich und redlich zu Werke, fo fagte fie den Leuten 
gerade heraus, weſſen fie fich zu ihr zu verfehen hätten. — 
Sol ih Ahnen fagen, Sigmund, wie Ihre geliebte Demo- 
fratie in diefem Kalle fprechen müßte? 

Gismund. Laſſen Sie hören. . 

Ottobert. So ftellen Sie ſich denn den Genius ber 
Demokratie mit feinen gewöhnlichen Attributen vor, einen 
Eichenkranz um die Stirn, die Eonftitution in der einen Hand, 
und eine Pile, fo groß wie ein Kärchenbaum, mit dem $rei- 
heitshut auf ihrer Spige, in der andern, wie er auf dem 
hoͤchſten Gipfel des zum Altar der Freiheit und Gleichheit 
geweihten Montblanc ftehend, den ringsum verfammelten, 
mit gefpisten Ohren und gaffenden Mäulern aufhorchenden 
Bölfern Europens zuruft: ihr Voͤlker Europend, höret meine 
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Rede und nehmer ben Sinn meiner Worte wohl vn. Sen 1— 
Eine neue Ordnung der Dinge iſt im Wert, eine Intige Meibe 
goldner Jahrhunderte rückt heran. Hand in Hand freigt WIE 
firenge Neitiefis mit Ber Heilbringenden Wfteda volk Hille 
herab, die Ketten ber Wölter zu zerbrechen, alle Schreien der 
Menfchheit zu Heilen, und allen ihren Beſchwerden abzuhelflä. 
Alle felbftfächtigen und menfchenfeindlichen Leidenſchaften, dife 
verberhlichen Ausgeburten der falfchen Staatskunſt, alle ſchwar⸗ 
zen Erfindungen des fanatifhen Aberglaubens, alte Geſetze, 
womit eine betrügerifhe und beſtochene Rechtsgelehrſamtelt 
bem tprannifchen Mißbrauch der Gewalt einen Anftrih von 
Mecht und Gemeinnügigkeit zu geben ſuchte, mit allen anderh 
Ungehenern ber Hölle, bie ſeit Jahrtaufenden den Erdbodeu 
verwüften, und bie wohlthäfigen Verhaͤltniſſe bed bürgerlichen 
Lebens zu Mitteln der Erniebrigung und Unterdrädung bes 
Menſchengeſchlechts und zu Quellen feines bitterften Elends 
gemacht kaben, werben in den Abgrund zurückſtürzen. Allge⸗ 
meines Wohlwollen wird ein unauflödliches Bruderband um 
alle Kinder der Erde fhlingen, ewiger Friede die Völker aller 
Zonen zu einer einzigen Familie mahen. Das Lieblichfte, 
Schönfte und Erhabenfte, was begeifterte Propheten und Dich: 
ter in herzerhebenden Gefängen, von einer Zukunft, welde 
niemand zu fehen hoffte, geweiflagt haben, wird vor euern 
Augen in Erfüllung gehen. Denn ich biete euch allen in bie: 
fer Hand. Freiheit und Gleichheit an, bie einzigen Mächte, 
die alle dieſe Wunderdinge, diefe neue Schöpfung gluͤcklicher 
Menfhen und goldner Zeiten, dieſen Himmel auf Erden, 
wirflih machen Eönnen. — Aber höret auch die unnachläß: 
lihen einzigen Bedingungen, unter welchen euch diefe Glück⸗ 
feligteit angeboten wird. Von der Stunde an, da ihr von 
Sreiheit und Gleichheit Beſitz nehmer, erfennet ihr alle die 
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Vernunft für eure oberfie Negentin, und fchwöret ihr für 
jeden Augenblick eures Lebens unbedingten Gehorfam umb 
unverbrüdhlihe Treue. Bon diefer Stunde an entfagt ihr 
jedem eigennüßigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl- 
fahrt ftreitet. Alle eure Keidenfchaften und Wünfche fchwei- 
gen vor dem heiligen Gejeße ded gemeinen Beften, und ihr 
fuchet euern höchften Ruhm, euer höchftes Glück in der puͤnkt⸗ 
lihen Erfüllung aller eurer Pflihten. Ihr feyd alle frei und 
gleih, aber keinen Augenblid langer als ihr der Vernunft 
gehorcht. Sie, und die mit ihr gleich ewige Nothwendigkeit, 
find nun eure einzigen Gebieterinnen, und der bloße Gedante, 
euch von ihrer Herrfchaft lod zu machen, würde Freiheit und. 
Gleichheit in eine Quelle des bitterftien Elends verwandeln. 
Da nichts ohne Form beftehen kann, fo bringe ich euch die- 
jenige, unter welcher dieſe Töchter des Himmels dag Glüd 
eured Lebens machen follen, in diefer Eonftitution. Aber 
vergeffet feinen Augenblid, daß fie fein magifcher Talisman 
ift; daß die Bedingungen, unter welchen allein fie ein Gut. 
für euch ift, immer in euern eignen Händen bleiben. Ahr. 
zufolge werdet ihr Fünftig eure Obrigkeiten felbft erwählen. 
Hütet euch in der Ausübung diefes großen, aber gefährlichen 
Vorrechts, unbedahtfam und nadläffig, oder unlauter und 
parteiifch zu verfahren. Jeder gebe feine Stimme, mit der 
gewiffenhafteften Nedlichkeit gegen dad Vaterland und fi 
felbft, dem Manne, den er unter allen feinen Mitbürgern für 
Yen tauglichften und rechtfchaffenften halt, ohne auch nur ein 
Bort mit andern deßwegen abgeredet zu haben, oder den ge- 
:ingften Einfluß von außen auf fih wirfen zu laffen. — Die: 
enigen,, die ihr durch diefe freie Wahl bevollmaächtigt habt, 
in der Verfammlung der Gefeßgeber, in den Gerichtshoͤfen 
und im oberften Volziehungsrath emern allgemeinen Willen, 
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der niemals etwas andres ald der Ausfpruch der Vernunft 
felbft feyn kann, auszufprechen, anzuwenden und zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, betrachten fih von Stunde an ald Menfchen, 
bie, mit den fchwerften Pflichten belaftet, dem Volle, dem fie 
angehören, der Nachwelt und der ganzen Menfchbeit von 
jedem ihrer Schritte Nechenfchaft fchuldig find. Sie vergeflen 
fih felbft, und kennen kein anderes Intereſſe ale das allge: 
meine. Keine Leidenfhaft trübt jemals die Heiterkeit ihres 
Verſtandes oder die reine Lauterkeit ihred Willens. Ehrgeiz, 
Eiferfucht, Parteilichkeit, Raͤnke, Sabalen, Factionen find etwas 
Unerhörtes unter ihnen; fie würden dad Licht der Sonne dur 
ihren Anblick zu befleden und die Luft mit ihrem Athem zu 
verpeften glauben, wenn fie jemals fahig waren, das Gefeß 
zu verdrehen, das Recht zu beugen, nach Gunft oder Ungunft 
zu ſprechen, fih auf Unkoften ihrer Mitbürger zu bereichern, 
vom gemeinen Gut, dag ihrer Verwaltung anvertraut ift, 
das geringfte in ihren Privatnunen zu verwenden, und über: 
haupt in ihrem Öffentlichen Charakter leichtfinnig, launifch, 
leidenfhaftlih und felbftfüchtig zu verfahren. Keiner, wie 
hoch fein Poften, wie groß feine Gewalt und die durch feine 
Hande gehenden Summen des Nationalfchakes waren, verläßt 
feine Stelle reicher, ald er fie angetreten; und derjenige, der 
mehrere Sahre lang mit der höchften Würde in der Nepublif 
bekleidet war, fest feinen größten Ruhm darein, arm in feinen 
vorigen Privatftand zurüczutreten. Jeder, der vermöge feines 
Amtes um eine oder mehrere Stufen höher ald andere fteht, 
erkennt es für feine Pfliht, in Edelmuth, Maͤßigung, Nüch— 
ternbeit, Genügſamkeit, Befcheidenheit und jeder andern haus: 
lien, bürgerlichen und politifhen Zugend den übrigen zum 
Beifpiel und Vorbild zu dienen, und erfüllt diefe Pflicht mit 
defto größrer Strenge, weil er weiß, daß der Staat nur fo 
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Lange gluͤcklich ſeyn und beftehen kann, als dieſe Tugenden den 
allgemeinen Volkscharakter ausmachen. Das Volk ehrt feine 
Vorfteher durch Vertrauen und Gehorſam, und bemeifet ihnen 
beides, auch wenn ed die Weisheit ihrer Maßregeln unb Ver: 
ordnungen wicht fogleich einzufehen vermag. Die Vorſteher 
bingegen ehren die Würde der menfchlichen Natur in jedem 
ihrer Mitbürger; der fleißige und rvedliche Tagelöhner duͤnkt 
fie ihrer aufmerffamften Vorforge eben fo werth ale der reichfte 
Gigenthümer, und der Bürger, dem ihre Hülfe am nöthigften 
ift, ift der erfte, der Gehör erhält. Ein allgemeiner Geiſt der 
Drdnung, ber Billigkeit, der Maͤßigung, der Vaterlandsliebe 
und der Humanität athmet durch alle Glieder des Staats, 
gibt ihm wahre und ewige Einheit und Untheilbarkeit, und 
indem jeder Einzelne mit allen andern wetteifert der befte 
Bürger zu ſeyn, glaubt er in jedem andern einen beffern und- 
würdigern zu fehen als er felbft ift. — Dieß, ihr Völker, find 
die Bedingungen, unter welchen Freiheit und Gleichheit euch 
glädlih mahen werden! Dünken fie euch fhwer? — vielleicht 
wohl gar unmöglich zu erfüllen? — defto fchlimmer für euch! 
Denn ich habe euch feine andern zu geben, und fann von 
diefen keine Spibe nachlaffen. Uber böret nun auch, was bie 
Kolgen ſeyn werden, wenn ihr dad gefährliche Geſchenk aus 
meinen Händen annahmet, ohne weder Willen noch Vermögen 
zu haben, diefe Bedingungen zu erfüllen — 

Gismund. Ich bitte Sie, Httobert, laffen Sie Ihren 
demokratifhen Genius Fein Wort weiter fagen! Nach der in 
directen Satyre, die er von der Spike des Montblanc auf 
die armen Demofraten herab declamirt hat, indem er ihnen 
fagte, was fie ſeyn follten und nicht find, wäre es zu gran: 
fam, die Unglüdlichen noch zu nöthigen, in einem Spiegel, 
deffen wenig fehmeichelhafte Wahrheit ihr zarted Ange zu fehr 
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beleibigen würde, auch noch fehen zu müfen, was fie ſind. 
Laſſen Sie ihn immerhin wieder verichwinden; ich werde ibn 
nit zurädrufen; denn durch ihn find auch meine fchönen 
wenniglichen Traume von Freiheit und Gleichheit, auf Ord⸗ 
nung und Sittlichfeit gegründet, mit Unfchuld und Guͤte ge- 
paart, von Muſen und Grazien verfhönert — wie leichte 
Wolkengebilde und Luftichlöffer der Fee Morgana in nichts 
dahin geſchwunden. 

Ottobert. Es wäre doch wirklich fonderbar, wenn Sie 
jemals an die Möglichkeit geglaubt hatten, ſolche Ideale — an 
Menſchen — durch Menfchen realifirt zu ſehen. 

Gismund. Gutmüthige Herzen haben Augenblide, wo 
fie fo leicht glauben, mas fie wünfchen! Und daß es nie beifer 
mit dem Menfchengeichlechte werden, daß es fogar immer fin- 
fen und finfen, und ein verderbtes Gefchleht immer ein ned 
verberdteres zeugen fol, ift ein fo niederfchlagender troftlofer 
Gedanfe, daß ich ihn nicht ertragen fan. — Ich geftehe Ihnen 
unverhohlen, daß die verfchiedenen Anfihten, unter welchen 
die Franzöfifhe Republik jeit den fünf bis ſechs Jahren, die 
fie zähle, fich der Welt darftelt, mich öfters in meinem Glan: 
ben irre gemacht haben. Aber, wie oft auch mein Herz und 
meine Bernunft fich gegen fie auflehnten, immer fam ich doc 
auf den Gedanken zurüd: die Franzöfifhe Republik kann wenig: 
ſtens nicht mehr gegen die Demokratie überhaupt beweiien, 
ald die Negierung eines Caligula oder Nero, eined Königg 
Heinrihs VII von England vder Karl IX von Franfrei 
gegen die Monardie; und noch in diefem Augenblid, nad: 
dem fie mich mit Gründen, die ich nur durch Sophiftereien 
und Shicanen anfechten koͤnnte, überwiefen haben, daß bie 
Demokratie, die ich zu eben wünſche, nur in U im 
fuchen ſey, kann ich eine Stimme nicht zum Schweigen a 
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die in meiner innerften Seele für fie fpricht; und 6b ich ſchon 
Ihren Einwürfen keine, auch nur mir felbft genügende, Der: 
nunftfchlüffe entgegenfegen kann, fo nöthigt mich doch ein nicht 
übertäubliched Gefühl, an meinem alten Glauben feftzuhalten, 
„daß ohne Freiheit und Gleichheit der Nechte Fein Heil für die 
Menfchheit fey.” 

Ottobert. Wir find dem Punkte, der und vereinigen 
wird, unvermerft ganz nahe gefommen. Die ftolzen herrifchen 
Anmaßungen der Sranzöfifhen Gewalthaber, die zu unfrer 
heutigen Unterredung Gelegenheit gaben, werden mich allemal, 
fo oft die Rede von Staatsformen ift, reizen, jeder andern, 
felbft dem wenig anlodenden Defpotism der hohen Pforte zum 
Stambul, den Vorzug vor der Demokratie einzurdumen. Daß 
fie diefe Anmaßungen bie zur politifhen Intoleranz treiben, 
und die Form ihrer noch immer in fich felbft zwiſchen Seyn 
und Nichtfenn ſchwankenden Nepublif, als das vollfommenfte 
Modell aller möglichen Verfaffungen, der ganzen Welt, wie 
es fcheint, aufzwingen wollen, das ift ed eben, was jeden 
gefunden Kopf gegen fie aufbringen, und Unterfuchungen ver: 
anlaffen muß, die, je fchärfer und Faltblätiger dabei verfahren 
wird, defto weniger zu ihrem Vortheil ausfallen koͤnnen. 
Wahrlih, eine Nepublif, die fchon, da fie gepflanzt wurde, 
nur durch Ausrottung einer unendlihen Menge fhöner und 
nuͤtzlicher Gewaͤchſe Wurzel faffen konnte; die ſchon in ihrem 
erften Keim und in ihrer früheften Entfaltung mit dem Blut 
- eines fchuldlofen und guten Königs und einer ungeheuern- 
Anzahl der vorzüglichften Menfchen genährt werben mußte, 
um unter den düftern verpefteten Cinflüffen der Atheifterei 
und Nuchlofigfeit, und unter allen Graueln der Anarchie unb 
Barbarei des fhmählichften Sansculotism und der unmenſch⸗ 
lihften Factionswuth, durch eine zwar wunderähnlicdhe, aber 
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nur zu ſehr begreiflihe Eombination von innern und dufern 
Urſachen, mit fürdterlicder Seichwindigleit zu einem Baum 
heranzuwachſen, deſſen ſchwarzer Todesichatten die halbe Erde 
bededt, und alles, was unter und neben ihm ftebt, ſchmach⸗ 
ten, binwelfen und verdorren macht — eine ſolche Republit 
hat wahrlich Fein Recht zu verlangen, daß alle Voͤlker der 
Erde fih freiwillig nach ihrem Bilde umgeftalten, und ihre 
Grundfäge zu den ihrigen machen follen; und es iſt die un: 
erträglichfte Tyrannei, Millionen friedfertiger und bei ihrer 
bisherigen Verfaffung ſich wohl befindender Menſchen mit 
Gewalt zu einer Veränderung zu zwingen, von welder ſich 
vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit voraugfehen läßt, 
daß fie eine Quelle von unzähligen Webeln und unabfehlihem 
Elend für fie werden wird. — Und gleichwohl, fo groß ift der 
Hang der Menfchen zur Veränderung, fo mächtig wirft in den 
einen der Gedanke, daß fie bei einer allgemeinen Umwaͤlzung 
wenig oder nichts verlieren und vieleicht fehr viel gewinnen 
fönnten, in andern ein dunkles Vorgefühl, vielleicht auch eine 
Rolle dabei zu fpielen — und fo verblendend ift der Glanz, 
den eine Reihe glüdlicher Erfolge auf diefe politifhen in einem 
felbfigemachten Chaos arbeitenden Demiufgen wirft, dab in 
den noch ſtehenden Staaten die Zahl der Menfchen nicht un: 
bedeutend ift, die den Kortfchritten des Jakobiniſchen Revolu—⸗ 
tionsgeiſtes nicht bloß mit der größten Gleichguͤltigkeit, fon: 
dern zum Theil mit Freude und übel verheblter Sehnfucht 
entgegenfeben, bereitwillig alles Mögliche zu ihrer Beſchleu⸗ 
nigung beizutragen, und inzwifchen, bis es in ihrer Gewalt 
jeyn wird ein Mehreres zu thun, wenigftend die Neufränkis 
fhen Revolutiong-Marimen zu verbreiten, und den zerftärens 
den Planen jener neuen LKeveller dadurch den Weg zu bahl 

daß fie den beſtehenden Staatsſormen und Megierungen a 
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Vertrauen und alle Achtung zu entziehen fuchen, ihre Maͤn⸗ 
gel und Mißbraͤuche in das gehäffigfte Licht ftellen, das Gute 
an ihnen verfennen, und dagegen die Neufränfifhe Demo⸗ 
Eratie für das Höchfte Meifterftüd des menfchlichen Verftandes 
und die einzige Staatsverfaffung, die fih mit ben Nechten 
der Menfchen vertrage, ausgeben. Diefe Lage der Dinge, 
und diefer böfe Genius unfrer Zeit, drang mich in Diefen 
legten Jahren, genauer nachzuforſchen, wie bie verfchiedenen 
Staatsformen fih gegen den Swed der bürgerlichen &efell- 
fhaft und das allgemeine Befte der Menfchheit verhalten. 
Wie einleuchtend auch die Behauptung des Englifhen Die: 
tere Pope, 


For forms of Government let Fools oontest, 
Whater’er is best administer’d, is best, 


beim erften Anbli® fcheinen mag, fo kann fie doch vor einer 
fharfen Prüfung nicht beftehen. Denn die befte Staatsver: 
waltung kann zwar die einer fehlerhaften Verfaſſung beiwoh⸗ 
nenden Radicalgebrechen mildern und überpflaftern, aber nie: 
mals aus dem Grunde heilen; und die fchlechtefte fans das 
wefentlihe Gute eier weifen und wohl berechneten Conſtitu⸗ 
tion nicht anders ale durch ihre völlige Vernichtung gänzlich 
unwirkfam machen. Das Mefultat, das, wie ich glaube, eine 
unbefangene Unterfuchung jedem Wahrbeitsforfcher, fo gut wie 
mir, geben wird, ift dieſes: die monarchiſche Regierungs form 
ift mehr auf Sicherheit und Ordnung, die bemofratifhe mehr 
auf Freiheit und Gleichheit berechnet; jene ift dem Menſchen, 
der erft noch gebildet werden fol, diefe dem bereits gebildeten 
natürlicher und angemeffener. Indeſſen waltet der große Un: 
terfchiedb vor, daß, fobald beide Formen auf wirflide Staaten 
und Menfchen, wie fie nun einmal find, angewandt werden, 
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die Monarchie den Hauptzweck, für dem fie berechnet if, 
Sicherheit und Ordnung, wirklid erreicht, die Demokratie 
bingegen immer weit binter dem ihrigen zurüdbleibt, weil 
Freiheit und Gleichheit in ihre immer mit Ordnung und Sicher: 
heit im Streit liegt, und die Regierung jene nur auf Koften 
diefer, oder diefe auf Koften jener gewähren kann. Webrigene 
tragen beide ein jehr wirkfames Princip der Verderbniß in 
ſich, nur mit dem Unterfchiede, daß, wenn jene Jahrhunderte 
dauern kann, big fie in einen unterdrüdenden Defpotism and: 
artet, diefe kaum fo viele Jahrzehnte dauert, bie fie, um der 
Anardyie zuvorzufommen, die immer wie an einem dünnen 
Faden über ihrer Scheitel ſchwebt, fih in eine noch härter 
drüdende Dligarchie verwandeln muß. In jener erhält fchon 
allein der feftgefeste Unterfhied der Stände, Claffen und 
Unterabtheilungen, bei der offen gelaffenen Möglichkeit ſich 
durch Glück oder Verdienſte höher hinauffchwingen zu können, 
durch bloßen, aus Gewohnheit beinahe unbemerkten Drud und 
Gegendrud das Ganze in Ordnung; in diefer unterhalten die 
taftlofeften aller Leidenfchaften, Ambition, Eiferfuht und Be: 
gierde immer mehr zu haben, und die Parteien und Kactionen, 
deren Triebräder ſie find, den Staat in immerwährender 
Gaͤhrung. Die Demokratie gleicht einer am Fuß eined un: 
ruhigen Vulkans liegenden Stadt, weldhe zwar der Erfchütte 
zungen und Ausbruͤche desfelben endlich fo gewohnt wird, daß 
fie ihren Untergang zu fürchten aufhört, aber feinen Tag vor 
ihm fiber iit. In der Monardie kann ein einziger weifer 
Negent wieder gut machen, was mehrere unfluge, ſchwache 
oder verkehrte Vorfahrer verdorben haben; in der Demokratie 
kommen die Weiſen und Guten entweder gar nicht, oder in 
fo geringer Anzahl empor, daß die fogleih gegen fie gekehrte, 
allgemeine und feiner Abrede bensthigte Zufammenverfe 
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der Boͤſen es ihnen beinahe unmöglich macht, etwas 
lih Gutes zu wirfen. 

Sismunv. Dieß lebtere ift, wie ich fehr beſor 
vielmehr, wie Gefchichte und tägliche Erfahrung lei 
fo fehr der Fall in der Monardie, fogar unter den 
und beften Regenten. 

©ttobert. Leider nur zu wahr! Ich will aber. 
allen diefen, in ‘Cheorie und Erfahrung gleich ge 
Unterfheidungspunften, die ich noch mit vielen aut 
minder wichtigen vermehren könnte, für jest feine 
Gebrauch machen als diefen: daß weder die Vorzi 
die Gebrechen diefer an beiden Außerften Enden 
liegenden Staatöverfaffungen ein fo großes Uebergewi 
daß der Vortheil, der zu erwarten wäre, wenn ein 
den mit Gewalt aus der Welt gefhafft werden f 
Koften der Operation nur zum zehnten Theil vergüte 
und daß alfo unter allen vernünftigen und rechtfchaffi 
fhen als eine ewig feftfiehende Maritime anerfann 
müffe: Daß jede Regierung fhuldig ſey, die hergebr 
beftehende Verfaffung aller andern Voͤlker zu reſpecti 
daß jede Anmaßung, einen monardifchen oder arifkı 
Staat, unter dem iluforifchen Vorwand, das Volk i 
und Gleichheit zu feßen, mit Gewalt der Waffen 
fratifiren, ein böchft ungerechter und unerträglichen 
in die allgemeinen Rechte der Völker ſey, welchem 
gen ſich mit vereinten Kräften zu widerfeßen nid 
rechtigt, fondern (wenigftens ihrer eignen Sicherhe 
fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar Beliel 
fein Haus einzureißen, um cin beileres oder fchlech 
den Trümmern aufzubauen, das mag er! Wir h 
Recht, e3 ihm zu wehren. Aber wenn er nun 


weilte uns, nuter em Berwearz er Na2duerurt and cn 
guten Willens zesen ım=. wırıre Yaurer nal mielirriiien 
nad uns nörTıger. zeue 1a Sm Koded dee veintgen au 
bauen, jo Bunte mu= !2E web zicmand rin tern 
wir uns einer io antemtichen und ungeegam Anmuduny mil 
Eäntten und Ferien entzeaeniesten. 

Gismuns. Der Himmel bewabre uns und alle edelichen 
feiedfertigen Feute vor iolchen Rahburn! — Wir And nun 
dente ich. über alle dieie Dinge ziemlich Einer Meinung, Ile- 
ber Ottsbert. Über vermutblich wollten Ste, da Sie vardiı 
ſagten, wir wären dem Punkte, worin wir völltg zuſammen 
tgeffen würden, unsermerft ganz nabe gekommen, noch etwas 
anbres damit jagen. 

©Ottobert. Sie geitanden mir, Ihr Glaubde, daß wduc 
Freibeit und Gleichheit kein Heil für das Menſchengeſchlecht 
fen, beruße mehr auf einem unübertdublichen Gefuhl, uld auf 
Dentlichen Borftelungen. Ich glaube mir dieſes Gefuhl Beut- 
fich genug entwidelt zu haben, um Ihnen fangen au können. 
inwiefern es Stimme der Wahrheit it. Unlduadar If Kret- 
heit ein natürliches, rechtmaͤßiges und durch feine Weriddrunn 
verlierbares Eigenthum des Menſchen, infofern er durch ſeine 
Vernunftfähigfeit dem allgemeinen Spftem der vernünftinen 
Weſen angehört. Als ein ſolches bat ihm die Natur vin 
hohes Ziel vorgeitedt, zu deffen Erreichung er alle feine Nräfte 
zu gebrauchen fchuldig ift, und fein Weſen im Weltall fann 
ihn im vernunftmäßigen Gebrauch feiner Kräfte hindern, ohne 
fih an den erften und beiligften Geſetzen ber Stadt @otted 
gröblich zu vergreifen. Einen Menſchen zum Sklaven macben, 
d. i. ihn wider feinen Willen als bloßes thlerifches oder 
mecanifches Werkzeug gebrauchen, iſt daher «den einzigen 
Fall, wo es zur Sicherheit und Erhaltung der Geſellſchaft 
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der Boͤſen es ihnen beinahe unmöglich macht, etwas beträgt: 
lih Gutes zu wirken. 

Sismund. Dieß lebtere ift, wie ich fehr beforge, oder 
vielmehr, wie Geſchichte und tägliche Erfahrung lehrt, eben 
fo fehr der Fall in der Monarchie, fogar unter den weifeften 
und beften Regenten. 

©Ottobert. Leider nur zu wahr! Ich will aber auch von 
allen diefen, in Theorie und Erfahrung gleich gegründeten 
Unterfcheidungspunften, die ich noch mit vielen andern nicht 
minder wichtigen vermehren könnte, für jetzt feinen anbern 
Gebrauch machen als diefen: daß weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen diefer an beiden außerften Enden der Linie 
liegenden Staatsverfaffungen ein fo großes Uebergewicht haben, 
dag der Vortheil, der zu erwarten wäre, wenn eine von bei- 
den mit Gewalt aus der Welt gefchafft werden follte, bie 
Koften der Operation nur zum zehnten Theil vergüten fünnte; 
und daß alfo unter allen vernünftigen und rechtfchaffnen Men⸗ 
fhen als eine ewig feftftehende Marime anerkannt werden 
müffe: daß jede Regierung fhuldig fey, die hergebrachte und 
beftehende Verfaſſung aller andern Völker zu refpectiren; und 
daß jede Anmaßung, einen monarchiſchen oder ariftofratifchen 
Staat, unter dem iNuforifhen Vorwand, das Volk in Freiheit 
und Gleichheit zu feßen, mit Gewalt der Waffen zu demo: 
fratifiren, ein böchft ungerechter und unerträglicher Eingriff 
in die allgemeinen Rechte der Völker fey, welchem alle übri: 
gen fi mit vereinten Kräften zu widerfeßen nicht nur bes 
rechtigt, fondern (wenigftens ihrer eignen Sicherheit wegen) 
fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar Belieben trägt, 
fein Haus einzureißen, um ein befleres oder fehlechtered aus 
den Trümmern aufzubauen, dad mag er! Wir haben fein 
Recht, es ihm zu wehren. Uber wenn er nun fäme und 
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wollte ung, unter dem Vorwand der Nachbarfchaft und feines 
guten Willend gegen uns, unfre Häufer ebenfalld niederreißen, 
und ung nöthigen, neue nach dem Modell des feinigen zu 
bauen, fo Eönnte ung doch wohl niemand verdenten, wenn 
wir und einer fo unziemlichen und ungelegnen Anmaßung mit 
Fäuften und Ferfen entgegenfekten. 

Sismund Der Himmel bewahre ung und alle ehrlichen 
friedfertigen Leute vor ſolchen Nachbarn! — Wir find nun, 
denfe ich, über alle diefe Dinge ziemlih Einer Meinung, lie: 
ber Ottobert. Aber vermuthlich wollten Sie, da Sie vorhin 
fagten, wir wären bem Punkte, worin wir völlig zufammen- 
treffen würden, unvermerft ganz nahe gefommen, noch etwas 
andres damit fagen. 

Ottobert. Sie geftanden mir, Ihr Glaube, daß ohne 
Freiheit und Gleichheit kein Heil für dad Menſchengeſchlecht 
fey, beruhe mehr auf einen unübertäublichen Gefühl, als auf 
deutlichen Vorftellungen. Ich glaube mir dieſes Gefühl deut: 
lih genug entwidelt zu haben, um Ihnen fagen zu können, 
inwiefern es Stimme der Wahrheit if. Unlaugbar ift Srei- 
heit ein natürliches, rechtmäßiges und durch feine Verjährung 
verlierbares Eigenthum des Menfchen, infofern er durch feine 
Vernunftfähigfeit dem allgemeinen Spftem der vernünftigen 
Weſen angehört. Als ein ſolches Hat ihm die Natur ein 
hohes Ziel vorgeftedt, zu deffen Erreichung er alle feine Kräfte 
zu gebrauchen fchuldig ift, und Fein Weſen im Weltall kann 
ihn im vernunftmäßigen Gebrauch feiner Kräfte hindern, ohne 
fih an den erften und heiligſten Gefeßen der Stadt Gottes 
gröblich zu vergreifen. Ginen Menfchen zum Sklaven marben, 
d. i. ihn wider feinen Willen ale bloßes thierifches oder 
mechaniſches Werkzeug gebrauchen, ift daher (den einzigen 
Fall, wo es zur Sicherheit und Erhaltung der Gefellfchaft 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXH. 9 


130 


nöthig ift, mit den gehörigen Einfchränkungen ausgenommen) 
unmittelbares Verbrechen gegen die menichlice Natur, und 
der fchändlichfte, ungeheuerfte aller Frevel. 

Was die Gleichheit betrifft, fo ift Ear, daß, wenn wir 
von einer Anzahl Menfchen alles abziehen, worin fie verfchie= 
den find, und wodurch fie zu einzelnen Perfonen werden, 
etwas übrig bleibt, morin fie alle einander gleichen, namlich 
die der Menfchheit eigene Art der Drganifirung unfers ani— 
malifchen Theils, und die Vernunftfähigfeit. Cine natürliche 
Folge diefer Gleichheit ift, daß jeder Menſch verbunden ift, 
in jedem andern feine eigene Natur, feinen Bruder in der 
Schöpfung, anzuerkennen, und fich jeder Art von Verlegung 
des Rechts desfelben an Selbfterhaltung und freien Gebraud 
feiner Kräfte zu enthalten. Man Eann daher fehr richtig 
fagen, daß die Gleichheit, an welche alle Menſchen gleichen 
Anſpruch haben, in der Freiheit fchon enthalten fey; und 
das große Lofungswort der Jakobiner, Sansculotten und 
Anarchiſten, Freiheit und Gleichheit, ift ein ganz unnöthiger, 
oder vielmehr ein bloß zu ihren geheimen Sactionsabfichten 
nöthiger Pleonasmug; denn mit dem Worte Freiheit ift ſchon 
alles gefagt. 

Eigentlih zu reden wird kein Menfch frei geboren ; oder 
gibt es etwa in der ganzen Natur ein abhängigeres Gefchöpf 
als ein neugebornes Kind? Eben fo gewiß ift, daß unfre 
RBernunftfähigkeit fi außer dem Stande der Gefellfchaft nie 
entwideln würde, und daß die fehr unvolllommne Art von 
Entwidlung, die der rohe Naturmenfh auf den unterften 
Stufen des gefellfchaftlihenr Standes erhalten kann, dem Zweck 
der Natur fein Genüge thut. Der unpolicirte Menſch ift nur 
fo lange gut, bis eine Leidenfchaft in ihm erregt wird, und 
alle feine Leidenfchaften find gewaltthätig, ftürmifh und 
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unbändig; feine Vernunft vermag wenig und meiftens nichte 
über feine animalifchen Triebe, 

Jura negat sibi mata — 
und er lebt daher in immermwährender Unficherheit und offner 
Sehde mit andern feinesgleihen. Dieß treibt ihn zuleßt, 
früher oder fpäter, in den Stand der policirten Gefellfchaft; 
den einzigen, der feiner Natur und Beſtimmung gemäß ift, 
und außerhalb deffen er fchlechterdings nicht werden kann, was 
er in dem allgemeinen Syſtem der Weſen feyn fol. Er ent: 
fagt in diefem neuen Stande feinem feiner unverlierbaren 
Naturrechte, und erhält für das traurige Recht der Selbft: 
hülfe, deffen er fich vermöge der Natur diefed Standes be: 
geben muß, in der Garantie feiner Sicherheit, die der Staat 
auf fih nimmt, mehr ald Erſatz. Er unterwirft fih, um 
feines eigenen Beften willen, einer Regierung nach Gefeßen; 
er foll und darf aber feinem andern gehorchen, ald dem ewi⸗ 
gen Gefeß der Vernunft, und folchen pofitiven Geſetzen, bie 
mit jenem in keinerlei Widerfpruh ftehen. Ken Volk ift 
daher berechtigt, fih, weder für fich felbft, noch viel weniger 
für feine Nachkommen, der bloßen Willfür andrer Menfchen 
zu unterwerfen. Abfolute, oder defpotifche Demofratie, Ari- 
ftofratie und Monarchie find alfo drei gleich fehlerhafte und 
vermerflihe Negierungsformen, und würden, eben barı [ 
fie der menfhlihen Natur Gewalt anthun, von feiner < er 
ſeyn können, wenn fie fih nicht, in ihrer innern Organi 
ſowohl als in der Negierungsverwaltung, mehr ol 
einer vermifchten Form näherten; wenn die ı rı 
nicht felbit die Hände banden, und fih gefallen ik , 1 
ihrer willtürliden Macht durch Meligion, altes Her 
und Eitte, Rechte gewiſſer Sorporationen, nnd 
Ordnung in der Juftispflege und Staatswirth 
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gefeßt würden, und dad Ganze dadurch einige Selbftftändig- 
keit erhielte. Da aber die Nothwendigkeit, zu Werhütung 
eines größern Uebels ein Fleineres, fo lange bis ed ganz un— 
erträglich wird, zu ertragen, von Seiten des Volks, und 
ein an blinden Gehorfam gewöhntes, gänzlich von ihm ab: 
haͤngendes Kriegsheer, von Seiten des Deipoten, beinahe das 
Einzige find, was in folchen Staaten die Sicherheit des 
Volkes fowohl ald der Regierung ausmacht, und die Aufhal- 
tung der furchtbaren Kataftrophe größtentheild von der unbe- 
fimmbaren Wirkung nicht immer hinlänglicher moralifcher 
Urfahen abhängt, die Befchleunigung derfelben hingegen durd) 
einen alles mit ſich fortreißenden Strom zufälliger Ereigniffe 
bewirft werden kann: fo dringt ung fchon die bloße Staats: 
klugheit mächtige und gebieteriihe Bewegungsgründe auf, 
folhen Möglichkeiten zuvorzufommen, und freiwillig zu tbun, 
was zu fpät ift, wenn man es geswungen thun muß. Sch 
weiß wohl, daß Staaten fo wenig ald andre einzelne Körper 
ewig dauern koͤnnen: aber es bleibt darum nicht weniger wahr, 
daB manche große Monarchie, die feit viertaufend Jahren aus 
der Reihe der Dinge verfehwunden ift, durh Anwendung der 
gehörigen Mittel ihre Eriftenz um Jahrhunderte hätte ver: 
längern Einnen; und daß nur ein Staat, worin die perfön- 
liche Freiheit des Bürgers und die Sicherheit feiner Perſon 
und feines Eigenthums mit dem unverleßlichen und unbe: 
firittnen Anfehen der Regierung durh ein unzertrennliches 
Band verknüpft, durch weile Grundgefeße hinlänglich beitimmt, 
und durch eine wohlberechnete Vertbeilung der böchften Ge: 
walt gefichert find, auf innere und äußere Ruhe, allgemeinen 
Wohiftand, Reſpect gebietendes Anfehen unter den übrigen 
Mächten, und langwierige Dauer mit einem hohen Grade 
von Gewißheit rechnen fann. Der Ruhm, aus eigner Bewegung 
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der Stifter einer folchen Staatöverfaffung zu feyn, ift, wenn 
mich meine Ahnung richt träge, irgend einem weifen und 
großmüthigen Könige in dem naͤchſtkommenden Jahrhundert 
aufbehalten. Denn wie viele Urfache auch die Britten haben 
mögen, in bdiefer Hinficht auf die ihrige ftolz zu feyn, fo 
zeigt doch ihr gegenwaͤrtiges augenfcheinlihes Sinken, daß 
fie wefentliche Sehler in ihrer Anlage haben müfle, welche 
der verbeflernden Hand der weifeften Klugheit bedürfen. 
Indeſſen könnte fie immer, da fie doch bie einzige in diefer 
Art ift, einem Eünftigen Lykurg zum Mufter dienen, fowohl 
deffen, was nachzuahmen, ald was zu vermeiden oder beffer 
zu machen wäre. 

Gismund. Sie haben Ahr Wort gehalten, mein Freund. 
Möchte doh Ihnen und mir die Freude werden, ben Tag, 
ſollt' ed auch der legte unferd Lebens feyn, zu fehen, da ein 
großer Fürft — der durch eine ſolche That alle Trajane und 
Mare: Aurele weit hinter fi ließe — Göttern und Menfchen 
dieß herrlihe Schaufpiel zu geben großherzig genug wäre! 
Wie wohl getröftet Finnten wir dann diefes Leben verlaffen, 
um unfern Vätern die frohe Nachricht zu bringen, Daß es 
einen Staat in Europa gebe, wo ed ihren Enteln erlaubt und 
möglih fey, im fihern Schatten eines ewig feftftehenben 
Thrond als freie, gute und glüdlihe Menichen zu leben! 


— — —— — — 


VI. 


Die Univerfal- Demokratie. 


Frankgall. Nun, Holger, was fagft du zu der neuen 
Europdifchen Demofratie? 

Holger. Was für einer neuen Demokratie? Wo wäre 
die? Wie hieße fie? 

Frankgall. Du hörft je, Europa. 

Holger. Europa eine Demokratie? 

Srankgali. Sie liegt zwar noch auf dem Amboß; aber 
unfre Syklopen find fcharf darüber her, und gedenken, noch 
ehe man 1800 zählt, damit zu Stande zu fommen. 

Holger. Da müßten fie burtig arbeiten. 

Frankgall. Dinft dih die Zeit zu kurz? Bedenke, 
daß es nur einen Tag braudte, um den vierzgehnhundertjdh: 
igen Sranzöfifchen Königsthron umzumwerfen; nur einen Tag, 
‚ dem alten Bräutigam der Adriatifchen See fein einft fo 

chtiges Horn abzuftoßen; nur einen Tag, um dje dreifache 
Krone des Halbgottes, der einft die größten Monarchen zu 
feinen Füßen ſah, in eine SFreiheitömüße zu verwandeln! 
Glaube mir, das Wenige, was noch zu thun tft, dünkt ung 
die leichtefte Sache von der Welt. 


135 


Holger. Wohl nicht ganz fo leicht, ald die Herren Buͤr⸗ 
ger ſich's einbilden. — Wenn ihr euch doch die laͤcherliche 
Kinderei abgewöhnen wolltet, von den Hühnern, die aud noch 
ungelegten Eiern Eriechen follen, zu reden als ob fie ſchon da 
wären, und die Haut des Bären zu verhandeln, den ihr erft 
noch zu fchießen gedenft! 


Srankgali. Das nennft du Kinderei? Da irreft du 
dich mächtig, mein guter Holger! diefe vermeinte Kinderei iſt 
einer von den politifchen Handgriffen, womit man bei einem 
Volke, wie das unfrige, Wunder thut. Wir haben ihn den 
alten Nömern abgelernt. Indem wir und dad, was noch zu 
thun ift, fo leicht vorftellen, und den glüdlichen Erfolg fo 
gewiß nehmen ald ob er fhon da wäre, fo ift nicht nur bie 
Arbeit felbft, durch den guten Muth womit wir fie angreifen, 
fhon halb gethban, fondern eben darum, weil wir und nicht 
auglachen laffen wollen, weil wir unfre Ehre für den Ausgang 
verpfändet haben, und entweder fliegen oder und felbft für 
Gecken erklären mäffen, fo ift Sieg oder Tod immer unfer 
Lofungswort, und wir fiegen, weil wir feinen Augenblick 
daran zmweifelten, daß wir fiegen würden. 

Holger. hr ſeyd gefährlihe Leute, das ift gewiß; 
und daher kann ed auch nicht anders fommen, ald daß endlich 
die ganze Welt wie ein einziger Mann gegen euch aufftehen 
wird. * 

frankgall. Die ganze Welt? Davon geht nun glei 
für’s erfte mandes große Stüd ab. Du meinſt doch nicht, 
daß wir ung vor den Türken, Verfern und Mongolen, ober‘ 
vor den Kaifern von Eiam, Japan oder Monomotape fürds 
ten jollen? 

Holger Als ob nicht in Europa felbft noch 
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wären, die bis jeßt eben keine große Luft zeigen, fih von euch 
demofratifiven zu laffen! 

Srankgali. Ob fie Luft dazu haben oder nicht, gilt ung 
gleich viel. Wir haben fchon manches durchgefest, wozu fie 
eben fo wenig Luft hatten. 

Holger. hr habt freilich noch vier bis fünf Millionen 
Knaben, Jünglinge und Männer, die ihr an die Schlacht: 
bank führen könnt, wenn euch nichts daran gelegen iſt, am 
Ende eine bloße Amazonen:Mepublik übrig zu behalten, mit 
der wir wohl auf die eine oder andere Art fertig werden 
wollen. 

Frankgall. Du vergiffeft, lieber Holger, daß die vier 
oder fünf Millionen, die du uns todt machen willft, nicht 
aus Papierfchnigeln zufammengeleimt find. Bis ed fo weit 
tommt, daß unfre Eleganten, Sneroyabeln und Merveillöfen 
mit dem Bajonnet arbeiten lernen möüffen, werben eure 
Sechskreuzerhelden wohl auch fehr zufammengefchmolzen ſeyn. 
Aber dahin fol ed nicht kommen, mein Freund! fieheft du 
denn nicht, wie einige unfrer furdtbarften Feinde — oder 
Freunde, denn das fagt ungefähr gleich viel, wie du weißt — 
ung felbft in die Hand arbeiten? Meinft du, wir hätten ihre 
blinde Seite nicht fchon laͤngſt ausfindig gemacht, und wüßten 

"Ht wie es im Inwendigen diefer prächtigen Koloffen aus⸗ 
t? wir fähen nicht wie jehr fie fih fürchten, wie fdwan- 
ihre Meinungen, wie ungewiß ihre Entfchließungen, wie 

[08 ihre Maßregeln find? mie wenig einer dem andern 

», und, was noch für fie fchlimmer ift, wie wenig Ber: 
„onen fie in fich felbit feren? 

‚Holger. Was du nicht alles fiehft! 


L’homine de bien, qui voyez tamı de choses, 
Voyez- vous point! ımon veau ? 
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In der That, mein lieber Seher, liegt es nur an dir, wenn 
du nicht noch weit mehr fieheft. Ih, zum Erempel, febe 
Monarchien, die noch ihre ganze Stärke ungeſchwaͤcht bei- 
fammen haben; andere, deren Hülfsquellen zwar angegriffen, 
aber fo unermeßlich find, daß ed nur auf die Kunft fie recht 
zu benugen anfommt; noch andre, die nur aus ihrem tiefen 
Schlaf zu erwachen brauchen, um zu fühlen, daß fie Kräfte 
genug haben, fih für ihr Leben zu wehren. Sch febe bie 
große Beherrfherin der Meere, mit dem NReichthum der gan: 
zen Welt in ihrem umnerfchöpfliden Füllhorn, euern unge: 
beuern Anftalten und noch ungebeurern Rodomontaden einen 
unbeweglichen Muth entgegenftellen, und, eurer Declamationen 
und Trugſchluͤſſe und falfhen Ausrechnungen des Intereſſe 
der Nationen fpottend, die Übrigen großen Mächte Europens 
durch dag ftdrkfte aller Bande, den Trieb der Selbfterhaltung, 
an ihr Intereffe feffeln, und fie zu einer Vereinigung ihrer 
Krafte vermögen, die einen gewaltigen Strih durch eure 
Rechnungen machen wird. Ich fehe Völker, die noch feft an 
ihren glüdlihen Vorurtheilen, an der Meligion ihrer Vaͤter 
und an der Treue gegen ihre Erbfürften hangen, und fich 
durch die fchalen Blendwerfe, Wortfpiele und Sirenentöne, 
womit es euern Rednern eine Zeit lang gelungen ift, euer 
eignes Volt und etlihe andere zu täufchen, nie bethören 
laffen werden; am wenigften feitdem eure Gewalthaber allkt 
Claſſen die ganze Welt durch ihre Handlungen unterricht 
haben, daß die Freiheit, die ihr und aufdringt, Sklaverel, 
eure Gleichheit Anarchie, und eure Freundfchaft eine Braut 
von Korinth ift, die nicht eher abläßt, bis fie dem Unglück 
lihen, den fie mit ihren Falten Armen umfchlungen bält, 
alles Blut aus den Adern und alles Mark aus den Kir 
gefogen hat. 
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Srankgall. Ich bitte dich, alter Freund, laß es an 
dem, was du da gefehen haft, genug ſeyn, und erlaube mir, 
bevor du dich in eine völlige Fieberhitze hineindeclamirft, dich 
wo möglih, durch eine ganz gelaffene Weberftcht deſſen, was 
zundchft vor und liegt, wieder fo viel abzufühlen, daß dir 
auch dag Entferntere etwas deutlicher erfcheine, ale es deine 
gegenwärtige Erhikung zuläßt. Denke nicht, daß und die 
neue Coalition, womit du und bedroheft, verborgen ſeyn 
Eönne. Wir haben, bei allem unferm anicheinenden Leichtfinn 
und Webermuth, einen fcharfen Blid; und wenn wir ung 
nicht fürchten, fo kommt es bloß daher, weil wir auf alles 
gefaßt find. Soll ich dir unfer großes Geheimniß verrathen? 
Ich darf ed, weil meine Verrätherei euch nichts helfen wird, 
und uns alfo nicht fchaden kann. Simſons Stärke beftand 
in feinen Haaren; wurden ihm dieſe abgefchnitten, fo war er 
nichts ald ein gemeiner Mienfch: daher hätte er fein Ge: 
heimniß niemand, am allerwenigften der fchönen Delila, ent: 
decken follen. Aber unfer Geheimniß gleicht den Sprüchen der 
fieben Weifen, die jedermann auswendig weiß, und darum 
doch nicht weifer ift, wiewohl die Quinteifenz aller praftifchen 
Weisheit in ihnen verborgen liegt. Alfo kurz und gut, unfer 
Geheimmiß ift, daß wir den Werth und die Wichtigkeit der 
moralifchen Urfachen Eennen, und ihre Wirkung immer mit 
den Stoß der mechaniſchen Kraft gehörig zu combiniren 


mitten. Damit allein haben wir die Dinge gethan, die ihr 


als Wunder anftauntet und euch nicht erklären Eonntet, wie: 
wohl nicht3 begreiflicher if. — Warum 3. B. fürdten wir 
ms wenig vor einer neuen Goalition? Vermoͤge einer ganz 
einfachen Ausrechnung, von deren Nichtigkeit wir gewiß find. 
r rechnen mit ruhiger Sicherheit darauf, daß jeder fidh 
der nächfte ift; daß niemand, ohne dringendfte Noth, 
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feine eigene Exiſtenz daran fest, einem entfernten Freunde 
zu helfen, der durch die kleinſte Weränderung der Umftände 
ein Feind werden fann. Wir rechnen darauf, daß Das eigene 
Omtereffe jeder einzelnen Macht einer folhen Vereinigung 
Schwierigkeiten entgegenfeßt, welche, wenn fie auch endlich 
auf die Seite gefchafft würden, immer ald verborgene Gewichte 
und Hemmeetten, die volle Wirkung derfelben zurüdhalten 
würden. Wir rechnen darauf, daß unter allen unfern falfchen 
Freunden feiner ift, der des Friedens ‚nicht fo bebürftig wäre, 
daß das dringende Gefühl des Bedürfniffes die entfernten 
und ungewiffen Betrachtungen, die ihn zu Erneuerung des 
Kriegs bewegen könnten, weit überwiegen muß; und daß 
diejenigen, die und ald Feinde am gefährlichften wären, da 
fie entweder ihre eigenen Plane zu verfolgen, oder fremde 
zu vereiteln haben, immer mehr Vortheil dabei fehen, unfre 
Freundfchaft zu fuchen, ald unfere Rache zu reisen. Geſetzt 
aber auch, es gelänge der YVolitif und dem Golde unfere 
einzigen noch übrigen Feindes, alle diefe Hinderniffe zu heben, 
fo rechnen wir darauf, daß unfer Gefchäft ſchon gethan feyn 
wird, ehe jene mit den Anftalten, und daran zu hindern, 
fertig find. Ueberdieß find wir ficher, daB ung niemand, 
ohne zu Scanden dabei zu werden, auf unferm eigenen 
Grund und Boden angreifen kann; und damit dieß gar nicht 
mehr möglich fey, haben wir und mit neuen Barrieren um: 
geben, an welchen unfre fünftigen Feinde fih die Zähne ſchon 
lange zuvor ftumpf gebiffen haben werden, ehe fie unfre alte 
Gränze erreihen, wo ein neuer, fehr ungleiher Kampf erft 
von vorn angehen würde. Auch will ich dir nicht verbergen, 
guter Holger, daß wir ein wenig darauf rechnen, daß, wenn 
man uns dazu reizen follte, wenigftend zwei Drittel von 
Sermanien in eben fo furzer Zeit demofratifirt fenn follen 


140 


als Helvetien und der Kirchenftaat, die fich vor etlichen Mo: 
naten noch fo wenig, als ihr in diefem Wugenblide, davon 
träumen ließen, daß der jüngſte Tag ihnen fo fchnell, wie 
ein Dieb in der Nacht, über den Hals fommen würde. Haft 
du an dem allem genug, alter Freund, oder foll ich dir noch 
mehr fagen? 

Holger. Geſetzt alfo, daß eure politifhen Nechnungen 
richtiger caleulirt wären, ald man es von euern Öfonomifchen 
glaubt, was wäre denn alfo euer Plan, wenn man fragen 
darf? 

Srankgali. Warum nicht? Das ift gerade eines unfrer 
größten Geheimniffe, daß wir fein Geheimniß aus unfern 
Planen machen; wiewohl ich eben nicht jedem rathen möchte, 
es und nachzuthun. Unſre Meinung ift, auf dem feſten Lande 
mit der ganzen Welt Frieden zu machen; zwar auf unfre 
eigenen Bedingungen, doch fo, daß jeder, an dem ung etwas 
gelegen ift, feine Rechnung dabei finde. Weil nicht alle Leute 
fo hurtig find wie wir, fo werden wir, indeſſen daß an be: 
fagtem Frieden gearbeitet wird, unfer Landungsproject — 

Holger ihm in die Rede fallend). Das fcheint in der That 
jest die Lieblingsunterhaltung eurer ganzen Nation zu feyn, 
wie ehemals die Eroberung Siciliend dag einzige war, woran 
bie Athener wachend und fchlafend dachten, wovon fie ſprachen, 
wovon fie alle Wortheile ausgerechnet hatten, worauf fie 
tauſend glänzende Speculationen gründeten, und was fie für 
ſo unfehlbar hielten. daß, wer fich unterftanden hätte, den 
geringften Zweifel in den Erfolg zu feßen, feines Lebens 
nicht ficher unter ihnen gewefen wäre. Wenn es euch nun 
mit euerm Lieblingöprojecte ginge wie den Atbenern mit dem 
ihrigen? 

Srankgall. So hätten wir einen Geluft gebüßt, und 
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doch immer, mit einem etwas ftarken, aber einen Staats⸗ 
förper wie der unfrige noch bei weitem nicht erſchoöpfenden 
Aderlaß, unferm ohnehin fhon dur überfpannte Anftrenann- 
gen entträfteten Erbfeind Wunden gefchlagen, wovon er fich 
fobald nicht wieder erholen würde, Aber ſey verfihert, Hol: 
ger, wenn wir nur einmal auf Engliihem oder Iriſchem Boden 
fteben, fo wollen wir der Welt bald zeigen, daß mir etwas 
mehr als Athener find. 

Holger. Wenigftend werdet Ihr darin weiſer ald fir 
ſeyn, daß ihr euern Bonaparte, wenn er auch befchuldigt 
würde, allen Marienbildern, die noch In Frankreich Abrig 
ſeyn mögen, die Nafen abgefhnitten zu haben, nicht Deßwegen 
vorladen und zurädberufen würdet, wie bie Athener Dem 
Alcibiades thaten; wiewohl nur er allein ihren Lieblinzsplau 
auszuführen im Etande war. Geſetzt aber, es grlänge «uch, 
England, Echottland und Irland zu erobern, und in Fine, 
zwei oder drei Republiten nah euerm Bilde umzuſchafen 
io fehlten denn doch wenigſtens noch zwel aute Drittel, bie 
ibr sganı Europa demokratifirt hättet. 

Srankgatl Ick verlange au chen nicht, daß du Mair 
meine Berte ie gar buchttablich aus legeſt, wiewohl mit Hülle 
der Zeit sieh geſcheken wird, wos fh nicht auf rinmas be: 
werfücküse Läft. Gens, daß wir bereits Sinlängliee Be: 
weire gegeben haben, daß das berkimte 

Fu regsse tuyperis popalse, Howe „ meinen! 


das ange mer. eh’ es Dem Biss mei, — r 
daraaus zu nmucdem, weit Kirmes dm nie 
jeter Römers geſchreeben wer. öl ioße ( w 
mir uns benser füdlen, wurd Ans wis, wu Mm. 

und durch eben dieſeſben Mitrel.. me Bw rx 


ren wirſen merder. 
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Srankgati. Das könnte möglich feyn; aber daB ed nicht 
wirtlich werde, dafür, glaube mir, ift vor der Hand geforgt. 
Mer kennt unfer Volk beffer ale wir felbit? Sey verfichert, 
mein guter Holger, daß die zum Theil fehr hellen Köpfe, die 
an der Spike unfrer Republik ftehen, genau willen, wie das 
Bolt manipulirt werden muß, und auf welche von feinen Ei- 
genfchaften fich rechnen läßt. Sie wiſſen fehr gut, ob fie fhon 
in ihren Adreſſen an die Franzoſen das Gegentheil zeigen, 
daß die große Mehrheit der Nation im Herzen königifch ge: 
finnt ift: aber was liegt daran, fo lange die Armeen aus 
eifrigen Nepublicanern zufammengefeßt find, und unfre Me: 
genten, um fie immer in diefer guten Stimmung zu erhalten, 
auch immer dafür forgen werden, daß es ihnen an Gelegenheit 
fih um dad Vaterland verdient zu machen (wie wir’d nennen) 
nie fehle! So lange dieß gefchieht, wird unfer Volk, das 
fein großes Bedürfniß, regiert und fogar defpotifirt zu wer: 
den, lebhafter fühlt ale irgend ein anderes, fich vermöge eben 
dieſer leichtfinnigen Apathie, die du ihm mit Recht vorwirfft, 
auch der republicanifchen Negierung fo lange geduldig unter: 
werfen, ald das Directorium die Bedingungen auch nur halb- 
weg erfüllt oder nur erfüllen zu wollen fcheint, unter weldyen 
jedes Volt in der Welt fich von einem jeden beberrfchen läßt, 
der die Zügel einmal in den Händen hat. 

Holger. Sch bitte dich, nicht zu vergeflen, daß euer 
Volk ein wenig veränderlih, mudifch und wetterlaunifch ift, 
und bei der geringften DVeranlaffung eben fo fehnell aus ber 
gedankenlofeften Schlaffheit zur leidenfchaftlichften Schwärme: 
ret überfpringt, ald es aus diefer, wenn fie vertobt Hat, in 
jene zurüdfinft. 

Srankgall. Daher ift freifih auf Seiten derer, die 
und regieren wollen, Kunft, Worfiht und Feſtigkeit nöthig; 
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und auch damit würden unfre Sünfmänner nicht auslangen, 
wenn fie nicht die Klugheit hatten, den übrigen Ingredientien 
ihrer Staatsverwaltung immer noch ein wenig Terrorism 
beizumifchen. Unfer Volk muß behandelt werden wie ein 
ftolged und rafches Pferd, dem man immer fehmeicheln und 
liebfofen, aber auch immer den Schatten der Gerte zeigen 
muß. 
Holger. Und fo hätteft du mir alfo alle Auswege abge: 
fohnitten, und die Univerfal-Demofratie wird, alles Einwen: 
dens und Sträubeng ungeachtet, über fur; oder lang in euern 
Händen ſeyn? — Nun, wenn es denn fo ſeyn muß, was bleibt 
mir übrig, als den heiligen Anker augzumerfen, und — 
Srankgall. — wie die Solothurner, zu hoffen, daß der 
heilige Sanct Urs mit einer Halbbrigade Engel vom Himmel 
berabftürgen, und die verruchten Feinde der Götter und 
der Menfhen mit feinem flammenden Morgenftern zu Boden 
fhlagen werde? Sey ein Mann, alter Freund, fpare deinen 
heiligen Anker auf irgend einen verzweifelten Nothfall, und 
nimm deine Zuflucht nicht eher zu den Zaubermitteln der 
Einbildungsfraft und des Glaubens, bie die Natur feine 
Hülfsquelle mehr bat, und die Vernunft wirklich keine Mög- 
lichkeit entdeden kann, dem gefürchteten Unglüd zu entgehen. 
Aufrichtig gegen dich zu fenn, lieber Holger, ich felbft, wie: 
wohl ich, der Pflicht eines guten Bürgers zufolge, mit der 
gegenwärtigen Verfaffung und Regierung meines Vaterlands 
zufrieden bin — weil es nicht in meiner Macht fteht ihm 
eine beffere zu geben — bin fein fo abgöttifher Verehrer 
unfrer Sonftitution, daß ich glauben follte, es fey auf 
kein Heil für die Menfchheit; oder daß ich Unt: 
Demofratie, womit ich Dich erfchredt habe, ni für 
ten Schritt zu einer allgemeinen Barbarei und ! 
Wieland, ſämmtl. Werfe. XXXI. 
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aniehen follte. Aber ehe es mit dem bereits fo aufgeflärten 
und durch eigene und fremde Erfahrungen fo fehr gewißigten 
Guropa zu diefer Ertremität kommen müßte, gibt es wohl 
noch mehr ald Einen Ausweg, und ich felbft — dem du es 
wohl nicht angefehen hätteft — weiß dir ein fehr einfaches, 
der Stufe unfrer Eultur würdiges, leicht auszuführendes, 
und, wie mich dünft, unfehlbares Mittel, dem Uebel zuvor: 
zu kommen. 

Holger. D du großer und gebenedeieter Helfer in der 
Noth, fage an, was haft du uns noch für ein Arcanum im 
Ruͤckhalt, welhes, wenn es dieſe Figenfchaften hätte, dem 
Stein der Weifen felbft an Werth gleich zu ſchaͤtzen wäre? 

Srankgall. Mathe. 

Holger. Davus sum, non Oedipus. 

Srankgali. Am Ernft, du kannft ed nicht errathen ? 

Holger. Mm ganzem Ernft, nein! 

Srtankgall. Es kann nichts Leichteres und Einfacheres 
erdacht werden. 

Holger. Du machſt mich ungeduldig! ⸗ 

sSrankgall. Wenn ich dir's geſagt habe, fo wird mir's 
damit gehen, wie dem Cntdeder der neuen Welt mit dem 
Geheimniß, ein Ei auf die Spiße zu ftellen: du wirft lachen 
und fagen, iſt's nichts als das? 

Holger. Ich bitte dih, laß ed gut ſeyn, und qudle 
mich nicht länger. 

Srankgall. Nun fo wife denn, Freund Holger, es ift 
nicht mehr und nicht weniger, alö der einfältige mohlgemeinte 
Gedanke: die noch übrigen unumfchränften Könige follten frei: 
willig und aus eigner Bewegung — 

Holger. — von ihren Thronen herabfteigen und ibre 
Souverduetät dem Volt überlaffen ? 
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Srankgali. Nein! nur — die Verfaflung von Großbri: / 
tannien in ihren Reichen einführen. 

Solger. Und dadurch, glaubft du, würden fie und ihre 
Unterthanen glüdlicher fepn, und der Kataftrophe, die bu 
nur erft ald unvermeidlich zeigteft, entgehen? Soll etwa bie 
beneidenswürdige Glüdfeligkeit der Britten, ihre Zufriedenheit 
mit ihrer gegenwärtigen Negierung, der blühende Zuftand 
ihrer Finanzen und ihrer Staatsfhuld, und ihre tiefe Sicher: 
heit vor den Folgen der ihnen angedrohten Landung, unfre 
Monarchen zu einem fo beifpiellofen Schritte reizen? 

Srankgall. Die Brittifhe Eonftitution ift vortrefflih; 
darin ftimmten die größten Denker und Staatsfundigen un: 
ferd Sahrhunderts immer überein: aber fie war. das Wert 
des Moments, und fie hat (wie unfre Eonftitution von 1795) 
Fehler, deren Wichtigkeit nur die Erfahrung entdeden konnte, 
und für deren natürliche Folgen fie jest büßen. Natürlicher 
Weiſe müßten alle diefe Mängel und Gebrechen vermieden 
werden. So ift, 3. B. das Parlament in England nicht frei 
genug; denn der Einfluß des Hofes neutralifirt beinahe alles, 
was auch eine wirklich vaterländifch gefinnte Oppofition zum 
Beten der Nation wirken könnte. Unfre Conftitution von 
1791 feste die königliche Würde viel zu tief herab, fo tief, 
daß der Thron, und fie mit ihm, fallen mußte: hingegen ift 
die Macht der Brittifhen Krone fo groß, daß fie ihre unbe: 
fimmten Sränzen, auf Unkoſten der Volksrechte, fo lange 
erweitern fann, bis für diefe gar kein Raum mehr übrig 
bleibt. Der König alfo, der den großen und wohlthätigen 
Gedanken faßte, feinem Volke aus eigner Bewegung eine 
Sonftitution zu geben, worin Freiheit mit Drdnung und 
Sicherheit ungertrennlich verbunden wäre, müßte Ein une 
Seelengröße genug haben, um ficb felbft, und denen, 
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entweder als feine Rathgeber und Vollzieher feines Willens 
an der Regierung Theil haben, oder deren Werkzeug er, ohne 
ed gewahr zu werden, felbft ift, die zur Sicherheit und zum 
Glück des Staats nöthigen Schranfen zu feßen, ohne darum 
die Majeftät des Throns zu verlegen, und das Fönigliche An- 
fehn den Eingriffen herrſchſuͤchtiger und eigennüpiger Wolfe: 
vertreter preiszugeben. 

Holger. Hierin die richtige Mittelftraße zu treffen, 
dürfte ſchon in der bloßen Theorie weit ſchwerer ſeyn als du 
dir vorftelft. 

Srankgali. Ganz und gar nicht; im Wollen allein 
liegt die Schwierigkeit. Daß fih für ung Adamskinder feine 
ganz vollfommene, alle Knoten rein auflöfende, alle Forderun: 
gen der Vernunft erfüllende, feiner fteibung, feiner Schwächung 
ihrer Springfedern unterworfene, mit Einem Worte keine 
ewige und unvergänglihe Staatöverfaffung erdenken laffe, 
verſteht fih von felbft. Die befte ift — die mit den wenigften 
Gebrechen behaftete. Um die Brittifhe Eonftitution fo fehler: 
frei zu machen als irgend ein Menſchenwerk ſeyn kann, be: 
dürfte fie nur weniger Modificationen. — Mehr Gleichheit in 
der Nepräfentation — eine kürzere -Dauer jeder Parlamente: 
ſitzung — eine beffere Polizei bei der Wahl der Nepräfentanten 
— und eine Einfchränfung des königlihen Vorrechts, fo viel 
Mitglieder des Dberhaufes zu machen, ald dem König oder 
den Miniftern beliebt; — fchon allein diefe Verbeſſerungen 
würden eine trefflihe Wirkung thun. 

Holger. Wenn du etwa einen König finden follteft, der 
beinem Rathe Gehör gäbe, fo bitte ich dich, auch eine Heine 
Einſchraͤnkung des Rechts, nah Willkür mit andern Mächten 
Handel anzufangen oder Verbindungen einzugeben, wovon 
fein unfchuldiges Volt am Ende das Opfer wird, nicht zu 
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vergeffen. Die Billigkeit, daß die Nation zu einer fie fo nahe 
betreffenden Sache auch ein Wort zu reden babe, leuchtet, 
boffentlih, von felbft in die Augen — 

Srankgall. Grinnere dich, lieber Freund, daß Hier 
nichts zu rathen ift, und daß mein Arcanum nur bamn hel⸗ 
fen fann, wenn man aus eigner Bewegung Gebrauch davon 
machen wollte. 

Holger. So beſorge ich ſehr — 

Srankgall. Beſorge lieber nichts. Wir haben fett 
zehn Jahren noch weit unwahrfcheinlichere Dinge erlebt. Laß 
ung vielmehr hoffen, was wir wünſchen; unb da wir be 
wenig mehr als nichts zum Beſten ber Welt zu thun ver: 
mögen, wenigftensd nicht verzweifels daß alles ms befier 
werden koͤnne; 


Et vogue la galöre 
Tant que pourra voguer! 


VII. 


Würdigung der Weufränkifchen Republik aus 
Ä zweierlei Gefichtspunkten. 


— nn 


Kaymund Glauben Sie mir, Wilibald, fo lang’ es 
zwifchen dem Atlantifchen Meer und dem Rhein noch Männer 
gibt, die, von einem tiefen mit ihrem Selbftbewußtienn ver: 
fhmolzenen Gefühl der Würde des Menſchen durchdrungen, 
die Freiheit, als nothwendige Bedingung derfelben, und die 
Republik, als die einzige Negierungsform, die ihr angemeffen 
ift, über alles lieben, fein Intereſſe kennen, das fich nicht in 
dem Intereſſe derfelben verlieren müßte, keinen Gedanten, 
feine Sorgen, feine Wuͤnſche haben als für die Republik, 
und in jedem Augenblick bereit find, ihr, die ihnen alles ift, 
ihr ganzes Selbſt aufzuopfern — fo lang’ es noch folde 
Menſchen unter ung gibt, wie Hein auch ihre Anzahl feyn 
mag, fo lange wird die Republik beftehen, und wenn gleich 
die halbe Welt fich gegen fie verſchwuͤre. Sie hat kleine Feinde 
zu fürchten als die innern. Uber, wenn auch unfer böfer 
Genius neue Marat und Mobeöpierre, neue Sollot d’Herboig, 
Saintjiuft und Lebon gegen fie aufftehen ließe; wenn ein 
neuer 31. Mai alle wahren Nepublicaner an Einem Tage 
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ihlachtete; fo wird ihr Blut, wie man ebemald von dem 
Blute der Martyrer fagte, unfern der Freiheit auf ewig ges 
weihten Boden mit neuen Helden befruchten; ihr Geiſt wird 
in ihre Gebeine wehen; fie werden unter andern Namen 
wieder aufleben und den fchönen Kampf mit der Tyrannei 
und den Laftern von neuem beginnen, um ihn fo lange fort: 
jufeßen, bis ihr letzter Sieg alle Feinde der Freiheit, der 
Tugend und der Menichheit ausgerottet haben wird. 


Wilibald datt und ruhigy. Ich begreife, mein Lieber 
Raymund, wie man mit einem folhen Glauben Wunder 
thbun ann; und, mwiewohl mich die Natur auf diefer Seite 
etwas ftiefmüätterlich behandelt hat, fo fühle ih doch die Ach: 
tung, bie diefem hohen Enthufiasmug gebührt, und betrachte 
es als die fhönfte Wirkung der Nevolution, daß fie folche 
Menſchen aus der Dunkelheit hervorgesogen, und ihnen Ge⸗ 
legenheit gegeben hat, die Stelle einzunehmen, und die Mofle 
zu fpielen, die fo erbabenen Naturen zufommt. 


Baymunv Sie mögen dieß aus Ironie oder im Eruft 
fagen, fo haben Sie die Wahrheit gefagt. 


Willibald. Und gleihwohl, weil weder und noch der 
Republik mit Selbfttäufhung gedient feyn kann, diirfte nöthig 
ſeyn, die reine Begeifterung der Wahrheit und Tuaend von 
dem Fanatismus gewiffer mit zu viel brennbarem 1 an: 
gefüllter Jmaginationsmenihen (wenn mir biefes ers 
laubt ift) wohl zu unterfheiden, welde von ben 
Rauch und Dampf gehällten Idolen jener Gottheiten 10 » 
begeiftert und in fo ftürmiiche Leidenfchaften gef W, 
daß ihre Vernunft unmöglih frei und heiter f , 
um gewahr zu werden, daß ihre Leidenfd r 
Truggeſpenſt nacjagt, welches fie felbft ı Ä 
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folgen, auf Irrwege verleitet, und vielleicht zuletzt in grund: 
Iofe Suͤmpfe oder halöbrehende Abgründe ftürzen wird. 

%aymund. Ich zweifle, ob ih Sie recht verftehe. Ich 
bitte, erflären Sie ſich deutlicher. 

Witibald. Gehr gern. Da ih Ihre Mevolution vom 
Anfang an mit dem ganzen Intereſſe eines unbefangenen 
Weltbürgers, fo gut ald mir möglich war, beobachtet habe, 
fo hatte ich blind feyn mäfen, wenn ich unter denen, die für 
die gute Sache der Freiheit am meiften gethan und gelitten 
haben, nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit ſehr weientlich 
verfchiedene Arten von Menfchen unterfchieden hätte: wovon 
die einen, wenn ihre Grundfäge und Moaßregeln hätten 
durchdringen können, die Revolution zu einer unermeßlichen 
Wohlthat für Frankreich gemacht haben würden; die andern 
bingegen, weil fie mit den ihrigen durchdrangen, die Nation 
in einen Abgrund von Sammer mit fi hinabzogen, woraud 
fie fih zwar ſeit Einführung der Gonjtitution von 95 all: 
maͤhlich wieder empor arbeitet, aber mit fo vielen Wunden 
und Gefchwüren, daß, ohme eine nochmalige fchmerzlihe Wie: 
dergeburt, wenig Hoffnung da zu fen feheint, fie jemals in 
den Zuftand einer blühenden und dauerhaften Geſundheit her: 
geftellt zu ſehen. 

Baymund ich merke, wo Sie hinaus wollen und was 
für Männer Sie meinen. Uber, ich bitte Sie, welch ein 
armfeliges Refultat wire aus der Capitulation herausgekom⸗ 
men, die Ihre wohlmeinenden Allerweltsfreunde zwiſchen 
Licht und Finfterniß, Philofophie und Fanatism, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariftofratifchen Ufurpationen, 
ftiften wollten? Ich räume Ihnen willig ein, daß ein Bailly, 
ein Malouet, ein Roland, ein Andreas Chenier und die 
Wenigen, die man ihresgleihen nennen kann, tugendhafte, 
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aufgeklärte und dad Vaterland redlich liebende Männer waren: 
aber ihre Seele, wie groß und thatig fie auch innerhalb der 
Sränzen ihres Gefichtöfreifes ſeyn mochte, hatte nicht Energie 
und Freiheit genug, fich bid zur dee der reinen Demofratie 
zu erheben, außer welder feine Freiheit, keine wirkliche Ein: 
feßung der Menfchheit in den Genuß aller ihrer Rechte und 
ihrer ganzen Würde, denkbar if. Hätten fie durchdringen 
tönnen, fo wäre wahrfcheinlich ein Mittelding von einer Me: 
- gierungsform, wie bie Brittifhe, das höchfte geweien, was 
wir mit allen den gräßlichen Erfchütterungen und Sonvulfionen 
der Jahre 89, 90 und 91 gewonnen hätten. 

Willibald. Damit wäre fehr viel gewonnen geweien, 
mein Zreund, und daran hätte fih auch Ihr Voll, wenn es 
feinen eigenen Gefühlen überlaffen, und nicht täglih und 
ftündliih von Schwindlern, DBraufelöpfen und ehrgeizigen 
Böfewichten auf alle nur erfinnlihe Art fanatifirt worden 
wäre, herzlich gern genügen laffen. 

Baymund. O das glaub’ ih felbfi. Woran laßt ſich 
aber auch ein von Aberglauben und Defpotism Sahrhunderte 
lang zufammengedrüdteg, tief erniedrigtes Volk nicht genügen ? 
Auf diefem Wege würde ung nie geholfen worden fen. Wer 
es mit dem Volk ernftlich gut meint, muß es, fo zu fagen, 
bei den Haaren aus feiner Dumpfheit und Merblendung ber: 
ausziehen, muß ed lieb genug haben, um es mit Gewalt 
glücklich zu machen. Dieß zu unternehmen und auszuführen, 
wurden foldhe Zeuerfeelen erfordert, wie die Briffet, die 
Guadet, die Barbarour, die Louvet und alle diefe entfchiede: 
nen Mepublicaner, die an der Spiße der Girondiften ftanden, 
und, wiewohl fie die wahren Stifter der Republik find, 
von der undankbaren Nation bereits vergeflen zu fen 
feinen. 
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Wilibald. Vermuthlich aus den ganz einfachen Grunde, 
weil die Nation von der Größe der Wohlthat nicht überzeugt 
genug ift, um zu wiffen, ob fie Danfes werth jey. — Sie 
waren vorhin fo billig gegen meine Protegirten, daß es un: 
artig von mir wäre, wenn ich den Ihrigen nicht gleiches 
Recht widerfahren ließe. Sch will .alfo glauben, daß Briffot 
und feine Partei es eben fo redlih mit dem Baterlande 
meinten ald jene: aber wie weit, wie unendlich weit waren 
fie entfernt, den Namen weifer und tugendhafter Männer zu 
verdienen! Am fie und ihre Thaten zu würdigen, muß man 
nicht künſtlich zuſammengeſetzte Kobreden , worin der Lefer bald 
durch die feinften Tajchenipielerkniffe der Redekunſt getäufcht, 
bald durch die ſtaͤrkſten Anfälle auf fein Gefühl, durch affect: 
volle Schilderungen und herzrührende Ergießung der wirt: 
lichen oder angenommenen Empfindungen des Nedners befto: 
hen wird, fondern die Annalen und öffentlichen Verhand⸗ 
Inngen der Jahre 91 und 92 zu Mathe ziehen — und ein 
unparteiifcher Weltbürger wird Mühe haben, diefe, wenn Sie 
wollen, edlern und beffern Sreibeitsfchwärmer, aber doc 
Schwärmer, die immer bereit waren, ihrem angebeteten 
Goͤtzen alles, auch Pfliht, auch Wahrheit, Vernunft, Recht 
und Humanität aufzuopfern, von den Mobespierre, Marat, 
Danton und ihresgleihen, anders ald dem Grade nah, zu 
unterſcheiden. | 

Baymund. Che ich Ihnen dieß zugeben könnte, müßten 
wir in Umfändlichkeiten und Unterfuchungen eingeben, worüber 
wir ung in dem unermeßlichen Dcean unfrer Revolutiondge: 
Ihichte verlieren würden. 

Wilibald. Ich denke nicht daß dieß nöthig fey, und 
glaube vielmehr, es genüge an dem, was fih von diefer &e: 
fhichte in dem Gedaͤchtniß eines jeden nahen oder entfernten 
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Zuſchauers erhalten hat, um behaupten zu können, baß gerechte 
und tugendhafte Menichen vor den Mitteln mit Scham und 
Abſcheu zurüdfchaudern, die man fih erlaubt bat, um bie 
Nepublif auf die Ruinen des Throns zu gründen. 

Baymund. Bedenken Sie aber auch, dag bie Revolution 
ein Orkan war, dem weder einzelne Perſonen, noch felbft eine 
ganze Partei gebieten konnte; daß es faft immer bloß darauf 
anfam, den Staat unter dem wüthendften Sturm zwiſchen 
Strömen, Klippen und Sandbänfen ohne Zahl, bei unauf: 
hörlicher Gefahr eines plöglichen Schiffbruchs, durchzuführen, 
und daß die Noth oft zu dringend war, als dag man fi 
lange hätte bedenken können, wad man zuerft über Bord 
werfen müfe, oder womit man jeden neuen Led, ben das 
Schiff betam, in der Eile mit dem wenisften Schaden ftopfen 
koͤnne. 

Wilibald. Gewiß bedenke ich das alles; aber ich bedenke 
auch, daß der Orkan, der die Führung des Schiffs fo gefährlich 
und fo verzweifelte Nettungsmittel nothwendig machte, nicht 
ein Werk der Natur, fondern ein magifcher Sturm war, den 
eine Motte von Scwarzfünftlern, in der Abficht fi des 
Schiffes zu bemädtigen, erregt batte. 

Waymund. Da find wir wieder in unferm vorigen Cirkel, 
und werden und ewig darin herumdreben, fo lange wir über 
dag, was durch die Mevolution bewirkt werden follte, fo ver: 
fhiedner Meinung find. 

Wilibald. Laffen Sie mich verfuchen, ob nicht vielleicht 
eine deutlichere Entwidlung der Meinungen fbon laͤnglich 
ift, und aus diefem Cirkel herauszubelfen. ich Ihn 
die erfte Quelle nennen, aus welder jene fi ril 
Liebhaber der Republik ihre Selbfttäufchung geı r 
Hoͤchſt wahrfcheinlih find Nepos und Plut 
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Weife an allen ihren Irrthümern und Mißgriffen Schuld. 
Die beften und gebildetften unter ihnen wurden, fo zu fagen, 
von Kindheit an in den Republiken des Alterthums erzogen. 
Sn dem Alter, wo gefühlvolle Seelen einen noch ungefchwächten 
Sinn für das fittlih Schöne und Große haben, machten fie 
Belanntfchaft mit den ausgezeichnetften Nepublicanern Griechen: 
lands und Roms, und fogen mit der enthufiaftifhen Be: 
wunderung und Liebe eines Leonidag, Themiftofles, Epami- 
nondas, Timoleon, Brutus, Fabricius, Negulus, Cato und 
ihresgleihen, unvermerft auch die Gefinnungen derfelben, 
ihre Liebe zur republicanifchen Kreiheit, ihren Haß gegen 
Tyrannei und Koͤnigthum, und ihre Anhänglichkeit am popu: 
- lare Negierungsformen ein. In einem Alter, worin fie von 
der Welt, von den Menfchen mit welden fie Fünftig leben 
follten, und von den taufendfach in einander gefchlungenen 
Verhaͤltniſſen und Intereſſen der unzähligen Slaffen und Abitu: 
fungen, die den ungeheuern Iwifchenraum vom Monarchen bis 
zum Bettler in einem großen Staate ausfüllen, nur fehr 
mangelhafte und verworrene Begriffe, ohne Weberblid bes 
wahren Zuſammenhangs diefer Dinge haben fonnten, in die: 
fem Alter, das gewöhnlicher Weife für das ganze Leben eines 
jeden Menfchen entfcheidend ift, gewöhnten fie fih an bie 
großen und ſchoͤnen Formen, unter welchen, in ben glüdlichiten 
Perioden jener alten Sreiftaaten, die menfchlihe Natur einer 
noch unverdorbnen Seele erfcheint. Aber, indem fie die Ver: 
faffung von Sparta, Athen und Rom, in den Zeiten, wo 
Liebe zur Freiheit und zum Waterlande noch mit Geredtig: 
feit, Edelmuth, Verachtung des Reichthums und dußerft ein: 
fahen Sitten gepaart waren, nicht nur für den glüdlichiten 
Zuftand, worin Menfchen leben könnten, jondern in Ber: 
gleihung mit dem, was ihnen Gefchichte und Augenſchein 
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von der monarchiſchen Verfaſſung zeigte, für den einzigen, 
worin der Menſch die Würde feiner Natur behaupten könne, 
anfahen, ließen fie fich wenig davon träumen, daß diefe be: 
wunderten alten Republiken und diefe angebeteten großen 
Männer — zuerft unter den Meifterhänden der Geſchichts⸗ 
maler de3 Alterthums, und dann in ihrer eignen Einbildungs: 
kraft ihre Sndividualität verloren hatten, und zu Idealen 
und fchönen Traumbildern erhoben worden waren, von wel: 
chen fie unfchuldiger Weife übel getäufcht werden mußten, 
jobald fie solche nicht nur in die wirkliche Welt, fondern fogar 
aus ihrem natürlichen Zuſammenhang berausgehoben, in eine 
ganz andere Ordnung der Dinge, und in einen Boden, mo 
fie unmöglich gedeihen Eonnten, verfeßen wollten. Gleichwohl 
war es dieß, was fie unternahmen, als ihnen die in ihrem 
Vaterlande ausgebrochne Mevolution Gelegenheit und Hoff: 
nung machte, ihre immer im Verborgnen genährten, zum 
Theil auch fhon in Schriften geäußerten Lieblingsideen reali: 
firen zu können. — Diefe Hypotheſe, ale Thatfache ange: 
nommen, verbreitet, daͤucht mich, ein ſtarkes Licht über die 
merfwürdige Rolle, welche diefe Heine Schaar Achter Republi⸗ 
caner in der Nevolution gefpielt hat; fie macht aber auch be: 
greiflich, warum fie, ohne ihr großes Unternehmen ausführen 
zu können, in dem Strudel, der fie mit immer zunehmender 
Gewalt in fich hineinzog, nothwendig zu Grunde gehen muß: 
ten. Um der guten Sache willen (wie fie glaubten) genöthigt, 
mit Menfchen, die zwar eben dasfelbe Siel, aber mit ganz an: 
dern Abfihten und Gefinnungen, verfolgten, gemeine Sache zu 
machen; immer in ihrer Hoffnung betrogen, diefen fo ungleich: 
artigen Mitverfchwornen ihre eigene WVorftelung ; 1 
bringen; immer bald gendthigt nachzugeben, ı 

zu verlieren, bald durch die wilden Tinten I 
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und den hartnädigen Widerftand der ehemals berrfchenden, 
nun um Leben oder Tod kämpfenden Ariftofratie, aus ihrem 
eigenen Wege heraudgeworfen und fortgeriffen; mitten in 
einem geftaltlofen braufenden Chaos, deſſen Gaͤhrung die 
Hefen der Nation aufgewühlt und emporgefchdumt hatte; wo 
die unbandigften Zeidenfchaften, von den Banden ber Neligion 
und Sittlichkeit entfeffelt, wüthend gegen einander rannten; 
wo die verworfenften aller Menfchen,, weil fie für die Sade 
der Freiheit fochten oder zu fechten vorgaben, die Straflofig: 
feit ihrer Verbrechen ale einen verdienten Solb forderten ; 
wo fo vielerlei Factionen, deren jede Männer von großen 
Talenten, oder ungewöhnlichen Naturgaben, oder gränzenlofer 
Derwegenheit und Verructheit, an ihrer Spike hatte, ihre 
befondern Abfichten mit einer dag gewöhnliche Maß der Natur 
weit überfteigenden Energie betrieben; — kurz, in Umftänbden, 
wo nur ein Faltblütiger, gefühllofer, in fich felbft bineinge- 
fhrobner, vor feinem zu feinem Zweck führenden Bubenftüd 
erfchredender Böfewicht fich felbit immer gleich bleiben, und, 
wie ein übelthätigerr aber mächtiger Genius, über dem allge: 
meinen Aufruhr der Elemente oben fchweben fonnte; — wie 
wär’ es andere möglich geweſen, als daß jenes Fleine Häuf: 
hen, mit feinen fehimmernden Träumen von einer Art 
Platoniſcher Nepublif und republicanifcher Tugend, für welche 
außer ihnen felbft, niemand einen Sinn hatte, nicht nur 
nicht durchdringen, fondern in fehr Eurzer Zeit, nad einem 
allzu ungleihen Kampfe mit ben verruchteften unter feinen 
ehemaligen Sreunden und Brüdern, feine hohe Schwärmerel, 
feinen feurigen Patriotism, feine zweideutige Tugend, und 
feinen Mangel an Muth, fo oft ed auf rafche Entfchließfung 
zu einem nüßlichen Verbrechen ankam, kurz, eine falfche Be: 
rehnung fowohl feiner eignen Kräfte, als deſſen was unter 
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den gegebenen Umftänden mögli war, mit dem Leben büßen 
mußte? 

Raymund. Was Sie Mangel an Muth und Entfchlof: 
fenheit nennen, war vielmehr dchte republicanifche Tugend, 
Anhänglichkeit an gefeßmäßige Ordnung, Abſcheu vor gemalt: 
thätigen Handlungen die vielleicht noch vermeidlich waren, 
und edelmüthigeds Vergeſſen ihrer perfönlihen Gefahr beim 
Gedanfen bes Unheils, das ein bejorglicher, aus dem Schooße 
des Sonvents felbft ausbrechender Bürgerkrieg über die Nation 
und die gute Sache bringen würde. 

Wilibald. Ich kann Ihnen das eingeftehen, ohne daß 
ih mein Urtheil von den enthufiaftifhen Stiftern Ihrer Ne: 
publik zurüdzunehmen Urſache hätte. Es war ein fchöner 
Serthum, der diefe größtentheild noch jungen, von den er: 
haben Marimen und Gefinnungen einiger alten Griechifchen 
und Nömifchen Republicaner erhisten Männer täufchte. Wer 
wird ihnen läugnen wollen, daß Freiheit und Gleichheit, wenn 
fie bei einem aufgeklärten und tugendhaften Volke, vermittelft 
einer weifen Gefeßgebung, durd eine Euge und patriotifche 
Regierung zu möglichfter Veredlung der Menfchheit angewandt 
würden, die mwohlthätigften Trüchte nicht nur für dieſes ein: 
zelne Wolf, fondern mit der Zeit für die ganze Menfchheit 
tragen müßten? Welcher Menfh von feurigem Kopf und 
gefühlvollem Herzen wird nicht von der dee einer folchen 
Republik bezaubert? Der große Irrthum eurer Enthufiaften, 
der Vater aller übrigen in welche fie folgerechter Weife ver: 
fallen mußten, war, daß fie diefes deal von Republik aus 
der intelligiblen Welt in die Sinnenwelt verfe ı ten, 
ohne zu fehben, daß die nothwendigen ‘ bi I. 
welden allein ihr tnternehmen gelingen 1 nte, 
handen waren; daß fie die ihnen fo mı 
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zahlloſen Hinderniffe für uͤberwindlich hielten, und daß fie 
ſich felbit, zur Beſtehung diefes größten aller Abenteuer, mehr 
Weisheit, Tugend und Energie zutrauten, als fie wirklich 
batten. 


B%aymund Ei, ei, mein lieber Wilibald! Sehen Sie 
wicht, daß es mir, um alle diefe Vorwürfe in die Luft zu 
fprengen, nur ein einziges Wort Foftet? Das Unternehmen, 
das Sie unausführbar nennen, wurde ausgeführt. Die Re 
publik ift da, und hat, denke ich, ihr Dafepn feit zwei Jahren 
dem ganzen Europa, und vorzüglich euch Deutfchen fo fühlbar 
manifeftirt, daß ihr eben fo leicht an emerm eigenen Daſeyn 
ald an dem ihrigen zweifeln Einntet. 


Wilibalv. Was nennen Sie Mepublif, Freund Ray— 
mund? Ich bitte Sie, ſchieben Sie mir nicht ſtatt des 
fhönen Ideals unfrer wadern platonifirenden Schwärmer ein 
SGößenbild unter, an welchem nichts Mepublicanifches ift als 
Name, Gewand und Verzierung. Frankreich ift da, die Fran- 
zöfifche Nation ift da, eine Art von republicanifcher Sonfti- 
tution ift da; kurz, nicht nur der erfte Stoff zu einer künf: 
tigen Republik ift vorhanden; er ift fogar bereits organifirt 
und zu einem ziemlich wohlgeftalteten Körper ausgebildet. 
Mber wo ift die Seele, die ihn beleben, wo der ©eift, der 
ihn regieren fol? Wo ift die unverlegliche Heiligkeit dee 
Geſetzes? wo die Garantie, die einem jeden die Nechte des 
Menfhen und des Bürgers fichert? wo die Freiheit, feine 
eigene Meinung, fein eignes Urtheil zu haben, und beide 
ungefcheut laut werden zu laffen? wo bie allgemeine unpar- 
teiifehe Serechtigfeitspflege? wo ber Gemeingeift,. die Vater: 
landsliebe, die gewiffenhafte Erfiillung jeder Bürgerpflicht. die 
Verahtung des Reichthums und der Wollüfte, die Mäfigung, 
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die Frugalität, mit Einem Worte, die Tugenden, die den 
wahren Charakter einer republicanifchen Regierung und eines 
republicanifchen Voltes ausmachen? Die Sranzöfifche Nation, 
fagt man, hat, feitdem fie fich zu einer Republik conftituirt 
bat, erftaunliche Dinge gethan. Unlaͤugbar! Aber war eö der 
‚republicanifche Geift und Charakter, in deſſen Kraft fie diefe 
Großthaten verrichtete? In der Lage, worin fie fi im 
Sahre 1792 befand, wäre die Verzweiflung allein hinlänglich 
gewefen, ein Volk, das von jeher feurig, ſtolz und muthvoll 
war, unüberwindlich zu machen. Aber die Sranzofen wurden 
noch zum Ueberfluß an ihrem empfindlichften Theil, an ihrem 
Ehrgefühl, angegriffen. Stolz auf ihre neu erworbene Srei- 
heit, und mit granzenlofer Verachtung gegen alles, was 
monarhifh und ariftofratifch hieß, angefült, fahen fie auf 
ihre Feinde als auf armfelige Lohnknechte tprannifcher Ufur: 
patoren herab, und fiegten, weil ihnen nichts unerträglicher 
fhien, ale die Schmach, ſolchen Feinden zu unterliegen. Aber 
auch dieß war noch nicht alled. Eine der natürlichiten Kolgen 
einer allgemeinen Umkehrung großer Staaten ift, daß eine 
Menge neuer Menfchen aus ihrer bisherigen Dunfelbeit ber: 
vorgerüttelt werden, und auf ihrem rechten Plaß zu ftehen 
tonımen, wo fie Zalente zeigen fünnen, die ihnen felbft viel- 
leicht unbefannt waren. Was für Namen traten jekt an die 
Stelle der Montmorency, der Turenne, der Satinat, Gaffion, 
Billard, Villeroy u. f. w. die den Megierungen des dreizehnten 
und vierzehnten Ludewigs ihren Glanz geliehen hatten! Die 
Revolution förderte die Dumouriez, die Pichegrü, die Mar: 
ceau, die Jourdan, die Morean, die Hoche, die Augereau u. f. w. 
zu Tage; und welch ein Gefchent hat euch das Schickſal an 
dem einzigen Bonaparte gemacht}, 
vor jeinem achtundzwangf . 
Wieland, ſämmtl. Auer" 
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größten aller Zeiten erwarb, und alles, was einen Epaminon⸗ 
das und Agefilaus, Scipio und Paul: Aemil, Sertorius und 
Hannibal bewundernswürdig macht, in fi vereiniget! Die 
Franzoͤſiſchen Kriegsheere haben unter diefen Anführern glän- 
zende Siege erfochten, große Groberungen gemacht, und den 
unermeßlichen Vortheil über alle ihre gegenwärtigen und künf- 
tigen $einde gewonnen, unüberwindlich zu fepn, weil fie fich 
unüberwindlich glauben, und das Leben gegen den Ruhm für 
nichts achten. Alle Welt wünfcht daher Friede mit der großen 
Nation, und wer Friede von ihr haben will, muß fih die 
Bedingungen gefallen laffen, die ihm ihre Gewalthaber vor 
fohreiben oder zugeftehen wollen. Aber alles das macht Franf: 
reich zu feiner Republik. 

Raymund Nun das tft luftig genug! Das fehlte noch, 
daß Sie unfrer Republik, nachdem fie beinahe von allen Eu: 
ropaifhen Mächten anerfannt wird, noch gar den Namen 
einer Nepublif ftreitig machen wollen! 

Witibalv. Den Namen nicht: Namen gelten wie 
Münzen. Man erkennt eure bermalige Uebermaht weit 
man muß, und nennt euch wie ihr genennt feyn wollt. Man 
würde euch eben fowohl für eine Pentarchie oder Pentafratie 
erfennen, wenn ihr darauf beftändet. Aber weder Name, 
noh Sprache und Phrafeologie, noch Zufchnitt und aͤußerliche 
Sorm können Frankreich zu einer Nepublit machen, fo lange 
die große Nation in allen wefentlichen Zügen ihres Charakters 
eben diefelbe ift und bleibt, die fie ehemals war. Die Men: 
ſchen machen die Republik, nicht die Conftitution. Einem 
Menfchen, deffen ganze Naturanlage, Erziehung, Sitten und 
gewohnte Lebensweiſe mit dem Charakter eined wahren Ne: 
yublicaners in offenbarem Widerfpruch fteht, zu befehlen, ba 
er fich plöglich in einen Mepublicaner verwandle, heißt einem 
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Invaliden mit hölgernem Deine zumutben, daß er ein Pas 
de deux mit Veftris tanze. Euer VBolf ift nicht zur republi— 
canifchen Sophroſyne gemacht; ed Fennt feine Mittellinie 
zwifchen dem Weußerften zu beiden Seiten: es muß defpotifch 
regiert werden, oder es ift gar nicht zu regieren. Was iſt's 
nun, daß ihr die Benennungen gedndert habt? Ihr hattet 
Herren, die nicht mehr find, weil ihr euch in einer Anmwand: 
lung von Freiheitsdrang in den Kopf feßtet, Feine mehr haben 
zu wollen; und ihr habt euch andere gegeben, die fih Bürger 
nennen laffen. Chemald war eure Regierung defpotifch unter 
einer monarchifch :ariftofratifchen Form; jest ift fie defpotifch 
unter einer pentarchifch: Demofratifchen. Der Unterfchied ift 
wahrlich des großen Aufhebend nicht werth, dag man davon 
macht. Unglüdlich genug für die Menfchen, daß es nun ein: 
mal ihr 2008 ift, immer mit Worten zu fpielen und immer « 
durch Worte getäufht zu werden: aber die Natur bleibt 
darum nicht weniger was fie if. So ift ed 3. B. bloßer 
Mißbrauch der Worte, wenn man Defpotism mit Tyrannei 
für gleichbedeutend nimmt. Trajan, Mare: Aurel, Friedrich 
der Einzige, Joſeph Il waren Defpoten, und werden ewig 
Mufter trefflicher Megenten bleiben; wohl dem Volke, dem 
alle hundert Jahre einer ihresgleichen zu Theil wird! Sch 
bin alfo weit entfernt, eurer damaligen Regierung die Ver: 
dienfte, die fie fih in mehrern Hinfichten um Frankreich er: 
worben hat, abzufprechen, indem ich fie defpotifch nenne: ich 
läugne nur, daß fie republicanifch ift, und berufe mich der 
Kürze halben aufden 18. Fructidor und das ganze Benehmen 
eurer Regierung feit dieſer Epoche. 

Raymund. Der 18. Fructidor war der zweite Bi 
tag der Republif: ohne ihn wäre fie niht her: 
würde Frankreich in alle Gräuel der Anarchie, - 
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und des wüthendften Bürgerfriegs zurücgeworfen worden fepn. 
Die Sonftitution mußte verleßt werden, weil fein anderes 
Mittel da war fie zu retten. Wenn das weltbefannte Trium— 
virat unſers Directoriums fich jemals ein Recht erworben 
hat, ewig als die Erhalter des Vaterlands und der Republik 
gefeiert zu werden, fo war’d am 18. Fructidor. 

Wilibald. Ich würde felbft nicht ermangeln, ibre 
Büften in meinem Lararium aufzuftellen, wenn fie durch einen 
nothwendigen Bruch in die Eonftitution eine wirklich beſtehende 
und rechtmäßig beftehende Republik gerettet hatten. Aber 
Sranfreich ift keined von beiden: jenes fol fie erft durch eine 
fünftige Erziehung werden, die eure eifrigften Nepublicaner 
felbft kaum für möglich halten; dieſes Fann fie niemals, oder, 
wenn Sie ed fehlechterdinge wollen, beides nur durch ein 
woppeltes Wunder werden. 

Raymund. Was für ein Wunder, wenn ich bitten 
darf? 

Wilibald. Um wirklich Republik zu werden, müßte 
der Charakter der Nation eine Verwandlung erleiden, gegen 
welche alle Dvidifchen nur Kinderfpiel wären; um rechtmäßig 
zu werden, müßte fih der ganze Lethe über Franfreih er: 
gießen, und alle Erinnerungen an die lebten neun Jahre fo 
rein aus allen Gemuͤthern auswafchen, daß alle Franzofen im 
dem naͤmlichen Augenblicke, da fie fih einhellig zu einer Re: 
publit conftituiren würden, aus dem Nichtd hervorgegangen 
zu ſeyn glaubten. 

Raymund. Sie nehmen es ſehr ſcharf mit ung, Wili- 
bald. Wer Eönnte beftehen, wenn er nach einem fo ftrengen 
Geſetz gerichtet würde?. Unfre Republik war, als die Eon: 
ftitution von 1795 von dem ungleich größten Theil der Na: 
tion angenommen wurde; und wäre fie ed auch nur einen 
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Tag gewefen, fo war biefer Tag hinlänglih, um das, was 
damald Wille der Nation war, für ihren unveränderlichen 
Willen zu erklären, und dem zufolge Sranfreih auf ewig 
zur Republik zu machen. Und, was die Nechtmäßigkeit be: 
trifft, braucht es denn mehr, ald eben diefen Willen der 
Nation, um jede Staateverfaffung, die fie fih für die zuträg- 
lichfte hielt, rechtmäßig zu machen? 

Wilibalv. Unglüdlicher Weife für die Sache der Re: 
publifftifter galt dieß alles eben fo gut für die Nechtmäßigkeit 
und ewige Dauer des Koͤnigthums. Welche Nation in der 
Welt war wegen ihrer fchwärmerifchen Anhänglichfeit an ihre 
Erbfürften fo berühmt als die Sranzöfifhe? Rief nicht ehe 
mals alles Volk, wenn ed bei irgend einer feftlichen Gelegen: 
heit vom Wolfe gegrüßt und von der Königin mit einem 
unfichtbaren Lächeln befeliget wurde, wenigftend eben fo an: 
haltend vive le Roi, vive la Reine, ald ed am 10. Auguft 
vive la Republique rief? Wenn der vorgeblihe Anfchlag 
einiger Glieder der gefeßgebenden Räthe und des Directoriumsg, 
die Republik wieder in eine monarchifche Form zu gießen, 
am 18. Fructidor unrechtmäßig war, wie Eonnt’ ed am 10. Mai 
rechtmäßig feyn, die Monarchie zu zerftören, um eine Me: 
yublit an ihre Stelle zu feßen? Doch, was bedarf ed mehr, 
als einen bloßen Weberbli der Gefchichte des Jacobinerclubs 
und feiner Heldenthaten, um fich durch lauter beurkundete 
notorifhe Thatſachen zu überzeugen, daß die Kranzöfifche 
Republik nicht einem mit ruhiger VWeberlegung abgefaßten all: 
gemeinen Befchluß der Nation, fondern einer langen Reihe der 
gefehwidrigften Anmaßungen, Sabalen, Raͤnke, Betrügereien und 
Unthaten folcher politifher FSanatifer und moralifcher Böfes 
wichter, wofür Marat, Nobespierre, Manuel, Vethion, San: 
terre, Danton, Samille des Moulind und fo viele andere jetzt 
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doch wohl allgemein anerkannt find, ihr Daſeyn zu danfen 
bat? Gewiß, lieber Raymond, fünnen und werden Sie mir 
nicht zu läugnen begehren, daß cin Zuſammenfluß von nie: 
-drigen SKunfigriffen, gauflerifhen Taͤuſchungen, ungeheuern 
Merbrehen und mehr als barbarifchen Mordfcenen nöthig 
war, das betrogne Volk endlich dahin zu bringen, daß es, um 
von dem granzenlofen Elend der Anarchie befreit zu werden, 
fih eine Verfaffung gefallen ließ, von welcher es eben fo 
wenig Kenntniß hatte, ald ed Anlage und Neigung zu ihr in 
fih fühlte. In der ganzen Geſchichte aller Völker ift fein 
Beifpiel zu finden, daß die Errichtung eines Freiſtaats nur 
den taufendften Theil der Verbrechen gefoftet hätte, ohne 
welche der eurige nie zu Stande gefommen wäre. 

Raymund Alle die Abfcheulichkeiten, womit Die Annalen 
unferer Revolution leider befledt find, waren unausbleibliche 
Folgen eined gewaltfamen ganzlichen Umfturzed der alten 
Drdnung der Dinge unter und. Uber gehen Sie, wenn Sie 
billig feyn wollen, auf die Urfachen diefes Umſturzes zurüd, 
und Sie werden ihn noch weit mehr in dem CSharafter, den 
Leidenfchaften und der fittlichen Verdorbenheit derjenigen, die 
fih vom Anfang an einer gründlichen Abftelung der unlaͤug⸗ 
barften und wunerträglichiten Mißbraͤuche aus allen Kräften 
entgegen ſetzten, als in den Anfchlägen und Beftrebungen der 
feinen Anzahl ehrgeiziger und neuerungsfüchtiger Menfchen 
finden, die, ebenfalld aus perfönlichen Abfihten, von Anfang 
an ihre Möglichfted thaten, die Niffe und Breſchen in dem 
alten baufalligen Staatsgebaͤude täglich zu erweitern, und da— 
durch den Böfewichtern vom Jahre 1791 und 1792, die an 
ihre Stelle kamen, unwiffender Weife die Hälfte der Arbeit 
erfparten. 

Wilibaltv. Ich geftehe Ihnen gern, daß ich bie 
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Mechtfertigung ber Denkart und des Betragens ber. Ariſto⸗ 
traten in jenem Zeitpunkt nicht auf mich nehmen möchte. 
Aber das Betragen der demofratifchen Partei wirb durch bie 
Unklugheit und Verfehrtheit, die in den Sabalen ihrer Geg⸗ 
ner prafidirten, nicht gerechtfertigt. Hätten bie Sachwalter 
bes Volks ihre Anmaßungen nicht zu weit getrieben, thre 
Forderungen nicht zu hoch gefpannt, fih, wenn auch nicht 
mit bloßer Wiederherftellung der Freiheiten und Rechte, welche 
die Nation fhon im A14ten und töten Jahrhundert befaß, 
doch mit einer folhen Einſchraͤnkung der monarchifchen Ver⸗ 
faffung, wie die brittifhe durch die Mevolution von 1688 er- 
hielt, begnügen laffen, fo wärden fie, da. fie auf den Beifall 
und Beiftand der ganzen Nation rechnen konnten, ohne große 
Schwierigkeit Damit burchgedrungen ſeyn, und bie gräuelvollen 
ſechs Jahre, während welcher das liebenswuͤrdigſte und gebil⸗ 
detſte Volk ded Erdbodens in eine mehr als Wanbalifche Bar: 
barei und Neufeelandifhe Wildheit zuruͤckſtürzte — dieſer 
fcheußlich gahnende Riß in der Gefchichte eurer Cultur würde 
eure Fahrbücher nicht auf ewig ſchaͤnden. — Aber das wollten 
fhon damals eure wiewohl noch heimlichen und verfappten 
Mepublicaner nicht. Und nun frage ich Sie: was für ein 
Recht hatte diefe Handvoll metaphufifcher Schwärmer, und 
wenn ihrer auch Tauſende und Zehntaufende gewefen wären, 
was berechtigte fie, mit Verwerfung aller gemäßigten er: 
befferungsplane, ein der Monarchie ergebened und gewohntes 
Mole durch Vorfpiegelung mißgedeuteter Menfchenrechte zum 
Aufftand zu reizen, Thron und Altar umzuftärzen, die Schäße 
und Befisthümer der Krone, die Güter der Kirche, dag 
Eigenthum unzähliger Staatsbürger, unter dem Vorwand fie 
der Nation zuzueignen, der Raubſucht der verworfenften Men: 
{hen preiszugeben, und im ganzen Reiche alles umzukehren, 
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aufzulöfen und zu zerftören, bloß um den Verſuch zu machen, 
ob ein Ideal, das fie felbft nur in einem magifchen Nebel 
erblickten, fich vielleicht rvealifiren laffen werde? Was berech: 
tigte fie, diefes ihr Vorhaben, wenn ed auch an fich noch fo 
löblich gewefen wäre, auf Unkoften des angefehenften und be- 
gütertften Theild der Nation zu bewerkftelligen? Mit welchem 
Schatten von Recht maßten fih diefe Menfhen, um eine 
illuſoriſche Majorität auf ihre Seite zu bringen, der fyran- 
nifchen Gewalt an, ein von ihnen felbft für fouverän erflärtes 
Bolt in feinen einzelnen Sliedern der Freiheit, eine andere 
Meinung als fie zu haben und nach eigner Weberzeugung zu 
reden und zu handeln, zu berauben, die Begriffe und Mei- 
nungen der Faction hingegen der großen Mehrheit ded Volks 
mit Feuer und Schwert aufzudringen, und den Gebrauch des 
heiligften aller Menfchenrechte zu einem des Todes würdigen 
Verbrechen zu machen? Freilich, wäre dad alled nicht gefche: 
ben, fo eriftirte die Republik nicht; aber welche Nepublik, die 
nur durch ſolche Mittel, nur durch die Mittel, die ehemals 
ein Marius und Sylla und Detavianud zu Unterdrüdung der 
ihrigen anwandten, nur durch unaufhörlihe Verletzung der 
von ihr felbft proclamirten Nechte der Menfchheit, mit Einem 
Worte, nur durch Verbrehen und Gräuel ohne Zahl und 
Map zum Dafeyn gelangen Eonnte! Mit welder Stirn er: 
fühnt fih eine Nepublit (dad Wert der Marat, Manuel, 
Pethion, Carra, Bafire, Chabot, Nobespierre und ihreögleichen) 
unter die Amphiktyonen Europend hinzutreten, und fich einer 
entfcheidenden Stimme in ihrem Rath anzumapen? Auf was 
für Rechte fann fie Anfpruch mahen, da ihre Eriftenz felbft 
die größte aller Ungerechtigkeiten ift? 

Raymund (nad) einer Heinen Pauſe). Lieber Wiltbald! wozu 
das alles? So lange wir die Sache and einem fo tief liegenden 
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und befchränkten Standpunkte betrachten, werben wir immer 
nur einfeitige, fehiefe und gehäffige Anfichten erhalten, aus 
welchen fich Fein gültiges Nefultat ziehen laßt. Unſre Revo: 
Intion ift nun einmal erfolgt, weil ed (morgenlaͤndiſch zum 
reden) auf der Tafel des Lichts gefchrieben war, daß fie er: 
folgen follte. Unfre weiland Monarchie ift nun einmal tobt 
und abgetban, und wird nimmer wieder lebendig werden. 
Aber, Dank fey dem Himmel! die Nation ift noch ba; fie 
fteyt in ihrem alten Grund und Boden feft gewurzelt, und 
wird wahrfcheinlich nur durch eine allgemeine Erfäufung oder 
Verbrennung unfers Planeten untergehen. Diefe Nation tft, 
nach mancherlei mißlungenen Verfuchen fi) wieder zu organt- 
firen, durch die Sufammenwirkfung der vier großen Beweger 
aller fublunarifchen Dinge, der Nothwendigkeit, der Leiden: 
fchaften, der Vernunft und des Zufalls, endlih dahin ge: 
kommen, fich diejenige Verfaſſung gefallen zu laffen, bie im 
Sahre 1795 dem aufgeflärtern Theile die befte fchien. Und 
fo ift nun das Franzöfifche Wolf, nah dem politifchen Tode 
feiner Monarchie, aus eigner Macht und Gewalt, nicht nur 
unter der Geftalt, fondern wahrlih mit der vollfaftigen 
Sugendftärke einer Republik, wieder auferflanden, welche ihr 
Recht, unter den Amphiktyonen Europend die ihr gebührende , 
Stelle einzunehmen, jo nahdrädliih zu behaupten gewußt 
bat, daß es ihr fchwerlich fo bald wieder ftreitig gemacht wer: 
den dürfte. Ob ihre dermalige Eonftitution die leßte, oder 
nur ein ſtarker Schritt vorwärts zu einer andern ſey, wobei 
die Nation fich vielleicht noch beffer befinden würde, wer kann 
das fagen? — Genug, fie it nun, was fie ift; und um dieß 
recht ind Auge zu faffen, weiß ich nur Einen Standpunkt, 
Wilibuld. Und der wäre? — 
Aaymund. Der kosmopolitiſche. 
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Wilibald. Gr ift etwas hoch — aber ich kann klettern 
und hoffe Ihnen nachzukommen. 

Raymund. Sie ſehen in diefem einzigen Wort alles 
was ih fagen will, und fo Fann ich defto fürzer feyn. Dem 
Kopf und dem Herzen des denkenden Manned, der im Ganzen 
des Weltalls Geſetzmaͤßigkeit und ewige Ordnung fieht, iſt 
diefer Erdball nur ein einziges Gemeinwefen, und das über 
ihn verbreitete Menfchengefchleht nur Eine Familie. Alles 
Befondere und Einzelne in den menfchlichen Angelegenheiten 
beurtheilt er nach dem Verhaͤltniß desfelben zum Ganzen. 
Wollte irgend ein der Menfchheit gewogener Genins den 
Nebel von den Augen der Völfer und ihrer Hirten treiben, 
fo würden fie fehen, daß die Mevolution, da fie nun einmal 
erfolgt ift, durch alle ihre Anfchlage, Intriguen, Goalitionen 
und Anftrengungen nicht ungefchehen gemacht werden kann; 
und daß cs alfo, wie die Sachen ftehen, eben fo fehr ihr 
Sntereffe als ihre Pflicht ift, anftatt dem großen Werk des 
Schidfald vergebens entgegen zu ftreben, es vielmehr zu für: 
dern, und willige Hande zu bieten, daß alles Gute, was aus 
der gegenwärtigen Lage der Dinge entwidelt werden kann, 
wirflich zu Stande fomme. Gebt ift das dDringendfte Bedürfniß 
aller Europaifhen Voͤlker Friede, Endigung — nidt wie ed 
anfcheinen will — Erneuerung — des heillofen, unmenfhlichen 
Krieges, der in fo wenig Jahren alle andern Uebel, die der 
Krieg immer nach fich zieht, noch durch eine fo fürchterliche 
fittliche Zerrüttung vermehrt hat, daß, wofern er auch nur 
eben fo lange fortdauern follte, ein gänzlicher Ruͤckfall in die 
Barbarei des 14ten Jahrhunderts die unausbleibliche Folge 
davon ſeyn müßte. Kriede, Friede, nicht Erhaltung alter, 
längft nicht mehr paffender Einrichtungen, durch Mittel, die 
ihren Sturz nur befchleunigen und das Elend der fchuldlos 
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leidenden Voͤlker vollftändig machen würden, Sriede, Einver- 
ftändniß, aufrichfige Verbindung zu Wiederherftellung der all: 
gemeinen Wohlfahrt, ift, was alle Völker von den Männern, 
deren Weisheit oder Thorheit, Nechtfchaffenheit oder Unred- 
lichkeit dag Schiekfal von Millionen entfcheidet, erwarten, und 
zu erwarten befugt find. Ob die Franzoͤſiſche Nepublif gut 
oder ſchlecht conftituirt ift, ob fie, nach den fcharfen Begriffen 
einer firengen Theorie beurtheilt, ihren Namen mit Necht 
führt, ift ihre eigene Sache; genug, daß fie Kräfte und Mittel 
in fich felbit hat, das, was fie jegt noch nicht feyn kann, in 
fürzerer Zeit zu werden, als ihre — guten Freunde vielleicht 
wünfchen. „Ste it militärifh,” fagt man. Das mußte fie 
ja wohl ſeyn, um fich zu erhalten und in Nefpect zu feßen; 
will man fie etwa nöthigen, es immer zu bleiben? Friede ift 
dag einzige Mittel, fie in eine Solonifhe Republif zu ver: 
wandeln; fie zur Mutter aller wohlthätigen Friedenskuͤnſte, 
zur Pflegerin der faft überall verfcheuchten, oder vernachläffig: 
ten und fchelzangefehenen Muſen, zu einem Beifpiel, welder 
Veredlung die Menfchheit fähig ift, zu machen Der Sriede 
wird ihre Vorfteher, die zum Theil fo viel zu vergüten haben, 
um ihrer felbft willen antreiben, durch alled, was eine auf: 
geklärte und thätige Negierung zu Wiederherftellung der in: 
nern Sicherheit, Ordnung und Sittlichfeit und zu Befoͤrde— 
rung des möglichften Nationalwohlftandes wirken kann, jede 
Erinnerung an dag überftandene Unglüd der Zeiten in dem 
Gemüuth eines fo leicht vergeffenden, fo gern fröhlichen Volkes 
auszulöfhen. Daß fhon jest, mitten unter zweifachen An: 
ftrengungen gegen innere und auswärtige Feinde, welche bie- 
her die ganze Aufmerkſamkeit unfrer Negierung befchäftigten 
und die ftodenden Hülfsquellen des Staats größtentheilg auf- 
jaugten, daß felbft in diefem noch 


172 


die glüädlichen Folgen der neuen Drdnung der Dinge in unfern 
meiften Provinzen immer fichtbarer werden, beweifet jedem, 
der fie mit einiger Aufmerkſamkeit bereifen will, der Augen: 
fchein. Selbft einer der ausgewanderten Noyaliften muß ge: 
ſtehen, „daß es in Frankreich feinen eigentlichen Stand des 
Muͤßiggangs mehr gebe, daß das Land bei weitem beffer an- 
gebaut fen ald ehemals, und die Induftrie geftiegen zu ſeyn 
feine.” Auf weldhe Stufen der Vervollkommnung und des 
Wohlſtandes könnten die Völker Europens fih mit und neben 
ung erheben, wenn fie den fehimpflichen Weberreften der alten 
Barbarei, dem Eannibslifchen Nationalhaß, dem elenden Vor: 
urtheil, daß fremdes Glück dem unfrigen fehade, und den 
verächtlichen Heinen Kramerfniffen und Beutelfchneiderfünften, 
die man ehemals Politit nannte, und dur die fich niemand 
mehr täufchen läßt, auf ewig entfagten, um durch einen all: 
gemeinen Völferbund, ohne Rückſicht auf die im Grunde wenig 
bedeutende DBerfchiedenheit der Staatdformen, fih zu einem 
bauerhaften Europäifchen Gemeinwefen zu organifiren! Daß, 
wenigfteng auf unfrer Seite, der Friede in kurzem alles noch 
Weberfpannte in den Begriffen und Gefinnungen unfrer war: 
men Republicaner auf die gehörige Temperatur herab ftim: 
men würde, ift mir eben fo gewiß, ald daß es — wie un: 
günftig man auch jeßt noch, nicht ganz ohne unfre Schuld, von 
und denken mag — nicht an unfrer Nepublif liegen werbe, 
wenn die einmal hergeftellte öffentliche Ruhe nicht ein ganzes 
Jahrhundert vol halcyonifher Tage zum Glück ber Völker 
bewirken wird. 

Wilibatv. Mer könnte dad Herz eines Menfchen in 
feinem Bufen tragen, und nicht zu diefen guten Wünfchen, 
Hoffnungen und Ahnungen Amen fagen? Was fehlt alfo noch, 
als irgend eine Beſchwoͤrungsformel ausfindig zu machen, 
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wodurch wir den Genius der Humanität vermögen können, 
die vorerwähnte Wohlthat an unfern Brüdern und Obern zu 
thun? damit nicht länger von und gefagt werben muͤſſe, was 
ber Pfalmift von den goldnen und filbernen Bögen ber Heiben 
fagt: „Sie haben Augen und fehen nicht, fie haben Ohren 
und hören nicht, auch ift fein Odem in ihrem Munde.” 

Raymund. ch bin voll guten Zutrauens zu der maͤnn⸗ 
tihen Denkart und warmen Menfchlichleit, wovon ich einige 
von denen befeelt fehe, in deren Händen das Schidfal ber 
Voͤlker Tiegt; und da bei allen noch der mächtige Drang der 
Nothwendigkeit und des wohl verftandenen eigenen Vortheils 
binzufommt, follten wir nicht alle Urfachen haben, einem fröb: 
lihen Ausgang entgegen zu fehen? 


VIII. 


Was wird endlich aus dem allem werden? 





Walther. Ich geſtehe Ihnen, Diethelm, von allen un⸗ 
feligen Folgen, die der Sturz der Franzoͤſiſchen Monarchie 
nach ſich gezogen hat, ift in meinen Augen die unfeligfte, 
daß fie die Halfte der Menfchen in Europa aus dem, wage 
den eigentlihen Genuß unferd Daſeyns ausmacht, aus dem 
Leben im Gegenwärtigen, mit Gewalt herausgeworfen, und 
in eine peinliche Rage verfeßt hat, worin ung die Ungewißheit 
deffen, was, vielleicht in wenigen Wochen, Tagen, Stunden, 
unfer Schidfal ſeyn wird, alle Nerven ded Geiftes lahmt, 
ale Freuden verbittert, und alle Luſt benimmt, ung mit 
Arbeiten und Sorgen zu befchäftigen, durch welche die Zukunft 
eine idealifche Gegenwaͤrtigkeit für ung erhält, deren geiftiger 
Genuß dem finnlihen felbft gewiffermaßen vorzuziehen ift. 
Mer hätte Luft feinen Ader zu beftelen, wenn er voraus 
wüßte, feine Ernte würde noch im Halm vom Hagel zer: 
fchlagen, oder von Heufchreden aufgezehrt werden? Wer 
mag arbeiten, wenn ihm nicht wenigſtens feine Cinbildung 
den gewünfchten Erfolg ald etwas Wahrfcheinliches vorfpiegelt? 
Mer kann während des Ausbruchs eines wüthenden Vulcans 
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ruhig am feinem Fuße wohnen? und wem wird es einfallen, 
fih neben einem fo gefährlihen Nachbar gar ein Haus zu 
bauen? 

Dietyelm. Sie find auch gar zu aͤngſtlich, Freund! 
Wir leben, Dank ſey dem Himmel! ziemlich weit von den 
fürchterlihen Giganten entfernt, die allen dieſen Unfug an: 
richten. 


Walther. Was nennen Sie weit? war Venedig, Modena, 
oder der Kirchenftaat etwa näher? Was fragen biefe neuen 
Vandalen, deren ungeftümen Zug weder Fluͤſſe noch Wald: 
ftröme, weder Abgründe noch Felſen mo Adler und Laͤmmer⸗ 
geyer niften, aufzuhalten vermögen, was fragen fie nad 
näher oder weiter? — fie, die, gleich einem ausgetretenen 
See, ihr Ufer mit jedem Augenblide forträden, und gar 
bald die entfernteften Völker zu ihren Nachbarn zu machen 
wiſſen. 


Diethelm. Da wäre freilih das Land gluͤclich, bag, 
ex providentia majorum, mit einem tüchtigen Damme ver: 
wahrt wäre, an welchem fich die folgen Wellen diefed reißen: 
den Waſſers brechen müßten. 


Walther. Hat es etwa irgend einem der Völker, bie 
ein Dpfer desfelben wurden, daran gefehlt? Aber gegen biefen 
Verderber hilft kein Damm, fhägt fein Bollwerk. Jene 
nordifhen Barbaren, die das alte Nömifhe und Byzanti- 
nifhe Reich uͤberſchwemmten, ehrten und fchonten doch überall 
die Religion unb bie alten Gebräuche und Gewohnheiten der 
bezwungenen Länder: aber diefe Barbaren von einer noch nie 
gefehenen Art treten alles, was der Menſchheit von jeher 
heilig war, im Namen der Vernunft mit Füßen, dringen _ 
den Voͤltern ihre Geſetze im Namen der Freiheit auf, und 
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rauben, morden und zerftören kraft der unverlierbaren 
Menfchenrechte. 

Diethelm. Die neneften Thaten der großen Nation 
haben, wie ich ſehe, Ihre Galle in Aufruhr geſetzt, lieber 
Walther, und nun erfcheint Ihnen alles gräßlicher ald es 
wirklich ift, zumal da Sie den Republifen ohnehin nicht ge= 
wogen find. 

Walther. Da thun Sie mir zu viel. Ohne die Demo: 
Eratie für die befte Staatsverfaffung zu halten, ehre ich jede 
Regierung, was auch ihre Form feyn mag, die, indem fie 
ihre eigenen Rechte behauptet, auch die Nechte anderer re: 
fpectirt. Sch werde die Achtung nie vergeffen, die man gan: 
zen Nationen fehuldig ift: aber eben darum werde ich die 
Nation, welche Sie die große zu nennen belieben, nie für die 
Handlungen der Wenigen verantwortlih machen, in deren 
Hände dad Unglüd der Zeiten und ein fataler Zuſammenhang 
von Umpftänden und Creigniffen eine Gewalt gefpielt hat, 
welche fie erft zu Unterdrüdung ihres eigenen Volks und nun 
zu Unterjochung aller übrigen gebrauchen. Diefen allein gelten 
meine Anklagen; über diefe allein werde ich Beter fehreien fo 
lange noch Luft dur meine Kehle geht, und wenn ich fo 
viele Köpfe hätte ald Briareus, und alle Tage Einen unter 
die Guillotine legen müßte. 

Dietpelm. Ich bitte Sie, lieber Walther, mäßigen 
Sie, wenn's möglich ift, Ihren Eifer, und laffen Sie und 
gelaffen von der Sache reden. 

Walther. Gelaffen? Verzeihen Sie mir! Wer foldhen 
Dingen, wie täglich vor unfern Augen gefcheben, gelaflen zu: 
feben fann, der ift — 

Diethelm. Kein Menfchenfreund, Fein Weltbürger! — 
Das ift doch wohl dad Aergſte wad Sie mir fagen wollten? 
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Aber Ihr Herz erinnerte Sie daß ich beides bin, .und das 
harte Wort blieb in Ihrem Munde fteden. — Auch mir ift 
es fchon öfters ergangen wie Ihnen. Wer follte nicht un: 
muthig werden, wenn die Gewalt, auf ihre Hebermacht troßend, 
nicht einmal für nöthig halt, ihren Handlungen einen Anſtrich 
von Anftändigkeit, gefchweige von Gerechtigkeit zu geben? 
Aber da wir mit allem unfern Unwillen nichts beffer machen, 
fondern im Gegentheil, je leidenfchaftliher wir zu Werke 
gehen, defto mehr Gefahr laufen alles gar zu einfeitig zu be: 
urtheilen, und darüber vielleicht das einzige Mittel zu über: 
fehen, wodurch dem Webel geholfen werden Eönnte: fo bleibt 
ung denn Doch nichts andres, ale unfre Gefühle zum Schwei: 
gen zu bringen, und mit möglichfter Gelaffenheit fo lange zu 
ſuchen, bie wir den Gefichtspunft gefunden haben, aus wel- 
chen ein Weltbürger, ber, außer dem nil humanı a me 
alienum, ganz und gar fein perfönliches Intereſſe dabei hätre, 
die Sache betrachten müßte. 

Walther. Gut! Sch verfprehe Ihnen, fo fanft zu ſeyn 
wie ein Lamm, und wir wollen doch fehen, aus weldhem Ge- 
fihtspunfte Sie in dem politifhen Syſtem, nach welchem die 
Gewalthaber der großen Nation handeln, auh nur einen 
Schatten von Gerechtigkeit finden wollen. 

Diethelm. Dazu will ih mich eben nicht anheifchig ge- 
macht haben. 

Walther. Sie thun wohl daran. Denn fo wie General 
Bertbier, von der Zinne des eroberten Gapitold herab, die 
Manen des Cato, Pompejus, Cicero und Brutus hervorrief, 
fo citire ich hiermit die Schatten des Protagoras, Gorgias, 
Polus, Hippiad, und aller andern Sophiften, deren Leben 
ung Philoſtratus befchrieben hat, und fordre fie heraus, mit 
aller ihrer Sefidlichfeit eine fhlimme Sache gut zu machen 
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das neueſte DBetragen der befagten Gewalthaber gegen die 
Helvetifhen Nepublifen zu rechtfertigen. Sch feße zum vor- 
aus, daß Sie wenigftend aus der allgemeinen Weltfunde 
(welche die res gestas Francorum mit einem hiftorifchen En- 
thufiasm, der zuweilen in den dithyrambifchen übergeht, er: 
zahlt) von allen Thatfachen hinlänglich unterrichtet find. Und 
nun frage ih Sie, haben Sie jemald zwei ähnlichere Dinge 
gefehen, als die Vorwürfe, die der Wolf in Phaͤders Kabel 
dem Schafe macht, und die Anklagen, auf welche das Fran 
zöfifehe Directorium fein gewaltthätiges Betragen gegen Bern 
und andere Schweizerfantond gründet? 

Diethelm. Sch überlaffe dem Schatten des Gorgias die 
Ehre, die Rechtfertigung des Wolfe auf fich zu nehmen. — 
Dad Schaf wurde freilich feindfeliger Abfihten und gehei— 
mer Kinverftändniffe mit den Feinden Sfegrimme be— 
fehuldigt. 

Walther. Gefekt auch (was doch wenigftend fehr zwei: 
felhaft if), e3 wäre etwas Wahres an biefen Befchuldigungen ; 
gefeßt, das Schaf wäre dem Wolf im Herzen nicht gut, 
fürchtete fih vor ibm, hätte auf alle Faͤlle fih um einigen 
Schuß bei dem Leoparden beworben, und dergleihen — was 
wär’ ed denn am Ende? Was kann Ffegrimm vom Schafe 
zu befürchten haben? Was für Unternehmungen gegen feine 
eigne Perfon oder Frau Gieremund, feine Hausfrau, und bie 
jungen Welfe, feine Familie, wird es fich beigehen laſſen, 
das friedfame Thier, dag fo froh ift, wenn man ed nur ruhig 
grafen läßt? Es wäre lächerlih, nur ein Wort darüber zu 
verlieren. Geſetzt aber auch, die vorgeblihen Miſſethaten 
ver Regierungen zu Bern, Sreiburg un. f. w. hätten eine 
Ahndung verdient — und gewiß, eine wörtliche war für dag, 
was ihnen mit einigem Grunde zur Laft gelegt werden fonnte, 
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mehr ald genug: — was hatte das Wolf in diefen Ländern 
verfchuldet, um aus feiner glüdlichen Ruhe und aus einer 
Berfaffung, worin es fih feit Tahrhunderten wohl befand, 
auf einmal herausgeworfen, und entweder allen Folgen ber 
Empörung gegen bie bisherige gefeßmäßige Regierung preis⸗ 
gegeben, oder (wenn es feiner Pflicht getreu blieb) in bie 
Nothwendigkeit verfept zu werben, fih zu Vertheidigung bes 
Baterlandes zu bewaffnen, und dadurch von Seiten des über: 
legnen Nachbars, der nur auf einen folhen Vorwand zu 
warten ſchien, fich felbft und feinen Bundesgenoffen eine bin- 
tige Rache auf den Hals zu ziehen? — „Nein, fagen fie, 
wir kommen nicht ald Feinde des Volks, wir kommen bloß, 
es von feinen Tyrannen, den Ariftofraten, zu befreien; wir 
fommen dem ganzen Helvetien die unſchaͤtzbaren Güter, Srei- 
heit und Gleichheit, zuzumwenden, wodurch Frankreich feit 1792 
fo olülich ift, wie ihr alle wißt, und die dreizehn Kantons, 
in welchen dad arme Volk bisher in der graufamften Skla— 
verei gehalten wurde, durch das Teuer der Trübfal, dag wir 
mitten unter ihnen angezündet haben und aus allen Kräften 
unterhalten, in eine einzige untheilbare Nepublif zufammen: 
zufchmelzen.” — Was die Befreiung von den ariftofratifchen 
Ungeheuern betrifft, die das unglüdliche Schweizervolt bisher 
fo barbarifch bufirifirt und nerorifirt haben follen, fo ſtand 
alfo ganz Europa bisher in einem falfhen Wahne, da es die 
Schweizer für ein freied und glüdliches Volk hielt! So lebten 
fie felbft in dem unbegreiflichften Selbftbetrug, fih für frei 
zu halten, da fie doch Sklaven waren! Alle Fremden, von 
allen Nationen Europens, die fich einige Zeit in der Schweiz 
aufhielten, ftimmten bisher darin überein, daß die ariſtokra— 
tifche Negierung der Berner ein Mufter einer edeln, ⸗ 
ten, fanften und dad Glück der Unter— 
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Staatsverwaltung ſey. Dieß lehrte auch ſchon der bloße Au: 
genfchein einen jeden, der fih dad Vergnügen machte, die 
verfchiednen Randfchaften, Thaͤler und Gebirge dieſes anfehn: 
lichen Kantond zu durchwandern; und wiewohl niemand be: 
haupten wird, doß Die Berner allein von dem allgemeinen 
Loofe der Menfchheit die Ausnahme gemacht hätten, fo koͤn— 
nen fie doch Fühnlich die ganze Welt auffordern, einen Staat 
zu nennen, worin das Wolf, was man im eigentlichften Ver: 
ftande Volk nennt, glüdlicher und zufriedner gewefen wäre 
‚als das ihrige. Sep es Dach, daß eine Unzahl ariftofratifcher 
Familien im Wandtlande mißvergnüägt waren, keinen Antheil 
an der Regierung zu haben; fey es, daß gegen etliche einzelne 
Perſonen, die vor einigen Jahren ald Nuheftörer in Unter: 
[ fuhung famen, härter als der Klugheit gemäß war, verfahren 
worden wäre: was für eine Befugniß hatte die Franzöfifche 
Negierung, fih in die innern Angelegenheiten eines unab— 
bängigen Staats zu mifhen? Wenn die angeblich Unter: 
drüdten fie um Schuß und Beiftand anriefen, berechtigte fie 
das, fih zum Nichter zwifchen diefen Particularen und ihrer 
Obrigkeit aufzumwerfen? Gab es ihr ein Recht, die bieherigen 
Magiftrate der Helvetifhen SFreiftaaten mit dem verhaßten 
und tunverdienten Namen von Tyrannen zu brandmarfen, 
und dad Volk unter dem Verfprechen ihres fraftigften Schußes 
gegen fie aufzuwiegeln? — Uber auch über diefe VBergewalti- 
gung, wie offenbar fie immer gegen dad allgemeine Voͤlker⸗ 
recht ftreitet, wollen wir hinaudgehen. Sey es Damit zuge: 
gangen wie ed will, die Helvetifchen Ariftofratien find nicht 
mehr; die vormalige Conftitution ift in allen Städten der 
Schweiz aufgehoben; die Minorität bat, mehr oder weniger 
sothgedrungen, hier und da fogar mit ziemlich guter Art, der 
Majorität nachgegeben; die Basler, Schaffhaufer, Lucerner, 
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Zürcher u. f. w. haben etwas gethan, wozu ihnen ber alte 
König Theſeus von Athen fchon vor 3000 Jahren dad Beifpiel 
gab, und, indem fie ihr ftädtifhed Bürgerrecht auf alle in 
ihrem Lande Angefeffenen ausdehnten, aus Stadt und 2anb: 
fchaft einen einzigen Bürgerftaat, oder das, was die Griechen, 
im eigentlihen Sinne des Wortd, Polis nannten, gemacht; 
das gefammte Volk in jedem diefer unabhängigen Freiftaaten 
ift im Begriff, fih eine neue, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründete Verfaffung zu geben: hatte nun die Franyöfifche 
Republik nicht alle Urfachen zufrieden zu fern? Was fonnte 
fie mehr verlangen? War nicht dieß fchon viel mehr, ale fie 
einem von ihnen ganz unabhängigen Volke billiger Weiſe zu: 
muthen durfte? Und dennoch iſt fie nicht zufrieden. Sie 
befteht darauf, die dreizehn Kantons auch noch in eine ein: 
zige untheilbare Republik umzugießen. Wuͤnſcht dieß etwa 
das Helvetiſche Volk auch? Nichts weniger. Eine kleine 
Zahl raſcher Köpfe ausgenommen, iſt ed der ernſte Wunſch 
und Wille der unendlich größern Majoritaͤt, in ihrem bie: 
herigen eidgenöffifhen Werhältniß gegen einander auf dem 
alten Fuße zu verbleiben; und fie find fo überzeugt, daß die 
neue Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz und gar 
nicht für fie paßt, daß diefe den hartnddigften Widerftand 
finden, und, wofern die Franzöfifche Partei durchdringt, wahr: 
fheinlih dad Grab der Schweizerifhen Ruhe und @intracht 
fenn wird. Geſetzt nun auh — mad ich keineswegs einge: 
ftehe — dad, was die meiften Helvetier der Amalgamirung, 
die man mit ihnen vornehmen will, fo abgeneigt macht, re 
bloßes blindes und irrendes MVorurtheil: wer arr 

zöfifchen Negierung ein Necht, freie una 

mit Gewalt von ihren Worurtheilen au 

nügt den politifchen Jakobinern etme 
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ehemals die veligiofen Sakobiner (die Dominicaner) hatten, 
einen Srrglaubigen lebendig zu verbrennen, um feine arme 
Seele vom ewigen Feuer zu retten? Doch, was fragen diefe 
Gentauren nah dem, was andere Recht nennen? Recht ift 
wag fie wollen, und fie wollen was ihnen beliebt, und was 
fie wollen da3 können fie auch, und werden ed fo lange koͤn⸗ 
nen, als die große Majorität der Erdenbewohner aud Schwach⸗ 
köpfen, die fich durch Wörter, Phrafen und Chansons fanati- 
firen laffen, aus Schwindlern, die gern die Welt mit regieren 
möchten, und aus Sansculotten, die nur beim Fauftrecht ge⸗ 
deihen können, beftehen wird. 

Diethelm. Sie haben fih, mit al Ihrer Gelaffenheit, 
ein wenig aus dem Athem declamirt, lieber Walther. Sch 
will Sie alfo auf ein paar Minuten ablöfen, und Ihnen 
offenherzig fagen, was ich von der Sache denke. Den Helve: 
tiern Vorwürfe darüber zu machen, daß das alte sero sapiunt 
feine allgemeine Wahrheit auch an ihnen bewährt bat, wäre 
unfreundlih. Die Menfhen find nun einmal fo geartet, daß 
fie zu dem, was zu ihrem Beſten dient, nicht durch Vernunft: 
fhlüffe oder Reflerionen über fremde Erfahrungen, wie nahe 
fie ihnen auch liegen, bewogen, fondern von ber unerbittlichen 
Nothwendigkeit bei den Haaren hingefchleppt werben müffen. 
Niemand ift durch Die angeftaunten, unerwarteten, und boch 
fo natürlichen und lehrreihen Begebenheiten dieſes letzten 
Jahrzehnts weifer, wohl aber find die Thoren noch thörichter 
und die Verkehrten noch verfehrter geworden. So kommt es 
denn, Daß man dad, was im rechten Moment auf eine ver: 
dienftlihe und Eluge Art hätte gethan werden koͤnnen, zuletzt 
ohne Verdienft und fo, wie und gebieterifhe Umftände dazu 
drangen, thun muß. Ob die einfache Korm, in welche das 
Sranzöfifhe Directorium die Helvetier gießen wii, ihnen 
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fo fchadlich feyn werde, als fie zu glauben fcheinen, ift ein 
fehr verwidelted Problem, zu deffen Auflöfung eine vollftän: 
dDigere Kenntniß des Landes und feiner Einwohner gehört, 
ale ich befige. Für Ja und für Nein feheinen ftarfe Gründe 
vorzumalten. Die ftärkften für die verneinende Antwort liegen 
zwar in der DVerfchiedenheit der Religion, und in dem großen 
Unterfchied der Stufe der Eultur und Aufflärung, worauf 
fih die Einwohner des einen Kantons, in Vergleihung mit 
denen von einem andern, befinden; indeffen zweifle ich kaum, 
daß die Angeneigteften, wenn fie die Gründe ihres Wi: 
derwillend angeben müßten, vor dem Nichterftuhle der Ver: 
nunft fchwerlich damit auslangen würden. Aber gerade die, 
und daß fie wahrfcheinlich die Competenz dieſes Richters nicht 
anerkennen würden, beweifet, daucht mich, wenigſtens gegen 
die momentane Schidlichleit der Sache. Auf ber andern 
Seite feheinen die MVorfteher der Franzoͤſiſchen Republik, da 
fie außer ihrer allein felig machenden, einen und untheil: 
baren politifhen Kirche kein Heil feben, ihren freundlichen 
Willen gegen ihre trandalpinifchen Nachbarn dadurch beweifen 
zu wollen, daß fie ed mit ihnen eben fo gut meinen, ald mit 
ihrem eigenen Vaterlande, dem ihre Vorgänger und fie felbft 
bart genug zufeßen mußten, big es fich in diefes, ihm noch 
weniger paffende unbequeme Eoftume bineinzwängen ließ. Frei⸗ 
lich tönt es ein wenig komifh, wenn die Mutter (wie in 
jener Fabel) ihre über die Unfdrmlichkeit ihrer Schuhe fi 
beflagende Tochter mit aller möglihen Gutmüthigkeit ver: 
fihert: die Schuhe müffen dir ganz vortrefflih fißen, mein 
Kind, denn ich habe dad Maß dazu an meinem eigenen Fuße 
nehmen laffen, 

Walther. Was für eine Sprache auch die allgemeine 
demotratifhe Mutterkirche mit ihren Töchtern führen maa 
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fo darf man ihr doch, denke ich, ohne fih an ifrem guten 
Herzen zu verfünddgen, bei den großmüthigen Mittheilungen 
ihrer zuvorfommenden Gnade immer etwas mehr Nüdficht 
auf fih felbft zutrauen, ale fie, aus Schonung gegen bie 
Schwahen, zu nehmen das Anfehen haben will; ein Punkt, 
worüber und die Batavifche, Eisalpinifche und Ligurifche Re— 
publit ein Wort ind Ohr fagen könnte. Uebrigens ift ee 
ziemlich auffallend, daß man mit den guten Helvetiern nicht 
viel Complimente macht, fo fehr fie auch, vermöge der Men: 
fchenrechte und des Principe der Freiheit, Gleichheit und 
Bolköfonverdänetät, berechtigt waren, von der großen Nation 
auf. den Fuß der Gleichheit behandelt zu werden; und ich weiß 
mit dem Tone, den man fih 3. DB. gegen die Berner erlaubt 
bat, kaum einen andern zu vergleichen, ale den hohen Ton, 
in welchem man zu NRaftadt mit den Bevollmächtigten der 
Neichödeputation fpriht. Man fagt zwar, die Republik habe 
nichts weniger ald Luft mit den Schweizern gänzlich zu brechen; 
indeffen ift ed eben nichts Seltenes, daß einer, dem ed gar 
niht um Handel zu thun ift, fobald er merkt, daß der an⸗ 
dere noch friedfertiger ift, einen troßigen Ton annimmt und 
dadurch feinen Zweck erreicht. Widerfegen fih die Helvetier 
im Ernſt, defto ſchlimmer für fie! Die Seit ihrer alten 

Triumphe iſt nicht mehr. Wenn fie auch noch eben diejelben 
alten Schweizer wären, die bei Sempach und Morgarten und 
Grandfon und Murten fiegten, und die Morgenfterne und 
Schlachtfehwerter ihrer Väter noch mit eben fo mächtigem 
Arme führten; fo ift doch leicht voraus zu fehen, daß fie zu= 
legt unterliegen, und für dad Verbrechen, ihre Freiheit und 
Gleichheit nach ihrer Weife handhaben zu wollen, fürdterlich 
ißen würden. Und nun zeigen Sie mir, wenn ich bitten 
surf, den GSefihtepunft, woraus man dad Verfahren der 
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Sranzöfifhen Gewalthaber — dem ich, um Ihnen meine Ges 
laffenheit zu beweifen, feinen wahren Namen nicht geben will 
— anfehen müßte, um ed nur erträglich zu finden. 

Diethelm. Diefen Gefichtspunft hat und ber fcharffin: 
nige und beredte Herausgeber der Allgemeinen Weltkunde in 
feinem Nr. 49 bereits angegeben. Ich fage nicht, daß dad 
Berfahren der Gallofräntifhen Republik dadurch gerechter, 
oder edler, oder großmütbiger werde, ald ed aus jedem andern 
Geſichtspunkt in allen gefunden Augen erfcheint: aber bafür 
werden Sie auch fo billig ſeyn, den Gewalthabern jener Me: 
publif fein Verbrechen daraus zu machen, daß fie am Ende 
doch nur, wie alle andren Gewalthaber in der Welt, verfab: 
ren, und, unbefümmert um die Moralität und Humanitaͤt 
ihrer Maßregeln, in jedem Kalle fo handeln, wie es ihrem 
Ssntereffe am gemäßeften ift. 

Walther. Don einer Republik, die auf die Mechte ber 
Menfchheit gegründet ſeyn will, und mit den großen Sauber: 
worten, Freiheit und Gleichheit, Vernunft, Philoſophie und 
Philanthropie, fo viel Geraͤuſch und Geklingel macht, follte man 
doch wohl mit gutem Zuge ein befferes Beifpiel erwarten bürfen. 

Diethelm. Von einer Mepublif, fagen Sie? Haben 
Sie da3 etwa von den alten Republiken Athen, Sparta, Kos 
rinth, Carthago oder dem glorreihen Vorbilde der Gallofrän- 
ifchen, der großen Näuberrepublif Rom, gelernt? Grinnern 
Sie fih doh aus Ihrem Thucpdides der edeln Unverfchämt: 
beit, womit die Athenifchen Bevollmächtigten den armen In: 
fulanern von Melos, die ſich auch die Zreiheit nehmen wollt 
ibre Unabhängigkeit gegen das allgewaltige Athen zu beba 
ten, das Verſtaͤndniß öffneten. „Reden wir mit einaı 
wie veritändige Männer (fagten fie zu ben Meliſchen 
tirten,: Grundfäge der Gerechtigkeit geltend mad 
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fih nur für Parteien, die einander an Stärke gleich find; wo 
dieß der Fall nicht ift, da gebührt es fih, daß der Stärfere 
befehle und der Schwächere gehorche; denn dabei finden beide 
ihren Vortheil.“ 

Walther. D gewiß! Der Stärfere gewinnt einen Skla⸗ 
ven und der Schwächere trägt unter den Flügeln feines Be: 
fhüßersd wenigftend eine Art von Eriften, zur Ausbeute da= 
von. Es liegt freilich Har am Tage, daß die Gaͤllofraͤnkiſche 
Republik jenen alt republicanifchen Grundſatz, in feiner gan: 
zen Ausdehnung und Stärke, auch zum ihrigen gemacht hat. 
Kraft desfelben fehen wir die Batavifhe und Kigurifche Repu—⸗ 
blik in ein Modell der Franzöfifchen nach verjüngtem Mapftabe 
gegoffen, und die Eisalpinifche nach eben dieſem politifchen 
Kanon neu zufammengefeßt. Nun ift die Reihe an Helvetien, 
und feit wenigen Tagen auch an der heiligen Stadt Rom und 
am SKirchenftaat. Das Directorium wil; General Berthier 
geht auf Mom los, finder feinen Widerftand, befekt dad Ca⸗ 
pitol, citirt die Manen des Cato und Brutus, ruft die 
Sreiheit des roͤmiſchen Poͤbels aus, und Pius VI ift, wie 
man eine Hand umkehrt, aus einem fouverdnen Fürften in 
den Dberpfarrer von St. Johann im Lateran verwandelt! 
Auch war ed nicht mehr ale billig, daß die große Republik 
an die Stelle des ariftofratifhen Venedig, das auf ihr Wort 
aus dem Megifter der unabhängigen Staaten verfehwunden 
ift, eine neue Demokratie aus dem Nichts bervorrief. Wie 
lange wird's noch währen, fo kommt die Reihe an Neapel 
und Sicilien? Und weſſen Parma und Florenz fih zu ge: 
tröften haben, mögen fie lebhaft genug vorempfinden. Aber 
vorher muß noch Garthago vertilgt werden! — oder vielmehr, 
wenn wir die pompöfen Declamationen des Directoriums 
und feiner Prafidenten hören, fo ift ed ſchon vertilgt; und 
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die Herren Bürger find ihrer Sache fo gewiß, daß, wenn 
Bonaparte nicht weifer gewefen wäre, die Siege, die fie an 
der Themfe und am Shannon zu erhalten gedenken, auf dem 
Theater der Republik fehon anticipando gefelert worden wären. 
Hoffentlich werden fie einige Schwierigkeiten in der Ausfüh: 
rung finden. Uber wer kann für den Ausgang ftehen? Lord 
Bridport fagte zwar ein großes Machtwort; aber wenn der 
Gott der Winde nicht immer auf feiner Seite ift, fo hat er 
mehr gefagt ald er halten kann. Wenn London unendlich 
reicher ift ald Carthago, fo ift hingegen nicht zu laͤugnen, Daß 
die Gallofranken eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, eben fo 
gut angeführt, und noch zehnmal raubgieriger ald die Nömer 
felbft find. Allee was Montesquien von dem werdenden 
Rom fagt, paßt auf diefed an die Ufer der Seine verfehte 
neue Rom entweder ſchon jebt, oder wird, vermöge der Na: 
tur der Sache, künftig an ihm wieder wahr werden. Es 
muß in diefem furchtbaren Kampf um Leben oder Tod ent: 
weder fiegen, oder fallen um nie wieder aufzuftehen. Und 
was jagt Ihnen nun Ihr Genius, Diethelm? 

Diethelm. Weg damit! Ich mag nichts mit weiffagen: 
den Genien zu thun haben. Die Wage beider Neiche hängt 
am Dlymp herab; möchte doch der liebenswürdigfte aller Ge⸗ 
nien, ber Friede, noch in Zeiten dazwifchen treten, und da⸗ 
durch dem gräßlichften Schaufpiel von allen, die unfer Jahr: 
hundert gefehen bat, zuvorfommen! 

Walther. Th wünfhe ed — ohne Hoffnung, und bes 
fürchte — was ich mir felbft nicht geftehen mag. Nichts als 
mein unbeweglicher Glaube an die göttlihe Nemefld m f 
mich mit der Möglichkeit, daß der Augenblid der fir 
geltenden Gerechtigkeit, der, fpäter oder früher, g 
wird, eben fowobl früher fommen fünne. Ind an 
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wir Allemanier und Germanen, das maͤchtigſte — und un- 
vermögendfte Volk — und Nicht: Volt von Europa, in dngft: 
licher Ungewißheit, was aus unfrer Verfaſſung — die fchon 
lange aufgehört hat zu fen, und nie gut genug war um 
dauern zu koͤnnen — am Ende noch werden foll. 

Diethelm. Die Unterbandlungen, die dieß entfcheiden 
follen, find in der That die erften in ihrer Art, jene der 
Athener und Melier etwan audgenonimen. Germanien wehrt 
fih für fein uraltes Nationaleigenthum mit — diplomatifchen 
Waffen; die große Nepublit mit Machtfprüchen. Sch will, 
fagt fie. — Du willft, wozu du kein Recht haft, fagen wir. 
Sch will aber, fagt fie. — Nun, fo nimm die Hälfte; denn 
die Halfte ift mehr ald das Ganze, fagt der weile Heſiodus. 
— „Ihr treuherzigen Seelen, feht ihr denn nicht, daß wer 
mir eine Hälfte gibt, weil er muß, beffer thäte die andre 
gleich mit zu geben?” — Nun fo nimm denn das Ganze 
(p. p. daß du daran erftiden möchteft!) fagen wir endlid. — 
But, daß ich es ſchon habe, fagt fie — Uber, feßen wir 
hinzu, wir behalten und zwei bis drei Schod Claufeln und 
Reſervate in casum casus vor. — Davon verftehe ich nichts, 
fagt fie — Wollte Gott, Bürgerin Republik, du Hätteft 
unfre Lünig und Ludewig und Mofer und Pütter fo gut 
ftudirt wie wir! — „Wohl mögen fie euch befommen! — Ich 
mache mir’d bequemer. Sch fiudire nichts — ale, für meinen 
Hausgebrauch ein wenig die Natur und die Landlarte. Geht 
ihr, was für eine pracdtige, in großen Schlangentreifen ſich 
fortwälzende Gränze Mutter Natur hier zwifchen mir und 
euch fließen laßt! Was dieſſeits ift, bleibt mein; was auf 
eurer Seite ift, will ih euch, damit alles friedlich und ſchied⸗ 
lich zugehe, vertheilen helfen.” — Wir bitten, fich feine 
Mühe zu machen; wir wollen uns fehon felbft vergleichen, 
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fagen wir. Aber die Mepublik ift eine eigenfinnige Dame. 
Sie werden fehen, Walther, daß fie auf ihrem Starrföpfchen 
beharren wird, und wir — wir werden’d am Ende doch wohl 
machen müffen, wie der Hof zu Turin und Madrid, wie die 
Holländer, wie die Lombardifhen Fürften, wie Genua, wie 
Venedig, wie die Schweiz, wie Se. Päpftliche Heiligkeit und 
das ganze heilige Eollegium. Sie will, und wir, ald die 
Klügern, geben nah. Wären wir die Athener und fie bie 
Melier, fo ging's umgekehrt. 

Walther. Soll ich Sie beneiden oder ausfchelten, Diet: 
heim, daß Sie in einer ſolchen Kriſis über einen fo ernft: 
haften Gegenftand noch feherzen Eönnen? 

Diethelm. Und wenn wir ung nun, wie Seremiag, 
unter eine Thränenweide an den Waflerflüffen Babylons hin: 
fegten und Klagelieder über unfer armes Serufalem anftimm: 
ten, oder, wie Jonas, unter unfrer verdorrten Kürbislaube 
mit dem lieben Gott zu hadern anfingen, würde etwas da: 
durch beffer werden? — Aber, weil Sie doch wollen, daß ich 
ernfthaft ſeyn foll, fo nehmen Sie wenigfteng ein Wort Des 
Trofted von mir an. Man fchmahlt und zürnt über dag 
immer weiter um fich freffende leidige Revolutionsweſen, und 
will mit offnen Augen nicht fehen, Daß eine höhere Macht 
die Hand im Spiele hat; daß eine von den großen Spindeln 
der Platonifchen Parzen abgewunden, ein großer moralifcher 
Cyklus durchlaufen, und eine Revolution in der ganzen Menſch⸗ 
heit im Schwung ift, wodurd fie fich zuletzt auf einmal, zu 
ihrem eigenen Erftaunen, um ein Beträchtliches vo rd ge 
rüct fehben wird. Und wehe und, wenn es anders n 
Denn wär’ es nicht fo, fo würde — da bei aller unf 
tur und Aufklärung, e3 endlich mit der allgemeinen 
niß des Herzens, der Triebfedern, rundfäge ı 
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bereits big zur ſtinkenden Faͤulniß und zur Auflöfung alles 
bindenden Leims, der die menfchliche Geſellſchaft noch bisher 
im Stand eines lebendigen Körperd erhalten hat, gekommen 
ift — fo würde, fage ich, ohne diefe Umbildung zu einem 
neuen Leben, wozu ich in allem, was um ung vorgeht, geheime 
Zurüftungen und Anftalten zu fehen glaube, nichts andere 
als eine gänzliche moralifche Verweſung erfolgen, und das 
ſcheußliche Aas, wenn es endlich ausgegährt hätte, in Staub 
und modernde Knochen zufammenfallen müffen. Dank fey dem 
Himmel, daß noch Rettung möglich ift! daß eine freie, cdle, 
aufrichtige Verbindung der Mächtigen und Weifen, zu aründ: 
licher Heilung der moralifhen Todkrankheit unſers Zeitalterg, 
ben großen Webeln, die auf und und unfre Nachkommenſchaft 
herandringen, noch zuvor kommen Fünnte! Wollen die Mädh: 
tigen nicht — denn aufs Wollen allein fommt ee hier an — 
.fo wird dad große Wert der Natur darum nicht weniger 
': feinen Riefengang fortgehen. Könnten wohl Kaftor und Pollur, 
Hercules und Theſeus, und alle Starken der alten, mittlern 
und neuen Zeiten zufammengenommen, mit ihren vereinigten 
Armen, einen Kometen in feinem Lauf aufhalten? Wahrlich, 
Freund, eben fo wenig werden alle Defpoten, Demagogen, 
Hierophanten und Sophiften der ganzen Welt mit vereinigter 
Gewalt diefe große fittlihe Nevolution aufhalten, zu welcher 
alles vorbereitet ift, zu welcher fich alles hinwaͤlzt, und Die, 
wenn gleich unmerflih, mit jedem Augenblide fih dem Punkt 
ihrer Neife und Vollendung nähert. — Sind Sie nun zufrie: 
den, Walther? oder was verlangen Sie noch mehr? 

Walther. Nichts, ald — daß wir den Zeitraum bie 
zur Erfüllung Ihrer Weiffagung fchon hinter unferm Rüden 
haben möchten! 


— — — —— — — 


IX. 
Meber die öffentliche Meinung. 


— ⸗⸗— — 


Egbert. Sie haben ſich ſchon mehrmals auf die oͤffent⸗ 
liche Meinung berufen, Sinibald, und mit einem Ton, als 
ob Sie ihr nicht weniger Gewicht zugeſtaͤnden, als die Alten 
dem allgemeinen Volksglauben (consenans genlium) beizulegen 
pflegten. Darf ich fragen, was Sie unter der öffentlichen 
Meinung verftanden haben wollen? Denn ich befenne, daß 
ich noch nie mit mir felbft Habe uͤbereinkommen koͤnnen, was 
ich bei diefer vieldentigen Benennung, die man in unfern 
Tagen fo oft zu hören befommt, Eigentlihes und Beſtimmtes 
denfen fol. 

Sinibald. Und ich befenne Ihnen eben fo unverhohlen, 
daß mich Ihre Frage in einige NVerlegenheit fept. Es wäre 
doch narrifch genug, wenn bei diefer Gelegenheit herauskaͤme, 
daß ich nicht mehr von der Sache wife als Sie felbft, und 
mit taufend andern wadern Leuten freuherzig an eine öffent: 
liche Meinung geglaubt, von ihr gefprochen, und r 
weiß was fuͤr geheime Zauberkraͤfte zugeſchrieben haͤtte, 
etwas Beſtimmteres dabei zu denken, als man g 9 
Redensarten denkt, von denen man ſich einbilder, 
einem jeden verſtaͤndlich ſeyen, wiewohl unter 3 
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ein jeder fich etwas anderes Dabei vorftellt. Auf alle Fälle 
dürfte fie wohl unter die Dinge gehören, wovon fich leichter 
fagen läßt, was fie nicht find, ale was fie find. 

Egbert. Sch kann nicht bergen, daß die ſchwankende 
Bedeutung, unter welcher diefer Ausdrud im gemeinen Leben 
fo oft gehört wird, mich beinahe auf den Gedanfen gebracht 
hätte, ed gebe gar feine öffentlihe Meinung. 

Sinibaly. Da hätten Sie doch wohl einen zu rafchen 
Schluß gemacht. 

Egbert. Ich erkläre mid. Was ih damit fagen will, 
ift nicht, daß das Volk gar feine Meinungen habe; noch we- 
niger, daß eine Grille, Die es fih in den Kopf geſetzt bat, 
nicht, unter befondern Umſtaͤnden, für den Augenblid von 
einer großen und fürchterlihen Wirkung ſeyn koͤnne: fondern 
nur, daß ed fo veränderlich und wetterlaunifch, fo wenig mit 
fih felbft in feinen Meinungen übereinftimmend, und fo ge- 
neigt und gewohnt fey, blindlings hinter einem Anführer 
berzutraben, daß im Grunde bei feinen Meinungen nicht 
mehr und nur allzu oft weniger Gutes herauskomme, als 
wenn es gar Feine hätte. 

Sinibald Hier wäre alfo gleich eine Gelegenheit, 
lieber Egbert, wo ich Ihnen fagen könnte, was die öffentliche 
Meinung, nah meinem Begriff, nicht if. Ich denke aber, 
wir fommen am fürzeften aus der Sache, wenn wir, bevor 
wir unterfuchen, ob es eine Öffentlihe Meinung gebe, und 
wie viel oder wenig Aufmerffamteit fie verdiene, erft zwiſchen 
ung felbft feftfeßen, was für einen Begriff wir mit dem 
Wort Öffentlihe Meinung verbinden. Ich meines Orts ver: 
ftehe darunter eine Meinung, die bei einem ganzen Molke, 
bauptfächlih unter denjenigen Elaffen, die, wenn fie in Mafle 
wirken, dad MWebergewiht machen, nah und nah Wurzel 
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gefaßt, und dergeftalt überhand genommen bat, daß man ihr 
allenthalben begegnet; eine Meinung, die fi unvermerft der 
meiften Köpfe bemächtigt bat, und auch in Fällen, wo fie 
noch nicht laut zu werden wagt, doch, gleich einem Bienen: 
fto® der in kurzem ſchwaͤrmen wird, fih Durch ein dumpfeg, 
immer ftärfer werdendes Gemurmel anfündigt; da fie dann | 
nur durch einen Eleinen Zufall Luft befommen darf, um mit 
Gewalt hervorzubrechen, in kurzer Zeit die größten Meiche um: 
zufehren, und ganzen Welttheilen eine neue Geftalt zu geben. 
Egbert. Wohl! Ich laſſe mir dieſe Bedeutung des 

Wortes gefallen; und, dieß vorausgeſetzt, fage ich: dag ein 
ganzes Wolf, oder, was ich fir eben dasſelbe gelten laſſen 
will, die große Mehrheit eines Volkes, Feine folche öffentliche 
Meinung babe, und daß es bloße Täufchung ſey, wenn wir 
etwas, das ihr Daſeyn zu begründen fcheint, bei einem Wolle 
wahrzunchmen glauben. Was man für die Öffentliche Mei: 
nung ausgibt, tft immer die Meinung und der Wunfch einer 
Eleinen Anzahl von Köpfen, denen Daran gelegen ift, Das Volt 
zum Werkzeug ihrer Abfihten zu machen, und die daher ihr 
Möglichftes thun, das Feuer, das fie anblafen, allgemein zu 
madhen. Auch ift es ihnen wohl zumeilen gelungen, ganze 
Nationen zu fanatifiren; aber, wenn hunderttaufend Arme 
fih auf einmal heben, fo gefchieht es nicht, weil fie von eben 
derfelben Meinung, fondern weil fie von eben demfelben Stoß 
in Bewegung gefeßt werden. Woher follte auch dem Volke, 
dem rohen und unmiffenden, im Denken ungeäbten und ei 
blinden Glaubens an feine Obern gewohnten Volk, eine + 
gemeinfchaftlihe Meinung fommen, als die ihm en 
feinen Lehrern oder von den Gewalthabern 
geprägt wird? Die Männer, die fich in ver 
tiufhuna überreden, daß fie die ganze 9 

Wieland, fammtl. Werfe. XXXI. 


194 


ihrer Weisheit erfüllen, oder mit dem Feuer ihres Genius 
durchglühen, find dem unendlich größern Theile des Volles, 
unter welchem fie leben, nicht einmal dem Namen nad be= 
fannt, und haben ganz und gar feinen Einfluß auf die Mei- 
nungen desfelben. Die Voltairen und Rouſſeaus, die Mon= 
tesquiend und Mablys könnten Tahrhunderte lang fchreiben, 
dad Volt weiß nichts davon, kümmert fih nicht darum, und 
> bleibt den Meinungen feiner Großmütter getren. Kommt es 
aber jemals, aus Urfachen, woran dad Volk im Grunde ganz 
unfhuldig ift, zu einem Aufruhr im Staate, fo wirft der 
erfte befte hoſenloſe Tollkopf, der auf einen Tiſch fteigt und 
mit donnernder Stentorfiimme einem ſich um ihn berdran- 
genden Haufen Unfinn predigt, in zehn Minuten mehr, ale 
die fcharffinnigften und beredteften Aufklärer, Weltverbefferer 
und Utopiendrechsler in der ganzen Welt in hundert Jahren. 
Denn er ſetzt fünfhundert Braufelöpfe feiner Art in Be: 
wegung, die in eben fo Eurzer Zeit fünftaufend andere mit 
fih reißen. Der ungeheure Schneeball wird im Kortwälzen 
immer fürdterliher; eine Myriade von Wahnfinnigen fledt 
die andre an; diejenigen, die ed nicht find, find gezwungen, 
um des Lebens ficher zu ſeyn, es zu fcheinen: und fo fteht, 
ehe man Zeit hat fih umzuſehen, ein ganzes Neich in vollen 
Flammen, ruft eine ganze Nation wie aus Einem Halfe Frei- 
beit und Gleichheit aus, ohne daß die Öffentliche Meinung 
das Seringfte zu allem dem Unweſen beigetragen hat; da viel: 
mehr im Gegentheil, fobald fi der erfte Sturm legt, fogleich 
taufend verfchiedene Meinungen zum Vorfchein fommen, über 
welhe man einander in die Haare geräth, und in deren 
Namen man nicht aufhört einander die Hälfe zu brechen, bie 
fi endlih wieder eine Gewalt hervorthut, die den Leuten 
durch Bajonnette, Flintentolben und Guillotinen zu erfennen 
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gibt, was fie meinen follen. Dieß, lieber Sinibald, ift die 
wahre Gefchichte der Volksmeinungen mit wenigen Winfel: 
ftrihen nach dem Leben dargeftelt! Wenigftend muß ich ge: 
ftehen, daB mir in der Welt, fo weit ich fie kenne, nichts 
aufgeftoßen ift, dad dem, was Sie fih unter der öffentlichen 
Meinung denken, ahnlich wäre. 

Sinibald dähend. Die Sache wäre alfo hiermit auf 
einmal abgethan, und mir bliebe nichts übrig, ald Ihnen 
meinen Beifall zuzuflatfchen und mich zu empfehlen. 

Egbert. VBerzeihen Sie! Ich habe Ahnen bloß meine 
Meinung von der Sache gefagt, und ich bin fehr bereit zu 
hören, was Sie mir dagegen einwenden wollen. 

Sinibald. Nein, lieber Freund! auf diefem Wege 
würden wir nicht weiter fommen, als daß am Ende jeder 
mit feiner Meinung davon ginge; und das koͤnnen wir beffer 
jest gleich thun, und ung den vergeblichen Wortwechfel und 
die verlorne Zeit erfparen. Wenn Sie, wie Triftram Shandy 
fagt, die Wahrheit ald etwas, das wir noch nicht haben und 
einander fuchen helfen wollen, betrachten können, fo bin ich 
Ihr Mann; wo nicht — 

Egbert. Gut, gut! Sch geftehe gern, daß ich zu ein: 
feitig war; und un zu beweifen, wie willig ich bin, Ihnen, 
was Sie finden wollen, fuchen zu helfen, laffen Sie ung damit 
anfangen, genauer zu beftimmen, was für einen Begriff wir, 
wenn die Rede von Öffentliher Meinung unter einem Volte 
iſt, mit dem Worte Volt verbinden. 

Sinibalv. Jh für meinen Theil 
den gewöhnlichen, den der Sprachgebr 
ich mich vorhin ſchon erflärt zu | 

Egbert. Sch erinnere 
derjenigen Claſſen erwähnten, 
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aufftehen, das Webergewicht machen.” Sollten Sie wohl bier: 
unter auch die nervigen Erdenfühne, die fich noch vor wenig 
Jahren unter dem unvergeplihen Namen der Sanscu— 
lotten in Frankreich fo merfwürdig machten, begriffen haben 
wollen ? 

Sinibald. Menn Sie unter diefer Benennung die ge: 
feglofen Horden und Schwärme von Bettlern, Gaunern, 
Beutelfchneidern, Glüdgrittern, Spikbuben, Banditen, Straßen: 
raͤnbern und Mördern, die unter den Aufpicien des berüch- 
tigten Philipp Egalite und feines Anhangs in den drei letzten 
Sahren der Franzöfifhen Monarchie, und unter Marat, 
Robespierre und ihren Mitverfchwornen in den beiden erften 
Jahren der Nepublif, eine fo thätige Rolle fpielten, mit allen 
denen, beren ganzes Gigenthum bloß in ihren Armen und 
Fäuften befteht, in Einen Klumpen zufammenwerfen — fo 
verfteht fich die Antwort auf Ihre Frage von felbft. Wehe 
dem Lande, worin dieſe Sansculotten fo zahlreich find, daß 
ihr Aufftehen in Maffe, unter der Anführung irgend eines 
entfchloffenen und verfehmisten Böfewichts, ſchon allein Hin: 
länglich ift, das Schiekfal desſelben zu entfcheiden! Sch geftebe, 
daß ich weder an die einen noch andern dachte, ale ich von 
den Volksclaſſen fprach, die das Uchergewicht geben, wenn fie 
in Maffe wirken. Weit entfernt, daß die erftern eine eigene 
Claſſe im Staat ausmachen follten, beftehen fie vielmehr aus 
dem Abſchaum, Bodenfak und Augfehricht aller übrigen; und 
nicht3 zeuget lauter gegen eine Negierung, ald wenn es ihr 
an Kraft oder Willen fehlt, dem Weberhandnehmen diefer 
refährlichen Art von geheimen innerlichen Feinden zuvorzu: 
ommen, oder fich ihrer wenigftens noch in Zeiten zu ent: 
iedigen. Was die andere Art von Sansculotten betrifft — 
Diejenigen namlich, die fein anderes Eigenthum haben als ein 
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Baar nervige Arme und eiferne Kaäufte, ſo möchte es wohl 
ſchwer feyn, den Staat, worin ihnen jene verächtliche Be- 
nennung zufommt, von gerechten Vorwürfen frei zu fprechen. 
Denn wenn diefe unterfte, aber einem großen Staat unent: 
bebrliche Slaffe, nicht eine der nüglichften ift; wenn fie ihm 
fogar dadurch gefährlich wird, daß fie fih Durch übermäßigen 
Drud und hoffnungslofes Elend wo nicht gezwungen, doch 
ſehr ftark verfucht fühlt, mit den erklärten Feinden aller Ge: 
fege und bürgerlichen Ordnung gemeine Sahe zu machen: 
an wem liegt wohl die meifte Schuld, ald an denen, in deren 
Macht es ftand, und deren Pflicht ed war, dag Uebel durch 
zweckmaͤßige Mittel zu verhüten? — Doch ed würde und zu 
weit aus unſerm Wege führen, wenn ich diefe Betrachtung 
verfolgen wollte Denn, mit Einem Worte, diefe unterfte 
Volksclaſſe, wie fehr fie auch, in mancherlei Nücficht, ber 
Aufmerkſamkeit der Gefekgebung und Regierung würdig und 
bedürftig ift, Fan doch, vermöge der Natur der Sache, ja 
fhon allein Darum, weil ihre Anzahl in jedem auch nur leid: 
lich wohl eingerichteten Staate in Verhältniß gegen die Maife 
des übrigen Volkes umbeträchtlich ift, nicht unter der großen 
Mehrheit begriffen werden, die ich ald den Depofitär der 
öffentlichen Meinung betrachte. Webrigend muß ich Sie noch 
bemerfen machen, lieber Egbert, daß bie Redensarten) in! 
Maffe wirken, und in Maffe aufftehen, nichts weniger als 
gleichbedeutend find. Ich weiß wohl, daß fie nur zu oft (zu⸗ 
nal von Staatsmannern und Megenten von der ftricteg 
Dbfervanz) mit einander verwechfelt werden; aber gemein: 
fchaftlihe, mit Warme und Nahdrud vorgefra: 
fehwerden und Vorftelungen find noch lange - ke 

und die ehemaligen Megenten einiger © 

publifen haben die Verwechſelung Diefer 


198 


verfehiedenen Begriffe hart genug gebüßt, um andere vor 
ähnlichen Irrungen zu warnen. 

Egbert. Sie haben die unterfte Elaffe von der Mehr: 
heit, deren übereinftimmende Meinung die öffentliche aus: 
machen fol, vermuthlich deßwegen ausgefchloffen, weil Sie zu 
viel Unmwiffenheit und Nohheit bei derfelben vorausſetzen, ald 
daß man ihr über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr 
als fünf Sinne und ein Fleiner Antheil von Menfchenverftand 
gehört, eine gefunde Meinung zutrauen Eönnte. Aber indem 
Sie, wie ed feheint, annehmen, daß die Aufklärung, die in 
unferm Sahrhundert fo große Vorfchritte gemacht hat, nicht 
his in die Köpfe der Tagelöhner eingedrungen ſey, follte bier 
nicht der Tall des ehemals berühmten Berirfchluffes des 
Eubulides von Megara eintreten, vermittelft deffen er bewieg, 
daß ein einziges Korn einen ganzen Haufen made? Sollte 
nicht derfelbe Grund, warum Gie die unterfte Elaffe aus: 
fließen, auch von der unmittelbar an biefelbe graänzenden 
gültig fenn; und fo von einer Claffe zur andern, durch Die 
ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, bis zu ben oberften, 
welche, was die Aufklärung betrifft, wieder mit den unterften 
zufammenzutreffen, und (unter und gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben fcheinen? 

Sinibald. Wenn ich der unterften Elaffe unter jedem 
policirten Volke feinen activen Antheil an der Öffentlichen 
Meinung einräume, fo gefchieht ed nicht fowohl aus Miß— 
trauen gegen ihren Menfchenverftand, ald aus NRüdfiht auf 
ihren Stand in der bürgerlichen Gefellfehaft, der diefen von 
Mangel und Arbeit gedrüdten Menſchen weder Muße noch 
Gelegenheit läßt, fih um Dinge, die ihre körperlichen Beduͤrf⸗ 
niffe nicht zundchft angehen, zu befümmern. Was die Auf: 
klaͤrung betrifft, fo möchten fih wohl in allen Claſſen nicht 
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wenige finden, deren Meinungen mit der dffentlihen (zumal 
wenn ſich's trafe, daß fie gerade die vernünftigfte wire) nichts 
zu fchaffen haben, oder gar mit ihr in offenbarem Wider: 
ſpruch ftehen. Sch befenne alfo, daß ich aus dieſer Nüdficht 
nicht nöthig gehabt hätte, die unterfte andzufchließen, indem 
es eben fo möglih iſt, daß fi In diefer einige heile Köpfe . 
über den engen und nebligen Dunftfreis ihres Standes er: 
heben, ale ed gewiß ift, daß in den hoͤchſten Claſſen felbft nur 
wenige zu einer Elaren und unbefangenen Anficht der menfd: 
lihen Dinge gelangen. Uber ich betrachtete bisher die öffent: 
lihe Meinung bloß im allgemeinen, ohne Nüdfiht ob fie fich 
auf Irrtum oder Wahrheit gründet. In beiderlei Fällen 
verdient fie immer die größte Aufmerffamtkeit: im erften, um 
ihr auf jede zwedimäßige Art entgegen zu arbeiten; im andern, 
um fie ald den untrüglichften Mathgeber deffen, wad man zu 
thun bat, anzufehen. 

Egbert. Ueber den erften Punkt werden wir in feinen 
Streit gerathen, Sinibald; denn, wofern es eine Öffentliche 
Meinung gibt, fo iſt immer zehn gegen eins zu feßen, daß 
fie auf Vorftellungen gebaut feyn wird, denen man entgegen 
zu arbeiten hat; oder, um mich richtiger auszudrücken, bie 
Erfahrung lehrt, daß es zu allen Zeiten herrfchende Irrthümer 
gab, welche fich beinahe aller Köpfe in allen Claſſen eines 
Volkes, ja der unendlihen Majorität des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechts bemädtiget haben; wie 3. B. der Glaube an Ge: 
fpenfter, Elementargeifter, Vorbedentungen, Einfluß der Ge: 
ftirne, Magie, Wunderkräfte u. dgl., auf welchen man von 
jeber eine öffentlihe Meinung gegründet hat, die fh in 
unfern Tagen, und felbft unter den weniger ung et 
höhern Volksclaſſen, durch alle Zortfchritte der Natu 
ſchaft nicht völlig verdrängt werden konnte. 
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Sinibalv. Und dieß aus fehr natürlichen Urfachen, 
Der Volköglaube, den Sie 3. B. anführen, ftüßt ſich nicht 
nur auf den unfrer Natur eigenen Hang zum Weberfinnlichen 
und Webernatürlicken, und ift nicht nur zu allen Zeiten von 
Prieftern und Dichtern aufs fleißigfte genährt und gepflegt 
worden, fondern wird fogar noch in diefem Augenblide von 
guten und ſchlechten Buchmachern, als ein unfehlbares Mittel 
viele Xefer zu befommen und ftarfe Wirkungen zu thun, auf 
alle nur erdenkfliche Art benust und aufgeftust. Ein fo wohl 
unterhaltener Aberglaube wird nie durch Eultur und Auf: 
Harung fo verdrängt werden, Daß er nichf ſogar in der 
Dhantafie und dem inſtinctmaͤßigen Hange derjenigen felbft, 
bie ihn für das wag er ift erkennen, einen geheimen Für: 
fprecher finden follte. Aber eine ganz andere Bewandtniß hat 
es mit Wahnbegriffen und Worurtheilen über Dinge, die 
unfer unmittelbares Wohl oder Weh betreffen, und allen fo 
nahe liegen, daß auch der gemeinfte Menfchenverftand fie ohne 
Mühe erreichen kann. Denn wie tiefe Wurzeln auch ein 
Irrthum in folhen Dingen gefchlagen haben mag, fo zeigen 
ung doch die Epochen der großen Mevolutionen Beifpiele 
genug, daß er endlich der Uebermacht der Wahrheit weichen 
muß, und daß der Öffentlihen Meinung, die fich dadurch 
feftfest, fogar die Donnerfeule eined ehemals vermeinten 
Halbgottes, und die ganze aufgebotene Macht der unum: 
fhranfteften Herrfchergewalt, mit allen Werkzeugen der 
Zerftörung und des Todes bewaffnet, nichts anzuhaben ver- 
mögen. 
Egbert. Sowohl in dem befondern Falle, auf welchen 
Sie hier anfpielen, als in allen andern, die unter dem allge- 
meinen Begriff von Dingen, woran Allen liegt, und die der 
gemeinfte Verftand erreichen kann, enthalten find, dürfte wohl 
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Öffentliche nennen könnte: aber was fich laut und öffentlich 
genug hören läßt, ift dad Gefühl der gemeinfamen Bedrüdungen, 
der Wunfch davon befreit zu werden, ein ungeduldiges Der: 
langen diefen Wunfch erfüllt zu fehen, und, wenn die Hoff: 
nung zu verfehwinden beginnt, eine Verzweiflung, die zu 
allem fähig macht. 

Sinibald. Ich dankte Ihnen, Egbert, daß Sie mir den 
Meg zur Beantwortung der Frage, die ung befchäftigt, felbft 
gebahnt und abgekürzt haben. Sehr gern gebe ich Ihnen zu, 
daß, fobald beim Ausbruch oder im Fortgang einer Staate: 
revolution von fpeeulativen Punkten, von den beften Mitteln 
zum Ziele zu gelangen, infofern fie durch Unterfuhung und 
Dernunftfchlüffe herausgebracht werden müffen, oder von der 
zwedmäßigften Art der Anordnung und Ausführung Diefer 
Mittel die Rede ift, eine feſtſtehende öffentlihe Meinung 
etwas Unerhörtes und nicht zu Erwartendes fey. Der Urfachen 
hiervon find fo viele, daß es eben fo mühfam als langweilig 
wäre, fie alle aufzuzdhlen; indeffen laffen ſie fich füglich unter 
zwei zufammenfaffen, in welchen alle übrigen begriffen find. 
Die eine tft: daß bei folhen Staatserfchütterungen bie Volke: 
claffen, welche die große Mehrheit ausmachen, in zu heftiger 
Gaͤhrung und größtentheild in einem allzu leidenfchaftlichen 
Gemuͤthszuſtande find, als daß der gemeine gefunde Menfchen: 
verftand mit gehöriger Freiheit wirken und das Uebergewicht 
entfcheiden könnte; die andere: daß ſowohl diejenigen, denen 
an Erhaltung der bisherigen Ordnung der Dinge, und mit 
ihr an den gewohnten, ihnen allein vortheilhaften Mißbraͤuchen, 
alles gelegen ift, als Diejenigen, Die eine neue, auf ihren 
eigenen Vortheil berechnete Ordnung ber Dinge wollen, aber 
auch fehon bei der Unorönung, die ihr vorhergeht, unendlich 
viel zu gewinnen haben oder zu gewinnen hoffen, fih alle 
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möglihen Bewegungen geben, und fein Mittel unverfucht 
laffen, das Volk zu bearbeiten, zu verwirren, zu ängftigen, 
zu fohreden, und gewaltfam mit fich fortzureißen oder zu ver: 
führen, zu blenden, zu täufchen, durch Schmeichelei und große 
Berheißungen zu beftehen; und durch alle diefe Mittel in 
jener unſeligen Gaͤhrung zu erhalten, die fich gewöhnlich mit 
dem lntergang beider Parteien und der ganzlichen Auflöfung 
Des Staats endiget. Ganz gewiß findet wahrend folcher polis 
tifhen Momente nichts, was man mit Mecht Öffentliche Mei: 
nung nennen koͤnnte, ftatt: aber es ift, meiner Ueberzeugung 
nach, eben fo gewiß, daß eine folhe Meinung jeder Staat: 
umwälzung vorgeht und gleichfam dad Beichen zum Anfang 
derfelben gibt; und daß, nachdem die Erplofion endlich erfolgt 
ift, die Wiederhberftellung einer auch nur leidlichen Ordnung 
nicht eher erwartet werden darf, bie das Voll, auf welche 
Art es gefchehen mag, wieder ruhig genug geworden ift, um 
einer Öffentlichen Meinung fähig zu fepn, und fie mit dem 
gehörigen Nachdruck zu erkennen zu geben. 

Egbert. ch bin begierig zu hören, wie Sie auch mich 
von der Wahrheit diefer Behauptung Überzeugen wollen. 

Sinibalv. Ich hoffe, daB Sie meine Darftellung mit 
dem natärlihen Gange der menfchlihen Dinge, und den, 
was ung die Gefchichte alter und neuer Zeiten, und die Er: 
fahrung unfrer eigenen gelehrt hat, genau zufammenftimmend 
finden werden. Nur bitte ih Sie um Geduld, wenn ich Ihnen 
ein wenig weit auszuholen fcheinen follte. 

Wie dumpf oder leihtfinnig ein Wolf ſeyn mag, ff d 
es doch nicht an Augenbliden fehlen, wo jedermann nı 
feinen Zuftand nach feinem gegenwärtigen Gefühl ur IK, 
und denfelben mit dem, was er durch mündliche Ueberli 
rung oder zufälligerweife von dem Zuftande feiner 
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oder andrer MWölfer gehört hat, oder auch bloß mit feinen 
Bedürfniffen und Wünfhen, in Vergleihung bringt. Die 
gewöhnliche Folge diefer Vergleihung ift ein unbeſtimmtes 
Verlangen, es beffer zu haben, und eine eben fo unbeftinmte 
Geneigtheit, alle Wege einzufchlagen, auf welchen man, ohne 
große Wahrfcheinlichkeit fih zu verfchlimmern, ‚feine Lage zu 
verbeffern hoffen darf. Wir Eönnen ficher annehmen, daß 
dieß, fo zu fagen, der Grundton in. der Stimmung eineg 
jeden Volkes ift, und daß man unter taufend Einwohnern 
eined Landes kaum Einen rechnen kann, der mit dem Gegen: 
wärtigen fo zufrieden wäre, daß er nicht eine geheime Neigung 
zu Veränderungen in fi trüge, welche die Sicherheit und 
Ruhe des Staats in beftändige Gefahr feßen müßte, wenn 
nicht zu gutem Glück die Natur felbft für ein mächtiges Ge: 
gengewicht geforgt hätte, wodurch wenigftens die fchlimmften 
Folgen diefer Unruhe und Unzufriedenheit des menfchlichen 
Herzens oft Jahrhunderte lang aufgehalten werden. Dieſes 
Gegengewicht liest in einer gewiffen allen Menfchen ange: 
bornen Trägheit, die und, fo lange die eiferne Nothwendigkeit 
nicht etwas anders befiehlt, unwillig macht unfre gegenwärtige 
Lage gegen eine beffer jcheinende zu vertaufchen, wofern wir 
ung nicht anders ale mit großer Anftrengung unfrer Kräfte, 
und auch da noch mit Gefahr, Aufopferungen und Ungewiß— 
heit des Erfolges, in diefelbe verfeßen könnten. Diefe natür- 
lihe Zragheit, zu einer andern nahe mit ihr verwandten 
Eigenfchaft, nämlich der Keichtigfeit ung an eine gewiſſe Lebens: 
weife zu gewöhnen, gefelt, ift unläugbar die flärkfte, wo 
nicht die einzige Grundlage, worauf dermalen die innere 
Sicherheit der meiften Staaten beruht; und wiewohl feiner 
Regierung zu rathen ift, fih auf die Haltbarkeit derfelben zu 
viel zu verlaffen, fo lehrt doch die Erfahrung, Daß Fein Zuftand 
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fo armſelig iſt, daß die Menfchen (zumal von früher- Jugend 
an) fi wicht an ihn gewöhnen, und durch die bloße Macht 
ber Gewohnheit um fo ſtaͤrker an ihn gefeffelt werben koͤnnten, 
da ein folder Iuftand nothwendig mit. einer Abſtumpfung 
der edlern Kräfte der Menfchheit, wodurch fie Bid zur bloßen 
Thierheit herabfinkt, verbunden if. Ein’ Monarch, dem das 
Schickſal die Bequemlichfeit zugeteilt hat, über Iaufer 
Sklaven zu gebieten, kann fih auf die ewige Dauer feines 
Thron verlaffen, wofern er nur fo Tange, bis er fein gelichtes 
Volk in den gluͤcklichen Stand der Peſcheraͤhs (im Fenerlande) 
verfegt hat, Sorge trägt, daß ber Eingang In fein Reich 
jeder Möglichkeit von Enltur und Auftlaͤrung verſchloſſen 
bleibe. Denn freilid, zu verlangen daß Sklaverei und Eultur 
immer Hand in Hand nebeh einander gebe, hieße das Un: 
mögliche wollen. Indeſſen iſt doch auch bie Cultur keine fo 
gefährliche Sache, daß nicht die große Mehrheit einer policir⸗ 
ten Nation von fünfundzwanzig ober dreißig Millionen Men: 
fhen, durch bie befagte Macht der Gewohnheit, oft unglaublich 
lange in einem Zuſtand „erhalten werden fönnte,. den Die 
Deicherahs felbft, bei allem mas er etwa noch vor dem ihrigen 
voraus hat, nicht beneidenswürdig finden würden. 

Egbert. Da geben Sie den hochbefagren Sultanen einen 
feinen Troft, Sinibald: \ u 

Sinibalv. Bis jetzt wenigſtens ift ihnen die Sffentliche 
Meinung noch ziemlich guͤnſtig. Denn aus unfrer bisherigen: 
Betrachtung fcheint mir ald eine natürliche Folge hervorzu⸗ 
gehen, daß man in jedem bermalen beftehenden Staate, ohne 
Ruͤckſicht auf desfelben mehr oder weniger preiswürbige Vers 
faffung und Verwaltung, bei dem größten Theile des Volkes 
zwei Gefinnungen annehmen könne, aus welchen fich eben fe 
viele Meinungen bilden, die man mit Grund für öffentl 
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oder allgemeine gelten laffen ann, und von welchen die zweite 
der erften fo richtig die Wage halt, daß felbft der furchtfamfte 
Sultan vor NRevolutiondgefahr fiber auf beiden Ohren dabei 
fohlafen dürfte. Die erfte ließe fih, daͤucht mich, furz und 
gut in diefe Formel faſſen: „Alles follte beffer gehen ald es 
geht;“ — eine Meinung, weldhe, mit oder ohne Flared Be: 
wußtfenn deffen der fie best, das Gefühl zur Unterlage hat; 
„Mir felbit follte beffer feyn als mir ift.” — Die zweite 
bürfte, im Worte verfaßt, ungefähr fo lauten: „Wir thun 
zwar, was wir fünnen, und leiden was wir müffen, alles in 
Hoffnung, daß es noch einmal beffer kommen werde, und aus 
Furcht übel ärger zu machen; aber jede Verbefferung unſers 
Zuftandes, wobei wir diefe Gefahr nicht laufen, foll une 
willfonnmen feyn.” Können Sie zweifeln, Egbert, daß ic 
in diefen beiden Formeln die Sefinnung und Meinung ber 
unendlihen Majorität aller Bewohner Europend ausgedrückt 
habe? 

Egbert, Ich geftche Ihnen, daß ich es nicht kann. 
Aber ih muß auch fagen, Sie haben da einen fürchterlichen 
Lichtftrahl in das Innere unfers Zuftandes fallen laffen. 

Sinibald. Nicht fo fürchterlich als es ſcheint. Wenn 
es ein Lichtſtrahl iſt (und das iſt er gewiß), fo zeigt er une 
Wahrheit, und hindert und, das Ding dad nicht ift (mit 
Swiftd Hoyhnhnms zu reden) fir Wahrheit zu halten, falfche 
Schlüffe darauf zu bauen, und dadurch zu Schaden zu fommıen. 
Es ift gut, und mehr ald gut, denn es ift unumgänglich 
nöthig, daß wir genau willen, woran wir find und worauf 
wir und zu verlaffen haben, damit ung weder falfhe Sicher: 
heit verblende, noch unzeitige Furcht und panifcher Schreden 
fo verwirrt mache, daß wir, um ein Kleines Feuer zu Iöfchen, 
nach dem Oelkrug flatt der Waflerfanne greifen. Laſſen Sie 
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uns alfo einen Schritt weiter geben." Der fo eben ald oͤffent⸗ 
lihe Meinung des Volks in jedem Staat audgefprochene Sag 
enthält viele andere, die auf eben demfelben Grunde beruhen, 
und entweder bloße Entwidlungen oder natürliche Folgen 
desfelben find. 3. B. „Wie fchlinm es auch im Befondern 
und Einzelnen geben mag, fo lange nur die Geſetze noch 
einige Kraft haben, fo lange fie noch (in den meiften Fällen 
wenigftens) jeden bei dem Seinigen fchügen, fo lange wir 
ordentlicherweife vor willfürlichen Miphandlungen, Beranbung 
unfrer bürgerlichen Nechte, unfrer perfönlichen Freiheit, unfrer 
Ehre, unſers Lebens, ficher find, fo lange könnte ed noch 
fhlimmer gehen; wir mäffen und wollen ung alfo gedulden!” 
— Glauben Sie nicht, Egbert, dag man auch dieß als oͤffent⸗ 
lihe Meinung annehmen koͤnue? 

Egbert (ächelndd. Es ift eine fo zahme und gebuldige 
Meinung, daß ich fie Ihnen ohne Bedenken gelten laffen 
kann. 

Sinibald. Oder die folgende: „Wenn ed zu Verbeſſe⸗ 
rung unfers Iuftandes nichts weiter bedarf ald Ja zu fagen; 
d. i. wenn die Mittel dazu und von den oberften Machthabern 
felbft von freien Stüden in die Hände gelegt werben; ober, 
wenn der Fall eintritt, daß wir ung felbft helfen follen, und 
wir ung durch Mittel helfen könnten, die von Vernunft und 
Billigkeit gut geheißen werden, und wobei alfo die allgemeine 
Wohlfahrt nicht gefährdet ift: fo wollen wir aus allen Kräften 
zur Verbeſſerung thatig ſeyn.“ — Sollte niht auch d_ , fe: 
bald der Tall dazu eintritt, eben fo gewiß ld M 
und Sefinnung der meiften Staatsbürger ang 
können, als man annehmen fann, daß jede 
Aulaß dazu da ift, zweimal zwei für vier e um 

Egbert. Ich fehe nicht, warum wir eo 
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ſollten, vorausgeſetzt daß die große Mehrheit im Staat nicht 
etwa aus lauter Bettlern und Banditen beftehe, denen frei- 
lich mit einem fo ruhigen Gange der Sachen nicht gedient 
ſeyn möchte. 

Sinibald. Und fo hätten wir denn Doch etwas, das 
wir für dffentlihe Meinung in jedem dermalen beftehenden 
Staat annehmen können? 

Egbert. Nur fehe ich nicht, wozu es dienen fol. Denn 
fo lange fih das Volk mit fo gutmüthigen und gefälligen 
Meinungen behilft, könnt’ es im Ganzen fo übel geben ale 
es wollte, und felbft ein Heinrich VIII, Ludewig XI, Phi- 
lipp IL, Ferdinand II und ihresgleichen, koͤnnten nebft ihren 
lieben Getreuen fo getroft und fiher tyrannifiren, ald ob fie 
eben fo viele Trajane und Marc-Aurele, Henri-Quatre, und 
Sullys und Dupleffis-Mornay wären. 

Sinibalv. Dieß dürfte allerdings der Tall in einem 
Staate feyn, wo dem Fortgange der Eultur zur Humanitdt 
ein ewiger Riegel vorgefchoben wäre, indeſſen eine unweiſe 
Staatsverwaltung fih mit allen Mißbraͤuchen und Ungerechtig- 
keiten einer unterdrüdenden Verfaffung, und mit allen Aus: 
fchweifungen, Laftern und Sreveln einer der Gefeße fpottenden 
privilegirten Kafte vereinigte, das Voll von Stufe zu Stufe 
bis zur thieriſchen Gefühllofigkeit der Peſcheraͤhs herabzu- 
drüden. Aber wo die Eultur mit den Mißbraͤuchen beinahe 
gleihen Schritt halt, und das öffentliche Elend den aufge: 
Flärteften Theil der Nation, der das Stubium der Natur 
und des Menfchen fchon lange, wiewohl nur zur Speculation, 
trieb, endlich nöthigt, Moral und Politit zum Gegenftande 
der fchärfften Unterfuchungen zu machen, und ihre erften 
Gründe aus der menfchlihen Natur felbft hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. So lange bie 
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Moral eine ausfchließlihe Behörde der Priefterfchaft, und die 
Politik das anmaßliche Geheimniß der Höfe und Sabinette 
iſt, muͤſſen fich diefe und jene zu Werkzeugen der Taͤuſchung 
und Unterdrüdung mißbrauden laffen; das Volk wird dag 
Opfer ſchaͤndlicher Wortfpiele, und die Gewalt erlaubt fich 
alled und darf jich alles ungeftraft erlauben, da es von ihrer 
Willkür abhängt, ‚Unrecht zu Recht, Recht zu Unrecht zu 
ftiempeln, und das, wovor fie fih am meiften fürchtet, die 
Belanntmahung der Wahrheit, zum Verbrechen zu machen, 
und als folhes zu befkrafen. Nicht fo, wenn die Vernunft 
fi ihrer ewigen unverjährbaren Nechte wieder bemächtigt bat, 
um alle Wahrheiten, an deren Erkenntniß Allen Alles gelegen 
ift, wieder and Licht hervor zu ziehen, und ihnen mit Hülfe 
aller Mufenkünfte, unter allen nur erfinnlihen Geftalten 
und Einkleidungen, die möglichfte Popularität zu verfchaffen. 
Eine Menge berichtigter Begriffe und Thatſachen kommen 
dann in Umlauf; eine Menge Vorurtheile fallen wie Echup: 
zen von den Augen einer neuen Generation; ed wird immer 
heller in den Köpfen; man lernt Irrthuͤmer für — Irrthümer 
erkennen, an welchen Sabrhunderte lang nur zu zweifeln 
Berbrehen war, und erftaunt, wie man Augen und Ohren 
vor den unwiderfprechlichiten Ausfagen der Vernunft und des 
allgemeinen Gefühls fo lange habe verfchließen können. Wie 
gering auch verhältnißmäßig die Anzahl derjenigen feyn mag, 
die in diefem Licht ald in ihrem Elemente leben, zu einem 
heitern Weberbli@ der wahren Befchaffenheit der menfchlichen 
Dinge gelangt find, und den Leitfaden in der Hand haben, 
der ung allein aus dem Labyrinthe des Lebens beraushelfen 
kann, fo wird Doch die Wirkung des von ihnen ausgehenden 
Lichtes von einem Jahrzehnt zum andern immer merklicher‘ 
jie verbreitet fich ftufenweife durch die mittlern Glaffen ! 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXIL 14 
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Geſellſchaft; und wenn auch nur einzelne gebrodhne Strahlen 
bie zu den unterften dringen, fo find fie doch Hinreichend, 
Aufmerkfamleit und Verlangen nach Belehrung über Dinge, 
deren allgemeine Wichtigkeit für die Menfchen man zu er: 
tennen anfängt, wenigftens bei einigen zu erregen. Was ift 
nun, wenn Culture und Aufklärung einmal diefe Stufe er: 
ftiegen haben, natürlicher, ald daß zu einer Zeit, wo eine 
gänzlich gerrüttete Staatswirthſchaft für die Verfehwendungen 
des Hofes Feine Quellen mehr aufzutreiben, die fchlanefte 
Kinanzfunft dem gefuntenen öffentlichen Credit nicht wieder 
anfzuhelfen, und die Tyrannei felbft von einem bis aufs 
Mark ausgefogenen Wolfe nichts mehr heraus zu drüden 
vermag; zu einer Zeit, wo Die ausgelaffenfte Ueppigkeit und 
übermüthigfte Verfchwendung auf der einen Seite, gegen die 
Außerfte Armuth und eine an Verzweiflung grängende Muth: 
Vofigteit auf der andern, fo widerlich abfticht, Daß die aus 
allem leidlichen Verhaͤltniß getretene Ungleichheit unter ben 
Ständen und einzelnen Gliedern cben desfelben Staats auch 
die ftumpffinnigften Halbmenfhen empören muß — was 
Wunder, fage ih, wenn in einem ſolchen Seitraume fich 
endlih, von allen Seiten ber, taufend und zehntaufend 
Stimmen, laut genug um überall gehört zu werden, gegen 
Aberglauben, Defpotismus und privilegirte Gefeplofigkeit, 
als die erften Quellen des öffentlihen Elends, erheben ? 
Oder was ift natürlicher, als Daß beinahe alle guten Köpfe 
einer ſolchen Nation fih theild mit Aufdeckung ber nähern 
und entferntern Urfachen dieſes Elends, theild mit dem 
Mitteln bemjelben abzuhelfen, befchäftigen? Und wie follt’ es 
zugehen, daß alles dieß nicht endlich mächtig auf den Geiſt 
der Nation wirken, und bei der größern Mehrheit, als dem 
leidenden Theil, eine ber gegenwärtigen Ordnung der Dinge 
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ungünftige Diepofition hervorbringen follte,; von. welcher der 
Vebergang. zu einem lebhaften. ungebuldigen Verlangen nach 
irgend einer großen wefentlichen Veränderung ı nur ein Eleiner 
Schritt iſt? 

Esbert. Was Sie da ſagen, bringt mir einen Umſtand 
aus dem achten Zehnt dieſes Jahrhunderts ins Gedaͤchtniß, 
der mir ſo ſtark auffiel, daß ich ihn ſchon damals als ein 
furchtbares Vorzeichen eines nahe bevorſtehenden Ausbruchs 
der Gährung, die ſich bereits hier und da. in dem Innern 
von Frankreich verfpären ließ, betrachtete, und mich oft 
wunderte, Daß eine fo fonderbare Erfeheinung fonft von 
niemand bemerkt zu werden fehien. Dieß war, daß in ben 
legten fech3 oder fieben Tahrgängen der Bibliotheque univer- 
selle des Romans ein ungewöhnlicher Geift der Freiheit, eine 
gewiffe nur leicht verdedte, mitunter ziemlich ſtark in die 
Augen fallende politifche Tendenz, und ein gewiſſer ernfter, 
fräftiger, öfters fogar überfpannter und fauftifcher Ton un: 
vermerft herrfhend wurde, der mit der.anfcheinenden Frivo— 
lität der Sachen gar fonderbar contraftirte, und, da er in 
einem fo allgemeinen Leſebuch felbft der Eüniglichen Cenſur 
nie aufgefallen zu fein feheint, mir defto deutlicher bewies, 
daß der alte Seit der Nation aus feinem tiefen Schlaf zu 
erwachen anfange, und wahrfcheinlich nicht lange mehr un: 
thätig bleiben werde. 

Sinibald. Sollten nun in einem folchen Zeitpunfte, 
wo der Geift eines durch hierarchiſchen, ariftofratifchen und 
monarcifchen Defpotisn lange niedergedrüdten Volkes alle 
feine Ketten zu fchütteln anfängt, und im Begriff ift eine 
nach der andern zu zerreißen, nicht auch, natürliche s, 
die Öffentliche Meinung eine beftimmtere Gejftalt g 
und fich endlich fo deurlich zu erfennen geben, Daß nu 
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beinahe unbegreifliche Verblendung die Machthaber verhindern 
Einnte, zu fehen, daß es die hoͤchſte Zeit fen andre Wege 
einzufchlagen, wenn fie der Kataftrophe, die fie doch ſelbſt be: 
fürchteten, zuvorfommen wollten. Sollte fih nicht mit der 
hoͤchſten Wahrfcheinlichleit annehmen laffen, daß es in Franf: 
reich wenigftend fhon im Sabre 1788 allgemeine Meinung 
der größern Mehrheit geweſen ſey: „Das Volk habe Nechte 
zurüdzufordern, gegen welche feine Verjährung gelte.” — 
„Es ſey eine nicht länger zu bduldende Ungerechtigkeit, daß 
dad Volk die Laften des Staats allein, oder nach einer ganz 
unbilligen Austheilung trage.” — „Willfürliched Verfahren in 
Sachen, welche dad Eigenthum, die Ehre und perfönliche Frei⸗ 
-beit der Bürger betreffen, ſey kein wefentliches Vorrecht der 
böchften Gewalt, und die Nation ſey nicht fchuldig, deßwegen 
weil die Staatsverfaffung monarchifch fey, fich defpotifch bes 
berrfchen zu laffen.” — Ich mäßte mich fehr irren, ober biefe 
und aͤhnliche Säge lagen ale üffentliche Meinung den foge: 
nannten Cahiers des dritten Standes zum Grunde, worin 
das Wolf feinen Stellvertretern im Jahre 1789 feine damals 
noch fehr gemäßigten Forderungen und Wünfche ausführlich 
zu vernehmen gab. 

Egbert. Jh kann und will nicht gegen meine. Weber: 
zengung mit Ihnen haberechten, Sinibald. Ich könnte zwar 
einwenden, daß die Saͤtze, die Sie fo eben für die öffentliche 
Meinung des Franzdfifchen Volkes zu Anfang des Jahres 1789 
erklärten, eigentlih nur die Meinung des unterrichteten und 
denfenden Theils gewefen feyen: aber ich fehe leicht voraus, 
was Sie mir darauf antworten würden. In der That kommt 
es hier nicht fowohl darauf an, wer eine Meinung zuerft auf: 
gebraht, oder fie am beiten zu behaupten weiß, als darauf, 
daß fie, um den Namen der Öffentlichen zu verdienen, ben 
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Geiſte und der gegenwaͤrtigen Stimmung ber Nation fo an: 
gemeffen und überhaupt fo befchaffen fey, daß fie, fobald fie 
fih laut vernehmen laßt, dem größten Theile derfelben ein- 
leuchte und mit Beifall von ihm aufgenommen werde. Ic 
kann daher nicht in Abrede ftellen, daß die befagten Säße 
wirklich für Sffentlide Meinung nicht nur in Sranfreich, fon= 
dern beinahe in ganz Europa gelten Eonnten. 

Sinibald. Ich hätte alfo den erften Punkt meiner. Be: 
bauptung hinlänglich dargethan. Denn auch dieß werden Sie 
mir gern zugeben, Daß weder die Orleans'ſche Faction, noch 
die heimlichen Nepublicaner der damaligen Zeit, und am 
allerwenigften da3 kleine Haͤufchen ber redlichen Patrioten, 
die cs mit dem König und der Nation gleich ehrlich meinten, 
nur daran gedacht haben würden, den erften entfcheidenden 
Schritt zur Revolution zu wagen, wenn fie nicht gewiß ge: 
wefen wären, in jener Öffentlichen Meinung eine Stüße zu 
finden, die ihnen im Nothfalle den Schuß des ganzen Volkes 
fiherte. Was den andern Punkt betrifft, fo fcheint ed mir 
Natur der Sahe zu ſeyn, daB, fo lange die Gährung der 
ganzen Staatsmaſſe dauert, Feine Meinung fih im Wolf 
erhebt, die man mit Fug und Mecht eine öffentliche nennen 
fönnte; wenn auch gleih, wie unter Robeöpierre, ein allge: 
meiner Schreden die Wirfung thun kann, alle vor der Quil: 
Iotine zitternden Köpfe ein erzmungened pagodenmäßiged Ja 
oder Nein niden zu machen. Aber fobald das Volk wieder 
frei Athem holen darf, von feinen Audfchweifungen und 
Parorismen zurüdgelommen ift, und, der ewigen Verſchwoͤ⸗ 
rungen, Proferiptionen, Delationen und Erecutien , kurz 
des ganzen revolutionären Unweſens herzlich müde, | af 
halben nah Sicherheit und Ruhe fehnt: dann. ift vas 
was man mit Mecht für entfchiedbene öffentliche 
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ausgeben kann, die allgemeine Ueberzeugung, „daß nichts als 
Unterwerfung unter eine gefeßmäßige Regierung und ent: 
ſchloſſene Anhaͤnglichkeit an diefelbe den aufgelösten Staat, 
unter welcher neuen Geftalt ed auch ſey, ind Leben zurüd:: 
rufen könne;” — und von dem Tage an, da fich diefe öffent: 
liche Meinung ftarf und deutlich ausdrüdt, kann man auch 
die wahre Zeit des Anfangs einer neuen Drdnung der Dinge 
rechnen, und für gewiß annehmen, daß fie ſich fo lang’ er: 
halten werde, als dag Volk bei diefer Gefinnung verbarren 
wird. 
Egbert. Die Eriftenz und die Wichtigkeit deflen, was 
Sie Iffentlihe Meinung nennen, wäre alfo, für mich wenig: 
ftend, außer Zweifel geſetzt. Nur ſcheint es, unglüdlicher 
Weiſe, nicht möglich zu feyn, die Machthaber in einem noch 
beftehbenden Staate, wie nahe diefer auch bereits feiner Auf: 
löfung ſeyn mag, von der Aufmerkſamkeit und Achtung zu 
überzeugen, die man ihr — auch in Ermanglung eblerer 
Beweggründe, fhon aus bloßer Klugheit und Rückſicht auf 
eigene Sicherheit und Selbfterhaltung — erzeigen follte. Es 
wären aus der neueften Zeit auffallende Beifpiele hiervon an⸗ 
zuführen: aber der Augenfchein fpricht überall fo laut, daß 
es überflüffig wäre, fich auf einzelne Fälle zu berufen. Wenn 
man die Herren auf das, was fie zu thun hätten, und auf 
die Gefahr im Verzug aufmerkſam machen will, fo hört man 
immer die Antwort: „gerade deßwegen fey es jest nicht Seit, 
dem Volk einen folhen Beweis, was ed vermöge, in bie 
Hand zu geben; in folhen Augenbliden müffe die Megierung 
die Zügel fchärfer anziehen ald jemals; das geringfte Zeichen 
von Nachgiebigkeit würde von dem Belle für Schwäche und 
Furcht ausgelegt, und zu einem Antriebe, feinen Forderungen 
kein Ziel zu feßen, gemißbraucht werben; und bloß daburdh, 
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daß man ihm keine Furcht zeige, verbindere man ed, wirklich 
furchtbar zu werden.” — „Allerdings Chört man fie auch wohl 
fagen) find Mißbraͤuche abzuftellen, Beſchwerden zu erleichtern, 
MVerbefferungen zu machen: aber daran laͤßt fich erft alsdann 
denfen, wenn alles wieder ruhig, und das obrigfeitliche Uns 
ſehen fo befeftiget ift, daß über den Beweggrund zu foldhen 
Schritten kein Zweifel mehr ftattfinden kann.“ — Nun erfolgt 
aber in folchen Fällen immer eines von zweien: entweder bad 
Volt dringt mit Gewalt durch, und die bisherige Orbnung 
der Dinge ftürzt zufammen; oder bie alten Machthaber be: 
halten die Oberhand; und dann kann man fich darauf ver: 
laffen, daß an wirklihe, ernftlich gemeinte Abftelung ber ger 
rechteften Volksbeſchwerden fo wenig mehr gedacht wird ale 
an den Mann im Monde, 

Sinibalv. Sie ſetzen, wie ich febe, ein ziemlich geringes 
Vertrauen in die Weisheit und Guͤte der Mäter des Mater: 
landes. 

Egbert. Ich rede mit dem Herzen in der einen Hand, 
und mit der Zadel der Erfahrung in der andern. Oder foll: 
ten Sie mir auch nur ein einziges Beifpiel ded Gegentheils 
anführen fönnen? — Nur ein einziges, lieber Sinibald! 

Sinibalvd. Sie find fehr befcheiden; und doch follte mir's 
fhwer fallen — 

Egbert. Das will ih glauben! 

Sinibald däheum. Gh habe ein ziemlich ungetreues 
Gedaͤchtniß; ed wäre nicht billig, aus meiner Verlegenheit 
einen Schluß zum Nachtheil eines dritten zu ziehen. 

Esbert. Wie ſchwach auch Ihr Geb niß fe 
hätten Sie je ein ſolches Beifpiel erlebt, 10° vb 
gerade um der Seltenheit willen, nie wieder ve 
— über, Scherz bei Seite, Sie wien ja fo 
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ed in ſolchen Fällen zu geben pflegt. Da find immer fo viele: 
dringendere Gefchäfte abzuthun — mit diefem hat es noch 
Zeit; es wird alfo indefien an den berikhtigten- Nagel, der 
fo vieles tragen muß, gehängt, und geräth mit zehntauſend 
andern, woran weder dem Meferenten noch dem Nichter etwas 
gelegen ift, unvermerkt in Vergeffenheit. Oder kommt ed ja 
dur irgend einen Zufall wieder zur Sprache, fo finden fi, 
bei näherer Unterfuchung der Sachen, fo viele Häfen, fe 
viele Schwierigkeiten, bie immer verwidelter und Inotiger 
werden, je mehr man fih mit ihrer Auflöfung zu fchaffen 
macht. Und da ed inzwifchen an neuen und dringendern Ge⸗ 
fchäften nie fehlen fann, fo kommt, natürlicher Weife, jenes 
verhaßte, womit fih giemand gern beladen läßt, abermal an 
den wohl befagten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, 
bis das Volk endlich die Geduld verliert, und die erfte befte 
Gelegenheit ergreift, fich felbft Hülfe zu fchaffen. 


Sinibald. Das mag wohl der .gewöhnlihe Gang ber 
Sachen geweſen feyn, ald die Welt noch (wie der berühmte 
Schwedifche Kanzler Drenftierna fagte) dur ein minimum 
sapientiae regiert wurde. Uber andere Zeiten, andere Maß: 
regeln. Seit dem Jahre 1798 reicht dad Minimum nicht 
mehr zu, und das daher entftehende Deficit würde durch die 
Mittel, wodurch der Deipotiem allmäctig zu ſeyn mwähnt, 
nur fchleht und unficher gededit werben. 


Egbert. Diefe Mittel reichen doch wenigftens eine Zeit 
lang aus; und das iſt's, was die Gewalthaber, in ben foge- 
nannten Republifen fo gut und noch mehr als in menardhi- 
fhen Staaten, zu täufchen pflest. Es hat fo lange gehalten, 
denft man, warum ſollt' es nicht' wentgſtens noch halten, fo 
lange wir leben? Unfre Nachfolger mögen dereinſt fehen, wie 
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fie zurechte fommen; das iſt dann ihre Sache, und mag auch 
ihre Sorge ſeyn! 

Sinibald. Der Fehler ift nur, daß dieſe Urt zu rechnen 
ſo unfiher if. Wenn nun unfer baufdliges Haus unfern 
Nachfolger nicht abwartet, ſondern über und zufammenfäit, 
während wir ed felbft noch bewohnen, wie dann? Much mit 
dem maäßigften Antheil von Klugheit wird Fein Regent fich 
mehr auf folhe Marimen verlafen. Kurz, nur dur fo viel 
Gerechtigkeit und Weisheit, ald Menfhen von Menſchen zu 
fordern berechtigt find, kann ein Staat, was auch feine Wer: 
fafung ſey, fFünftig zu beftehen hoffen. Wer dieſe Ueberzeu⸗ 
gung nicht ald den einzigen reinen Gewinn aus den Greig: 
niffen der legten zehn Jahre gesogen hat, der mag auf feine 
Gefahr den Verfuh noch einmal machen, und fehen, mie weit 
er kommt und wie lang’ es geht! Die Menfchheit Ift in der 
Laufbahn, die ihr die Natur angewiefen bat, binnen etlichen 
Sahrtaufenden merflich vorwärts gefchritten. Zehn, zwanzig, 
dreißig Millionen Menfhen in Einem Staate laffen fih nicht 
länger ald eben fo viele moralifhe Nullen behandeln. Immer: 
hin mag der größere Theil diefer Miltonen, In gewiſſem 
Sinne, ald unmündig anzuſehen ſeyn; aber fie haben den 
allgemeinen Menfchenverftand zum Vormund, und man darf 
darauf rechnen, daß in Sachen, die das Wohl oder Weh der 
unendlih größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der Aug: 
ſpruch dieſes Vormunds auch die Öfentlihe Meinung iſt. 
Ich folte Ihnen vorhin ein Beiipiel aus einem andern Face 
sennen, und wußte mich in der @ile auf feines zu befinnen: 
wiften Sie eines, auch nur ein einziges, wo die öſffentliche 
Meinung ungeftraft wäre verachtet worden? 

Egbert. Meine Geſchichtskunde iſt ſehr 
ich weiß keines anzuführen. 
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Be ne mit offen Augen. 

Bez — 

De 9— 

û Ueſſinnig, Egbert? 

— V.n darf ich's Ihnen geſtehen. Sollten Sie 

Dom. wich mir ſchon eine ganze Stunde lang 
7 Ws Traumes zu erinnern, den ich dieſen 

— Habe? — Lachen Sie immerhin, Sinibald! 


E ſchoͤner Traum; und wenn ich ein Sultan 


große Verſuchung, wie König Nebukad⸗ 


— alle meine Akademiker und weiſen 


—— berufen und zu noͤthigen, mir vermittelſt 
Bien sch, was mir geträumt hat. 


„ie n es alfo felbft nicht mehr? 
am Mr ii hoc (8 ond Harkto ich Kon 
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Sinibald. Wie ehrwuͤrdig wird fie alſo dem Verſtaͤndigen 
in jedem Falle ſeyn, wo es ſtreng erwieſen werden kann, daß 
die Vernunft ſelbſt für ſie entſcheidet, oder, was einerlei iſt, 
wo die ſchaͤrfſte Unterſuchung der Sache, nach genauefter 
Abwägung aller Gruͤnde für und wider, fein anderes Nefuls- 
tat gibt! 

Egbert. Jeder Ausfpruch der Vernunft hat bie Kraft 
eines Geſetzes, und bedarf dazu nicht erſt Öffentlihe Meinung 
zu werden. 

Sinibald. Sagen Sie lieber, ſollte die Kraft eines 
Geſetzes haben, und wird fie auch ficher erhalten, fobald er 
fih ale die Meinung der Majorität anfündigt. 

Egbert. Das wird fih im neunzehnten Jahrhundert 
ausweiſen. 


— — — — 
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Sinibald. Wie ſo tieffinnig, Egbert? *. 

Egbert. Kaum darf ich's Ihnen geſtehen. Sollten Sie 
wohl glauben, daß ich mir ſchon eine ganze Stunde lang 
Mühe gebe, mich eines Traumes zu erinnern, den ich dieſen 
Morgen getraͤumt habe? — Lachen Sie immerhin, Sinibald! 
Es war wirklich ein ſchoͤner Traum; und wenn ich ein Sultan 
waͤre, ich geriethe in große Verſuchung, wie Koͤnig Nebukad⸗ 
nezar oder Nabukodonoſor, alle meine Akademiker und weiſen 
Meiſter zuſammen zu berufen und zu noͤthigen, mir vermittelſt 
ihrer Kunſt zu ſagen, was mir getraͤumt hat. 

Sinibald. Sie wiſſen es alſo ſelbſt nicht mehr? 

Egbert. Im Augenblick des Erwachens dachte ich den 
fliehenden Schmetterling noch bei einem Fittig zu erhaſchen; 
aber er entſchlüpfte mir zwiſchen den Fingern, und wie ich 
zur Beſinnung kam, war alles rein verſchwunden. Kaum 
ſchwebt mir noch der Haupteindruck, den das Ganze auf 
meine innern Sinne machte, wie in einem Nebel vor der 
Stirne. 
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Sinibalr. Das ift Schade! Wenn Sie nur wenigftens 
ein paar Hauptzüge wieder auffrifhen könnten, fo ließen fi 
vielleicht allmählig noch fo viel andere nachholen, daß wir am 
Ende doch etwas Ganzes herausbräcdten. Bei einem Traume 
kommt ed auf ein bißchen mehr oder weniger Wahrheit ohne: 
bin nicht an. 

Egbert. Dei dem meinigen fam fehr viel auf mehr oder 
weniger an. In meinem ganzen Leben hab’ ich wachend nichts 
fo Vernünftiges, fo Zufammengepaßtes, fo Spftematifches ge- 
dacht, ald diefer Traum war. 

Sinibald. Defto unbegreifliher, daß Sie ihn vergeffen 
fonnten. 

Egbert. Vielleicht bloß weil er für ein Gehirn wie mei: 
nes gar zu vernünftig war. Aber es ift Zeit, daß ich Ihnen 
ein wenig aus dem Wunder helfe. Sie erinnern fih noch 
unfers geftrigen Geſpraͤhs. Die Gebdanfenfolge, die es in 
mir veranlaßte, bemächtigte fich meiner fo ſtark, daß ich des 
Dhantafirens und Grübelns, was wohl unfer armed Mater: 
land in zwei oder drei Generationen für eine Geftalt gewon⸗ 
nen haben koͤnnte, aud auf meinem Kopffiffen nicht los zu 
werden vermochte. Anter der wachenden Traͤumerei über bie: 
fen Gegenftand fchlummerte ich endlich ein; und es fey num, 
daß irgend ein mit der Zukunft vertrauter Genius die Hand 
dabei hatte, oder daß alles nur ein Spiel der launifhen Zee 
Mab war, genug ich hatte einen der merkwürdigften Träume, 
der jemald „durch die ambrofifche Nacht“ auf bie Augenlieber 
eines Sterblichen herabgeftiegen feyn mag. Denn dad Sonder: 
sarfte war, daß er mit der phantaftifhen Art, wie Morpheus 
eine Gefchöpfe gewöhnlich gruppirt und in einander mifcht, 
gar nichts gemein hatte. Alles was fi mir darſtellte, trag 
das Gepräge der Wahrheit und Nebereinftimmung mit ben 
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reinften Vernunftbegriffen; und dad einzige Wunderbare bei 
der Sache (wiewohl ed mir im Traum ganz natürlich.vorltam) 
war der Sprung über. dad ganze neunzehnte Jahrhundert, 
den ih, ohne es gewahr zu werben, gethan hatte, und die 
Leichtigkeit, womit ich, wie eine Platoniſche Pſycehe, von einem 
Drte zum andern flog, um die unendliche Menge von Ge: 
mälden zu durhmuftern, die fih mir in der größten Klarheit 
und im fchönften Sufammenhang, theils zugleich, theild nach 
und nach, darftellten, ohne daß ich durch irgend etwas Unge⸗ 
reimtesd oder Mißtönendes in dem täufchenden Gefühl geftört 
wurde, daß alles, was ich fah und hörte, lauter Natur und 
Mahrheit fey. . 

Sinibald. Und Sie follten fih eined Traumes, der fo 
wenig Traum war, gar nicht mehr erinnern koͤnnen? 

Egbert. Wie gefagt, ein gemwiffer dunkler Totaleindrud 
ift alles, was mir davon geblieben ift. Nur deffen erinnere 
ich mich noch ganz lebhaft, bag ich mich mitten in Deutfchland 
befand, und — wiewohl alles darin fo gänzlich anders war alg 
es jetzt iſt, daß ich mich in einen andern Planeten verfeßt 
hatte glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befremdung 
oder Verwunderung darüber in mir verfpürte, fondern mich 
auf der Stelle fo gut in alled zu finden wußte, als ob ich in 
diefem neuen Germanien geboren und erzogen wäre. ber, 
mein guter Sinibald, ed war auch ein Rand und ein Volt 
darnach! Das angebautefte, blühendfte, volfreichite, policirtefte 
aller Länder, und dag vernünftigfte, fittlichfte, humanfte, 
mädtigfte und glüdlichfte aller Völker. Nur fragen Sie mid 
nicht wie und wann und durch weldhe Mittel und Anitalten 
diefe erftaunlihe Verwandlung mit und vorgegangen mar; 
denn davon weiß ich fein Et. mehr. 

Sinibald. Geltfam e nicht, 
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alles wäre in Ihrem Traume fo fyftematifh und natürlich 
zugegangen, daß die Vernunft felbft nicht vernünftiger trau: 
men könnte? 

Egbert. So kam ed mir wenigftend vor, und dieß ift 
der ftärkfte Cindrud, der mir davon geblieben ift. 

Sinibald cladenv. Ei fo könnten wir ja wohl gar, ohne 
darum größere Hexenmeifter zu feyn als die Sauberer des 
Königs Nabukodonofor, mit einiger Anftrengung unſers ge- 
meinen Menfchenverftandes a priori herausbringen, was Sie 
geträumt haben? 

Egbert. Das läßt fih hören. Es käme auf einen Der: 
fuh an. 

Sinibald. Allem Anfehen nach haben Sie fih in Ihrem 
Traume (was freilich außerordentlich felten ift) in einem Zu- 
ftande befunden, worin dag, was wir unfern Geift nennen, 
von den Banden der gröbern Sinnlichkeit entfeffelt, in Wahr: 
heit, Ordnung und Harmonie wie in feinem eigenthümlichen 
Elemente lebt und weht; und daher kam es ohne Zweifel, daß 
Ihnen die Verwandlung unferd armen Germaniend in ein 
Meich der Vernunft und Humanität fo natürlich und unbe- 
fremdlich vorfam. 

Egbert. Ed muß wohl fo etwas geweſen feyn. Denn 
deffen bin ich gewiß, trüge fich diefe Verwandlung durch einen 
Schlag mit Urgandend Zauberftab vor unfern Augen zu, wir 
würden ung vor Erftaunen kaum zu faflen willen. 

Sinibald. Merten Sie nicht, Freund Egbert, daß wir 
unverſehens auf den Weg gerathen, eine hübfhe Satyre auf 
unfer liebes Vaterland zu machen? Gute Bürger zu feyn, 
iſt, nächft der Pflicht gute Menfhen zu fepn, die erfte unfrer 
Prichten, und ein guter Bürger foll ja (fagt man uns) immer 
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"mit dem gegenwärtigen Zuftande ded gemeinen Wefens zu: 
frieden ſeyn. 

Egbert. Geſtehen Sie, Sinibald, daB ed Falle gibt, 
wo diefe Pflicht einem ehrlichen guten Bürger ziemlich ſauer 
gemacht wird. Mein Traum, und wenn er auch noch in aller 
feiner Slorie vor mir fründe, fol mich zwar nie dahin bringen, 
etivad gegen die Ruhe meines Vaterlandes zu unternehmen: 
aber daß wir mit fehenden Augen blind feyn follen, kann doch 
auch nicht von und gefordert werden; und. wenn wir nun 
einmal nicht verhindern Finnen, zu ſehen, daß es nicht gut 
mit und fieht, warum follten wir über die Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit, wie es beſſer ftehen könnte, nicht wenigfteng 
denfen dürfen? Die Inhaber des berühmten Minimums, wo: 
durch die Welt regiert wird (wie man fagt), werden und 
zwar fchwerlich zu Rathe ziehen, wenn über lang oder furz 
die Nede davon ſeyn follte, der ehemals fo braven, fo mad: 
tigen, für die erfte in Europa anerkannten, Deutfchen Nation 
wieder auf die Beine zu helfen, und durch welche Mittel und 
Wege fie etwa dazu gelangen könnte, wo nicht ihren vormali- 
gen, doch einen hohen und unanfechtbaren Rang unter den 
Nationen zu behaupten. Aber warum follten ein paar Deut: 
fche Biedermänner, die ihr Vaterland lieben und es mit der 
ganzen Welt ehrlich meinen, fih nicht unter vier Augen mit 
einem Traum, oder (was auf dad ndmliche hinausläuft) mit 
einer Platonifchen Idee unterhalten dürfen, wie eine fo wün- 
fhengwürdige Veränderung am leichteſten und zweckmaͤßigſten 
zu bewerkſtelligen ſeyn moͤchte? 

Sinibald dächelndd Man follte wirt 
fönnte nichts unfchuldiger feyn — und nichts 
Denn dba wir, um etwas Zwedmäßiges und 
auszubringen, ung fehlechterdings die 
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Utopienſchoͤpfer vorbehalten müſſen — „daß und zugeſtanden 
werde, in unſern Einrichtungen an keine andere Regel als an 
Vernunft und Gerechtigkeit gebunden zu ſeyn:“ ſo iſt klar, 
daß unſer wachender Traum wenig mehr zu bedeuten haben 
würde, als der naͤchtliche, den Sie vergeſſen haben; und kein 
Menſch, der bei ſeinen Sinnen iſt, wuͤrde ſich einfallen laſſen, 
die Ausführung desſelben für eine Sache zu halten, womit 
die Verwalter des vorerwähnten Minimums fi nur einen 
Augenblick befnffen möchten. Wenn wir ihn alfo auch in ber 
beliebten Form eines Taſchenbuchs mit Küpferchen von Chodo⸗ 
wiezky oder Kohl herausgaben, oder von Bänfelfängern auf 
allen Meffen und Jahrmaͤrkten im ganzen Deutfchen Reich 
abfingen ließen, fo Eönnte doch jedermann volllommen ruhig 
darüber ſeyn, daß, in den drei nächften Generationen wenig— 
fteng, feine merfliche Uenderung im Laufe der Welt dadurch 
verurfacht würde. Und das ift dach alles, was die Herren 
wollen, denen fo bang ift, die Menfchen möchten endlich gar 
zu vernünftig werden. 

Egbert, Damit hat ed, Gott Lob! noch Feine Noth. 
Je mehr jemand felbft vernünftig ift, defto vollftändiger fiebt 
er ein, daß der Gedanke, eine ganze Nation im buchftäblichen 
Wortverftande vernünftig zu machen und auf den vernünftig- 
ften Fuß zu feßen, der abenteuerlichfte Einfall wäre, der fi 
jemals in den Gehirnfaften eines politifchen Schwärmerg ver: 
irren Eönnte. Aber — 

Sinibalv. Verzeihen Sie, daß ih Ihnen ins Wort 
falle. Es ift Zeit, daß wir von einer der ernfthaftelten Sachen 
— ernfthaft reden. Was Gie da gefagt haben, gehört, dünft 
mich, unter die praftifchen Gemeinfprücde, deren man täglich 
fo viele hört, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, ohne 
Unterfuhung und Beweis für ausgemacht angenommen 
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werben, und die man einander fchon wer weiß wie lange fo 
herzhaft nachgefprochen hat, daß wer fo etwas (wie ed von 
Ihnen, mein Freund, ohne Zweifel jeßt gemeint war) in 
ironiſchem Sinn in irgend einer vermifchten Gefellfchaft vor: 
brachte, fiher darauf rechnen fünnte, daß die meiften, wo 
nicht alle, dabei ausſehen würden, ald ob eine große und 
unläugbare Wahrheit damit gefagt worden ſey. Es ift eines 
von den breiten bequemen Feigenblättern, womit wir unfre 
Blöße fo gern zu deden pflegen; und vor allen befinden fich 
unfre politifhen VBormünder wohl dabei, weil es ihnen ihr 
mühfames Amt in der Chat fo fehr erleichtert, daß die Ma: 
ſchine, vermittelft diefes einzigen Poſtulats, beinahe von felber 
geht, und der beliebten Willkür in allem, was nicht fehlechter: 
dings mechanifh zu behandeln ift, ein defto freierer Spiel- 
raum gelaffen wird. Indeſſen wäre nichts leichter, als fich 
zu überzeugen, Daß das vermeintliche Arlom ein bloßer Tafchen: 
fptelerfniff der Einbildungskraft ift, die einen weit entfernten 
Moment — mit Weberfpringung aller bazwifchen liegenden, 
welche zufammengenommen die nothwendige Bedingung feines 
Werdens find — unmittelbar an den gegenwärtigen rüdt, 
und uns dann die augenfceinliche Unmöglichkeit fehen läßt, 
daß — aus Nichts Etwas werden könnte, oder daß eine Sache 
nicht unmöglich ſeyn follte, fo lange man darauf beharret, 
nihts von allem dem zu thun, wodurch fie möglidy werben 
fönnte. Die ganze Taͤuſchung läuft am Ende auf den be: 
kannten Vexierſchluß des Sophiften Eubulides hinaus, ver: 
möge deſſen entweder ein einziged Sandlorn einen Han 
macht, oder zehntaufend Millionen Sandtörner feinen. 
Zeit zwifchen dem gegenwärtigen Moment und 5 
da alle Europäifchen Völker zum vollftändigen 
Vernunft gelangt und auf einen durchaus ve 
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gefeßt fenn werden, befteht wahrfcheinlich aus einer ziemlich 
langen Folge von Momenten. Man argumentirt alfo fo: 
„wenn eine Nation in diefem Augenbli noch nicht vernünftig 
ift, fo wird fie es in dem nächlifolgenden eben fo wenig 
feyn; nun aber hat jeder Augenbli einen nächftfolgenden; 
folglih wird fie nie vernünftig feyn, oder fie müßte es in 
einem Augenbli werden koͤnnen.“ — Sft es nicht Fläglic, 
dag Spinneweben, die nicht um einen einzigen Kaden halt: 
barer find als diefer Schluß, die Wirkung eiferner Riegel 
und Hemmketten thun, und jeder ernftlihen Verbeſſerung 
den Zugang fperren folen? Wir gleichen jenem Horazifchen 
Bäuerlein, das geduldig am Fluſſe ftehen blieb, und warten 
wollte bis er abgefloffen wäre. Warum greifen wir dad Wert 
nicht lieber frifh an, da wir Doch gezwungen find zu fehen, 
daß es über lang oder kurz gefhehen muß? Warum, da es 
Doch ausgemacht ift, daß es nicht eher beffer in der Welt 
werden kann, bis die Menfchen vernünftiger find, warum 
werfen wir den $ortfchritten der Vernunft vorfeplich alle nur 
erdenklihen Hinderniffe in den Weg? Warum laffen wir's 
ung fo angelegen feyn, ihre wohlthätigen Strahlen auf: 
sufangen und auf alle mögliche Weife unkräftig zu machen? 
— Wenn einem Boll von jedem Jahrzehnt nur Ein fchab: 
licher Irrthum benommen, nur Eine heilfame Wahrheit bei- 
gebracht würde: wenn wahrend jeder Generation nur zwei 
grobe Mißbraͤuche abgeftellt und zwei gemeinnügige Anftalten 
getroffen würden: wie weit würde ein folder Staat binnen 
hundert Fahren fehon vorgerüdt fen! Freilich kommt man 
mit Einem Schritte nicht weit, und unfre felbftfüchtige Un- 
geduld möchte gern auf einmal am Ziele feyn; die natür- 
lihen Mittel, wiewohl die einzigen, woburd ber große Zweck 
der Natur erreicht werden kann, geben uns zu langſam, unb 
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weil wir nicht zugleich pflanzen und Früchte lefen können, 
pflanzen wir lieber gar nicht. Aber der Drang der Noth- 
wendigfeit wird dem ftillen Einfluß der unvermerkt zunehmen: 
den Aufklärung über unfer wahres Intereſſe immer mehr zu 
Hülfe kommen; was die Vernunft nicht erhalten fonnte, wird 
das gebieterifhe Gefühl erzwingen. Wir werden den ge: 
meinen Menfchenverftand, bei welchem der einzelne Menfch 
in allem feinem Thun und Kaffen fich fo wohl befindet, endlich 
auch auf die großen Angelegenheiten, die über Glüd oder 
Elend ganzer Völker entfcheiden, anwenden lernen. Das 
Alte, das einft gut war, aber unter gänzlich veränderten 
Umftänden feinem Zweck nicht mehr entfpricht,, oder ihm wohl 
gar hinderlich ift, wird neuen Einrichtungen Plab machen, 
welhe die Zeit fordert und die Klugheit gut Heißt; u — 
auf welhem Wege und durch welche Mittel es auch gefchehen 
mag — ich fehe eine Zeit vorher, wo unfre Nachfommen ein 
Mährhen zu hören glauben werden, wenn man ihnen er: 
zählen wird, wie es im Jahre 1798 um ihre Vorfahren ge: 
ftanden habe. 

Egbert. Da find wir ja anf einmal wieder bei unferm 
Traume — und nun laffe ih Sie nicht eher los, Sinibald, 
bis Sie fih Ihres Verſprechens erlediget haben. 

Sinibald. Hoffentlih ift es nicht Ihr Ernft, lieber 
Egbert, auf der Bewerkfteligung eines Einfalld zu beftehen, 
der nicht im Ernft gemeint feyn konnte. Wir haben der 
Utopien, Severambien, Mezzoranien, unbelannten Inſeln und 
Planetenwelten fchon fo viele, und fie fehen einander, ver: 
möge der Natur der Sache, fo ähnlich, daß ich mir feine 
langweiligere und unnüßere Befchäftigung denfen kann, ale 
fih hinzufeßen und auch fo ein Weltchen aufzuft 
Leute vernünftig find, der ganze Staaf 
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eingerichtet iſt, und Tag fuͤr Tag, Jahr aus Jahr ein, alles 
ſo vernünftig zugeht, daß wir andern vom Weibe gebornen, 
unter Wahnbegriffen, Vorurtheilen und boͤſen Beiſpielen er: 
wachſenen, leidenſchaftlichen, ſophiſtiſirten und egoiſtiſchen 
Menſchen des achtzehnten Jahrhunderts ſchlechterdings nichts 
damit anzufangen wiſſen. Ich laß es gelten, daß es etwas 
ſehr Angenehmes ſeyn mag, wenn einem ſo ein Ideenland im 
Traume vorgeſtellt wird; aber wie eitel ein ſolches Vergnügen 
ift, feben Sie aus Ihrer eigenen Erfahrung. Denn warum 
war Ihr fchöner Traum, fobald Sie erwadten, auf einmal 
fo gänzlich aus Shrer Seele verfhwunden, ald weil er mit 
der Welt, worin wir wachen, fo wenig gemein hatte? 

Egbert. Und dennoch behaupteten Sie felbft nur erit 
vor wenigen Augenbliden, unſre Nachkommen würden eine 
Zeit erleben, wo fie fo viel vernünftiger feyn, und alles um 
fie her fo viel beffer ftehen würde, daß die Gefchichte unfere 
dermaligen Zuftandes ihnen ein Mährchen — und vermutb: 
lih meinten Sie ein fehr alberneds Maͤhrchen — fcheinen 
wirde. 

Sinibald. Eben darum, weil ich diefed Glaubens bin, 
lieber Egbert, gebe ich mich nicht gern weder mit Platonifchen 
Republiken überhaupt, noch mit Vorfchlägen, wie diefer oder 
jener dermalen noch beftehbende, oder wenigſtens noch nicht 
ganz zuſammengeſtürzte Staat umzufchaffen ſeyn möchte, ab. 
Jene find zu tdealiich, um irgend einen praftifhen Gebrauch 
zuzulaffen; und mit diefen läuft man immer Gefahr mehr 
Unheil ald Gutes zu ftiften. 

Egbert. Wie follte dad zu beforgen fepn, wenn der 
Urheber eines folhen Entwurfs wirklich reine Abfichten bat, 
und mit Vernunft, Klugheit und gehöriger Sachfenntniß dabei 
zu Werte gegangen ift? 
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Sinibald. Nichts ift leichter und unverfänglicher, als 
lauter unfehlbare Orakel der Vernunft von fich zu geben, fo 
lang ed um nichts weiter zu thun ift, als ihre allgemeinften 
Geſetze auf bloß ibealifhe Weſen unter felbftbeliebigen Um: 
ftänden anzuwenden. Uber fobald es darauf ankommt, den 
Gebrechen eines wirklichen Staatd abzuhelfen, oder wohl gar 
(wenn nicht anders zu helfen ift) feine ganze Verfallung um: 
zufchaffen: da dringen von allen Seiten Heere von Schwierig: 
keiten bervor, wovon ein ehrlicher Utopienmacher, dem feine 
Arbeit jo hurtig und gemächlich von der Hand gebt, fi wenig 
träumen laßt. Hier haben wir es nicht mit perfonificirten 
Begriffen, fondern mit wirklihden Menfchen zu tbun: hier 
arbeiten wir nicht in einem weichen, allen möglichen Formen 
fih anichmiegenden Gedankenſtoffe, fondern in der härteften, 
iprödeften, unbildfamften aller Materien, in einer Maſſe von 
Vorurtheilen, Trieben und Leidenfchaften, die aller Einwirkung 
der reinen Vernunft bartnädig widerfteht; bier find alle Um: 
ftände gegeben; hier ſetzt fich alles, was fchon da tft, allem, 
was erft gemacht werden foll, entgegen. Was mit unfäglicher 
Mühe und Gefahr für dad gemeine Beſte errungen werden 
kann, befteht immer nur in einzelnen Siegen, nach blutigen 
und bei jedem Schritt erneuerten Kampfen. Jeder leidet 
zwar, nach feiner Art, unter den gemeinfchaftlichen Uebeln; 
jeder möchte fich felbft von ihnen befreit und im vollen Ge: 
nuffe der entgegengefehten Vortheile fehen: aber niemand 
will die Mittel dazu hergeben, niemand dem allgemeinen Be: 
ſten auch nur das geringfte Opfer bringen. Der < Ion, ber 
unter fo ungünftigen Bedingungen, bei einem fo u 
Widerſtand mit einer fo abfchredenden 
feiner Bemühungen, dennoch den d 
einem foldhen Staat eine beffere 
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müßte fchon im voraus wohl zufrieden ſeyn, wenn dad Ganze, 
anftatt das Gepräge der Volllommenheit erhalten zu haben, 
am Ende nur wenigftend um etwas beffer ausfiele, als es 
war, da jedermann feine Unhaltbarkeit eingeftand, und bie 
Nothwendigkeit einer gänzlihen Umbildung zu erkennen ge: 
drungen war. — ber dieß find noch nicht alle Schwierig: 
feiten eines folchen Geſchaͤftes. Eben darum, weil es, feiner 
Natur nach, immer nur wahrfcheinlihe Schlüffe und nahezu 
eintreffende Berechnungen geftattet, fommt es dabei nicht 
fowohl auf die Ausfprüche der allgemeinen Vernunft, ale auf 
den Grad des Verſtandes, die Tiefe der Einfichten, die Klar: 
beit und Schärfe des Ueberblicks bei denjenigen an, die an 
einem folchen Werte arbeiten follen. Der Eleinfte Mißeriff, 
ein nicht tief genug gefchöpfter Begriff der Sache, ein zu 
einfeitiged Urtheil, ein zu rafıher Schluß, kann von den nad: 
theiligften Folgen fen. Wie hell und wohl geordnet aud 
der Kopf eines Mannes ſeyn mag, immer bleibt er, auch bei 
der größten Wachfamfeit über fich felbft, den Taufchungen ber 
Einbildung, des Gefühle und der geheimen Triebfedern bes 
Herzens fo gut unterworfen ald ein anderer; und tägliche 
Erfahrungen lehren uns, daß der redlichfte Wille einen in die 
taufendfach verfchlungenen Verhältniffe und Schwierigkeiten 
des höhern Lebens verwidelten Menſchen nicht immer ficher 
ftellen kann, daß er nicht gegen feine Abficht Unheil anrichtet, 
indem er vielleicht das Beſte zu thun glaubt. 

Egbert. So daß alfo aus Ddiefem allem folgte, bie 
fiherfte Partei, die ein weifer Mann nehmen känne, fey, alles 
gehen zu laffen wie es kann, und zu Beförderung deſſen, mad 
doch (Ihrer eigenen Theorie zufolge) der lebte Zweck der Na: 
tur mit dem Menfchengefchlecht ift, gar nichts zu thun? 

Sinibald. Die fiherfte Partei tft es allerdings, und 
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zugleich die befcheidenfte — es wäre denn, daß Stand und 

Beruf und das Gegentheil zur unerläßlichen Pflicht machten. 
2 Egbert. In einem Schiffe, das unterzugeben droht, 
hilft retten, wer Kopf und Hände hat. Wenn das Vaterland 
in augenfcheinlicher naher Gefahr ſchwebt, ift ed, dünkt mic, 
Standespflicht eines jeden guten Bürgers, alles ihm Mögliche 
zu Abmwendung derfelben beizutragen; ich kenne keinen allge: 
meinern und dringendern Beruf. Warum follte die warnende 
oder aufwedende Stimme eines unbedeutenden Privatmannes 
in ſolchen Fällen nicht wenigftend eben fo gute Dienfte thun 
fönnen, ale einjt das Gefchnatter der Gaͤnſe der Juno im 
Sapitol beim nächtlichen Ueberfall der Gallier? 

Sinibalv. Weber diefen Punkt bin ich völlig Ihrer 
Meinung. Wiewohl ich mir nie Weisheit genug zutrauen 
werde, den Plan zu einer beffern Verfaffung Germanieng zu 
entwerfen, fo bin ich doch von der dringenden Nothwendigfeit 
einer folhen Verbeſſerung zu innig überzeugt, ald daß ic) 
nicht wünfchen follte, dieſe Ueberzeugung allen denen mitthei- 
len zu föünnen, deren vereinigter Wille, von ungeheucheltem 
Eifer für die Ehre de3 Deutfchen Namens und das allgemeine 
Beite belebt und von den Grundfägen der. allgemeinen Ge: 
rechtigleit geleitet, das große Werl, wovon unfre Rettung 
abhängt, zu Stande bringen fünnte. 

Egbert. Es feheint mir faum denfbar, daß auch nur 
ein einziger unfrer Fürften, Großen und Edeln diefer Weber: 
zeugung erft noch bedürftig wäre. Die Gefahr ift zu nahe, 
die Noth zu dringend, das Schwert, das an zwei oder drei 
Faden über ung fchwebt, zu fichtbar, als daß fich noch jemand 
mit dem fchlauen Einfall des Straußes follte helfen wollen, 
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den er felbft nicht mehr ſieht, nun auch ihn nicht mehr ſehen 
werde. 

Sinibaly. Es gibt freilich allerlei Arten überzeugt zu 
feyn. Ich denke aber, auch bier gelte der Spruch: zeige mir 
deinen Glauben in deinen Werten! Wie fern oder wie nahe 
die Zeit ift, da wir die Werke fehen werden, die eine natür: 
lihe Folge jener Webergeugung (wenn fie vorhanden wäre) 
ſeyn müßten, weiß ich nicht: aber ich zweifle nicht daran, daß 
fie endlich Eommen wird. 

Enbert. Sie find ftarfgläubiger als ich Ihnen zugetraut 
hätte. 

Sinibald. Der Grund meines Glaubens ift, weil diefe 
Zeit fommen muß; weil ed unmöglich ift, daß, während die 
ganze Welt um ung her eine neue Geftalt gewinnt, und bei- 
nahe alle vormaligen Verhältniffe fihb zu unferm Nachtheil 
geändert haben, wir allein, der Natur der Dinge zum Trotz, 
ung einbilden follten, ewig bleiben zu Fünnen wie wir find. 

Egbert. Wollte Gott, wir hätten feine dringenderen 
Urfahen zum Bauen, ale weil alle unfre Nachbarn fih neue 
Häufer gebaut haben! Aber mich dünft, wir befinden ung in 
dem Kalle, den alten, fchon fo lange baufälligen und beinahe 
aus allen feinen Fugen gefommenen Gothifchen Palaſt unfrer 
Vaͤter auf den erften kraͤftigen Stoß Über unfern Köpfen zm: 
fammenftürzen zu ſehen; und das tft doch feine Sache, die 
man ruhig abwartet, wenn ed nur von ung abhängt, dem 
Ungläd zuvorzulommen. 

Sinibald. Das iftes eben, was ich meinte, und wor: 
auf fih mein Glaube gründet. 

Egbert. Möchten nur die vielen Baumeifter, die zur 
Sache zu reden haben, ſich recht bald über einen Plan, wo⸗ 
mit Allen geholfen wäre, vereinigen können! 


233 


Sinibalv. Mit Bedaht zu eilen kann immer nichts 
fhaden; wiewohl mir die Gefahr nicht fo gar nahe. ſcheint, 
daß man ſich zu übereilen genoͤthigt wäre. 

Egbert. Unter und, Sinibald — da Sie Doch überzeugt 
find, daß über lang oder kurz eine wefentliche Veränderung 
mit uns vorgehen müfle, wie ftellen Sie fich vor, daß fie fi 
machen werde? 

Sinibald. Ich fehe nur drei mögliche Fälle. Der erfle 
und unglüdlihfte wäre eine gewaltfame Umwaͤlzung, nad 
Art der Franzöfifhen, oder der Venezianifchen, Helvetifchen 
und Roͤmiſchen; der andre, wenn und Polens Schieffal träfe; 
der dritte, allein wänfchenswürdige, wenn unfre Amphiktyonen 
friedlih und fchiedlich übereinfommen könnten, die Verfaſſung 
Germaniens den vorliegenden Umftänden, dem Geift der Zeit, 
und dem Drang der neuen auswärtigen Verhditniffe gemäß, 
umzubilden. Den erften Kal — wie unwahrfcheinlih es au 
in jeder Betrachtung ift, daß er fich jemals ereignen könne — 
wird doch niemand für unmoͤglich erklären, der nicht fchon 
wieder vergeflen bat, was für unglaublihe Dinge ung ihre 
Möglichkeit feit zehn Jahren Dadurch bewiefen haben, daß fie 
wirklich geworden find. Im zweiten würde, wenn übrigeng 
alles auch noch leidlih genug abliefe, der einzige Umſtand 
fhon erträglich feyn, Daß Deutfchland aus der Meihe ber 
Staaten verfhwinden, und der Deutfhe Name in weniger 
als funfzig Jahren nicht mehr genannt werden würde. Im 
erften Falle wärde das ganze Elend eines geſetzloſen anarchi- 
fhen Zuſtandes wahrfcheinlih in einem noch viel fürdter: 
lihern Grade über und fommen ald Frankreich es erfahren 
bat, und nachdem wir alle Drangfale und Gräuel eines iten 
dreißigjährigen Krieges durchgelitten hatten, k bei 
fheinlib am Ende nichts heraus, was bie > 


Verwuͤſtung fo vieler blühenden Städte und Kinder, dem ge: 
waltfamen Tod etliher bunderttaufend Menfhen, und dag 
jammervolle fchmachtende Leben der übrigen nur einigermaßen 
vergüten koͤnnte. Alle einzelnen Kräfte, die eine ſolche Zeit 
hervorrufen und zum Heil des Ganzen in Bewegung feßen 
Könnte, würden, wie groß fie auch an ſich ſeyn möchten, an 
den unüberfteiglichen Hinderniffen, die fih ihrer Thaͤtigkeit 
entgegenthürmten, unmaͤchtig abprallen und zerfhelen; das 
Deutfhe Reich würde zuleßt doch, in Stüden zerriffen, als 
Beute oder Entfehädigung unter die zwei oder drei Mächte 
vertheilt werden, welche Stärke genug hätten, eine fo fürd: 
terliche Krife zu überleben. Allen Umftänden und Verhaͤlt⸗ 
niffen nach, ift der dritte Fall, den ich als möglich angenom: 
men habe, das einzige Mittel, diefe Kataftrophe zu verhüten, 
die, wofern fie auch durch andere Maßregeln noch eine Zeit 
lang aufgehalten werden kann, über lang oder kurz unfer 
endliches Schidfal ſeyn muß. 


Egbert. Auf der Weisheit und Eintracht unfrer Am: 
phiktyonen alfo ruhet Ihre ganze Hoffnung, guter Sinibald? — 
Wohl! — Und wie denken Sie fih ungefähr die neue Form, 
die wir auf diefem Wege befommen könnten? 


Sinibald. Site beftehen alfo fchlechterdingd darauf, Daß 
ih Ihnen mit offnen Augen einen patriotifhen Traum vor: 
träumen foll? Nun wohlan denn, Ste follen Ihren Willen 
yaben! — Nur muß ich Sie bitten, mich der Mühe zu über: 
heben, daß ich immer die Beweggründe und Vortheile meiner 
Sinrichtungen beifüge; denn beide find fo befchaffen, daß fie 
ihnen, bei der Fleinften Aufmerkſamkeit, von felbft in bie 
Angen fpringen müffen. — Ohne weitere Vorrede alfo legen 
wir zum Grunde, daß von einer Deutichen Republik nad 
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Neufränkifher Art und Kunft nie die Rede ſeyn kann noch 
fol. Deutfchland war von jeher eine Republik, aber auf feine 
eigene Weife. Seit uralten Zeiten beftanden wir aus einer 
Menge größerer und kleinerer von einander unabhängiger 
Voͤlkerſtaͤmme; von jeher hatten wir Herzoge und Wedelinge 
(d. i. Ariften, oder, wie man jeßt zu fagen pflegt, Ariftofra- 
ten); von jeher war jeder Deutihe Mann ein freigeborner 
Mann. Dabei fol, muß und wird eg bleiben! Zwar hatten 
unfre rohen Vorfahren zu Hermanns Zeiten auch Xeibeigene: 
aber daß weder ihr Beifpiel, noch barbarifche Gewohnheiten, 
die endlich zu Geſehen wurden, gegen die Grundverfaffung 
der menfchlichen Natur gültig feyn können, verfteht ſich von 
felbft. Nicht alle können einander gleih ſeyn; aber feiner 
darf ald Eigenthum des andern behandelt werden; nicht alle 
fönnen regieren, aber Fein Menfch darf jemals eined andern 
Menfhen Knecht, Diener oder Unterthan ſeyn, als vermoͤg' 
eines freiwilligen Vertrags, der dem einen, nach feiner Weife, 
fo nüßlich ift ald dem andern. Dazu muß ed fommen, wo 
es noch nicht ift! 

Diefer erften Grundbedingung füge ich, mit Ihrer Er: 
laubniß, eine zweite bei, die fih, wofern unfre Umgeſtaltung 
fein Wert der Gewalt, fondern der Vernunft und freien 
Wahl des Beſſern ſeyn fol, ebenfalld von felbft verfteht. 
Niemanden foll eine Aufopferung zugemuthet werden, die 
feinen andern Grund und Zwed hätte, ald die Mächtigen 
noch mächtiger zu machen: aber, wo dad Heil und die Wohl: 
fahrt des Ganzen ein Opfer fordert, dba follte man billig von 
dem guten Genius unfrer Zeit das moralifhe Wunder 
ten dürfen, daß Inſtitute, die ihre gegei Hae 
wiefenen Mißbraͤuchen zu danken haben, 

Geift ihrer erften Einfeßung zurü— 


felbft, deren Privatvortheil ihre Beibehaltung fordert, groß: 
müthig aufgegeben werden follten. 

Egbert. Seitdem wir fogar den Papft, ohne daß fich 
auch nur Eine Hand in der Fatholifchen Chriftenheit zu feinem 
Schuß geregt hat, in einem Augenblick aler feiner weltlichen 
Macht und Herrlichkeit beraubt, dahin gebracht fehen, mit 
demjenigen, den er vorftellte, in buchftäblihem Sinne fagen 
zu mäffen, „mein Meich ift nicht von diefer Welt,” und, 
„des Menfhen Sohn bat nicht wo er fein Haupt hinlege,” 
feitdem (follte man allerdings denken) hatte ſich fein Fatholi: 
fher Seelenhirt, gefchweige irgend ein Elöfterlicher Archiman⸗ 
drit über Unrecht zu beflagen, wenn er, aller weltlichen Sor: 
gen entbunden, in die verdienftvolle Lage geſetzt würde, der 
Erfüͤllung der unendlich wichtigern Obliegenheiten ſeines geift: 
lihen Standes und Amtes feine ganze Aufmerkfamfeit zu 
widmen. Aber, Sie willen wie wir Menfchen find — zumal 
wenn wir folhe Mechtsgründe für unfre Beſitzthümer und 
Vorrechte anzuführen haben, wie unſre geiftlihen Fürften und 
Herren. 

Sinibald. Nah dem was mit Polen und Venedig vor: 
gegangen ift, Egbert, werden Sie hoffentlich auf diefem Grunde 
nicht beftehen wollen? 

Egbert. Vergeſſen Sie niht, Sinibald, daß bloße 
Macht bier nichts enticheiden darf. | 

Sinibald. Das fol fie auch nicht. Uber wenn nicht 
‚ur die Öffentlihe Meinung für eine gewiſſe Maßnehmung 
nricht,, fondern die Erhaltung eined ganzen Reichs von ihr 
ohaͤngt? — Können Sie in Abrede feyn, daß die Zerftüde: 
ung unferer Nationalmacht in eine fo ungeheure Menge Bei- 
ner Staaten die wahre Urſache unfrer Schwäde if? einer 
Schwähe, für die doch wohl, nach Abtretung des linken 
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Rheinufers an die fechsjährige Franzoͤſiſche Republik, fein 
weiterer Beweis gefordert werden wird? Nicht, ald ob wir 
diefen bittern Kelch bei und hatten vorbeigehen laffen können; 
aber daß wir es nicht konnten! — Mebrigend belieben auch 
Sie nicht zu vergeffen, daß ich jest bloß, fo zu fagen, in Die 
Seele unfrer Amphiktyonen dichte. Wenn alfo (wie ich, 
als einen am fih nicht unmdglihen Fall, vorausfeße) die 
Majvrität derfelben jemals auf den Gedanken kaͤme, „um dad 
Deutfche Reich in eine ſolche Verfaffung zu feßen, daß es 
feine Unabhängigkeit und Würde behaupten, und feine noch 
immer fehr großen Kräfte zu feiner Selbfterhaltung und 
möglichften Vervollkommnung zweckmaͤßig anwenden könne, 
müßte einerfeitd die Zahl der unmittelbaren Landesregenten 
beträchtlich vermindert, andrerfeitd den Megierten (ald dem 
unendlich größern Theil der ganzen Nation) eine gefehmäßige 
immerwährende Nepräfentation zugeftanden werden“ — was 
meinen Sie, daß Vernunft und gefinde Politik dagegen ein: 
zuwenden hätte? 

Egbert. Ich muß geftehen — wenig oder nichts. 

Sinibald. Das follt’ ich denken! oder Sie müßten, 
was freilich in folchen Fallen gewöhnlich tft, mit Sophismen 
fechten und Vorurtheile zu Grundfäßen machen wollen. — 
ber, da Sie mich doch einmal zum Träumen genöthigt 
haben, fo laffen Sie mich nun ungeftört fortfahren. — Wenn 
alfo ferner unſre befagten Amphiktyonen fich über lang oder 
furz vereinigten, die Landeshoheit zu einem ausfchließlichen 
Vorrechte der noch beftehenden altfürftlihen Haufer zu machen, 
alle übrigen Fürften, Grafen und Herren aber, zwar bei ihren 
Titeln, Ehren und Würden f fiß ihrer Do: 
mänen und Familiengüt⸗ I Ge 
richte, zu laffen, fie 
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verbundenen Ausgaben auf immer zu überheben; folglich auch 
die Bifhöfe und Reichspraͤlaten, jene auf die geiftliche Regie— 
rung ihres Sprengeld, diefe auf die Auflicht über ihre Con— 
ventualen zu befchranfen: glauben Sie, daß gefunde Vernunft 
und Politik viel Erhebliches gegen einen folchen Amphiktyonen⸗ 
ſchluß aufbringen fünnten? 

Egbert. Wenigſtens bin ich verfichert, daß er die öffent: 
lihe Meinung gänzlich auf feiner Seite hätte. 

Sinibald. Damit aber auch der Nation damit gedient 
fey, werden meine Amphiktyonen, wie ich nicht zweifle, in 
ihrer befagten Weisheit und Cintracht für gut finden, zu 
Verwaltung der gemeinfchaftlihen Angelegenheiten des ge: 
fammten Reiche eine dem großen Zweck der allgemeinen Sicher: 
beit und des möglichften Nationalwohlſtandes angemeffene 
neue Einrichtung zu treffen. Sch getraue mir nicht zu beftim: 
men, wie vielerlei Entwürfe einer ſolchen Staatsverfaſſung 
möglich find, und welcher wohl unter den möglichen der befte 
feyn dürfte: indeffen, da wir ung doch einmal fo etwas traͤu⸗ 
men laffen wollen, wie gefiele Ihnen allenfalld der folgende? 
— Die gefeßgebende Gewalt bliebe, wie bisher, nur mit einer 
billigen Modification zu Gunften des dritten Standes, bei 
den gefammten Neichsftänden, Die in den neu zu beftimmen: 
den Kreifen des Deutfchen Reichs angefeffen find. Diefe 
würden in zwei Collegia oder Kammern, wie wir fie einft- 
weilen nennen wollen, abgetheilt. Die erfte Kammer beftände 
aus den Bevollmächtigten der neuen SKteetsfürften, d. i. der 
fämmtlichen regierenden Herren der altfürftlihen Häufer, und 
aus einer gleichmäßigen Anzahl von Deputirten, weldhe von 
den fämmtlichen neufürftlihen, altgräflihen und altfreiherr: 
lichen (dynaftifchen) Familien gemeinfchaftlich zu ernennen wären ; 
die zweite aus einer beftimmten Anzahl von Nepräfentanten 


des mittelbaren Landadeld, der beibehaltenen Reichsſtaͤdte, 
und der übrigen fämmtlichen Gemeinen des in allen Reiche: 
freifen anfäfligen Deutfchen Volkes. 

Egbert. Ei, ei, Sinibald! wo denten Sie hin? Den 
Adel mit den Gemeinen auf gleichen Fuß ſetzen und in Eine 
Kategorie werfen zu wollen! Auf einen ſolchen Gallicism 
haben Sie mich nicht vorbereitet. Das wird nimmermehr 
angehen, fo lang’ angeborne Vortheile unüberwindlich 
bleiben! 

Sinibalvd. Sie fehen, ich habe eine fehr gute Meinung 
von „aller Welt Blut“ — und Menfchenverftand. Bis dahin, 
da von Nealifirung meined Traums bie Rede ſeyn kann, 
muß die Herrichaft des letztern fchon fehr befeftigt feyn. 
Weberdieß geftehe ich dem Adel, wie billig, zwei Vorrechte zu, 
welde die ſchwaͤrmeriſchen Verfechter der Gleichheit, gern 
oder ungern, fich gefallen zu laffen belieben mögen: nämlich, 
daß feinen Stellvertretern — die rechte Seite des Verfamm: 
Iungsfaald eingerdumt werden, und die Anzahl derfelben fo 
groß fenn fol, als die Zahl der Abgeordneten der Reiche: 
ftädte und Gemeinen zufammengenommen. Wenn fie damit 
nicht zufrieden find, fo kann ich ihnen nicht helfen. Sie fehen 
felbft, Egbert, daß ich, ohne neunundneunzig vom Hundert 
der ganzen Nation vor den Kopf zu ftoßen, den „gebornen“ 
Herren nicht einen Zoll breit mehr nachgeben Fann. 

Sn beiden Kammern wird nah den Köpfen geftimmt, 
und eine Stimme gilt fo viel ald die andere. 

Die Art und Weife, wie der mittelbare Adel feine 
prafentanten erwählen will, überlaffe ich feinem e nen ⸗ 
befinden; den Gemeinen aber müßte eine befondere : 
nung vorgefchrieben werden, etwa wie f 

Jeder Reichskreis wird in eine ı I 
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Heiner Diftricte oder Gauen eingetheilt. In jedem Gau ver- 
fammeln fih, auf die verfaffungsmäßige Einladung des regie: 
renden Kreisfürften, alle darin angefeffenen Hausvdter im 
den Municipalftädten, Marktfleden und wahlberechtigten Dorf: 
fhaften an einem beftimmten Sonntage in der Kirche ihres 
Orts, um nach gehaltnem Gottesdienft einen Wahlmann aus 
ihrem Mittel zu ernennen. 

Esbert. Ohne Unterbrechung, was verftehen Sie unter 
wahlberechtigten Dorffchaften? 

Sinibald. Damit dag Landvolk fein ungebührlichegd 
Webergewicht über die Bürger der Städte und Marktfleden 
erhalte, werden aus den volkreichiten Dörfern eines jeden 
Gaues nur fo viele mit dem MWahlrechte verfehen, als nöthig 
find, um fie mit jenen auf die gleiche Anzahl zu feßen. An 
einem andern beftimmten Tage fommen dann die ernannten 
MWahlmänner in einem ungefähr in der Mitte des Gaues ge: 
legenen Wahlorte zufammen, und erliefen durch ein foge: 
nanntes heimliches Mehr die Anzahl von Volksrepräfentanten, 
welche die Conſtitution für jeden Kreis feftfeßen wird. Diefe 
erwählten Vertreter des dritten Standes bleiben ordentlicher: 
weife neun Jahre in Xctivifät, und werden alfo immer mit 
Anfang des zehnten Jahres entweder erneuert oder beftdtiget, 
je nahdem ihre Bevollmächtiger mit ihmen zufrieden find. 

Egbert. Diefe Einrichtung wird etwas foftfpielig ſeyn; 
denn die Wähler der Wahlmänner ſowohl ald die leßtern 
felbft, werden eine Entfhädigung für Mühe, Zeitverluft und 
Aufwand verlangen, und wer follte diefe tragen? 

Sinibald. Wie, Egbert? Trauen Sie ben patriotifchen 
Deutfchen der goldnen Zeit, in welcher alles dieß erfült 
werden wird, fo wenig Liebe zum Waterland, und eine fo 
geringe Schäkung des Werthes der Rechte, die ihnen die 
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Verfaſſung einrdumt, zu, daß fie nicht diefe unentgeltlich aus⸗ 
zuüben, und jenem ein fo geringes Opfer barzubringen, ge« 
neigt feyn follten? 

Egbert. Derzeihen Sie mir meinen Inglauben. Ih 
weiß nicht, warum mir gerade die alten demofratifchen Athener 
einfallen mußten, die doh auch ein fehr Freiheit liebendes 
und eitelftolges MWölkchen waren , und fich gleichwohl die Aue: 
übung ihres Souveränetätsrechts jedesmal mit einem baaren 
balben Kopfftüd auf den Mann aus der Staatecaffe bezahlen 
ließen. Uber fahren Sie fort, wenn ich bitten darf. 

Sinibalv. Die Reichsſtaͤnde verfammeln fich, zufolge 
eines von dem jeweiligen König in Germanien an fie ergehen: 
den Circulars, ordentlicherweife alle drei Jahre in einer dazu 
feftgefeten, mitten in Deutichland gelegenen Reichsſtadt, 
und arbeiten fleißig genug, um längftens in vier Monaten 
wieder aud einander gehen zu können. Von ihren Verband: 
lungen wird der Nation durch ein officielled Wochenblatt fo 
viel befannt gemacht, als ihr zu wiffen gut und nöthig fft. 
Demofthenifche oder Mirabeauifche Neden in diefer hohen Ber: 
fammlung zu halten, ift nicht erlaubt. Der Deutfche hört 
ſich felbft nicht fo gern reden, wie die alten Athener und die 
neuen Franzofen; und wo weder Leidenfchaften zu erregen, 
noch den Verſtand der Zuhörer zu beftechen nöthig ift, da be: 
darf es Eeiner prunkenden Beredfamtleit. 

Jede Kammer hat ihren eigenen, beide zufammen einen 
gemeinfchaftlihen Gefchäftsfreid. Die Fürftenfammer 3. ®. 
beforgt ausfchließlih die aus den PVerhältniffen des Meiche 
mit den übrigen Staaten entfpringenden Gefchäfte, von Deren 
Befchaffenheit und Erfolg fie den Gemeinen bloß die nö 
Nachricht gibt. Jedoch darf weder ein !‘ duiß, 
weniger ein Reichskrieg, ohne Beiftimmung der I 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXX. 
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werden. Jene hat uͤberhaupt (jedoch nicht ausſchließlich) die 
ſogenannte Initiative zu allgemeinen Reichsgeſetzen, und legt 
bei jeder Reichsverſammlung der Kammer der Gemeinen den 
Etat der Ausgaben vor, welche, geſammten Reichs wegen, 
von drei Jahren zu drei Jahren zu beſtreiten find; voraus: 
gefeßt, daß Feine unerwarteten und dringenden Greigniffe 
eine außerordentlihe Iufammenkunft der Stände nothwendig 
machen. Die Kammer der Gemeinen hingegen befchäftigt 
fih ausfchlieplih mit Unterfuhung, Beſtimmung und Ber: 
theilung der erforderlichen Auflagen, bei welhen aber immer 
Rüdficht genommen wird, daß ein Meberfhuß zu Sammlung 
eines für außerordentliche Ausgaben beftiimmten gemeinfchaft: 
lihen Schaßed übrig bleibe. Das Reichsſchatzamt fteht un: 
mittelbar unter ihrer Auffiht; die Nevifion ihrer Nechnungen 
hingegen kommt der Kürftenlammer zu. Die allgemeine 
Meichspolizei, das Juſtizweſen, die öffentliche Erziehung, die 
Beförderung der Künfte und Wiflenfchaften, des Aderbaueg, 
der Induftrie und des Handels, die Belohnung wichtiger und 
ausgezeichneter Verdienfte um dad Vaterland, die zum Behuf 
des innern und aͤußern Verkehrs dienlichen neuen Kandftraßen 
und Candle, die Verfohönerung der neuen Hauptftadt, worin 
außer den andern öffentlihen Staatsgebäuden, welche fie, 
als der Sig der hoͤchſten Reichsverſammlung enthalten müßte, 
dem Könige in Germanien und jedem Kreisfürften ein eigener 
Palaft von Reichs wegen erbaut und unterhalten würde, alle 
diefe Rubriken, und, mit einem Worte, alled mas zum 
möglichften Flor des Ganzen nöthig und dienlich feyn wird, 
macht die Gegenftände der gemeinfchaftlihen Berathfchlagung 
und Befchläffe beider Kammern aus. Jede beliberirt befon: 
derd. Die zweite macht ihren Beſchluß der erften förmlich 
befannt, und er kann von diefer nicht ohne Anzeige ihrer 
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Beweggründe verworfen werden; in welhem Falle, wenn die 
Gemeinen es nöthig finden, fo lange zwifchen beiden Kammern 
correfpondirt wird, bis fie einverftanden find. Sollte die 
aber nicht zu bewirken feyn, fo ift der König befugt, den 
Beſchluß der Gemeinen durch feinen Beitritt vollgältig zu 
machen; ein Vorrecht, das, in mehr als einer Nüdficht, eines 
der koſtbarſten Juwele feiner Krone feyn wird. Wenn Miß— 
helligfeiten zwifchen Kreisfürften entftehen follten, fo vereinis 
gen fich bie übrigen zu Bewirtung eines billigen gütlichen 
Vergleihe. Gelingt es ihnen nicht, fo entfcheider ein befon: 
ders hierzu niedergefeßter Gerichtshof, deffen Perfonal der 
König felbft aus den rechtögelehrteften und unbefcholtenften 
Deputirten der zweiten Kammer ernennt, nach den Geſetzen, 
ohne Appellation. Alle Nechtshändel unter den übrigen höhern 
und niedrigern Staatsbürgern gehen den gewöhnlichen Gang, 
der durch ein Grundgefeß über die Gerechtigfeitöpflege vorge: 
zeichnet worden ift. 

Zur Harmonie des Ganzen wird natürlicherweife erfor: 
dert, daß diefe gemeinfchaftliche Reichsverfaſſung das Mufter 
der innern Organiſation eines jeden der neuen Kreife ſey, 
in welche dad ganze Reich, nach der Zahl der altfürftlichen 
Häufer, abgetheilt worden wäre. jedem regierenden Kreid: 
fürften find Landſtände zugeordnet, denen die Bewahrung der 
gefegmäßigen Nechte der Staatsbürger, die von ihnen reprd- 
fentirt werden, anvertraut ift, welche die etwanigen Beſchwer⸗ 
den des Volks vorzufragen fhuldig find, und ohne deren freie 
Beiftimmung der Fürft weder neue Geſetze geben, noch neue 
Abgaben auflegen kann. Die Landftdnde beftehen aus den 
Deputirten der in dem Kreife angefeffenen Kürften, 
und Herren, und aus den Meprdfentanten des 
(mit Einſchluß aller nicht adeligen größer" 
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wie auch der Städte, Marftfleden und Dörfer. Gene machen 
die erfte, diefe die zweite Kammer aus. Gie find fo or: 
ganifirt, daß kein Stand, d. i. feine der vier Claſſen von 
Staatebürgern, ein politifhes Webergewicht über den an: 
dern bat. Gin engerer Ausſchuß derfelben verfammelt fich 
jährlich auf eine beftimmte Zeit, alle zufammen gewöhnlich 
nur alle zehn Jahre. Der Kreisfürft, ald der einzige Lan- 
desherr im ganzen Kreife, legt aledann den gefammten Stan- 
ben eine Berechnung der ordentlihen Staatsausgaben Des 
Kreifes für die folgenden zehn Jahre, die außerordentlichen 
hingegen dem engern Ausſchuß jährlich vor. Außer den Ein— 
fünften feiner eigenthümlichen Güter bezieht er eine feftgefeßte 
Summe zu Unterhaltung eines feiner hohen Würde ange: 
meflenen Hofftaats, wobei (wie fich von felbft verfteht) ſowohl 
die Grundfäge einer guten Staatswirthfchaft, als die Kräfte 
des Landes und die Eigenthumsrechte des Volks das gehörige 
Map geben. 

Unter den ordentlichen Ausgaben, die jeder Kreis für fich 
zu beftreiten hat, bezieht fich eine der wefentlichften auf ben 
Mertheidigungsftand, worin jeder, auf den Kal einer befon- 
dern oder allgemeinen Gefahr des Vaterlandes, fih befinden 
muß. Angenommen, daß die neuen Kreife (deren wenigfteng 
eben fo viele herauskommen werben, ald vormald waren) 
einander an Bevölkerung beinahe gleih wären, koͤnnte bie 
Zahl der Vertheidiger des Vaterlandes in jedem auf dreißig- 
taufend Mann feftgefeht werden, von welchen der dritte 
Theil, als reguläre Truppen, immer Dienfte thun, die an: 
dern zwei Drittel aber, als Landmiliz, jdhrlich zweimal im 
den Waffen geübt würden. Der Kreisfürft wäre auch zu: 
gleich Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. Bei Befeßung 
der übrigen Befehlshaberftellen würde, ohne Unterfchieb bes 
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Standes, bloß auf perfönliche Eigenfchaften und wirkliche Ver: 
diene Rüdficht genommen. 

Epbert. Ihre neue Verfaffung ift dem Adel nicht fehr 
günftig, wie ich fehe. 

Sinibald. Im Gegentheil, ich glaube ihn nicht fchöner 
und ihm felbft vortheilhafter begünftigen zu koͤnnen, als in: 
dem ich ihm durch dieſe Einrichtung nene Antriebe verfchaffe, 
dem immer unfräftiger werdenden Vorurtheil der Geburt 
nachzubelfen, und fih, gleich feinen alten Vorfahren, durch 
verfönliche Vorzüge auszuzeichnen. 

Egbert. Sie erwähnten einigemal eines Könige in Ger: 
manien. Sie werden Ihre neue Meichsverfaffung doch nicht 
des erhabenen Vorzugs berauben wollen, daß der König der 
Deutſchen zugleich Nömifcher Kaifer ift? 

Sinibald. Wem wollen Sie durch diefe feltfame Brage 
ein Sompliment machen, lieber Egbert? Zwifchen uns beiden 
geht ed doch rein verloren. Was mag wohl Joſeph II, da 
er ald Graf von Faltenftein auf dem Capitol ftand und bie 
große Hauptftabt feines Kaiſerthums überfah, von der Sache 
gedacht haben? Dder war der gute Mömifche Kaiſer Karl VII, 
da ihm zu Frankfurt (wie ich vor mehr ald 50 Jahren oft 
genug erzählen hörte) weder Bäder noch Kleifher mehr auf 
Borg Lieferung thun wollten, etwa reicher ald wenn er Kalfer 
im Mond geheipen hätte? Es ift, wie Sie willen, fhon lange 
ber, feit die deutfche Nation dem Himmel dankt, daß 1m 
Königen die Luft zu Heerzügen nah Stalin md R 1 : 
gangen ift. Wie dem aber auch ſey, genug, wir m 
Heinrih 1 einen König gehabt; der von ben Aurfurg 
wählte Roͤmiſche Kaifer ift in Germanien ig; 
bleibt ed auch in der neuen Verfaſſung. wı fol e 
lich nicht weniger in derfelben zu bedeuten 1 
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Vorfahrer feit 1648 in der bisherigen; wiewohl ich mich in 
die nähere Beftimmung feiner Rechte vor der Hand noch nicht 
einlaffen ann. 

Egbert. Ich muß geitehen, fo viel fih beim erften An: 
blick urtheilen läßt, jcheint mir Ihre neue Verfaſſung zu den 
Endzweden, die Sie fich dabei vorfeßen, nicht übel zu paffen. 
Sie vereiniget die demofratifhe Form mit der ariftofratifchen 
und monardifchen auf eine Art, die ber Nation die weient: 
lichften Vortheile einer jeden diefer Formen ohne ihre Nadı: 
theile und Gefahren verfpriht. Das wechlelfeitige Vertrauen 
zwifchen Negenten und Regierten, das in dem legten, mit 
fo vielen unerwarteten und furchtbaren Nevolutionen ange: 
fuͤllten Jahrzehnt nur zu fehr erfchättert worden ift, würde 
dadurch wieder hergeftelt und auf einen dauerhaften Grund 
gefegt: immer wachfender Wohlftand und immer fteigendes 
Anfehen im Auslande würde die natürliche unfehlbare Folge 
davon ſeyn; und, wenn wir felbft mit aller Welt Friede hiel- 
ten, würden wir von innen und außen eine Ruhe genießen, 
die um fo weniger von dem böfen Willen auswärtiger Mächte 
zu beforgen hätte, da Deutfchland durch eine folche Verfaffung, 
fo zu fagen, dee Schwerpunkt des ganzen Europa würde, und 
alfo allen andern Staaten daran gelegen ware, es bei ber: 
felben erhalten zu helfen. 

Sinibald. Der momentane Vortheil der Auswärtigen 
ift fo veränderlih, ald die Meinung und Leidenichaften ber 
Menfchen. Wohl dem Staat, ber feine Sicherheit auf feine 
Stärke gründen kann; und dieß würde Deutfchland koͤnnen, 
wenn feine Kräfte und Hülfsquellen concentrirt und benugt 
würden, wie es durch eine ſolche Verfaſſung geſchehen könnte. 
Ein Reich, das nie verlegen ſeyn würde, 300,000 Bertheibt: 
ger des Vaterlandes — und eines Vaterlandes, bad man zu 
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lieben fo viel Urfache hätte — aufzubieten und zu unterhalten, 
kann fich auf fich felbft verlaffen. 

Egbert. Die Kreisfürften würden in der That fehr 
machtige Herren vorftelen — 

Sinibalv. Sie würden ed feyn, und Deutſchland ſich 
nur deſto beſſer dabei befinden, ba ihr und ihrer Haͤuſer In: 
tereffe mit dem allgemeinen fo eng ald möglich verbunden 
wäre, und die Verfaſſung fie gegen die unglüdlihe Macht, 
Böfes thun zu koͤnnen, hinlanglich ficherte. Webrigend werden 
Sie mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den Ger: 
manen nicht die befte aller Verfaſſungen (die ich felbft nicht 
fenne), fondern die befte, die ich unter den gegebenen lm: 
ftäanden für möglich halte, zugedacht. And auch von biefer 
fehen Sie nur den erften Entwurf; und dad Ganze, wenn 
es gehörig ausgeführt, colorirt und vollendet wäre, follte ein 
ganz anderes Anſehen haben, ale in biefer rohen Skizze. 
Indeſſen dürfte ed doch ſchwer halten, eine Verfaffung für 
ung augzufinnen, die fih (vorausgeſetzt, daß Weisheit und 
Eintraht die Haupter der Nation leite) leichter ausführen 
ließe, in jeder Betrachtung ihrem großen Zwecke beffer ent: 
fprähe, und in den weientlichften Stüden dem, was Deutſch⸗ 
land von jeher und in feinen ehrenvollften Epochen war, 
naher Fame. 

Egbert. Nur Schade, daß Sie einen einzigen Umftand 
aus der Acht gelaffen haben, der, wie ich beforge, Ihren fo 
wohl organifirten und mit fo vieler Lebenskraft ausgerüfteten 
Embryo noch vor der Geburt erftiden wird. Wo bleibt bei 
Ihren neuen Einrichtungen dad Gleichgewicht zwifchen beiden 
Religionsparteien, welches bisher immer ein fo wichtiger 
Gegenftand der Angitlichften und eiferſuͤchtigſten Aufmerkſam⸗ 
keit war? 
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Sinibald. D mein Freund, aus welh einem Traume 
haben Sie mich durch diefes einzige Wort erwedt! — Wie 
unfreundlich nöthigen Sie mich zu mir felbft zu kommen, und 
zu bedenken, in welcher Zeit ich lebe! — Allerdings dachte 
ich nicht an ein folches Gleichgewicht. Die Bewohner meines 
geträumten Germaniend haben feinen Begriff davon, daß 
dem Staat viel oder wenig daran gelegen ſey, was für Bor: 
frellungen feine Bürger fi von dem Unbegreiflihen machen, 
auf welhe Weile fie dem höchften Wefen ihre Ehrfurcht be: 
zeigen, und an was für Dogmen und Meinungen fie ihren 
Glauben an die moralifhe Weltregierung bed allgemeinen 
©efengebers und an die ewige Dauer unferd Geifted an: 
knuͤpfen. Ihnen leuchtet freilich eine hellere Sonne! — Guter 
Egbert! wie did muß der Nebel feyn, der noch um unfre 
Augen fhwimmt, daß Ihnen eine ſolche Schwierigkeit nur 
zu Sinne fteigen fonnte! 

Egbert. Geben Sie fih zufrieden, Sinibald, ed war 
fo fhlimm nicht gemeint; und, fo der Himmel will, gehört 
auch diefer Punkt in der beifern Zukunft, die Sie vorhin im 
Geiſt erblidten, unter fo mande andere, die unfern Rad: 
fommen noch taufendnmal traumartiger vorlommen werben, 
als Ihr wachender Traum unfern Zeitgenoffen. 





XL 
Blicke in die Bukunft. 


MeAovsı nor oAAvusvor sep. Niad. XX. 21. 


Hulveridh. Ich kann es nicht von mir erhalten, fo übel 
von der Zukunft zu denken — 

Geron. Daran hat Ihr Herz wohl mehr Antheil als 
Ihre Scharfſicht. Wenn ich Neſſelſamen in meinen Garten 
ſaͤe, was kann ich anders von ihm erwarten als Neſſeln? 

Hulderich. Es wird aber auch fo viel guter Samen 
ausgefdet; auch der wird aufgehen und Früchte bringen. 

Geron. D ja! Wenn Triptolemosd auf Demeterd Drachen: 
wagen über die Erde hinjagt, und feinen Weizen mit vollen 
Händen rechts und links herabwirft, wird ja wohl auch hier 
und da ein Körnchen in einen guten Boden fallen; wenn 
anders die lauernden Vögel des Himmels es nicht zu früh 
gewahr werden. 

Hulderid. Nein, lieber Geron! in dem Grade, wie 
Sie ſich's jest vorftellen, überwiegt dad Boͤſe dad Gute 
nicht! 

Geron. Gewiß nicht im Ganzen, oder wie wollte es 
fonft beſtehen Finnen? Sch fprach bloß von den Zeiten, im 


die wir felbft gefallen find, und die unfern Nachkommen be: 
vorfteben. 

Hulverid. In der That find die Ausfichten nicht fehr 
erfreulih. Der gegenwärtige politifhe und fittlihe Zuftand 
der Welt läßt mehr fürchten als hoffen. Aber wie bald kann 
ein einziger Vorfall Die ganze Lage der Sache aͤndern! 

Geron. Meine Ahnungen gründen fih weder auf zufal- 
ige Zeitumftdnde, noch auf die Sefinnungen, Verhältniffe 
und Entwürfe jeßt lebender Machthaber. Ihre Wurzel liegt 
tiefer, in der Natur des Menfchen felbft, die von ihren Fa— 
fern fo ganz durchwachſen ift, daß Fein Gott fie aus ihr her: 
ausreißen könnte, ohne das ganze Gewebe zu zerftören. In 
unfern Radicalübel, in der ewigen Inconfequenz, dem ewigen 
Mangel an Weberfiht des nöthigen Zuſammenhangs und der 
unauebleiblihen Folgen der Dinge, da fißt der unbheilbare 
Schaden. Alles ift bei ung momentan; wir entfcheiden nad) 
der Anfiht des Moments, und handeln nah dem Intereſſe 
des Moments; Politit des Moments, Staatsötonomie des 
Moments, Regierung für den Moment, Verbindungen auf 
einen Moment, weiter erftredt fih unfere Runft felten. Das 
muß man ung laffen, wir befolgen die Inſtruction treulid 
und bucditdblich, die der Sultan feinem Weflier im Mährchen 
gibt: „Sorgt immer für den Augenblid, und Gott laßt für 
die Zukunft forgen.” Die Marime klingt fromm genug: aber 
glauben Sie mir, Hulderich, der Weg, den fie führt, ifl der 
Meg ing Verderben. 

Hulverid. Nun, Nun! So gar momentan find wir 
boch auch nicht! Machen wir nicht große weit ausſehende 
Entwürfe für die Zukunft? Werbinden wir uns nicht, dieſe 
Entwürfe, fo bald als möglich, mit vereinten Kraͤften auszu⸗ 
führen? 
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Geron. Entwürfe für die Zukunft! — Was nennen Sie 
Entwürfe für die Zukunft? Ich wenigftend kann nichts der⸗ 
gleichen fehen. Träume fo viel Sie wollen! Träume ohne 
innern Zuſammenhang, wie Ehrgeiz, Habfucht, Furt, Neid 
und Rachgier fie von Moment zu Moment in einander fchlin: 
gen oder an einander reihen. Entwürfe für die Zukunft 
müffen auf einem feftern Grunde ftehen, und auf dauerhaf—⸗ 
tere Materialien berechnet ſeyn. 

Hulverih. Was ift narürlicher, ald daß diejenigen, die 
in diefem Augenblick auf Fortunend Made oben ftehen, Ent: 
würfe machen, das Rad felbft zum Stehen zu bringen? Wuͤr⸗ 
den wir es an ihrer Stelle anders machen? 

Geron. Schwerlich! Auch iſt meine Meinung nicht, ſie 
zu tadeln oder mit unnuͤtzen Vorwürfen zu necken. Ich rede 
nur von dem — was iſt. Es ift, weil es iſt; und weil es 
fo ift, fo kann, natürlicher Weife, nichts daraus folgen, als 
daß ed naͤchſtens ein wenig — oder auch viel — fchlimmer 
feun wird, als es if. Denn während wir ung (um bei 
Ihrem Gleihniß zu bleiben) vergebend anftrengen, das un: 
aufhaltfame Mad ftehen zu machen, wälzst es ſich fort, wir 
glitfhen herab, und krümmen und nun unter ihm, anftaft 
daß wir kurz zuvor oben fehwebten. Darauf Iduft alles hin: 
aus. Wer bier wad zu tadeln findet, der tadle die menſch— 
lihe Natur! Die Menfchen find nun einmal nicht andere. 
Sie waren immer wie fie find, und werden immer feyn wie 
fie waren. 

Hulderid. Es kann nicht Ihr Ernft ſeyn, die Sachen 
fo zu ſehen. 

Geron. Bitterfter Eruft. 

Hulverihd. Was hilfe uns alio unfere Aufklärung. 

Geron. Unfere Aufklärung? — Lieber Hulderih! da 


möcht’ ich wohl auch fagen, „es kann nicht Ihr Ernit ſeyn 
fo zu fragen.” — Unfere Auffldrung? Und dad fagen Sie 
am 1. November 1798? — D wie werden unfre Nachlommen 
in hundert Jahren laden — falls fie anders vor Weinen noch 
laden können — wenn fie lefen, wie viel wir ung mit unfrer 
Aufklärung mußten, und dann die Stufe ausrechnen, auf 
welcher fie ftehen müßten, wenn wir wirklich fo hoch geftanden 
hätten als wir ung einbilden ! 

Hulderich. Ich weiß, daß ich da eine haßlich ſchnar⸗ 
rende Saite berührt babe. Aber laffen Sie mih nur ein 
Wort fagen. Troß allem, was gegen Dad, was man die Auf: 
klaͤrung unfrer Zeit nennt, einzuwenden fepn mag, ift doch 
unftreitig mehr Licht in der Welt, ald zu unfrer Großvdter 
Zeiten. Oder Iäugnen Sie etwa, daß Europa gegenwärtig 
aufgeflärter ift ale im fechzehnten Jahrhundert? 

Geron. Allerdings Iäugne ich ed, und fobald wir über 
den Sinn des Wortes einverftanden find, werden Sie meiner 
Meinung fepn. Berftehen Sie unter Auffldrung das Hell: 
dunkel, das durch die immer fortfchreitende Cultur der Wiſ⸗ 
fenfhaften in den Köpfen der Europder nah und nah ent: 
ftanden ift, fo gebe ich gerne zu, daß es, im Durchfchnitt 
genommen, dermalen etwas weniger finfter darin ausſieht, 
ale im fechzehnten Sahrhundert, da die Köpfe noch fo voll 
Dampf, Nebel, Staub und Spinneweben waren, daß bag 
Licht felbft, das, von Norden ber, in ziemlich ſtarken Strö- 
men eindrang, lange Zeit nicht viel mehr als (nah Miltons 
Ausdrud) a darkness visible heißen Eonnte. Verſtehen wir 
aber unter jenem Worte diejenige Art von Erleuchtung des 
Verftandes, Die den Menfchen wirklich vernunftmäßig und 
confequent denken und handeln macht, fo müßten wir unfrer 
Zeit ſchaͤndlich ſchmeicheln, wenn wir ihr den geringften 


wahren Vorzug vor allen vorhergehenden einrdumen wollten, 
den einzigen Punkt etwan ausgenommen, daß in den meiften 
Ländern von Europa weder Heren noch Keßer mehr zu größerer 
Ehre Gottes gebraten werden. 

Hulderich Dafür haben wir Mittel gefunden, die 
wadern Leute, die man ehemals bei trodnem Holz verbrannte, 
an dem langfamen Feuer der Trübſal und der mandherlei 
Seelengualen, die man ihnen anzuthun verfteht, in einer an: 
dern Manier zu braten, die weniger unmenſchlich fcheint, 
aber im Grunde vielleiht eben fo graufam ift. 

Geron. Ich denfe, wenn die Vorzüge unſers Jahrhun⸗ 
derts vor dem fechszehnten genauer unterfucht werben follten, 
fo würde fich finden, daB zwar einige Wiffenfchaften auf einen 
ungleich höhern Grad geftiegen find, daß wir eine zierlichere 
und fchlauere Spracde reden, mehr Bücher fchreiben, mehr 
lefen, und die Kunft ung felbft zu belügen ungleich mehr ver: 
feinert haben: aber daß wir, im Ganzen genommen, weifer, 
beffer und glüdlicher wären, davon ift mir nichts bekannt. 
:Dder nennen Sie mir ein einziges Lafter, eine einzige Chor: 
heit, die wir weniger hätten ald unfre Vorfahren; eine ein: 
jige Tugend, worin wir fie überträfen; einen einzigen Lebens⸗ 
genuß, den wir vor ihnen voraus hätten, und nicht ohne alle 
Proportion theurer erfauften als er werth ift. 

Hulderich. Sie geben mir fcharf zu Leibe, Geron! 
Was kann ich Ihnen fagen, worauf ich nicht die Antwort 
fhon auf Ihren Lippen fchweben fehe? 

Geron. Werden die Voͤlker etwa beffer geweidet, väter: 
licher beforgt, und weniger gedrüdt ald damald? Geht man 
fparfamer mit den Krüchten ihrer fauern Arbeit, mit dem 
Gewinn ihrer Entbehrungen, mit ihrem Blut und Leben um? 
Haben wir weniger Kriege gehabt? Waren die, die über ung 
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verhängt wurden, gerechter, nothgedrungner ? oder wurden fie, 
befonders in diefem legten Jahrzehnt, menfchliher und mit 
größerer Schonung des friedfamen und nüßlichen Stäbdters 
und Landmanns geführt? Können Sie — damit ich alles in 
ein einziged Beifpiel zufammenfallfe, dad ich noch dazu von 
der reichften und mächtigften Nation unfrer Zeit borgen will 
— können Sie behaupten, daß das Volk von England und 
Srland unter dem Scepter bed gutmüthigen, frommen und 
in allen Stücken, die zu einem braven Gentleman gehören, 
mufterbhaften Könige George ILL weifer regiert wird und fi 
beſſer befindet, als unter der eiteln, kokettiſchen, neidifchen, 
falfhen, Gefühl und Popularität heuchelnden, ftolzen und 
graufamen Königin Beß? — Mit nichten, werben ung alle 
wadern Bewohner von Did: England und alle ehrlichen Kar: 
toffel: Effer von Grin entgegenrufen. 

Bulderich. Es tft nicht zu laͤugnen, daß die höchiten 
und wichtigften aller Wiflenfchaften und Künfte, die Staats: 
wiftenfchaft und Megierungsfunft, gerade diejenigen find, 
worin das menfchliche Geflecht überhaupt nody am weiteften 
zurüd ift. 

Geron. So fagen und wenigftend bie rebfeligen Stan: 
zoͤſiſchen Sophiften, die feit zehn Jahren ihr eigenes Volk, 
und, fo viel an ihnen ift, die ganze Übrige Welt mit ihren 
emphatifchen Orakelſprüchen, gefchnörtelten Perioden, und 
großen barbarifch griechifchen Wörtern zum Beften haben. Wenn 
es in der Welt nicht geht, wie es follte, fo liegt ed wahrlich 
nicht daran, daß die Grundfäße und Marimen, wornach man 
handeln müßte um recht zu thun, nicht befannt genug wären, 
oder daß es an Muftern und Beifpielen fehlte, woraus man 
lernen koͤnnte, was zu thun und zu lafen ifl. Wenn es aud 
fein anderes Handbuch für die Megenten gäbe, ald Zenophbens 
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Spropädie und Fenelond Telemah, — ein paar Bücher, bie 
man noch dazu für Romane lefen kann — fo wüßte ich nicht, - 
wie fi einer von ihnen, wenn einft die Stunde der Verant: 
wortlichkeit für ihm gefchlagen haben wird, mit der Unwiſſen⸗ 
heit, als einer Entfchuldigung, warum er feine Prlicht nicht 
aufs vollftändigfte genug gethan, durchhelfen wollte. Aber 
wozu fage ich Ihnen das? Weberlaffen wir die Gewalthaber 
fih felbft, und dem, der Gewalt über fie bat, und bleiben 
wir bei ung felbft und beim Allgemeinen ftehen! Welcher 
Menfch thut feiner Pflicht genug? Wer handelt immer gegen 
andere, wie er will daß fie gegen ihn handeln? Wer fest fei- 
nem Ehrgeiz, feiner Habfucht, feinem Hang zur Sinnenluft 
Schranken, wenn ed bloß von feiner Willfür abhängt, fo weit 
zu gehen ale ihn diefe Keidenfchaften führen? Wer fürchtet 
fih nicht ganz heimlich vor feiner Vernunft, ale vor einem 
beichwerlichen Suchtmeifter, und machte fie nicht lieber zur 
Dienerin und Mitfehuldigen feines Willens? Wer gründet 
nicht lieber, wenn er’d vermag, die Erhaltung feiner Befib: 
thümer und Nechte auf fein Anfehen und feine Macht, ald 
auf die Achtung und den guten Willen anderer Menfchen? 
Wer, der fich beim Alten wohl befindet, will nicht lieber, daß 
alles ewig beim Alten bleibe, als daß er zu irgend einer Ver: 
änderung bie Hand bieten folte, wobei nur dad Ganze ge: 
waͤnne, und er jelbft einige Aufopferungen machen müßte u. f. w. 
Laſſen Sie und in unfern Bufen greifen, und unfer innerfted 
Bemwußtfenn wird ung fagen, ob wir an dem Platze der Ge: 
walthaber auf Erden anders handeln würden als fie, da wir 
ihnen jest fchon fo ahnlich find, als ed nur immer angehen 
will? Selbft die fehr Heine Zahl der Edein und Guten, be: 
fteht fie nicht entweder aus einer Art befonders glüdlich or: 
ganifirter und vom Scidfal mit ungewöhnlicher Sorgfalt 


erzogener Menfchen, denen es kaum möglich wäre anders zu 
fepn? ober aus ſolchen, die ung felbft geftehen werden, Daß 
ihre Tugend im Grund ein gewaltfamer Suftand ift, worin 
fie fih nur durch eine nie einfhlummernde Aufmerkfamteit 
auf fih felbft, und einen ewigen Kampf der einen Hälfte 
ihrer Natur mit der andern, erhalten können? — Noch 
einmal, mein Freund, voraudgefeht, daß wir ehrlich gegen 
ung felbft feyn wollen, was ift auf alle jene Fragen zu ant: 
worten? 

Hulvderih. Leider nichts, als ein ftillfchweigendes a, 
wenn wir zu verfhämt zu einem lauten find. 

Geron. And nun laffen Sie uns fehen, wohin biefe 
Betrachtung führt. Alles, in jedem einzelnen Menichen, in 
jeder Slaffe, in jedem politifhen Körper, wie in der ganzen 
Natur, ift in einer immermwährenden vorwärts ftrebenden 
Bewegung, welche nicht Statt haben kann, ohne unvermerft 
die Kormen der Dinge zu verändern. Ein Volt muß alfo 
entweder ewig mit Gewalt in einem Zuftande, ber wenig vor 
dem viehifchen voraud hat, niedergedrüdt gehalten werben; 
ober , ift feine Eultur einmal angefangen, fo wird fie nach und 
nah, troß allen Hinderniffen und Schwierigkeiten, alle Stufen 
durchlaufen. Von einer Stufe zur andern erhebt, erhellt und 
kräftige fi auch der Geift der Zeit, ber bie äffentliche Mei: 
nung beftimmt. Ein gewiffer Grad von Eultur fpannt bie 
erſchlafften Springfedern der Menfchheit wieder, und regt 
Wünfche auf, die fi mit unferm vorigen Zuftande nicht mehr 
vertragen wollen. Sobald wir dad Beffere kennen, wird ung 
das Schlechtere zuerft unangenehm, dann verhaßt, zuletzt un- 
erträglib. So wie ed bei einem Doll in den Köpfen ber 
Menge etwas Keller wird, wird es nacgerabe unmöglic, 
ihm die Gebrechen, unter welchen es leidet, länger zu ver: 
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bergen. Bald wird ed auch der Mittel gewahr, wodurch ihm 
geholfen werden künnte, und jede Elaffe, jeder Stand, jede 
Gemeinheit, jeder Einzelne will feinen Befchwerden geholfen 
wiffen, ohne fih darum zu befümmern, wie fchwierig die 
Sache in der Ausführung fepn mag. In diefem Punkt, und 
in diefem allein, fließen endlich die Wünfche und Beftrebungen 
aller Einzelnen in einem einzigen allgemeinen Willen zufam: 
men; und nun bedarf es nur außerlicher Veranlaffungen und 
Reize, fo wird diefer Wille unverfehens zur lauten Stimme, 
und die Revolution beginne. Jetzt kommen die Mittel zur 
Sprahe, wie den Befchwerden abgeholfen werben folle; und 
von biefem Augenblick an zeigen fich die zwei Hauptclaffen, 
aus welchen jeder Staat nothwendig zufammengefeßt ift, als 
zwei entgegenftehende Parteien. Die eine befteht aus denen, 
die fih im Befiß von Macht, Anſehen und Neihthum, Vor: 
zügen, Privilegien und Vortheilen aller Art befinden, und 
nichts davon verlieren wollen; die andere, ungleich zahlreichere, 
aus allen, die wenig oder nichts zu verlieren, folglich viel 
oder alled zu gewinnen, und (vermöge der Natur der Sache) 
die meiften und erheblichften Befchwerden zu führen haben. 
Diefe find anfangs billig und gemäßigt in ihren Korderungen; 
aber befriedigt koͤnnen fie doch nicht anders werden, ald wo: 
fern jene mehr oder weniger aufopfern wollen. Und nun find 
wir auf dem Punkte, wo alle Wirkungen des Nadicalübelg, 
wovon ich fo eben fprach, auf einmal eintreten. Jene haben 
feine Luſt, auch nur dad Geringfte aufzuopfern; biefe be: . 


ftehen auf ihren erften Forderungen, und das mit einer fo 


impofanten Einmüthigkeit und Energie, daß jene, denen ed 
an beiden gebricht, fich endlich gendthigt fehen — nicht nad: 
zugeben — das kann nie ihr Wille ſeyn — fondern fich zu 
ftellen, als ob fie es wollten, um Zeit zum Intriguiren 
Mieland, Tamm. Werte. XXXII. 17 


258. 


(worin ihre vorzügliche Staͤrke liegt) und zu andern Mitteln 
zu gewinnen, wodurd fie fi der verhaßten Aufopferungen 
zu überheben hoffen. Test fangen diefe an zu merken, wor: 
auf ed ankommt: nämlich, daß fie, fobald fie concentrirt und 
in Maffe wirken, alled vermögen, aber ohne eine folche Kraft: 
äußerung nie dad Geringfte erhalten werden. Von nun an 
fegen fie ihren Forderungen Feine Graͤnzen mehr; fie fehen, 
daß fie mit gleicher Anftrengung und Gefahr alled haben 
können, und fie wollen alles haben. Die Revolution, bie 
bisher noch immer einen gemäßigten Schritt ging, wird nun 
auf einmal ſtürmiſch, durchbricht alle Damme, reißt alles mit 
ih fort, nimmt, mit einem Worte, die ungeheure Geftalt 
an, in welcher wir fie in Frankreich und andern Ländern 
einige fihredliche Sabre durch wüthen gefehen haben; und eine 
fehr große Nation, bei welcher fie, nach einer Sündflut von 
Tollheiten, Bübereien und Gräuelthaten, in feiner längern 
Zeit, nicht weit fchlimmer endigt ald in Frankreich, hat noch 
von Glück zu fagen. 

Hulderih. Gerade auf diefed große, furchtbare, an 
Unterricht für die höhern und niedrigern Glaffen, für Regen: 
ten und Volk fo reiche Beifpiel grände ich meine beften Hoff: 
nungen. 

Geron. Dad bedaure ich; denn da ftehen Sie auf einem 
lockern Grunde — Wie, mein Freund, Sie wollen, daß 
man in eine einzelne Weltbegebenheit, dergleichen es fchon fo 
viele gegeben hat, wie in einen Spiegel fchauen fol, um zu 
jehen, was zu thun fen; und ich follte. nicht die Gefchichte 
von vierzig hinter ung liegenden Sahrhunderten al3 ein zu- 
verläffiges DOrafelbuch betrachten, das mich am beften belehren 
kann, was wir und von einem folchen Beifpiel zu verfprechen 
haben? — Nichts, mein Freund, nichts! — oder vielmehr, 


noch was Schlimmeres ald nichts. Denn von allen den Kehren, 
die man, Ihrer gutherzigen Hoffuung nah, daraus ziehen 
follte, wird man nicht eine einzige, aber wohl gerade das 
Gegentheil, ziehen. Man wird feine Vorrechte und Vortheile 
eiferfüchtiger und hartnddiger als jemald behaupten. Man 
wird ber öffentlichen Meinung mit der fälteften Verachtung 
fpotten, und den gefürchteten Mißbrauch der Vernunft durch 
willfürlihe Einſchraͤnkungen ihres freien Gebrauchs zu verhin⸗ 
dern glauben, das ift, dem Arzt das einzige Heilmittel gegen 
die Krankheit aus den Händen fchlagen, und fie durch eine 
heroifhe Sur vertreiben wollen, die das Webel nothwendig 
unheilbar machen muß. Gewalt und Gewalt, und immer 
Gewalt, wird das Loſungswort feyn, weil man fich einbilden 
wird, nicht dev Mißbrauch der Gewalt, fondern daß man zu 
wenig Gewalt gebraucht habe, ſey die Urfache alles des Un: 
weſens, das man gefehen hat, und deffen Ausbreitung man 
zuvorfommen will. 

Hulderich. Sollte wohl ein folder Grad von Verblen- 
dung unter die möglihen Dinge gehören? 

Geron. Daran werden Sie nicht langer zweifeln, fobald 
Sie fih in den Fall und unter die Bedingungen denken, die 
eine ſolche Vorftellungsart veranlaffen. Nehmen Sie an, ein 
großes Neich befinde fih in einer Lage, wo man, im Angeficht 
eines folhen Beifpield wie Frankreich gegeben hat, eine aͤhn⸗ 
liche Tragödie wenigftend für etwad, dad durch den Zufam: 
menfluß mehrerer anreizender und unterftißender Umſtaͤnde 
fih ereignen koͤnnte, anzufehen Urfache hat, oder zu haben 
glaubt. Auch die entferntefte fcheinbare Möglichkeit eines fehr 
großen Uebels erregt natürlicherweife unfre ganze Aufmerf: 
famfeit. Diejenige Elaffe im Staat, die bei einer allgemeinen 
Umwaͤlzung fehr viel zu verlieren hätte, und alles zu verlieren 
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fuͤrchtet, wird ſich maͤchtig aufgefordert fühlen, der durch die 
Furcht vergroͤßerten und angenaͤherten Gefahr entgegenzuar⸗ 
beiten. Alle, deren Vorzüge und Beſitzthumsrechte, ſich, wenig: 
ſteus zum Theil und urfprünglich, auf alte, aber vom Zahn 
der Zeit zernagte und unhaltbar gewordene Vorurtheile grün: 
den, werden aus ihrem gewohnten Schlummer erwachen. 
Selbft unter denen, welche gegründete Urfachen haben auf alle 
Fälle fiher zu fepn, werden mande, von geheimer unbeftimm- 
ter Unruhe geängftiget, ſich nicht länger fiher glauben. Durch 
einerlei Intereffe, auch ohne befondere Verbindungen, aufge 
engite vereiniget, werden alle diefe Menfchen in der Wahl 
ihrer Maßregeln fih mehr durch ihre Vorurtbeile als durch 
unbefangene Vernunft leiten lafen. Vor allen Dingen wer- 
den fie fich ſehr Eategorifch gegen alle Veränderungen und 
Neuerungen erklären, wie dringend auch die Nothwendigkeit 
derfelben und wie richtig ausgerechnet die Vortheile ſeyn 
möchten, die dem Ganzen daraus erwachfen würden. jede 
Bewegung vorwärts wird ihnen unendlich gefährlicher vor: 
fommen ald Stillftand, oder vielmehr (da diefer eigentlich 
nicht möglich iſt) ale Rückfall in jene eiferne und bleierne 
Zeit, die für ihre Vorfahren einft die goldne war. „Alles 


ſoll und muß beim Alten bleiben,“ wird ihr erfter Grundfag 


feyn. Die Marimen, die aus ihm hervorgehen, werden fie 
bei jeder Gelegenheit den Negenten, denen fie näher ald andre 
Unterthanen find, beizubringen fuchen. Andersdenkende 
wird man als unrubige, von Jakobiniſchem Gift angeftedte, 
und mit gefährlihen Entwürfen umgebende Leute verdächtig 
machen, oder, wo dieß nicht wohl anginge, wenigſtens, als 
getäufchte Träumer und wohlmeinende Schwindelföpfe, von 
alter Möglichkeit gehört zu werden entfernen. Denken Sie 
ich nun einen edelgefinnten, dad Befte feines Volfee, und 
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überhaupt alles was recht und gut ift, ernſtlich wollenden 
Fürften in folchen Umftänden, von Perfonen umgeben, welche 
von jener Vorftelungsart gänzlich eingenommen, und innigft 
überzeugt find, daß fie die einzig wahre ift. Denfen Sie 
dann noch hinzu, daß ed, neben biefen ehrlichen, und, wenn 
fie irren, wenigftend bona fide irrenden Biedermännern, auch 
unredliche Leute gibt, die ihre eigenen leifen Abſichten dabei 
haben, wenn fie dem Fürften auf eine Fünftlich verdedte Art 
und mit den behutfamften Gradationen, vielleicht unter der 
Larve des reinften Patriotism, fein Wolf und feine wahren 
Sreunde verdächtig zu machen fuchen. Verfolgen Sie dieß 
alles in Ihren eigenen Gedanken, und fragen fich dann felbft, 
was dad natürliche Mefultat einer ſolchen Umgebung ſeyn 
müffe? und ob ed nicht beinahe ein moralifches Wunder wäre, 
wenn ein Regent, unter dieſen Umſtaͤnden, fih von allem 
fremden Einfinß auf feine Denkart frei erhalten, und den 
einzig feften Punkt, auf den er, um nicht zu verirren, immer 
zuftenern muß, nie aus dem Gefichte verlieren follte — den 
großen Gedanken namlich, daß er, über alle Parteien erhaben, 
fih, wie die Sonne, gegen alled, was von feinen Strahlen 
berührt wird, gleich verhält — daß unter allen den Millionen, 
die ihr Wohl oder Weh in feine Hände geftellt haben, er der 
Einzige ift, der fein anderes ald das allgemeine Sntereffe 
haben kann noch foll, — daß ed geradezu eine moralifche, 
und ich möchte fagen fogar eine phpfifhe Unmöglichkeit ift, 
dag er jemals mißtrauifche Vorſichtsmaßregeln gegen feine 
Unterthanen zu nehmen nöthig haben koͤnnte, fo lang’ er ihr 
Zutrauen und ihre Achtung für feinen perfönlichen Charakter 
befißt, und daß er beides unmoͤglich verlieren kann, fo lange 
fie überzeugt find (und Urfache haben ed zu ſeyn), dieſe Ge— 
finnungen feyen wechfelfeitig; — kurz, daß mißtrauifche 
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Maßregeln, wofern er fie ohne Urfache nahme, ſchaͤdlich, und 
jobald er Grund dazu hätte, vergeblich wären. 

Hulvderid. Sie fprechen aus meiner Seele, lieber 
Geron; und ich freue mid, daß ich Sie mit einer Gewiß: 
heit, die für einen Einfiedler Ihrer Art tröftlich feyn muß, 
verfihern kann, es gibt in Diefem Augenblide mehr als einen 
Monarchen, und, auf alle Falle, Einen gewiß, der Ihr more: 
lifhes Wunder realifiren wird. 

Geron. So möge Deutfchlande guter Genius mit allen 
Schußpgeiftern der Menfchheit ihn und jeden, der ihm ahnlich 
ift, niemald aud den Augen verlieren! ihn feinen Augenblid, 
wo er wachen follte, einfchlummern laffen, und gegen alle 
unfichtbaren Gefahren, die den Thron fo dicht umringen, 
fhüßen! Dad Schidfal von Millionen Menfchen in feiner 
Hand zu tragen, ift ein göttliches, aber für einen Menfchen, 
wie edel und gut er fen, ein fchwered Geſchaͤft. Wohl ihm, 
wenn er dieß fühlt! Wohl ihm, wenn er den feinen vulcani- 
fhen Netzen, die immer um ihn her gewebt werden, zu ent: 
gehen weiß! Und dreimal wohl ihm, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn fagen kann: ich habe alles Gute gethban, was ich 
fonnte, weil ich es ernftlich wollte, und wenn ich Böfes ge: 
than habe, fo gefchah ed nur, weil ich ed für gut anſah! — 
Sie hätten mich mißverftanden, lieber Hulderih, wenn Sie 
bei den traurigen Weiffagungen, die — ih weiß nicht was 
für ein Python vorhin aus meinem Munde gehen ließ, nicht 
vorausfenten, daß fie nur bedingter Weife gelten können. 
Aber freilich find die Bedingungen unerläßlih, ohne welche 
die geweiflagten Webel unaugbleiblih find; und fo lange man 
nicht Trauben von den Dornen und Feigen von den Difteln 
liefet — doch, ich will nicht in meinen alten Unglauben zurück⸗ 
fallen. Bei Gott find ale Dinge möglih. It es fein Wille, 
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das herannahende neunzehnte Jahrhundert mit zwei oder Drei 
Monarchen zu befchenfen, welche, weit entfernt dem Genius 
der Menfchheit Troß zu bieten, ihn vielmehr durch würdige 
Dpfer zu verföhnen und fih günftig zu machen fuchen; die 

> ber öffentlichen Meinung freiwillig und ruhig entgegenfommen, 

and, fatt fie mit der Keule der Gewalt niederzufchlagen, 
ihr durch leitende Weisheit Maß und Richtung zu geben 
fuchen; kurz, die dad zermalmende Schwungrad der Zeit, ftatt 
ed in feinem Lauf aufhalten zu wollen, zum Betrieb edler 
und großer Zwede zu benusen wiffen, — o mein junger Freund! 
find dem neunzehnten Jahrhundert nur zwei oder drei foldye 
Euergeten vorbehalten: fo wird ihre Negierung die Morgen: 
röthe des hHerrlichften Tages ſeyn, der dem menfchlichen Ge: 
ſchlechte jemals aufgegangen ift. 


x. 


Stagment eines Gefprüchs zwifchen einem unge- 
nannten Sremden und Geron. 


— 


Der Sremde. Sie fcheinen die Kunft zu regieren für fehr 
fhwer zu halten? 

Geron. Schwer oder leicht, je nachdem fie getrieben 
wird. 

Der Sremde. Ich verftehe Sie; es gehört nicht viel 
dazu, ein Pfufcher zu feyn. 

Geron. Freilich nur der große Künftler fennt die wahren 
Schwierigkeiten feiner Kunft, und fühlt fich immer unter dem 
Ideal, wozu er fih zu erheben frebt. 

Der FSremde. Das Schlimmfte wäre alfo, geboren zu 
feyn eine Kunft zu treiben, worin man nicht hoffen Fönnte 
ein Meifter zu werden. Der Sohn eined großen Malers 
mag eine andere Lebensart ergreifen, wenn er feine Anlage 
in fih fühlt, fih in der Kunft feined Waters bervorzuthun: 
aber der altefte Sohn, Enfel oder Neffe eines Erbfürften muß 
regieren, wie wenig Faͤhigkeit er auch befißen mag ein vor: 
trefflicher Negent zu werben. 


„ 20 * 


Seron. Das iſt freilich in. Erbreichen nicht anders. 

Ber Sremde. Sollte dieß nicht ein entſcheidender Grund 
gegen bie Erbreiche ſeyn? 

Geron. Eine Frage, die auch dann nicht leicht zu be 
antworten wäre, wenn wir einander länger fennten als ſeit 
einer Viertelſtunde. | 

Der Fremde. Wir ſprechen unter vier -Yugen 5. und 
überdieß hoffe ih, Sie muͤſſen, wie kurz auch unfre Bekannt⸗ 
fohaft ift, bereit gemerkt haben, daß Sie nichts bei mir 
wagen. Mein hoͤchſtes Beſtreben tft, ald ein Achter ‚Welt: 
bürger zu leben, und, dem Willen nach, bin ich es bereite, 
wiewohl ich, den Iahren nad, vielleicht noch unter die Novi⸗ 
zen des Ordens gehoͤre. 

Geron. Wenn ich Ihnen meine Meinung unverhohien 
ſagen ſoll, ich denke nicht, daß der Umſtand, deſſen Sie er⸗ 
waͤhnt haben, gegen die Erbreiche entſcheide. 

Der Sremde (mit einem ſcharfen Blick in Gerond Auge. 
Und aus weldem Grunde glauben Site dag? 

Geron. Weil ich es für einen außerordentlich feltuen 
Fall halte, dab ein Menfchenkind geboren werde, aus welchem 
fih nicht ein Virtuos in der Regierungskunſt, oder, was mir 
gleichviel bedeutend fcheint, ein guter und weifer Fürft bilden 
ließe. 

Der Sremde. Es gibt ja wohl in jeder Kunft viele 
Stufen. Nicht jeder Maler kann ein Raphael Sanzio, nicht 
jeder König ein Friedrich der Einzige feyn. Uber es gehört 
auch fhon viel dazu, bie dritte oder vierte Stelle nach dem 
Erften zu behaupten. Mit mittelmäßigen Fähigkeiten wird 
man, denfe ich, in allem was man treibt, immer mittelmäßig 
bleiben. 

Geron. Erlauben Sie mir auch eine Frage. Geſetzt 
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Sie wären zum Könige geboren, wollten Sie nicht zufrieden 
ſeyn, wenn Sie ed fo weit bringen könnten, den Namen eines 
zweiten Marc-Aureld von der Nachwelt zu verdienen? 

Der Stemde (ſich einen Augenblick befinnend). Allerdings. 

Seron. Und doh war Marc:Aurel, wie Sie wiſſen 
werden, gewiß nicht, was man einen Mann von großem oder 
glänzgendem Genie nennt, und niemand wird ihn, in Anfehung 
feiner Naturgaben und Talente, mit einem Alerander, oder 
Julius Caͤſar, oder mit dem großen Könige, den Sie eben 
nannten, in diefelbe Reihe ftelen. Er allein alfo wäre, daucht 
mir, ſchon genug, um zu beweifen, daß man mit mittelmäßi- 
gen Anlagen, wo nicht ein großer, doch ein fehr vortrefflicher 
Fürft ſeyn könne — ein Fürft, wie jedes Volk fih einen wuͤn⸗ 
fhen muß, wenn es fein eigenes Beftes Eennt. Und warum 
folte es nicht fo feyn? Mittelmäßige Fähigkeiten können 
durch eine vortrefflihe Erzichung auf einen hohen Grad von 
Vollkommenheit gebracht werden. 

Der Sremde. Dieß war freilich der Fall bei Marc: 
Aurel. Uber was ift feltner, als daß Fürftenfühne vortreff: 
lich erzogen werden? 

Geron. Schlimm genug! Indeſſen beweifet dieß nichts 
gegen die Erbreiche. Alles was daraus folgt, iſt: daB die 
Sorge für eine zweckmaͤßige Erziehung der Fürftenföhne als 
eine der allerwichtigften Angelegenheiten in ſolchen Staaten 
betrachtet werden, und durch die Eonftitution felbft Anftalt 
getroffen fepn follte, daß der Fall einer ſchlechten Erziehung 
des kuͤnftigen Thronfolgers eben fo außerordentlih wäre, 
als es, wie Sie fagen, dermalen der Fall einer vortreff: 
lichen ift. 

Der Fremde. Das wäre wohl zu wünfhen. Aber wie 
manches follte fepn, das nicht ift und fehwerlic zu erwarten 
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ftept! Nehmen wir die Welt einftweilen wie fie immer war, 
und fesen den Kal, ein König fey zu der großen Kunft, die 
er treiben foll, nicht erzogen worden; er babe keine Urfache 
fih zuzutrauen, daß er diefen Mangel durch die Stärke ſeines 
Genie’ und den Umfang feiner Naturgaben erfeßen koͤnne, 
und fühle fih doch zu gut, um den Gedanfen, nur ein Pfu- 
fcher zu fepyn, ertragen zu fünnen — (Er Halt ein). 

Geron mach einer Heinen Pauſe). Sollten Sie wirklich an- 
ftehen, was da zu thun wäre? _ 

Der Sremde. Es gibt freilich mehr ald einen Ausweg 
— etwa, die Krone niederzulegen, und, wie ein altrömifches 
Knabenfpiel forderte, den beften Mann im Meiche zum König 
zu machen? 

Geron. Bevor der gefunden wäre, dürfte wohl das 
Reich lange zu Trümmern gegangen feyn. 

Der Sremde dähelnd. Oder fih vom Directorium zu 
Paris einen Obergeneral und einen Commissaire du Gou- 
vernement auszubitten, mit deren Hülfe die Monarchie in 
ein Filial der Franzoͤſiſchen Republik umgefchaffen werben Fönnte? 

Geron. Das wäre ein wohl ausgedachtes Mittel — die 
Anzahl der Unheilbaren zu vermehren. 

Der Fremde. In der That dürften die fiebenhundert 
Gefengeber und die fünf Directoren, die man dann befäme, 
fehwerlich viel beffer zu ihrem neuen Beruf erzogen feyn, ale 
der Einzige, mit dem die Monarchie fich behelfen muß. 

Geron. Zu allem Gläd gibt es noch, einen dritten Aug: 
weg, der und kürzer und fiherer zum Zweck führen fünnte. 

Der Fremde. Laſſen Sie hören! 

Geron. Grlauben Sie, daß ich mir den Tall, wie Sie 
ihn felbft gefest haben, nochmals beftimmt vorftelle. Sie 
nchmen einen König an, der zum Megieren nicht erzogen 
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wurde und Urſache hat oder zu haben glaubt, daß er diefen 
Mangel durch fein Genie nicht erfeßen koͤnne, und der gleich: 
wohl den Gedanken nicht ertragen kann, in ber erhabenen 
Kunft, wozu er berufen ift, ein Nucher zu ſeyn. war es 
nicht ſo? Am, qu. ade 

Der Sremde. Ganz richtig. v 

Seron. Ich fage Ihnen alfo, daß ich nur nach diefen 
wenigen Sügen beinahe mit meinem Kopfe dafür bürgen wollte, 
daß diefer König gut regieren wird, 

Der Sremde. Im Ernft? — Erklaͤren Sie fih näher. 

Geron. Ich glaube zwei wefentlihe Gigenfchaften eines 
preiswärdigen Negenten bei ihm voraugfeßen zu können: Daß 
er den aufrichtigen Willen bat feiner großen Pflicht ein Ge⸗ 
nüge zu thun, und daß er, eben darum weil ihm die Idee 
einer Vollkommenheit vorfchwebt, die er fich nicht zu erreichen 
getraut, bereitö mehr ift, als er zu fepn glaubt. Auf der 
einen Seite wird jener ernftliche und fefte Wille ihn antrei: 
‚ ben, fi Feine Mühe dauern zu laffen, um die ihm mangeln- 
den Senntnife zu erlangen; und die mit diefem Beftreben 
“verbundene anhaltende und immer zwedmäßige Uebung feiner 
Geiftesfräfte wird diefe unvermerft fo fehr entwideln, ftärfen 
und fchärfen, daß fie völlig zureichen werden, dem ganzen 
Umfang des föniglichen Amtes Genäge zu tbun. Denn in 
“allen GSefchäften und Künften des praftifhen Lebens macht 
Uebung mit Kenntniß den Meifter; und beide ftehen in der 
Gewalt eines jeden nicht ganz unfähigen Menfchen. 

Der Sremde. Sehr tröftlich! 

Geron. Auf der andern Seite wird fein befcheidenes 
Miptrauen in die Hinlänglichkeit feiner Einfichten ihn bewegen, 
fih um bewährt rechtichaffene und taugliche Gehulfen und 
Nathgeber umzufehen. 


269 


Der Sremde. Ein fohweres, mißliches Geſchaͤft! Welch 
ein Scharfbli, welche Ruhe des Geiftes, und wie viel Men- 
ſchenkenntniß wird dazu erfordert! Einem Fürftenmuß es 
beinahe unmöglich ſeyn, fich in der Wahl nie zu irren. 

Geron. Schwer, aber gewiß nicht unmdglih; zumal 
wenn man bie MVorficht gebraucht, Feiner Worneigung oder 
Abneigung Gehör zu geben, deren geheimen Grund man fich 
nicht recht deutlih machen fann, oder fich felbft nicht laut 
geftehen darf. 

Der fremde. Bedenken Sie, daß er beinahe unter lau: 
ter Unbefannten wählen muß, die fich ihm immer nur von 
ihrer fchönften Seite zeigen, und gegen jede Probe, worauf 
er fie etwa ftelen möchte, im voraus von Fuß zu Kopf ge: 
rüftet find. 

Seron. Die Bekannten find in diefer Anficht vielleicht 
noch gefährlicher als die Unbelannten. Perſonen, die immer 
um ung find, haben zu viele Gelegenheit unfre ſchwache Seite 
auszufinden und fih angenehm und unentbehrlich zu machen, 
als daß es nicht dem einen oder andern gelingen follte, fi) 
unvermerft unfers Herzens zu bemaͤchtigen. Wir find gegen 
fie nicht auf unfrer Hut, trauen ihnen alled Gute zu, fehen 
ihre Sehler in einem mildernden Lichte oder werden fie aus 
Gewohnheit gar nicht mehr gewahr. Man kann ein fehr 
angenehmer Gefellfchafter oder auch wohl ein fehr getreuer 
Diener, und doch weit entfernt ſeyn den Grad von Iutrauen 
zu verdienen, deffen man jener Sigenfchaften wegen gewürdi: 
get wird. 

Der Sremde. Um fo größer alfo die Schwierigkeit, von 
der ich ſprach. 

Geron. Bei allem dem wird ein felbft rechtichaffener 
Mann im Punkt der Nechtfchaffenheit dag Wahre gar leicht 


vom bloßen Schein unterfcheiden. Das Naͤmliche gilt von 
allen andern Cigenfchaften, wovon er die Kennzeichen an ſich 
felher findet. So wird 3. B. ein gefehter befonnener Mann, 
der fich felbit in feiner Gewalt bat, und immer mit Weber: 
legung handelt, fich niemals einem leichtfinnigen;, leidenfchaft: 
lihen und braufenden anvertrauen. 

Der Sremde. Unglüdlicher Weife gibt ed feine Men: 
fhen ohne Fehler, und was auf einem geringen Poften eine 
wenig bedeutende Unart ift, kann auf einem wichtigen ein 
großes Kafter feyn: und doch finder man fih nur gar zu oft 
genöthiget, bei der Wahl eines Subjects zu einem wichtigen 
Poften, große Untugenden wegen irgend einer unentbehrlichen 
Eigenfchaft, die der Mann in einem hoben Grade befißt, zu 
überfehen. 

Geron. Ich zweifle, ob dieß, zumal in großen Staaten, 
fo leihi der Kal ſeyn koͤnnte. Cine unentbehrlihe Eigen: 
fhaft macht darum nicht allegeit auch den Mann unentbehr: 
lich, der fie befist, fie aber zur Schußwehre für feine Sehler 
oder Laſter mißbraucht. Die brauchbaren, fogar die fehr vor: 
züglihen Menfchen find in unfern Tagen nicht fo felten, daß 
man genöthigt ſeyn follte, einem Subject feiner befondern 
Brauchbarkeit wegen — die oft nicht einmal das ift, wofür 
fie gehalten wird — den Mangel einer auf feinem often 
unentbehrlichen Tugend, oder gar das entgegengefeßte Laſter 
zu gut zu halten. 

Der Sremde. Zum Belfpiel? 

Geron. Mangel an Humanitdät und dagegen gefühllofe, 
bei jeder Gelegenheit in Härte und Grauſamkeit ausbrechende 
Rohheit, an einem Kriegsbefehlshaber ; Leichtfinn und leiden: 
fchaftlihe Hiße an einem Richter; Heinlihe Kargheit an 
einem Vorfteher der Staatswirtbfchaft; Hang zur Wolluft 
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und Ueppigkeit an jedem, deſſen Fach unermüdete Selbft: 
thatigfeit fordert. Wie ausgezeichnet auch die Talente eined 
Mannes fepn möchten, fo wird es immer an einen diefer 
Lafter genug feyn, damit er unter gewiffen Umftänden an 
einem wichtigen Poften großes, nicht zu berechnendes Un: 
heil anrichte. Mit einem Worte, daß ohne entfchiedene Recht⸗ 
fhaffengeit und Güte des Herzens fein Diener des Staats 
für unentbehrlich angefehen werden müffe, ift eine Marime, 
bei deren ftricter Befolgung jeder große und Eleine Staat ſich 
wohl befinden würde, und von welcher kein Regent fich eine 
Ausnahme zu machen erlauben follte. 

Der Fremde (nachdem er eine Heine Meile etwas finfier vor ſich 
hingeſehen, fich auf einmal mit einer lächelnden Miene gegen Geron wens 
dvend). Sie kennen die Welt zu gut, um nicht längft zu wiffen, 
daß die Hofleute überhaupt, was die Kauterfeit des Herzens 
betrifft, von Alters ber nicht im beften Rufe ftehen: und 
doch find das die Menfchen, von denen fih ein König der: 
maßen umlagert fieht, daß ich beforge, er ift und bleibt in 
ihrer Gewalt, er mag ed auch anfangen wie er will, 

Geron. Dad wäre allerdings ein großes Unglüd — für 
die Welt, und noch mehr für ihn felbft. 

Der Scemde. Wie wollen Sie z. B., daB er einen 
Schmeichler immer mit Sicherheit von einem Freund unter: 
fcheiden könne? 

Geron. Gewiß eine fchwere Aufgabe, fogar für einen 
bloßen Privatmann, . gefchweige für einen König — voraus: 
gefegt nämlich, daß wir ganz heimlich und ohne es ung felbft. 
zu gefteben, gefchmeichelt feyn wollen. Wo dieß aber ber. 
Fall nicht wäre — was freilich ziemlich felten feyn mag — 
fheint mir nichts leichter: fo ftarf und unverkennbar find die 
Züge, wodurch fih der Freund vom Schmeichler unterfcheibet;- 
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wiewohl ich damit nicht in Abrede feyn will, dab wohl aud 
der Sreund feine Pillen vergolden oder verfüßen muß, wenn 
er feine gute Abſicht nicht verfehlen will. 

Der Sremde. Glauben Sie, daß ein König einen Freund 
haben könne? 

Geron. — Unter einer einzigen Bedingung, ja. 

Der fremde. Und diefe Bedingung? 

Geron. Wenn er dem Freunde gegenüber immer ver: 
geffen kann, daß er König ift, und der Freund ed nie 
vergißt. 

Der Sremde (nad) einer Pauſe)y. MWenn ich Ihre Gefällig- 
keit nicht zu ermüden beforgte, fo möchte ich wohl noch eine 
Bitte an Sie thun. 

Geron. Beinahe bitten Sie nich verleitet, einen fol- 
chen Zweifel mit einer Höflichkeitäformel zu beantworten. 

Der Sremde. Gie haben fih in Ihrem Leben fo oft in 
die Seele anderer Perfonen hineingedacht, daB ed Ihnen was 
Leichtes fepn muß, mein Verlangen ftattfinden zu laffen. 
Bilden Sie fih alfo auf einige Minuten ein, Sie feyen ber 
Freund eines jungen Königs, der die Wichtigkeit feined Be⸗ 
rufs lebhaft fühlte und den ernftlihen Willen hatte, ihm, fo 
viel in feinen Kräften jtände, die völligfte Genüge zu thun; 
wie würden Sie ihm rathen es anzufangen? 

Geron cein wenig verlegen. Ich würde — ihm fagen, daß 
ih — verzeihen Sie! Ich geftehe, Sie haben mich mit einer 
Frage überrafht — auf die ich nicht gefaßt bin. 

Der Fremde. Entfehuldigen Sie meine Zudringlichkeit. 
Ich wünſche eine Gelegenheit zu benugen, bie vielleicht nie 
wieder kommt. 

Geron. Sie fagten vorhin, daß Sie jelbft ald ein ächter 
MWeltbürger zu leben wünfchten, und jagten mir fehr viel 


damit. Es würde Sie alfo nicht befremden können, wenn ich 
ihrem jungen Könige den Rath eines Weltbürgers gäbe? — 
Denn ich geftehe, daß ich zu dem, was man gewöhnlich einen 
Politikus nennt, eben fo verborben bin mie zum Hoͤfling. 

Der Sremde. Mih wird nichts befremden, was von 
einem Manne kommt, dem dad Beſte der Menſchheit am 
Herzen liegt. 

Geron. Und doch bin ich gewiß, daß ich mich bei der 
Molle, die Sie mir zu fpielen geben wollen, gar zu linkiſch 
benehmen wuͤrde. Ich kann mich felbft unmöglih, auch nur 
für etlihe Minuten, ald den Freund eines Königs denken. 
Mie wenn Sie mich lieber zu feinem guten Gentus als zu 
feinem Freunde machen wollten? Wir würden beide dabei ge: 
winnen: ich, die Unfichtbarkeit; und mein Telemach, daß er 
meine Cingebung für feinen eignen Gedanken halten, und ihn 
defto gewiſſer ausführen würde. 

Der Stemde cähend. Halten Sie ihn für fo eigen: 
willig? 

Geron. Es ift etwas fehr Natürlihes, daß einer lieber 
Flötenfpieler als Flöte feyn mag. 

Der Sremde. Gut! Denken Sie fih alfo, wenn Sie 
wollen, als feinen Genius; und was wäre denn das erfte, 
was Sie ihm eingeben würden? 

Geron. Etwas, wodurch ih mir, glaube ich, alle wei- 
teren Bemühungen diefer Art erfparen könnte. Aber — Sie 
werden mich vielleicht für einen großen Pedanten oder für 
einen alten Träumer anfehen, wenn ich es fage? 

Der Scemde. Laſſen Sie das, und denten nit ſchlim⸗ 
mer von mir ald Sie Urfache haben. 

Geron. Das erfte alfo, wozu er 
ten Eingebung zufolge, an einem fh m 
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follte, wäre: fih unverzüglich eine gute, lesbare, nicht gar 
zu Griechiſch-Deutſche Weberfeßung der Gelbftgefpräche des 
borerwähnten Kaiferd Mare:Aurel, oder (wie der Verfaſſer 
felbft fie betitelt bat) feiner zwölf Bücher an und über fid 
felbft, machen zu laffen, und fie, in einem Heinen Tafchen: 
format, ale ein unzertrennliches Vademecum immer bei fi 
zu fragen. 

Der Sremde. Ihre Meinung ift vermuthlich nicht, daß 
es als ein Talisman wirken, ſondern daß es fleißig geleſen 
und meditirt werden ſoll. Dazu aber beſorge ich, wird Ihr 
junger Koͤnig nicht immer aufgelegt ſeyn. Die Koͤnige, ſagt 
man, leſen nicht gern. 

Geron. Ein großer Fehler, den ſich die Koͤnige, mit 
Ihrer Erlaubniß, abgemöhnen foften. Friedrich der Große 
las viel. 

Der Fremde. Immer könnte es ihm, wo nicht an Luſt, 
doch oͤfters an Muße fehlen. 

Geron. Das darf es nicht, wenigſtens nicht fo lange ich 
ſein Genius bin, und wenn er auch deßwegen einige Briefe 
oder Papiere weniger leſen, oder feine Miniſter eine Viertel: 
ftunde im Vorzimmer warten laffen müßte. 

Der Fremde. Ich geftehe zu meiner Beſchaͤmung, 
daß ich das Buch, wovon Sie veden, nur dem Namen nad 
fenne. 

Geron. Es ift nur ein Meines Buch, aber gewiß ber 
reichhaltigften eines. Ich betrachte es als ein Eoftbares Meli: 
quienfäftchen, worin ein Autokrator, wie keiner vor ihm war 
und feiner nach ihm gewefen ift, feinen Geiſt und fein Herz 
der ganzen Menfchheit, aber vornehmlih allen, die zum 
Megieren berufen find, vermacht bat. Denn gerade dieſe 
find es, die einen deſto nüßlichern Gebrand davon machen 
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fönnten, weil er bloß für feinen eigenen gefchrieben zu haben 
fheint. Es ift in jeder Nüdficht ein Fönigliched Buch, ein 
Schatz von Gedanken, Erfahrungen, Gefinnungen und Mari: 
men, die von einem jungen Fürften, der etwas mehr ale ein 
Homerifcher Alcinous zu ſeyn begehrt, nie genug gelefen, er: 
wogen umd angeeignet werden können. Er würde kaum eines 
andern Freundes, Rathgebers und Schupgeiftes bedürfen, 
wenn er fich täglich eine halbe Stunde mit diefem einfchlöffe, 
ihn gleihfam zum Zeugen und Richter feiner innerften Ge- 
danken machte, nichts befchlöffe noch begönne ohne ihn vorher 
zu Rathe gezogen zu haben, und nicht eher mit fich felbft 
zufrieden wäre, bis er fih in diefer geheimen Conferenz mit 
dem Geifte Marc-Aureld feines vollgültigen Beifalld verfichert ' 
hatte. 

Der fremde Menn ich Sie recht verſtehe, fo ift diefer 
Geiſt Mare: Aureld nur der Subftitut eines andern, der 
fein Wefen in jedes Menfhen eignem Buſen treibt; und 
Ihre Meinung mit allem dem kann wohl feine andre feyn, 
als unferm Telemach eine Art von Hülfsmittel an die Hand 
zu geben, wodurch er fih angewöhne, tiefer in fich felbft ein: 
zugehen, und, anftatt fich auf fremde Eingebungen zu verlaf- 
fen, auf die leifen Winfe, Urtheile und Warnungen feines 
eigenen Gewiſſens zu lauſchen? 

Geron. Sie haben mid fo gut verftanden, daß ic 
iede andre Antwort auf Ihre vorige Frage für überflüſſig 
halte. 
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follte, wäre: fich unverzüglich eine gute, lesbare, 1 
zu Griechifch: Deutfche Weberfegung der Selbftgefpri. 
vorerwähnten Kaiferd Marc: Aurel, oder (wie der © 
felbft fie betitelt bat) feiner zwölf Bücher an und ı 
felbft, machen zu laffen, und fie, in einem kleinen 
format, als ein unzertrennliches Vademecum immer 
zu tragen. 

Der Fremde. Ihre Meinung iſt vermuthlich nic 
es als ein Talisman wirken, ſondern daß es fleißig 
und meditirt werden fol. Dazu aber beſorge ich, n 
junger König nicht immer aufgelegt fepn. Die Köni, 
man, lefen nicht gern. 

Geron. Ein großer Fehler, den ſich die -Kön: 
Shrer Erlaubniß, abgewöhnen follten. Friedrich d' 
las viel. 

Der Fremde. Immer könnte es ihm, wo hid 
doch oͤfters an Muße fehlen. 

Geron. Das darfes nicht, wenigftend nicht 
fein Genius bin, und wenn er auch deßwegen 
oder Papiere weniger lefen, oder feine Minifter 
ftunde im Vorzimmer warten laffen müßte. 

Der Fremde. Ich geftehe zu meiner 
daß ich das Buch, wovon Gie reden, nur d 
fenne. 

Geron. Es ift nur ein Meines Buch 
reichhaltigften eines. Sch betrachte es ale ı 
quientäftchen, worin ein Antofrator, wie f 
und keiner nach ihm geweſen ift, feinen © 
der ganzen Menfchheit, aber vormehml: 

Negieren berufen find, vermacht bat. 
find ed, die einen defto nuͤtzlichern Geb: 


Die 


Pythagoriſchen Frauen. 


1. 


Pythagoras ift einer von dieſen ehrwürdigen Namen des 
Alterthums, die, wie die Namen Hermes, Orpheus, Zoroafter, 
Sonfueins u. a., faum den allerunwiffendften gänzlich unbe: 
fannt find; Namen, die aus den Fluten der Zeit, während 
fie von einer Generation zur andern das Gedaͤchtniß fo vieler 
Myriaden Menfchen vom Erdboden hinweggeſchwemmt, immer 
in einerlei Höhe emporragen, und, gleich jenen unzerſtoͤrbaren 
Pyramiden des alten Aegyptens, mit Ehrfurcht angeftaunt 
werben, wiewohl fie langft aufgehört haben zu einigem gemein 
nuͤtzlichen Gebrauch zu dienen, und die hohe Weisheit, die 
ihnen einen fo allgemeinen und dauernden Nuf verfchafft bat, 
fogar für die gelehrteften und fcharffinnigften Neuern zur 
Hierogipphe geworden ift. 

Wie viel man auch immer hiervon auf die befannte 
Eigenfchaft der Zeit — gewiſſe Gegenftände defto mehr in 
unfrer Einbildung zu vergrößern, je weiter fie aus unfern 
Augen rücken — fehreiben will: fo bleibt doch gewiß, daß ein 
Ruhm, der fih durch mehr als zweitaufend Jahre an den 
Namen eineds Manned, von welhem beinahe nichtd in die 
Augen Fallendes übrig ift, fo feft angehängt hat, einen großen 
Charakter, ungewöhnliche Verdienfte und einen beträchtlichen 
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Einfuß in feine eigne und die nachftfolgenden Zeiten voraus⸗ 
feßt. 

Daß dieß auf eine fehr vorzügliche Art von Pythagoras 
gelte, laßt fih meines Erachtens mit hinlänglihem Grunde 
behaupten, wiewohl wenige berühmte Perfonen ded Alter: 
thums genannt werden Eönnen, deren Gefchichte ungewiffer, 
durch Tradition und Volksſagen mehr entitellt, und in fpätern 
Zeiten durch abfichtlihe Beimifhung eine Menge undchter 
Zufäge und legendenmäßiger Mährchen ärger verfälfcht worden 
wäre als die feinige. 

In diefem Stüde hat Pythagoras mit mehr ald Einem 
außerordentlihen Manne vor und nach ihm einerlei Schidfal 
gehabt: man hat, um ihn zum Werkzeug von Abfichten, bie 
er nie gehabt hatte, zu machen, ein fo zweideutiges, wunder: 
bares und geheimnißvolles Wefen aus ihm gemacht, baß es 
bei dem Abgang hinlänglicher und zuverläffiger Urkunden, bei- 
nahe unmöglich ift zu fagen, was er war. 

Das Gewiſſeſte indeſſen ift, daß er, über vierzig Jahre 
lang, in dem unterften Theile von Italien, welchen die Grie⸗ 
chen die große Hellas nannten, eine wichtige Molle gefpielt 
bat, und der Stifter einer Schule theoretifcher und praftifcher 
Weisheit, oder vielmehr einer merkwürdigen geheimen Geſell⸗ 
ſchaft gewefen ift, die fich durch alle Nepubliten diefes fchönen 
Landes verbreitet, und, ihrer kurzen Dauer ungeachtet, noch 
Jahrhunderte nach ihrer Augrottung wohlthätige Spuren ihres 
ehmaligen Dafeyns in Italien nnd Griechenland zurückge⸗ 
laffen bat. 
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2. 


Diefe Sefellfchaft, von welcher Pythagoras die Seele war, 
Scheint fih Leinen geringern Zweck, als bie fittliche und poli⸗ 
tifhe Neformation oder Wiedergeburt jener größtentheild fehr 
verderbten Republiken vorgeftedt gehabt, und zu gewiſſerer 
Erzielung eines fo großen Zwecks den Anfang damit gemacht 
zu machen, fich felbft zu der hoͤchſten moralifchen Vollkommen⸗ 
heit auszubilden, deren die menfchliche Natur fähig. fcheint. 

Man kann der dee, die man fih von diefer erften 
Puthagorifchen Sefellfchaft oder Ordensverbindung und ihrem 
Einfluß auf die freien Städte in Groß-Griechenland zu machen 
bat, vielleicht Feine beffere Grundlage geben, als diefe: daß, 
felbft lange nachdem fie in ihrer urfprünglihen Geftalt nicht 
mehr vorhanden war, ein fo ungemein vortrefflider Mann 
wie Archytas von Tarent gleichfam aus ihrer Aſche hervor: 
ging; und daß einer der größten Staatsmänner und Kriegs: 
beiden und unftreitig der tugendhaftefte und vollfommenfte 
Menfh, den Griechenland anfzumwerfen hat, Epaminondasg, 
die Ausbildung, die ihn dazu machte, von einem unmittel: 
baren Schüler des Pythagoras, dem Lyſis von Tarent, em: 
pfangen hatte. 

Sogar die fabelhafte Sage, die fih in fpdtern Zeiten 
entfpann und zu einem gemeinen Volfdglauben wurde, daß 
einige berühmte Gefeßgeber, Zaleukus von Lokri, Charondag 
von Satana, und fogar der Nömifche König Numa, die Weig: 
heit, die ihnen einen fo großen Namen gemacht, aus dem 
Unterricht des (erft lange nach ihrem Tode gebornen) Pytha— 
goras gefhöpft haben follten, beftätigt die Wahrheit deffen 
was ich von der großen Einwirkung des Pythagoriſchen Ordens 
auf feine Zeitgenofien behauptet habe; denn fie beweifet, nach 
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einer fehr richtigen Bemerkung des Cicero, wie groß ber 
Name der Pythagoraͤer und der Auf ihres Inftituts in Sta: 
lien gewefen feyn muͤſſe, da die ſpaͤtern Römer, die aus den 
Erzählungen ihrer Voreltern fih von der Weisheit und den 
Tugenden ihres Königs Numa den größten Begriff machten, 
bei ihrer Unwiſſenheit in der Zeitrechnung nicht anders denfen 
tonnten, ale, ein Mann, der alle feine Zeitgenoffen an 
Weisheit übertraf, müfle ein Schüler des Pythagoras ge: 
wefen fepn. 


— — — —— — 


3. 


Pythagoras war der erſte oͤffentliche Volkslehrer und 
Sittenprediger unter den Griechen, und man ſchreibt ſeinen 
Predigten Wirkungen zu, deren ſich ſchwerlich irgend ein 
neuerer Bußprediger rühmen kann. Als er nach Kroton kam, 
fagt Juſtinus, fand er die Einwohner in Ueppigfeit, Wolluft 
und Hoffart verfunfen. — Ein gewöhniiher Menſch, wie 
fhön er auch immer fprechen fünnte, würde foldhen Zeuten 
die Srugalität lange vergebens anpreifen: aber Ppthagorag, 
dem zu feiner hohen Weisheit und allen feinen übrigen Gaben 
noch eine feltne Schönheit und eine majeftätifche Geftalt zu 
Statten kam, wußte fih Eingang zu verfchaffen: und kurz, 
er ließ nicht nach, bis er eine fo große und allgemeine mora⸗ 
lifhe Belehrung in diefer reichen und üppigen Stabt zuwege 
brachte, daß „man fich gar nicht vorftellen konnte, die Kro- 
toner, die man jekt fah, hatten jemals die Wolluͤſtlinge ſeyn 
tönnen, die fie ehemald waren.” — Der Apoftel ber Weisheit 
rleichterte fich diefed große Wert nicht wenig dadurch, daß 
e fowohl die männlihe Tugend ale bie. jungen . Grauen, 


befonders in die Eur nahm, und jebem heile feine eigenen 
Tugenden und Pflichten fo nachdrüdlich and Herz legte, daß 
ein wahrer Wetteifer unter ihnen entitand, wer ed dem 
andern darin zuvorthun möchte. Die SJünglinge wurden 
Mufter der Sittfamkeit, und legten fich mit einem zu Kroton 
nie erbörten Fleiß auf Philofophie und fchöne Wiflenfchaften: 
und die jungen Frauen (wird man es auch dem ehrlichen 
Trogus glauben?) „trugen alle ihre goldgeftidten Kleider, 
Juwelen, Halsketten, Armbänder u. f. w. in den Tempel 
der uno, legten fie der Goͤttin als ein Opfer der häuslichen 
Tugend zu Füßen, und gaben zu erfennen, daß Zucht und 
Keufchheit, nicht fchimmernder Putz, die wahre Zierde ihres 
Geſchlechts ſey.“ 

Wenn wir auch, wie billig, der Obermacht des Pptha⸗ 
gorifhen Genius über die Seelen der Krotoner nicht Die 
ganze ausgedehnte Wirkung zutrauen, die ihr Juſtins Erzaͤh⸗ 
lung zu geben fcheint; wenn wir annehmen, daß die jungen 
Frauen und edeln Matronen, bie er gewonnen habe, ihren 
Mitbürgerinnen ein fo ſchoͤnes Beifpiel zu geben, bei weitem 
den kleinern Theil des fchönen Geſchlechts zu Kroton ausge: 
macht haben dürften; fo bleibt dieſe Anekdote noch immer 
eines der rühmlichften Denkmäler deffen, was die Weisheit 
über die zarten Seelen ber fanftern Hälfte des Menfchen: 
gefchlechted vermag, und die Gefchichte bat einige ähnliche, 
aber wenig größere Triumphe der weiblihen Tugend aufzu: 
weifen. 


— — — nun — — — 


4. 


Ppthagoras hatte alſo auch Juͤngerinnen und unter 
biefen fogar mehrere, die zu feinem geheimen Unter 
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zugelaffen wurden, und ald Ppthagorderinnen, In der engern 
Bedeutung des Wortes, bier und da von den Alten erwähnt 
werben. Ich weiß nicht, wie viel wir an des Athenifchen 
Geſchichtſchreibers Philochorus Werzeichniffe der Heroiden oder 
Pythagoriſchen Frauen verloren haben: wenig, wenn er fid 
auf einen bloßen Katalogen eingefchränft hätte; viel, wenn 
ee (mie and der Benennung Heldinnen zu vermuthen iſt) 
Züge und Anekdoten aus ihrem Leben angeführt hat, welche 
diefen erhabenen Namen rechtfertigen. Jamblichus, ein an- 
derer romantifcher Biograph des Pythagoras, der uns funf- 
zehn Philofophinnen aus der Schule diefes Weifen vorzählt, 
meldet nur von einer einzigen, die er Timpcha nennt, einen 
folden heroifchen Zug; aber dad Ganze fieht einem übel zu: 
fammenhangenden Mährchen zu ahnlich, um felbit in dem. 
Munde eines weit zuverläffigern Erzaͤhlers ald Jamblichus ift 
Glauben zu verdienen. 

Um indeffen nicht etwa bei meinen Xeferinnen in ben 
Verdacht zu kommen, ald ob ich ihre Gefchlecht ohne zu= 
reichende Urfache einer Heldin berauben wolle, will ih ihnen 
biefes Sefchichtchen aus dem einunbdreißigften Kapitel feines 
Lebens des Pythagoras nacerzählen. — Der Tyrann Dionp⸗ 
fing von Syrafus (jagt er) kam auf den Einfall, einigen in 
den Ppthagorifhen Mpfterien eingeweihten Perſonen, Die zu 
gewiffen Zeiten von Tarent nah Megapontum zu reifen 
pflegten, durch eine überlegene Anzahl Syrakufer aufpaffen, 
und die guten Leute mit Gewalt entführen zu laffen. Sein 
eigener Schwager Eurymenes ſchaͤmte fih nicht, fih zu biefem 
haͤßlichen Auftrage gebrauchen zu laffen. Er legte fih mit 
dreißig wohlbewaffneten Kriegsfnechten in einen Hohlweg, 
ven die Pythagoraͤer nochwendig paſſiren mußten; und als 
Yiefe, ungefähr gehn Perfonen ftarf, in ihrer Unſchuld daher 


zogen, fiel er unverfehend mit großem Gefchrei über fie her. 
Die guten Leute, wiewohl unbewaffnet, fehlugen fich dennoch, 
wie es dem Ppthagorifchen Ordensmuth geziemte, eine gute 
Weile mit den dreißig Soldaten herum; endlich aber, wie fie 
zu merken anfingen, daß die Partei gar zu ungleich fey, glaub: 
ten fie der Tugend nichts zu vergeben, wenn fie fi) mit der 
Flucht zu retten fuchten. Denn (fagt der weife Jamblichus) 
die gefunde Vernunft lehrt, daß die Tapferkeit darin befteht, 
daß man wife, wann und wo man fliehen, und wann und 
mo man ausdauern fol. Sie würden auch, da fie leicht zu 
Fuß, die ihnen nachfegenden Feinde hingegen ſchwer bewaffnet 
waren, glüdlih enttommen ſeyn, wenn fie nicht auf der 
Flucht an ein großes Bohnenfeld, das bereits voller Schoten 
war, gerathen wären. Da ihnen nun dad Poythagoriſche 
Dogma nicht erlaubte, eine Bohne auch nur anzurühren, fo 
blieben fie auf einmal ftehen, wehrten fich noch mit Steinen 
und Knütteln und allem was ihnen vor die Hand fam, fo 
lange fie fonnten, und ließen fich zuleßt alle zufammen lieber 
todt ſchlagen, als daß fie fich ergeben hätten. Eurymenes, 
fehr mißmüthig darüber, daß er auch nicht mit einem einzi- 
gen lebendigen Pythagoraͤer vor dem Tyrannen erfcheinen 
follte, ließ die Grfchlagenen begraben, richtete ihnen ein 
Heldendenfmal auf, und zog mißmuthig nach Haufe. Unter: 
wege ftieß er auf einen andern Ppthagorder, Mylliad von 
Kroton, der mit feiner im zehnten Monat fchwanger gehenden 
Ehegattin Timycha von den übrigen zuruͤckgelaſſen worden 
war, weil die gute Frau, ihrer Bürde wegen, nicht gleichen 
Schritt mit ihnen halten fonnte. Sogleich läßt fih der edle 
Eurymenes lebendig gefangen nehmen, tragt unterwegs große 
Sorge daß ihnen nichts abgehe, und langt endlich wohlbe: 
halten bei dem Tyrannen an. Diefer läßt fih den ganzen 


Hergang erzählen, bezeigt fich fehr betrübt darüber, und ver: 
fpricht dem Pptbhagorifchen Ehepaar, daß er fie vor allen 
andern in hoben Ehren balten wuͤrde, wenn fie mit ihm 
regieren wollten. Da aber Myliad und Timycha fich zu 
nichts verftehen wollten, fuhr Dionyſius fort: antwortet mir 
wenigftend nur auf eine einzige Frage, fo will ich euch unver: 
fehrt und mit einer ehrenvollen Begleitung wieder nach Haufe 
ſchicken. Was war die Urfache, Myllias, warum deine Freunde 
lieber fterben als duch ein Bohnenfeld entfliehen wollten? 
Sie, verfeßte Myllias, wollten lieber fterben ald auf Bohnen 
treten: und ich will lieber fterben, als dir die Urfache fagen, 
warum wir auf feine Bohnen treten. Dionpſins, deſſen 
Neugier durch diefe Antwort aufs hoͤchſte ftieg, ließ den 
Ppthagoraͤer fogleich mit Gewalt wegführen, und befahl Tortur: 
Inſtrumente herbei zu bringen und die Timpcha zu foltern, 
in Hoffnung, eine fchwangere und ber Unterftüßung ihres 
Mannes beraubte Frau würde durch die Furcht der Marter 
leicht dahin zu bringen ſeyn, ihm das Geheimniß zu ent: 
decken. Uber die heldenmüthige Frau, ohne fich lange zu 
bedenfen, biß fich felbft die Zunge ab und fpie fie dem Ty—⸗ 
rannen ind Sefiht, um ihm zu zeigen, wenn auch die zärtere 
weibliche Natur durch die Kolter gezwungen werden Eönnte, 
etwas, das fie zu verfchweigen fchuldig fey, zu verrathen, fo 
babe fie doch Muth genug, fich felbft des dazu erforderlichen 
Drgand zu berauben, und ihr Geheimniß dadurch in Eicher: 
beit zu feßen. 

Was man auch von dieſer Erzählung halten man, fo 
daucht mich, Beifpiele einer weniger ungewöhnlichen Staͤrke 
der Seele, Beifpiele der Maͤßigung, der Selbftverläugnung, 
der Geduld, und der Standhaftigkeit in Gelegenheiten, die 
‚m gemeinen und häuslichen Leben häufig genug vorkommen, 
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würden den Pythagoriſchen Frauen ebenſoviel Ehre gemacht 
haben, und für den groͤßern Theil ihres Geſchlechts zur Auf: 
munterung und Nachfolge dienlicher geweſen ſeyn, als dieſes 
Beiſpiel eines beinahe unnatuͤrlichen Heroismus. Manche der 
Melt unbekannte Frau übt in dem engen Kreiſe ihres haus: 
lichen Lebens unſcheinbare Tugenden aus, zu welcden oft ein 
höherer Grad von Stärke des Gemüthd erfordert wird, als 
derjenige ift, womit auf dem großen Schauplape der Welt 
die Thaten gethan werden, welhe die Bewunderung der 
Menge erregen und die Federn der Gefchichtfchreiber be: 
fchäftigen! Und beruht nicht größtentheild auf jenen unfchein- 
baren Tugenden dad Wohl der Samilien, fowie auf bdiefen 
der Wohlftand des Staats? Pythagoras feheint mir — fo 
viel ich aus den wenigen dchten Weberbleibfeln feiner Philo⸗ 
fophie und den beinahe ganz verlofchnen Spuren feiner Lebens⸗ 
gefchichte ſchließen kann — über alles dieſes gedacht zu haben, 
wie derjenige denken muß, der fih zum fittlichen Arzt ver- 
derbter Menfchen und Staaten berufen fühlt; und wenn 
auch das Wenige, was und Juſtinus von feiner zu Kroton 
bewirften Sittenverbefferung erzählt, das Einzige wire was 
wir von ihm wüßten, fo wäre es genug ung zu überzengen, 
daß feine Philofophie niht auf Schwärmerei, oder täufchende 
Gaukelkuͤnſte (wie viele, die ihre Meinung von ihm auf die 
Autorität eines Porphyrius, Samblihus und ihresgleichen 
ftügen, von ihm urtheilen), fondern auf richtige und wahre 
Schaͤtzung der menfchlihen Dinge gegründet war. 


9. 


Unter den Ppthagorifchen Frauen fheint Theano, Die 
Gemahlin des Pythagoras, noch mehr durch ihre perfönlichen 
Vorzüge, ald dad Anfehen, welches ihr diefe Verbindung mit 
dem SHaupte des Ordens gab, die erfte und merkwürdigſte 
gewefen zu ſeyn. Aber eben das Schidfal, dad die ganze 
Ppthagoriſche Geſellſchaft nebft ihrem Stifter betroffen bat, 
bat und ber Mittel beraubt, auch mit diefer merkwürdigen 
Srau genauer befannt zu werden. Etliche Briefe an Freundinnen, 
die unter ihrem Namen gehen, und einige einzelne Züge, bie 
und von verfehiedenen alten Schriftftelleen aufbehalten worden, 
find alles wad den Menfchentenner in den Stand fegen fann, 
fih einige Vorftellung von ihrem Geift und Charakter zu 
machen. 

Theano war, ber wahrfcheinlichftien Meinung zufolge, 
die Tochter eines Krotoners: und ich glaube mich nicht irren 
zu koͤnnen, wenn ich ihre Verbindung mit dem liebenswürbi: 
gen Weifen für eine Folge der enthufiaftifchen Hochachtung 
halte, die er fich unter den Einwohnern von Kroton erworben 
hatte. Denn es ift auf Feine Weife wahrfcheinlih, daß er 
vor feiner Niederlafung in Groß: Griechenland, d. i. in der 
erften Hälfte feines Lebens, die er größtentheild auf feine 
Reiſen und feinen Aufenthalt in Aegypten verwendet hatte, 
fhon vermählt geweſen feyn follte Die Perfon, in welder 
ein Pythagoras feine Hälfte erkannte, und die er fo fehr 
liebte, daß er von einem gewiffen erotifchen Dichter, Her: 
mefianar (aus deffen verliebten Glegien an die berühmte 
Hetäre Leontium und Athenäus ein ziemlich großes Stüd 
aufbehalten hat) befchuldigt wird, rafend in fie verliebt ge- 
wefen zu ſeyn — dieſe Perfon muß um fo gewifler alle Vor⸗ 


züge und Tugenden ihres Geſchlechtes in fich vereiniget haben, 
als es felbft für ben Erfolg feines ganzen Inftituts wefentlich 
war, daß die Gemahlin besjenigen, der bie Sitten einer 
ganzen Nation verbeffern wollte, würdig wäre, im Charakter 
einer Chegattin und Mutter allen Frauen zum Vorbild auf: 
geftellt zu werden, ja felbft fowohl die Theilnehmerin feiner. 
geheimften Gedanken und Entwürfe als die Gehülfin ihrer 
Ausführung zu fepn. 

Wir befinden ung, wie gefagt, mit biefer Frau, welche 
aller Wahrfcheinlichkeit nach eine der vorzüglichiten Perſonen 
ihres Gefchlehtes war, in dem all eines Künftlere, ber 
aus dem Bruchftüd eines Armes oder Fußes, einem Finger 
und einem zerftümmelten Kopfe, die Bildfäule der Juno oder 
Venus eined Polyklet wieder heritellen folte. Dieb zu ver: 
ſuchen tft bier meine Abficht nicht; ich begnüge mich, meinen 
Leferinnen (denn für Leferinnen ift der gegenwärtige Aufſatz 
eigentlich beſtimmt) diefe Bruchftüde vorzulegen, wie fie zu 
uns gefommen find; nicht zweifelnd, ihre angeborne Divina- 
tionsfraft werde fie daraus eben fo gut, und vielleicht noch 
fiherer, auf die urfprüngliche Schönheit des durch die Zeit 
zerftörten Götterbildes ſchließen laſſen, als das Auge ber 
Liebe aus dem zufällig entdedten Anfang eines zierlichen 
Fußes oder der leifen Verrätherei einer unvermerkt gefprung- 
nen Stednabel die fchönen Formen abnet, woraus Gewohn: 
heit und conventioneller Wohlftand unter gefitteten Voͤlkern 
weislich ein Geheimniß mad. 


Wieland, fammtl. Were. XXX. 19 


6. 


Sch fange mit den größern Stüden und alfo mit den 
Briefen der Theano an, welche der berühmte Aldus Manu: 
tius, in feiner mit Hülfe des gelehrten Griehen Marcus 
Mufurus zu Stande gebrachten Sammlung von Briefen ver: 
fehiedener Griechiſchen Philofophen, Medner, Dichter und an: 
berer berühmter Perfonen, zu Venedig im Jahre 1499 zuerft 
durch den Drud befannt gemacht hat. 

Die Frage, was von der Acchtheit diefer Briefe zu halten 
fey (worüber die Meinungen der Gelehrten vermuthlich im- 
mer getheilt bleiben werden), kann, bei Ermanglung zureichen- 
der Entfheidungsgründe, durch Feine andern alg innere Kenn: 
zeichen ausgemacht werben; und am Ende wird wohl immer 
bei jedem gelehrten Xefer ein gewifles Gefühl, das ſich ſchwer⸗ 
lich ganz in deutlihe Begriffe auflöfen läßt, den Ausfchlag 
geben müflen. Wenn ich dem meinigen trauen barf, fo finde 
ih in den drei Briefen, die ich meinen Leſerinnen vorlege, 
nichts, was Verdacht bei mir erwedte, daß fie nicht von einer 
Frau, und von einer Frau, wie ich mir die Gemahlin des 
Pythagoras vorftelle, gefchrieben feyn Könnten: im Gegentheil 
ich finde ihnen einen fo fichtbaren Charakter von Funftlofer 
weiblicher Einfalt im Styl und von Pythagoriſchem Geifte in 
Gedanken und Vorftellungsart eingedrädt, daß ih — unge: 
achtet aller Vermuthungen, welche die Aldinifche Brieffamm: 
Iung gegen fih hat — an ihrer Aechtheit nicht zweifeln mag. 
— Ueber die Frage, ob diefe Briefe nicht einer andern jün- 
gern Theano zuzufchreiben feyen, werde ich meine Meinung 
in der Folge fagen. Zuerft alfo die Briefe felbft. 


1 


Theano an Eubula. 


Sch höre du zieheft deine Kinder gar zu zaͤrtlich auf. 
Dein Wille ift, eine gute Mutter zu ſeyn: aber, meine 
Freundin, die erfte Pflicht einer guten Mutter ift, nicht fo: 
wohl dafür zu forgen, daß fie ihren Kindern angenehme Em: 
pfindungen verfehaffe, als fie fo früh ale möglich an das was 
die Grundlage jeder Tugend ift, an Maͤßigung und Beräh: 
mung der finnlihen Begierden, zu gewöhnen. Du haft dich 
alfo wohl vorzufehen, daß die liebende Mutter nicht die Rolle 
einer Schmeichlerin bei ihnen fpiele. Kinder, die von ihrem 
zarteften Alter an wolläftig erzogen find, müffen nothwendig 
unvermögend werden, dem Reiz der Sinnenluft, ber fo maͤch⸗ 
tig auf fie wirft, jemals widerftehen zu Fünnen. Es ift dem: 
nach Pflicht, meine Liebe, fie fo zu erziehen, daß ihre Natur 
keine verkehrte Richtung befomme; welches gefchieht, wenn 
die Kiche zum Vergnügen in ihrer Seele die Oberhand ge: 
winnt und ihr Körper gewöhnt wird immer angenehme Ge— 
fühle zu verlangen, folglich dieſer uͤbermaͤßig weichlih und 
reisbar, jene eine Feindin aller Arbeit und Anftrengung wer: 
den muß. Daher ift nichts nöthiger, ald daß wir unfre 
Zöglinge in demjenigen am meiften üben, wovor fie fih am 
meiften feheuen, wenn fie gleich traurige Gefichter dazu ma= 
chen und ihnen wehe Dabei gefcieht: es gibt Fein befferes 
Mittel, zu mahen, daß fie, anftatt Sklaven ihrer Leiden: 
fhaften und eben fo verdroffen zur Arbeit ald nah Wolluft 
gierig zu werden, eine fFrübzeirige KHocachtung für dag was 
fhön und edel ift befommen, nnd jener fich enthalten, diefem 
hingegen fich ergeben lernen. 

Alfo, liebe Freundin, wenn du deine Kinder gar zu über: 
flüfig und Eöftlich nährft; vielen Aufwand machft, um ihnen 


bald diefes bald jenes Vergnügen zu verfchaffen; fie immer 
fpielen und Muthwillen treiben läffeft; ihnen geftatteft alles 
zu fagen und zu beginnen, was ihnen einfällt; immer be: 
fürchteft das liebe Kind möchte weinen, und dir Mühe gibft 
ed lachen zu machen; lachft und beine Freude daran haft, 
wenn es nach feiner Wärterin fchlägt oder dir felbit garftige 
Namen gibt; ferner, wenn du fo große Sorge trägft, die 
Kinder im Sommer immer fühl, im Winter immer recht 
warm und weich zugebedt zu halten: fo erlaube mir zu fagen, 
daß du fehr unrecht daran thuft. Siehft du nicht, daß armer 
Leute Kinder, die von diefem allem nichts wiffen, dem unge 
achtet leichter auflommen, wachlen und gedeihen, und fich 
überhaupt weit befier befinden ? Du hingegen ziehft deine 
Söhne wie lauter Kleine Sardanapalen auf, unb gibft ihrer 
männlichen Natur durch diefe Verzärtelung einen Knid, wo: 
von fie fich nie wieder erholen fann. Ich bitte dich, wag fol 
aus einem Knaben werden, der, wenn er nicht den Moment 
zu effen friegt, weint? wenn er effen fol, immer nur dad 
Leckerhafteſte verlangt? wenn's heiß ift, gleich vergehen wid, 
wenn's Falt ift, fchlottert? wenn ihm etwas verwiefen wird, 
widerbellt und Necht haben will? wenn man ihm nicht alles 
gibt was er verlangt, das Maul hängen läßt? wenn er nicht 
immer geaͤtzt wird, fich erbost? — Was kann aus foldhen 
verzärtelten Kindern, wenn fie zu männlichen Jahren kommen, 
andere werden, als elende Sklaven ihrer eigenen und fremder 
Leidenfchaften? 

Mache dir alfo eine ernftliche Angelegenheit daraus, liebe 
Freundin, eine gänzliche Reform mit deiner Kinderzucht vor: 
zunehmen, und anftatt diefer weichlihen eine ſtrenge Erzie⸗ 
bung in deinem Haufe einzuführen. Laß fie Hunger und 
Durft, Hige und Kälte ausſtehen lernen, und gewöhne fie 


mit Geduld zu ertragen, wenn fie von andern ihres Alters 
oder von ihren Vorgeſetzten befchamt werden. — Denn Ab: 
hartung, Arbeit und Erduldung Eörperlichen Ungemachs find 
für junge Gemüther, was das Alaunwaſſer für die Zeuge, 
die man in Purpur färben will: je ftärker fie damit getranft 
worden find, defto tiefer dringt die Farbe der Tugend ein, 
defto fchöner, feuriger und dauerhafter wird fie. Siehe alfo 
zu, meine Xiebe, daß es deinen Kindern nicht ergebe, wie 
den Neben, bie von fhlehten Säften genährt, nothiwendig 
fchlehte Trauben tragen; oder, wie follte eine üppige und 
weichliche Erziehung beſſere Früchte bringen koͤnnen, als Leicht: 
fertigfeit, Webermuth und das Gegentheil von jeder Eigen: 
fehaft, wodurch ein Menfch fich felbft und andern nützlich ift? 


Theano an Nikoſtrata. 


Auch mir, liebe Freundin, iſt zu Ohren gekommen, was 
von deinem Manne verlautet, der, wie ed heißt, die Thor⸗ 
heit bat fich eine Hetäre zu halten: aber mir ift leid, daß ich 
zugleich hören muß, du feyeft ſchwach genug, eiferfücdhtig bar: 
über zu ſeyn. Was deinen Gemahl betrifft, fo kenne ich der 
Männer nur zu viele, die mit feiner Krankheit behaftet find. 
Die armen Leute laffen fih, wie dumme Vögel, durch die 
Lockungen diefer Gefchöpfe fangen; fie fcheinen von dem Au: 
genblicke an, da fie ind Garn eingegangen find, alle Befinnung 
verloren zu haben, und verdienen in diefer NRüdficht mehr 
Mitleiden ald Unmwillen. Du hingegen überläffeft dich Tag 
und Nacht einer unmaäßigen Traurigkeit und Verzweiflung, 
und befchäftigft dich mit nichts, ale wie du ihn beunruhigen 
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und ihm den Genuß ſeiner neuen Liebſchaft verkümmern 
wolleſt. Das ſollteſt du nicht thun, meine Liebe! Die Tugend 
einer Ehefrau iſt nicht, ihren Mann zu belauern und zu 
döten, ſondern ſich in ihn zu ſchicken; und dieß thut fie, 
wenn fie feine Chorheiten mit Geduld erträgt. Zudem fieht 
er in feiner Hetäre bloß eine Perſon bei der er Vergnügen 
fucht, in feiner Fran hingegen eine Gattin bie einerlei In— 
tereffe mit ihm bat. Euer gemeinfchaftliches Intereſſe aber 
ift, Webel nicht mit Uebeln zu haufen: und wenn er ein Thor 
ift, fo ift dieß fein Grund, daß du darum eine Thörin feyn 
mußt. Es gibt Leidenfchaften, meine Freundin, die durch 
Vorwürfe nur mehr gereist, durch Schweigen und Gednld 
Hingegen defto eher gehoben werden: wie man zu fagen pflegt, 
ein Fener, dad man ruhig brennen laffe, erlöfche von fich 
felbft. Eine Frau, die ihrem Manne, wenn er feine Untreue 
vor ihr zu verbergen ſucht, Vorwuͤrfe macht, zieht die Dede 
weg, hinter welcher er heimlich zu fündigen hoffte; und was 
gewinnt fie damit? Cr fündigt fort und läßt fie zufehen. 
Denn du dir von mir rathen laffen willft, Xiebe, fo denke 
nicht, feine Zuneigung zu dir ſey notbwendig an die Unfträf: 
lichkeit feiner Sitten gebunden. Betrachte die Sache in einem 
andern Lichte. Denke, daß deine Verbindung mit ihm eine 
Gemeinfhaft für das ganze Leben ift — daß er zu feiner 
Hetäre nur geht, weil er gerade nichts Klügered zu thun 
weiß und fich die lange Weile bei ihre zu vertreiben hofft — 
und daß er immer wieder zu dir zurückkommt, weil er mit 
feiner andern als dir zu leben wünfcht. Dich liebt er wenn 
die Vernunft Herr über ibn ift, jene aus Leidenichaft; aber 
die Leidenjchaft dauert eine kurze Zeit, man wird ihrer bald 
fatt, und fie vergebt eben fo fchnell wieder als fie entſtanden 
J. Ein Mann müßte ein ausgemachter Taugenichts ſeyn, 


den eine Hetäre auf lange Zeit felfeln könnte. Denn was 
ift thörichter ald ein Genuß, wodurd wir uns felbft Unrecht 
tbun? Es wird micht lange anftehen, fo wird er merken, 
welhen Schaden er feinem Vermögen und guten Namen da: 
durch zufügt. Kein Menſch, der feinen Verſtand nicht gänz: 
lich verloren hat, läuft mit fehenden Augen in fein Werber: 
ben. Sey alfo verfihert, das Recht, das du an ihn haft, 
wird ihm dir zurüdbringen. Er wird einfehen, wie nachtheilig 
eine folhe Xebendart feinem Hausweſen ift; er wird die 
Schmach der allgemeinen Mipbilligung nicht länger ertragen 
Eönnen; fein Gefühl für dich wird wieder erwachen, und er 
wird bald wieder anderes Sinnes werden. 

Du hingegen, liebe Freundin, anftatt dich mit einer He⸗ 
täre meffen zu wollen, zeige den großen Unterſchied zwifchen 
dir und einer folhen Dirne durch anftändiges Betragen gegen 
deinen Mann, forgfältige Führung deines Hausweſens, gutes 
Vernehmen mit deinen Bekannten, und wahre Mutterliebe 
zu deinen Kindern. Erweiſe diefem Gefchöpfe die Ehre nicht 
mit ihr zu eifern. Denn nur mit tugendhaften Perfonen zu 
eifern ift fehön. Deinem Manne hingegen zeige dich immer 
zur Ausſoͤhnung bereit. Gin edled Betragen gewinnt und 
endlich fogar das Herz unfrer Feinde, und die Tugend, aber 
auch fie allein, erwirbt ung die allgemeine Achtung. Dur 
fie kann eine Fran in gewiffem Sinne über ihren Mann felbft 
Gewalt befommen, und er wird immer lieber von einem fol: 
hen Weibe hochgefchäßt, als gleich einem Feinde belauert 
feyn wollen. Je mehr Achtung du ihm zeigft, defto beſchaͤm— 
ter wird er werden, defto eher fih mit dir auszuſoͤhnen ver: 
langen, und dich dann um fo ftärfer und zdrtlicher lieben, 
wenn er, durch Betrachtung deiner untadeligen Aufführung 
und deiner Liebe zu ihm, zu einem fo viel lebhafteren Gefühl 


feines Unrechtd gegen, dich gebracht worden iſt. Euer Glüd 
wird dann diefer Eurzen Unterbrechung wegen nur deſto groͤ⸗ 
Ser ſeyn. Denn fo wie nach einer überftandenen Krankheit 
nichts Suͤßeres ift ald das erfte Gefühl der wiederkehrenden 
Geſundheit, fo enden fich anch die Mißhelligkeiten unter Freun⸗ 
den in einer defto innigern Gemuͤthsvereinigung. — 

Nun, meine Freundin, ftelle diefem Rath die Eingebun- 
gen der Reidenfchaft entgegen! Diefe rathet dir, weil er krank 
it, folft du dich durh Sram und üble Laune ebenfalls krank 
machen; weil er gegen die Nechtfchaffenheit fündigt, follft du 
wenigfteng gegen die Anftändigfeit fündigen; weil er feinem 
Vermögen und Credit Schaden zufügt, follft du das deinige 
auch dazu beitragen, indem du dich über ihn hinaufzuſetzen 
ſcheinſt und dein Intereſſe von dem feinigen abfonderfi. Du 
glaubft ihn zu zuͤchtigen, und ftrafft dich felbft. Denn, fage 
mir, wie willft du dih an ihm rähen? Etwa dich von ihm 
fheiden? So wirft du, weil du doch noch viel zu jung bift 
verwittwet zu bleiben, es wieder mit einem andern Manne 
verfuhen, und, wenn diefer in den nämlichen Fehler fällt, 
wieder mit einem andern — oder bich entfchließen müfen, 
dein Leben ledig und einfam zuzubringen — oder willft du 
dich nicht mehr um deine Haushaltung befümmern, und, in: 
dem du alles drüber und drunter gehen läffeft, deinen Mann 
zu Grunde richten? Wuͤrdeſt du dich dadurch nicht felbft zu⸗ 
gleich mit ihm unglädlich und elend gemacht haben? — Du 
drobeft der SHetäre mit deiner Mache? Sie wird ſich vor 
dir in Acht zu nehmen wiflen: und wollteft du es bis zu 
einem perfönlichen Angriff treiben, fo rechne darauf, daß ein 
Weib, die der Scham entfagt hat, ftreitbar ift. — Haͤltſt du 
es für etwas Schönes, alle Tage mit deinem Manne in Zant 
und Hader zu gerathen, fo bedenfe, daß alles Keifen und 
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Schelten feinen Ausfchweifungen Fein Siel feßt, fondern bloß 
eure Zwietracht immer unheilbarer macht. Oder wie? follteft 
du etwa gar mit Anfchlägen gegen feine Perfon umgehen? 
Nein, meine Freundin! da würde die Tragödie, die ung bie 
Verbrechen einer Medea in ihrem ganzen Sufammenhang 
darftellt, ihren Zweck fehr an dir verfehlen; denn fie lehrt 
ung die Eiferfucht zu bezaͤhmen, nicht ihr den Zügel fchießen 
zu laffen. Die Krankheit, an der du leideft, gleicht in diefem 
Städe den Augenkranfheiten; man muß fchlechterdinge bie 
Hände davon zurüdhalten: Geduld und Standhaftigkeit find 
das einzige Mittel, wodurch du fie zu heilen hoffen Fannft. 


Theano an KRallifto. 


Die Geſetze haben euch jungen Frauen zwar bie Gewalt 
gegeben, euer Hauggefinde zu regieren fobald ihr heirathet; 
aber wie ihr regieren folt, überlaflen fie euch von den dltern 
zu lernen, die ohnehin fo gern von Defonomie fprechen und 
gute Xehren geben. Es ift eine fchöne Sache, dad, was man 
nicht weiß, zu lernen und den Alten zuzutrauen, daß fie 
durch ihre Erfahrenheit am gefchtefteften find ung guten Rath 
zu geben. Cine Perfon, die noch erft fo kürzlich aus dem 
iungfrauliden Stand in den häuslichen getreten ift, kann 
nicht früh genug anfangen, ihre junge Seele mit ſolchen Din: 
gen zu nähren. — 

Das erfte, was eine Frau in ihrem Haufe zu regieren 
bat, find ihre Mägde; und hierbei, meine Liebe, kommt alles 
darauf an, ed dahin zu bringen, Daß fie dir mit gutem Willen 
dienen. Die Herzen unfrer Sklavinnen werden nicht zugleich 
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mit ihren Perfonen gekauft: jene muß eine verftändige Herr: 
ſchaft fich erft durch ihr Betragen zu eigen machen; und dieß 
gefchieht, wenn man ihnen nicht mehr zumuthet als recht ift, 
und fie fo behandelt, daß fie weder unter zu vieler Arbeit 
einfinfen, noch aus Mangel an hinreichender Nahrung unver: 
mögend werden müfen. Denn fie find Menfchen wie wir. 
Es gibt Frauen, die zu ihrem größten Schaden viel dabei zu 
gewinnen glauben, wenn fie ihre Mägde recht übel halten, 
fie mit Arbeit überladen, und ihnen fo viel fie nur immer 
Eönnen an ihrem nothdürftigen Unterhalt abbrehen. Böfer 
Wille, Untreue und heimliche Iufammenverfchwörung des Ge⸗ 
findes gegen das Intereſſe der Herrfchaft find die natürlichen 
Folgen davon; um etlihe Dreier im Einzelnen zu erfparen, 
zieht man fich einen Schaden zu, der zulekt ing Große läuft. 
Um nicht in diefen Fehler zu verfallen, meine Liebe, wirft 
du am beiten thun, deinen Sklavinnen etwas Gewiſſes und 
Seftgefeßted, nach Proportion der Wolle, die fie gefponnen 
oder verarbeitet haben, zu ihrem täglichen Unterhalt zuzu: 
meffen, fo daß fie defto beffer leben koͤnnen, je fleißiger fie 
gewefen find. Was aber ihre Vergehungen betrifft, fo fiehe 
dabei hauptfächlih auf das, was dir felbft anftändig ift. 
Strafe deine Mägbe, je nachdem fie mehr oder weniger ver: 
fhuldet haben, ohne Zorn und ohne Graufamfeit; denn was 
dir jener an deiner Würde benommen bat, kann burch biefe 
nicht wieder erfeßt werden. Wenn du immer deiner felbft 
mächtig bleibft, fo Fannft du ihnen nur defto befler zeigen, 
daß du entfchloffen feyeft, Feine Unarten noch Bosheiten an 
ihnen zu dulden. Sind ihre Laſter unverbefferlih, fo made 
lieber daß du ihrer auf einmal los wirft und verfaufe fie; 
denn was foll dir die Herrfchaft über ein Ding, das dir un- 
nüg ift? In allem diefem aber nimm immer die Vernunft 


zur Rathgeberin; fie wird dich nicht nur belehren, ob wirklich 
gefehlt worden ift, damit du nicht einem Unfchuldigen Unrecht 
thuft, fondern auch wie groß der Fehler fep, damit du die 
Strafe dem Vergehen proportioniren kannſt. Oft ift Nach: 
fiht und Verzeihung die vernünftigfte Maßregel, die eine 
Frau nehmen kann, um größern Schaden zu verhüten, und 
ihr Anfehen, worauf in den häuslichen Verhältniffen fo viel 
antommt, beizubehalten. Manche Frauen Fünnen fo graufam 
ſeyn, ihre Sklavinnen zu geißeln, und in einem Anfall von 
Zorn oder Eiferfucht ihren Grimm auf eine unmenfchliche 
Art an ihnen auszulaſſen, um, wie fie fagen, ein abfcheu: 
liches Erempel an den armen Gefchöpfen zu ftatuiren. Uber 
was ift der Vortheil, den fie von einem fo ftrengen Haus: 
regiment haben? Die einen gramen fich über dad Marter: 
leben, das fie führen müflen, vor der Zeit zu Tode; andere 
fuchen ihr Heil in der Flucht; noch andere haben jogar aus 
Verzweiflung Hand an ſich felbft gelegt. Wenn fih dann 
zulegt die Frau in ihrem Haufe allein fieht, und mit ihrem 
Schaden die Unflugheit ihrer Hauslichen Regierung bejam— 
mert, dann fommt die Sinnesdnderung zu ſpaͤt. Erinnere 
dich, meine junge Freundin, der Saiten auf einem Inſtru—⸗ 
mente, die, zu wenig gefpannt, feinen Ton von fich geben, 
und, zu hoch gefpannt, fpringen. Gerade fo verhält es ſich 
zwifhen einer Frau und ihrem Geſinde. Durch zu viel 
Nachficht verliert die Frau ihr Anfehen, und die Mägde 
vergeffen ihre Schuldigkeit; zu viel Strenge hingegen fann 
die Natur nicht aushalten. Und fo gilt auch hier der goldne 
Spruch: 
Der Mittelweg iſt überall der befle. 
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7. 


Dieß ſind die drei Briefe der Theano, die aus einer 
vermuthlich weit groͤßern Anzahl durch die Gunſt des Zufalls 
dem Schickſal der uͤbrigen entronnen ſind, und von deren 
Aechtheit ich meines Orts überzeugt bin. Verſchiedene alte 
Autoren erwähnen noch einer jüngern Theano, die von ben 
meiften (nach der gewöhnlichen Ungenauigkeit der Griechen in 
ſolchen Dingen) immer mit der Altern, fo wie diefe mit jener, 
vermengt wird. Mir fcheint ed Jamblichus am beften ge: 
teoffen zu haben, nach welchem die eine mit dem Pythagoras 
felbft und die andere mit Brontinus, einem feiner vornehm: 
ften Anhänger zu Kroton, vermählt war. Diefe legtere macht 
eine ungenannte Biographie bes Pythagoras (die von ber 
andern nichts zu wiffen fcheint) zu einer Tochter dieſes Weifen; 
und mir ift wahrfcheinlich, daß die Vermahnungen an Frauen: 
zimmer und die Denffprüche verfchiedener Perfonen aus dem 
Pythagoriſchen Orden, die ihr von Suidas zugefchrieben wer: 
den, nichts anders ald Sammlungen waren, bie diefe jüngere 
Theano theild von den Briefen ihrer Mutter und anderer 
Frauen ded Ordens, theild von Togenannten Apophthegmen, 
oder denfwürdigen Sinn: und Sittenfprücen berfelben, bie 
ihr aufbehaltensmwürdig ſchienen, gemacht hatte; Sammlungen, 
aus welchen vermuthlich fowohl die mitgetheilten Briefe, als 
folgende Apophthegmen fich ald Fragmente zufälliger Weife 


erhalten haben. 


* * 
* 


Theano wurde einft gefragt, wodurch fie berühmt zu wer: 
ben gedächte? — Die Frage follte vielleicht eine Schlinge fepn. 
— Gie antwortete mit dem Homerifchen Verſe: 


Fleißig die Spindel drebend und meined Ehebettd wartend. 


⸗ 
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Einer andern Perfon, welche von ihr wiffen wollte, worin 
der Inbegriff deffen, was einer Frau ziemt, beftehe, antwor: 
tete fie: ganz für ihren eigenen Mann zu leben. 

Meines unmaßgeblihen Erachtens wiegen diefe beiden 
kurzen Antworten alle golduen Sprücde bes Pythagoras auf, 
und enthalten (wie fehr auch der Geift, worin Theano fie 
gab, aus der Mode gelommen feyn mag) den Text zu einer 
fehr vollftändigen Sitten: und Pflichtenlehre der einen Hälfte 
des menfchlihen Geſchlechts. Wir würden bald beſſere Zeiten 
fehen, und ed würde in weniger als einem halben Jahrhun⸗ 
dert eine wunderbare Negeneration aller unfrer ihrem Unter: 
gang zueilenden Europäifchen Staaten erfolgen, wenn ein 
Trichter erfunden werden fönnte, allen jetzt lebenden Frauen 
und Jungfrauen die Sinnedart einzugießen, die in diefen 
einfältigen Antworten der fchönen Theano athmet. 

Die Griechifchen Frauen, die in den Myfterien ber Ceres 
eingeweiht waren, fahen fi durch die Geſetze derfelben gend: 
thiget, neun Tage, theils vor theild wahrend der Begehung 
der Thesmophorien, von ihren Männern abgefchieden zu leben. 
Menn die Meinung, die ung Herr von Pauw von dem feu: 
rigen Temperament ber Griechifchen Damen beibringen möchte, 
gegründet wäre, fo müßten ihnen allerdings diefe neun Tage 
und Nächte etwas lang vorgefommen feyn. Gin GSpötter 
fönnte vielleicht eine mitleidige Nüdfiht auf diefen Umftand 
in der Antwort finden, welche Theano einer jungen Frau 
gab, von welcher fie gefragt wurde, nach wie langer Zeit eine 
Frau, die fih einem Manne genähert habe, rein genug fey, 
um den Chesmophorien beimohnen zu fünnen? „Sogleich, 
wofern es ihr eigener ift, antwortete Theano; und ift es ein 
anderer, niemals.” — Sch fehe in diefer Antwort nichts ale 
eine mit wenig Worten fehr viel fagende Belehrung einer 


jungen Perion, die (nach ihrer Frage zu urtheilen) von der 
ehelichen Verbindung und von den Thesmophorien gleich un- 
richtige Begriffe hatte. Die Myſterien der erften (wollte die 
eben fo aufgeflärte ald tugendhafte Theano fagen) find zu 
heilig, als daß eine Ehefrau, die ihren Pflichten getren ift, 
jemals durch fie verunreiniget werden Eönnte; und die andern 
find es fo fehr, daß eine Frau, die jene zu profaniren fähig 
tft, durch Feine Abftinenztage vein genug werden kann, fie je: 
mals ohne Entheiligung begehen zu Einen. 

Es geſchah einft zufälligerweife, daß einer ihrer Bekann⸗ 
ten, ohne daß fie ed gewahr wurde, Gelegenheit befam, ihren 
Arm bie über den Ellenbogen entblößt zu ſehen. Welch ein 
fhöner Arm! rief er aus. — Aber nicht für jedermann 
(all’ u demosios), fagte Theano. — Man begreift nicht gleich, 
was an diefem Worte fo Wihiges oder Beſonderes fepn fol, 
daß es von einem Moraliften, zwei Kirchenvdtern und einer 
kaiferlichen Prinzeffin als ein gar merkwuͤrdiges Apophthegma 
eitirt worden if. Um den ganzen Nachdrud des Wortes 
demosios audzudrüden, hätte ich eigentlich überfeßen follen: 
aber er gehört nicht dem Publicum an. Man fiebt, daß ein 
zwar indirecter, aber ziemlich fcharfer Verweis in der Wen: 
dung Diefer Antwort liegt. Wenn ich (will fie fagen) eine 
Bildfäule wäre, die an einem öffentlichen Platze fände und 
ihren Arm zeigte, fo wäre jedermann berechtigt, ihn anzufehen 
und in fo laute Ausrufungen über feine Schönheit auszubre⸗ 
chen als ihm beliebte; denn da gehörte er dem Publicum an. 
Bei einer Hetäre oder öffentlihen Tänzerin wär? ed eben 
dasfelbe. Uber ed war unſchicklich und gegen die Chrerbie: 
tung, ſich eine ſolche Ausrufung zu erlauben, wenn man durch 
ein Ungefähr den Arm der Gemahlin des Pythagoras unver: 
bunt zu fehen bekommen hatte: wenn die Beſcheidenheit im 


nem ſolchen Falle auch den Augen erlaubt, fich die Gunft 
8 Zufalls zu Nutze zu machen, fo follte fie wenigſtens den 
Rund verfehließen. — Sreilich erfordern die heutigen Begriffe 
on Galanterie gerade dad Gegentheil; und nach diefen kam 
heano mit der bloßen Ausrufung des unbefcheidenen Zu: 
hauers noch leicht genug davon: aber fie nahm es, wie man 
eht, etwas fcharfer mit dem was fih für eine ehrliche Frau 
bit; und vielleicht las fie auch in den Augen diefed Pro: 
men etwag, das eine Antwort, die ihn fogleich in feine 
Schranken zurückwies und vermuthlich mit feinem fehr anzie: 
enden Lächeln begleitet war, nothiwendig machte. Eine Petite 
laitresse hätte fich freilich anderd benommen! 

Die Alten fohreiben ihr auch ein Buch über die religidfe 
römmigfeit (Eusebia) zu, aus welchem vermuthlich der fol: 
nde, von Clemens Alerandrinus angezogene Gedanke genom: 
ven ift: „dieſes Leben wäre eine wahre Zuftpartie für die 
afterhaften, wenn die Seelen nicht unfterblich wären, und 
er Tod wäre in diefem Fall für fie Gewinn.” — Ein Ge: 
ınfe, der zwar Feine ſcharfe Prüfung aushält, aber doch, in 
n gewiffes Licht geftellt, für die meiften etwas fo Einleud: 
des hat, daß Plato felbft Fein Bedenken trug Gebrauch von 
m zu machen. 

Nach dem Zeugniffe des Didpmus foll Theano auch Verſe 
emacht, und (wie Theodoretus, ich weiß nicht aus welcher 
zuelle, berichtet) nach dem Tode des Pythagoras gemeinfchaft: 
ch mit ihren Söhnen, Telauges und Mnefarches, der Schule, 
der richtiger zu reden, der geheimen Gefellfchaft desſelben 
orgeſtanden haben. 


8. 


Unter den Pythagoriſchen Frauen werden Arignote, Damo 
und Myia ald Töchter des Ppthagoras und der Theano genannt. 
Die beiden erftern find wenig befannt; aber von ber lebtern 
wird als etwas, dag fie mit Einem Zuge charakterifirt, ange: 
merkt: daß fie wahrend ihres jungfräulichen Standes bei feft: 
lichen Gelegenheiten den Chor der Sungfrauen, und ale Che: 
frau den Chor der Frauen geführt habe. Sie war mit dem 
berühmten Athleten Milo von Krotona vermählt, den feine 
ungewöhnliche KXeibeöftärke und die gumnaftifchen Uebungen 
nicht verhinderten, ein Freund und Jünger des Ppthagoras 
zu ſeyn. Man bat nichts von ihr übrig, ale einen Brief an 
eine junge Mutter, über die Wahl einer Amme, der durchaus 
fo verftändige Negeln enthält, daß Sokrates und Hippokrates 
gemeinichaftlich nichts Weiferes über diefen Gegenftand hätten 
fagen können. Es ift meines Erachtend merkwürdig, daß fi 
in diefem Briefe (an deifen Wechtheit nicht zu zweifeln iſt) 
auch nicht die geringfte Spur zeigt, dag Myia — die doch 
als eine Tochter des Pythagoras und der Theano die Grunb: 
fäße der reinften Moral unmittelbar aus der Quelle eingefo: 
gen hatte — das Selbftftillen der Kinder für eine Naturpflicht 
der Mütter gehalten hätte. In der Chat überwiegen (feltene 
Ausnahmen abgerechnet) die Gründe, welche ed den Müttern 
aus den höhern Slaffen auch fogar des bürgerlichen Standes 
mißrathen, bei weitem Diejenigen, die unfre populären Mora: 
liften, bis auf die trivialften Romanfchreiber herab, feit meh: 
seen Sahren einigen ausländifchen Declamatoren nachgehallt 
haben. Eine Amme, die mit allen den körperlichen und fitt: 
lichen Tugenden begabt wäre, welche die weife Myia mit 
„.ößtem Rechte für unentbehrliche Erforderniffe zu dieſem 
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Dienfte halt, dürfte in unfern Tagen nicht viel leichter zu 
finden fepn, ale eine Mutter, welche die Stelle einer fo voll: 
Eommnen Amme felbft einnehmen könnte. Und fo werden denn 
wohl Ziegen, Kühe oder Efelinnen (bei denen man aller Be- 
forgniffe ihres moralifchen Charakters halber überhoben ift) in 
den meiften Faͤllen die tauglichften Ammen ſeyn — welches 
hier nur im VBorbeigehen gefagt, und den Müttern — die 
über die Frage, „wie eine Sache gethan wird,“ nicht fo gleich: 
gültig find ald die gute Madame Shandy, Triftramd Mut: 
ter — zu näherer Beherzigung empfohlen wird. 


Neben diefer Pythagoriſchen Tochter finden ſich unter einer 
ziemlihen Anzahl andrer Frauen diefes Ordens, deren Name 
das einzige ift, was fih von ihnen erhalten hat, noch drei, 
welche jenen gewöhnlich beigefügt werden, wiewohl, außer eini- 
gen Weberbleibfeln ihrer Schriften, weder von der Zeit, wann 
fie gelebt, noch von ihren Umſtaͤnden dag Geringſte bekannt ift. 
Ihre Namen find Phintys, Periktione und Meliffe. Von den 
beiden erften hat ung ein gewiffer Johannes von Stobd, der 
Sompilator einer fhapbaren Blumenlefe aus ungefähr fünf: 
hundert poetifhen und profaifchen Schriftftellern des Alter: 
thums, einige Sragmente aufbehalten. 


Das erfte ift aus einer Schrift der Phintys gezogen, 
worin fie von der Tugend, die ihrem Gefchlechte befonders 
und eigens zufomme, von der weiblichen Sophroſyne, handelt 
— ein Wort, deffen ganze Bedeutung zu erfchöpfen mir feines 
in unfrer Sprache geſchickt feheint. Denn es umfaßt alle die 
befondern Tugenden, die ein wohlgeordneted Gemüth zur Quelle 
haben: eine Seele, die über ihre Sinne, Begierden und Leiden: 
fchaften Herr ift, und fich gern in den engen Kreis der haͤus⸗ 
lichen Pflichten und der aus ihrer Erfüllung entſpringenden 
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Gluͤckſeligkeit einfchräntt. Sie ſetzt diefe weibliche Sophroſyne, 
in welcher eigentlich die moralifche Schönheit des Weibes be- 
ftehe, hauptfächlich in die Keufchheit und eheliche Treue; in 
Keinlichkeit und aͤußerſte Simplicität in Kleidung und Putz; 
in Entfernung von Allem, was auch nur den leifeften Wer: 
dacht der Koketterie und Begierde, andern Männern ald ihrem 
eigenen zu gefallen, auf fie werfen koͤnnte; in die gefliffenfte 
Einſchraͤnkung in ihr Hausweſen; in Zärtlichkeit und Sorge 
für ihren Mann, ihre Kinder und ihr Hausgefinde; und in 
eine von aller abergläubifchen oder fehmärmerifchen Neigung 
zum Außerordentlihen und Geheimnißvollen gereinigte reli- 
gidfe Frömmigteit. 

Die Fragmente and den Schriften der Periftione find 
größtentheilg nichts als Wiederholung und Beltätigung eben 
derfelben fittlichen Begriffe, Grundfäge und Marimen, auf 
welhe die Ppthagorifche Schule die Philofophie der Frauen 
hauptſaͤchlich einſchraͤnkte. Periktione eifert fehr gegen Luxus, 
Hoffart und Wolluft; fie geht bierin beinahe fo weit als der 
ftrengfte Cyniker oder Anachoret, ohne daß man fie mit Grund 
befchuldigen könnte zu weit zu gehen. Wie ungefällig auch 
ihre Moral gegen die gemeinften Schwachheiten ihres Ge: 
fhlechts ift, fo kann man fich doch nicht erwehren, ihr völlig 
Necht zu geben, wenn fie behauptet: daß nur eine Frau, die 
über alle diefe Schwachheiten, über alle Eitelkeit, Sinnlichkeit 
und Hang zu Müßiggang und Wolluft erhaben ift, nur eine 
durchaus vernünftige, gefeßte, fich felbft genugfame, und allen 
ihren Pflichten unverrüdt getreue Frau, in deren Kopf und 
Herzen, Innerlichem und Aeußerlichem, kurz, in deren ganzem 
Reben und Wefen alles zufammenftimmt, alled Harmonie ift — 
dag nur eine folde Frau fähig fey, ihren Mann, ihre Kinder, 
ihr ganzes Hans, und, wofern dad Schickſal fie zu der hohen 


Beftinnmung einer Fürftin oder Königin berufen hätte, ganze: 
Staaten und Voͤlker glüdlih zu machen. — 

In einem andern Fragment ſchaͤrft fie eine andere Ru⸗ 
brif von Pflichten ein, auf welchen dad Wohl der Familien, 
und alfo mittelbarer Weile das Wohl der Staaten, beruht, 
„die Pflichten der Kinder gegen die Eltern.” Auch biefe treibt 
fie — fo wie die Pflichten der Ehefrau gegen den Mann — 
auf die dußerfte Spihe, ohne daß man ihr zumuthen koͤnnte, 
auh nur das Geringfte von ihren Forderungen nachzn: 
laffen. 

Bon Meliffa ift nichts auf ung gefommen, ald ein Fleiner 
Brief an eine junge Dame, die fich einige Belehrung von ihr 
ausgebeten hatte, was eine vernünftige Frau in Abficht auf 
ihren Puß zu beobachten habe? Sch hoffe meinen Leferinnen 
durch die Mittheilung desfelben Vergnügen zu machen, wie: 
wohl fie daraus fehen werden, daß die Frauen bed Ppthago: 
rifhen Ordens zu den Hauptartifeln eines Modejournals ihrer 
Zeit, wofern ein folches fhon damals zu Kroton, Tarent oder 
Spbaris herausgekommen ware, wenig Beiträge geliefert haben 
würden. 


Melifia an Klearete. 


Du fcheinft mir von felbft und vermöge einer glüdlicher 
Naturanlage fo voll fchöner und guter Gefinnungen zu ſeyn, 
daß dein fo ernftlich bezeigtes Verlangen, etwas über den 
Putz einer Frau von mir zu hören, mir defto gewiffere Hoff: 
nung gibt, du werdeft durch alle Stufen des Alters eine ge- 
treue Anhängerin der Tugend feyn. Cine verftändige und edel: 
denfende Frau muß fih dem Manne, mit dem fie geſetzmaͤßig 


verbunden ift, immer in einem ftillen’ unfcheinbaren Putze 
nähern, aber keineswegs präctig, Eoftbar und mit entbehr: 
lichen Auszierungen überladen: in einer ganz einfachen, rein: 
lichen weißen Kleidung wird fie immer gepußt genug ſeyn. 

Durcfichtige, ganz purpure und mit Gold durchwirkte 
Kleider müflen aus ihrer Garderobe gänzlich ausgeſchloſſen 
feyn. Die Hetären, die darauf ausgehen fo viele Männer 
als möglich in ihr Garn zu ziehen, mögen folcher Anlodungen 
nötbig haben: aber der Schmuck einer Frau, die nur einem 
einzigen gefallen will und foll, befteht in ihren Sitten, nicht 
in ihren Kleidern. An einer ehrlichen Frau ift nichts fchöner, 
als wenn fie ihrem eigenen Manne angenehm zu fepn fucht, 
unbefümmert ob fie einem jeden, der ihr vor die Augen kommt, 
gefalle oder nicht. 

Statt der Schminke diene dir die fchöne natürliche Nöte, 
die ein Zeichen der Schambhaftigkeit ift, und Nechtfchaffenheit, 
Unftändigkeit und Sittfamkeit ftatt goldner Ketten und Edel 
fteine. 

Eine Frau, der die Erfüllung ihrer Pflichten am Herzen 
liegt, zeigt ihre LKiebe zum Schönen nicht in einem Eojtbaren 
Aufzuge, fondern in der guten Einrichtung ihres Hausweſens; 
und fie ift gewiß, daß fie ihrem Manne durch nichts beſſer 
gefallen kann, ale wenn fie alles nach feinen Wünfchen an- 
ordnet und ausführt. Denn die Wünfche des Mannes müffen 
dag ungefchriebene Geſetz ſeyn, nach welchem eine wohlgeartete 
Frau ihr ganzes Leben führt. Sie muß glauben, daB ihre 
Tugend und ihr gutes Betragen die reichfte Mitgift ſey, die 
fie ihrem Manne zugebracht habe, und daß fie fich weit mehr 
auf die Schönheit und den Neichthum der Seele als auf 
iußerlihe gute Geftalt und Wermögen zu verlaffen habe. 
Denn diefe kann uns eine Krankheit oder die Mißgunft ber 
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Menfchen und des Schidfald rauben: jene Hingegen bleiben 
ung bis in den Tod, weil fie einen Theil, und unftreitig dem 
beften Theil, von ung felbft ausmachen. 


— 


Was denken nun meine Leferinnen von den Frauen des 
Pythagoriſchen Ordens? Sie find freilich zu alt, um Frauen 
nach der heutigen Welt und Mode zu ſeyn: auch muß man 
den Umſtand nicht ganz aus den Augen laffen, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich in Mepublifen lebten, deren Verfaſſung den großen inter: 
fhied der Stände und Conditionen nicht zuließ, der bei den 
meiften Voͤlkern des heutigen Europa die Gränzen des Schid: 
lichen und Anftändigen für einige fo fehr erweitert hat. 

Bei dem allem dürfte doch ſchwerlich zu Idugnen fepn, 
daß wir in der Entfernung von der Ppthagorifchen Sophro: 
fyne unvermerkt big an den dußerften Nand der andern Er: 
tremität gefommen find, wo einer oder zwei Schritte mehr 
in unmwiderbringliches Verderben ftürzen würden. 

Wir werden alfo doch wohl, je eher je beffer, wieder 
umkehren müffen; und leider haben wir einen nur gar zu 
langen Weg zu machen, bie wir der gegenfeitigen Ertremität 
(wenn anders einige, die diefes zu lefen Geduld genug gehabt 
haben, die Sinned: und Xebendart einer Theano, Meliffe 
und Veriftione mit diefem Namen belegen follten) fo nahe 
gefommen find, daß wir, ohne ung felbft zu fchaden, ftille 
ftehen dürften. 

Indeſſen freue ich mich, hinzuſetzen zu können, daß ich, 
fogar in den höchften Ständen, mehr ald Eine fenne, die 
es fey al3 Zungfrau oder Vermählte, eben fo würdig als die 
Tochter des Pythagoras gewefen wäre, den Chor der ung: 
frauen und Frauen zu führen. 


Ehrenrettung 


Dreier berühmter Frauen 


des Alterthums 


der Afpafia, Julia nnd jüngern Fanſtina. 


1. 
Afvafia. 


— — — 


Die ſogenannten Cours d’Amour oder Gerichtshoͤfe für 
Liebesfahen, welche vermuthlih unfern meiften Xeferinnen 
(wenigftende dem Namen nach) bekannt find, gehören unter 
die fonderbarften Auggeburten jener feltfamen Mifchung von 
Rohheit und Galanterie, Barbarei und Verfeinerung, die ben 
Hauptzug im Charakter der Zeiten der Nitterfchaft und der 
Kreuzzuͤge ausmachen. 

Ahr eigentliher Sig war das mittäglihe Frankreich, 
wiewohl fie nah und nach auch in die nördlichen Provinzen 
übergingen, wo fie den Namen Jeux sous l’Ormel, Spiele 
unter dem Ulmbaum, führten, weil fie gewöhnlich im Mei 
auf freiem Zelde unter dem Schatten einer großen Ulme ge: 
halten wurden. 

Die unter dem Namen der Troubadours oder Trouveren 
befannten Poeten, oder (wenn man lieber will) Neimer diefer 
Zeiten, feheinen durch eine Art von Dichterei, Tensons und 
Jeux-Partis genannt — worin ed immer um die Entfcheidung 
eines zwifchen zwei Damen oder Herren, oder unter zwei Ver: 
liebten entftandenen Streited über eine problematifche Frage 
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wundervollen Gaben für die Werwidlung der einfachften und - 
die Entwidlung der verworrenften Sachen, fchimmern zu 
laffen — die Damen, fage ich, brachten diefes neue Inſtitut, 
wovon fie natürlicher Weife die Seele waren, gar bald in 
folhe Aufnahme, daß fich diefe Gerichtähöfe der Liebe, be= 
fonders in der Provence und in Languedoc — „in diefen 
(uftigen Ebenen und unter diefer freudigen Sonne, wo bei 
jedem Schritte, den man thut, der DVerftand von der Ein: 
bildungskraft überrafht wird, und Viva la joya aus allen 
Augen funkelt und auf allen Lippen ſchwebt⸗ — unglaublich 
vervielfältigten. 

Sn kurzem dehnten fie ihre Gerichtsbarkeit über das ganze 
Reich der Liebe und der Galanterie aus; unzählige Handel 
diefer Art wurden bei ihnen anhängig gemacht: die Parteien 
unterwarfen ſich ohne Murren ihren richterlihen Sprücden, 
oder Arräts d’Amour (wie fie im Kanzleiftpl diefer feltfamen 
Gerichtshöfe genannt wurden), und aus dieſen Entfcheidungen 
formirte fih nah und nah eine Art von Gefeßbuch, deffen 
Autorität in ganz Frankreich anerlannt wurde. 

Perſonen vom erften Rang prafidirten in diefen Gerichten, 
und die berüchtigte Königin Iſabelle von Bayern, unter 
welcher die ehemalige Frivolitaͤt der Franzdfifchen Nation ihre 
höchfte Stufe erreichte, trieb die Sache fo weit, daß fie für 
die Cour d’Amour, die fie am königlichen Hofe felbit errichtete, 
Dräfidenten, Raͤthe, Meyuetenmeifter, Auditeurs, Geheim: 
fchreiber, Gens du Roi, furz alle Arten von Dfficianten, die 
bei den hoͤchſten Gerichtshöfen zu Paris vorfommen, anord: 
nete; und fo weit ging damals die Ehrfurcht vor den Damen 
und die Gefälligfeit gegen den Muthwillen einer Königin, 
welche Zranfreih an den Mand des Untergangs brachte, daß 
Prinzen von Geblüte, und andere von den größten Herren des 
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viele Jahrhunderte lang gefränkten Ruhm meiner Slientin, 
der nunmehr, da er fie felbft nichts mehr angeht, ein Eigen: 
thum ihred ganzen Gefchlehts geworden ift, wieder herzu⸗ 
ftelen. Da mir aber diefer Weg nun einmal abgefchnitten 
ift, warum follte ich mir nicht alle meine Leſerinnen in eine 
Cour d’Amour, oder vielmehr in eine Art von ehrwürdigem 
weiblihem Areopagus, verfammelt denfen Eönnen, und Die 
gute Sache der Griehifhen Dame, zu deren Fürfprecher ich 
mich aufwerfe, auf ihren gerechten Ausſpruch anfommen 
laſſen? 

Gh babe nicht zu beſorgen, daß irgend jemand fo ver: 
wegen feyn werde, weder die Gehoͤrigkeit noch die Unpartei- 
lichteit diefes Nichterd anzufechten. Denn wenn ed auch fchei: 
nen fönnte, ald ob das, was der Ruhm Ihres Gefchlechted 
dabei zu gewinnen hat, Sie verleiten möchte die Gelindigfeit 
der Strenge vorwalten zu laffen: fo ift auf der andern Seite 
zu bedenfen, daß Ihnen eben fo viel daran gelegen ift, Die 
Ehre, die nur der Tugend gebührt, mit keiner Unwürdigen 
zu theilen, ale nicht zuzugeben, daß fie derjenigen, die einen 
gerechten Anfpruch an fie hat, entzogen werde. 

Auch auf mich kann hoffentlich Fein Verdacht einiger Par: 
teilichleit, Beftechung, oder Hoffnung einiges Gewinns bei 
diefer Sache fallen; und wie gütig und gefällig gegen mein 
Geſchlecht gewiſſe Läfterzungen meine erhabene Slientin auch 
immer abgefchildert haben mögen, fo ift doch nur zu gewiß, 
daß es nicht mehr in ihrer Gewalt fteht, den Dienft, den ich 
ihr erweifen werde, auch nur mit der Kleinen Belohnung zu 
vergelten, welche die Liebesgättin bei einem alten Sdyllen- 
dichter demjenigen verfpricht, der ihr den entlaufnen Amor 
wiederbringen würde. 

Da ich alfo Hiermit vor meinen edlen und gurherzigen, 


zu fogen wäre ald befannt voraus, und fomme zur Haupt: 
face. 

Die gemeine, oder vielmehr die allgemein angenommene 
Meinung feßt die Afpafia von Milet in eine Elaffe von Frauen⸗ 
zimmern, die (aus Gründen, wovon hier nicht die Rede ſeyn 
fann) durch die Gefege Solons zwar geduldet und beſchützt, 
aber nichtsdeftoweniger alezeit, felbft in den Zeiten der größ- 
ten Sittenverderbniß in Athen, als Perfonen, die eine un 
ehrbare Xebensart trieben, angefehen, und von allem Umgang 
mit ehrlichen Frauen abgefchnitten waren — mit Cinem Worte, 
in die Claſſe der Hetären. Die Geſchichte berühmter Frauen- 
zimmer, nah alphabetifher Ordnung (deren erfter Theil im 
Jahre 1772 zu Leipzig bei Böhme heransgefommen iſt), eine 
aus dem Dictionnaire historique porlatif des Femmes celè- 
bres und den Memoirs of the most illustrious Ladies of all 
Ages and Nations, zufammengetragene Compilation, die ih 
ftatt aller andern aus eben diefem Tone fingenden Autoren 
anführen will, drüdt ſich über Afpafien folgendermapen aus. 
„Afpafia, eine der berühmteften Buhlerinnen im alten Griechen: 
Iande, war von Milet gebürtig — und ftammte aus einer 
edeln Familie. — Wahrſcheinlicher Weife mag fie in Megara 
angefangen haben ſich durch ihr Handwerk einen Namen zu 
maden. Sie war übrigens in verfchiedenen Betrachtungen 
eine fehr ſchaͤtzbare Perfon: denn fie befaß bei einem ungemei⸗ 
nen Verftand eine große Gabe der Beredfamfeit, melde fie 
durch forgfältiges Studium der Redekunft zur Volltommenheit 
gebracht hatte, eine Kunft, worin fie es dem Prodikus und 
Gorgias gleich that. Naͤchſt der verftand fie fih fehr gut auf 
die Philofophie, und hatte befonders in dem Theile der 
Moral, der von der Regierung und Stantsflugheit handelt, 
außerordentliche Einfiht u. f. w. Go war Aipafin beſchaffen, 





fie ihre Reden und Gefpräche hören follten. Diefes gute Zu: 
trauen — nahm noch mehr zu, als fie die Gemahlin des Pe⸗ 
rifles wurde. Da nun Perikles, fo zärtlich er auch Afpafien 
liebte, gleichwohl oftmals andere flüchtige Neigungen hatte, 
fo war fie ihm in feiner Liebe zu denjenigen von den Weibern 
ber Bürger, bie ihm gefielen, beirdthig und beförderlih.” — 

Und fo wäre denn Aſpaſia, bie Freundin eines Sokrates, 
die Juno des Athenifchen Jupiterd (wie fie von den Komoͤdien⸗ 
fehreibern genannt wurde) mit etlichen Federzügen in eine 
Buhlerin, Schulhalterin und Kupplerin verwandelt! — Es 
ift Schande, auch für den gemelnften Buchfabricanten unſers 
Saprhunderts, mit fo wenig Sinn und Beurtheilung zu 
ſchreiben; es ift ſchaͤndlich, mit einer fo gefühllofen Plumpheit 
ben Charafter einer Perſon zu befudeln, die ein Gegenitand 
der Bewunderung und Hochachtung ber ebelften Menfchen 
ihrer Zeit war; aber es ift ganz unerträglich, zu Beglaubi- 
gung ungereimter Verleumdungen fih auf Plato und Plutarch 
zu berufen, und den größten Theil der Leſer, denen der dreifte 
Ton des Erzählerd feine Zuverldffigfeit zu verbürgen fcheint, 
zu dem irrigen Wahn zu verleiten, ald ob alle die Infamien, 
die er Afpafien fo zuverfichtli nachſagt, auf dem Zeugniß 
eines Plato beruheten, oder durch das Anfehen eines Plutarche 
außer allem Zweifel gefegt würden. 

Das Verhoͤr der fämmtlichen Zeugen, bie in Sachen 
meiner fchönen Clientin auftreten follen, wird und ganz 
andere MNefultate geben. Wir werben fehen, aus was für 
fhlammigen Quellen die Verleumbdungen gefloffen find, womit 
Afpafiend Charakter fchon bei ihrem und Perikles' Leben an: 
gefhmist wurde, ohne dadurch in den Augen ihrer edelften 
Zeitgenoffen etwas von feinem Glanze zu verlieren; wir 
werben duch bie wenigen mit fich felbft Abereinfinmenben 
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hätte, da möchte mohl ein großer Redner dazu gehören, um 
fih Beifall zu verfchaffen und feine Zuhörer zu überzeugen: 
aber wenn man diejenigen, die man lobt, zu Michtern hat, 
da ift es feine Kunft gut zu ſprechen. — Du getrauteft dir 
alfo, fagt Menexenus, diefe Rede zu halten, wenn ed dir 
vom Senat aufgetragen würde? — Warum nicht, erwiedert 
Sokrates, da ich das Glück gehabt habe, eine Lehrmeiſterin 
in der Redekunſt zu haben, die viele andre zu fehr guten 
Rednern gemacht bat, und darunter einen der unter allen 
Sriehen nicht feinedgleihen hat, den Perikles? — Mer 
wäre Diefe, verfeßte Menerenus, wenn du nicht Afpafien 
meinft? — Keine andere! Sie und Konnus, des Metrobing 
Sohn, find ja beide meine Xehrmeifter, jener in der Muflt, 
Aſpaſia in der Rhetorik. Es ift alfo Fein Wunder, wenn ein 
Mann, der einer folhen Erziehung genoffen hat, gut zum 
fprehen weiß. — Und was hätteft du denn zu fagen, wenn 
du die Leichenrede halten müßteft? fragt Menerenus. — Biel: 
leicht nichts, antwortet Sokrates, wenn ih aus mir felbft 
reden müßte; aber zu gutem Gluͤck hörte ich erft geftern zu, 
als Afpafia, da von dem Vorhaben, eine folhe Rede halten 
zu laffen, gefprochen wurde, fich über diefen Gegenftand ver: 
nehmen ließ, und und auf der Stelle zeigte, was darüber zu 
fagen wäre; fo daß die Leichenrede, die vom Perifled gehalten 
wurde, meines Beduͤnkens, bloß aus ben Brucftäden, die 
ihm von Afpafiend Rede im Gedaͤchtniß geblieben waren, 
zufammengeleimt war. — Crinnerft du dich deffen noch was 
Afpafia fagte? fragt Menerenud. — Sch hätte fehr Unrecht, 
wenn ich es läugnen wollte, antwortet Sokrates; denn fie 
gab fih Mühe genug es mir beizubringen, und es fehlte 
wenig, daß ich nicht Schläge von ihr befommen hätte, weil 
ich fo viel davon wieder vergeffen hatte. — „Was hindert 
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einem ‘andern fchuldig bin. — Gut, fagt Sokrates; aber daß 
du mir nichts ausplauderft! Du würdeft dich badurh um 
viele andere gar fchöne politifhe Discurfe von ihr bringen, 
die ich dir in der Folge mittheilen will. — Dieß ift alled was 
Plato in feinen Werken von Aſpaſien fagt. 

In der Stelle, wo Zenophon ihrer erwähnt, ift die Rede 
davon, wie viel eine Hausfrau zum Wohlftand oder zum 
Schaden ihres Hauswefeng beitragen fünne, und wie nöthig 
es fey, daß der Mann, der eine junge unmwiffende und uner— 
fahrne Perfon (wie alle Griechifhen Mädchen vermöge ihrer 
Erziehung gewöhnlich waren) geheirathet habe, fie auf eine 
verftändige Art zu bilden, und eine gute Hausmutter aus ihr 
zu ziehen wiſſe. — Du glaubft alfo, fagt Kritobulus zum 
Sokrates, die guten Frauen, deren du vorhin ermwahnteft, 
feyen von ihren Männern dazu gebildet worden? — Sch 
benfe, es wird fich fo befinden, wenn wir genauer nachfehen, 
antwortet Sofrated. Webrigend empfehle ich dir die Afpafia, 
die dir über diefe ganze Materie mit viel größerer Sachkennt: 
nis fprechen kann als ic. 

Man erlaube mir nun über diefe beiden Stellen einige 
Anmerkungen zu machen. 

Sn der erften herrfcht offenbar ein gewiffer Ton von 
Scherz; und Ironie, der den eigentlihen Sinn und Zweck 
Platons etwas zweideutig macht. Indeſſen meint Plutarch, 
unter allem diefem Scherze ſey doch fo viel hiftorifhe Wahr: 
heit, daB man zu glauben Urfache habe, der Umgang, den 
viele Athener mit diefer Frau gepflogen, habe feine andre 
Abſicht gehabt, als von ihrer Gefchidlichkeit in der Kunft zu 
reden Vortheile zu ziehen. Dieß konnte gefchehen, ohne daß 
Aſpaſia im eigentlihen Wortverftande eine Schule der Rhe— 
torif gehalten, einem Manne wie Perifled feine Neden dictirt, 


Aufbebend das man davon machte würdiger zu fepn, fiel auf 
biefe Art nicht geradezu auf Plato, und er hatte dennoch, hin⸗ 
länglih dafür geforgt, daß fih kein verftdndiger Leſer über 
ben wahren DBerfaffer irren konnte. 

Sp wie in dem, was Plato den Sokrates von Afpafien 
fagen läßt, etwas Uebertriebenes und Ironifches ift: fo ernft- 
baft ift Hingegen der Ton, worin Kenophong Sokrates in dem 
ganzen Gefpräche mit dem Kritobulus, und alfo auch in ber 
Stelle, wo er ihn an Afpafien verweifet, fpricht. Hier iſt 
nicht nur fein Schatten von Sweideutigkeit, fondern fogar der 
Schlüffel zu dem, was Plutarch von ben Athenifchen Herren 
meldet, die fein Bedenken trugen, ihre Semahlinnen zu Aſpa⸗ 
fien zu führen, damit fie von den Geſpraͤchen diefer außeror: 
dentlihen Fran profitiren möchten. 

Es ift wahr, Plutarch fest unmittelbar hinzu: ungeachtet 
fie ein Gewerbe trieb, das eben nicht das anftänbigfte war; 
„denn fie unterhielt Mädchen in ihrem Haufe, die fih dem 
Vergnügen der Mannsperfonen widmeten.” — Sie müßte 
alfo diefes unehrbare Gewerbe fehr heimlich getrieben haben. 
Denn daß angefehbene Männer von Athen ihre Frauen in ein 
folches Haus geführt haben follten, oder daß Athenifche Frauen 
fh zum Umgang mit einer Fremden, die eine folche Profef: 
fion getrieben hätte, verftanden haben follten, war den Sitten 
der Athener fo fehnurgerade entgegen, daß es fih gar nicht 
denten läßt. In einer von Terenz überfeßten Komödie bes 
Menander macht fih der Athener Kremes ein Bedenken, nur 
das Wort Hetäre in Gegenwart feiner Frau auszufprecen: 
und die edelften Männer von Athen follten fih nicht gefchämt 
haben, ihre Ehefrauen felbft in ein berüchtigtes Haus zu 
führen, um von einer Kupplerin Weisheit und Tugend zu 
lernen? Ein Sokrates follte mit einer folchen Perſon öffentlich 


zügellofen Witzlingen, die nichts zu fcheuen hatten, und 
Bötter und Menfchen fo lächerlich machen burften als fie 
wollten und Eonnten, mande Blöße geben, fie von: Seiten 
ihrer Sitten anzugreifen; und Nriftophanes war kein Mann, 
der eine ſolche Gelegenheit unbenutzt ließ, zumal da er, in: 
dem er feine Pfeile auf Aſpaſien abdrüdte, dem Perikles felbft 
(der defto mehr Neider und Feinde hatte, je größer er war) 
ungeftraft verwunden konnte Nicht zufrieden alfo, fie feine 
Dmphale und Dejanira, und, nachdem er fie geheirathet hatte, 
feine Juno zu nennen, ging Ariftophanes fo weit, der Feind: 
fhaft des Perifles gegen die Megarer und dem Peloponne⸗ 
fifhen Krieg eine Urfache zu geben, die, indem fie Aſpaſiens 
Sitten und Charakter anfchmiste, zugleich ein verächtliches 
und verhaßtes Licht auf den Perikles felbft fallen lieh. — 
„Stlihe von unfern jungen Leuten, fagt er, gehen in trunk 
nem Muthe nah Megara und entführen bie H*r* Simätha: 
- die Megarer erbofen ſich darüber, und entführen, ſich zu rd: 
hen, der Alpafia zwei H*rtn; und fo find drei Metzen die 
faubere Quelle des Krieges, der über die ganze Hellad aus: 
gebrochen ift! Das iſt's, warum der Dlympier Perikles fo 
gewaltig bligt und donnert, und in ganz Griechenland alles 
zu unterft zu oberft kehrt” u. f. w. So konnte Ariſtophanes 
feine Dikäopolis fprechen laffen: aber Plutarch, der die wahren 
Urfachen des Decrets gegen Megara und des Peloponnefifchen 
Krieges aus feinem Chucydides willen fonnte, hatte Unrecht, 
die Berufung der Megarer auf diefe Verfe des Ariftophanes 
für einen binlänglihen Grund zu halten, „warum ed gar 
fhwer fey, hinter die wahren Urfachen des Peloponnefifchen 
Krieges zu kommen.” 
Uebrigens Eonnte, Aſpaſiens Ehre unbefchadet, etwas 
Wahres an der Anekdote ſeyn. Aſpaſia hatte ohne Zweifel 
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Afpafia lebte zu Athen wie fie zu Milet oder Smyrna gelebt 
hätte. „Cine Srau, bie mit allem, was wir Männer bei 
ihrem Gefchlechte fuchen, Cigenfchaften verband, welche wir 
als ein Eigenthum des unfrigen anzufehen gewohnt find, war 
in Athen eine Urt von Wunder. Gie erregte die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, und wurde in kurzem ein Gegenftand der 
Bewunderung für die einen, und der Mißgunft für die an- 
dern.” Sie hatte (wie ed fcheint, und wie ed fih für ihre 
edle Abfunft und für ihre Umftände ſchickte) verfchiedene ar: 
tige Mädchen, als ihre Aufwärterinnen, mitgebracht, die nach 
Joniſcher Sitte in der Muſik und Tanzkunſt geübt waren, 
und (was ich, ohne des Gegentheild pofitiv verfichert zu fepn, 
nicht für unmöglich erflären möchte) vielleicht in einem Klofter 
von Jungfrauen der Diane oder Veſta nicht in ihrem Ele: 
mente gewefen wären. Bei aller Decenz und Sittlichfeit, die 
in einem Haufe unfehlbar herrfchen mußte, dad von Weiſen 
beſucht wurde, und wohin die vornehniften Athener ihre iun- 
gen Frauen führten, laßt fi allenfalls begreifen, daß unter 
dem Schleier des Geheimniffes zwifchen einem Alcibiades oder 
Axiochus und einem folhen Kammermädchen dieß und jenes 
verhandelt werden Eonnte, wovon Afpafia weder Luft hatte 
noch fih verbunden glaubte befondere Kundfchaft zu nehmen. 
Aber wäre dieß auch nicht gewefen, fo braucht ed nur einen 
fehr mäßigen Grad von Menfchentenntniß, um einzufehen, 
daß fie fih darum nicht weniger hätte nachfagen laffen ſſen, 
fie locke die edelften und wichtigften Männer zu Athen ch 
den Neiz des Vergnügens in ihr Haus; und ohne $  ıfel 
war es gerade das Geſetz, das fie fh ı cht hatte, 
Thür nur Perfonen vom erften Rang oder von 

Verbienften offen zu halten, s ben 

und Vorwand gab, ihre Sitt 
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diefem Charafter mit dem Soliden von jenem in ihr vereinigf 
ſah, zwifchen dem was fie war, was fie fehlen, und was man 
ihr andichtete, zweifelhaft, fich nicht beſſer zu helfen wußte, 
ale daß er alles, wie übel ed auch zufammenpaßte, in Ein 
Disparateds Bild vereinigte, dad, wie jenes beim Horaz, von 
oben einen fchönen Mädchenkopf auf einem bunt befiederten 
Pferdehalſe zeigt, und unten fih im einen bäßlichen Fiſch⸗ 
fhwanz endigt. 

Und dog wie leicht war es, wenn er fich lebendig genug 
in Aſpaſiens Seit, Umftände und Verbältniffe, und in die 
wefentlichften Charafterzüge,. die er felbft ihr beilegt, hinein 
gedacht hätte, wie leicht war ed, fich alle anfcheinenden Wider: 
fprüche zu erklären, und die unartigen Ausfälle eines Krati- 
nus und Ariſtophanes (wobei es im Grunde doch bloß darum 
zu thun war, dem Perikles bei dem Volfe Schaden zu thun), 
wofern er ihrer auch ermähnen wollte, wenigftens für dae 
was fie waren, für Muthwillen und Verleumdung, und nicht 
für Zeugniffe zu halten, die der Aufmerkſamkeit eines Ge: 
fchichtfchreiberd würdig fepen! 

Man braucht nichts als diefe Verleumdungen der frech 
ftien und ausgelaffenften Satyre abzurechnen, und das Vor: 
urtheil zu berichtigen, das der Contraſt zwifchen einer Joniſchen 
Dame und einer Athenerin dem Poͤbel zu Athen gegen Aſpa— 
fien beibringen mußte: fo ift alles übrige, was und Plutarch 
von ihrem Geift, ihren Talenten und ihrer Lebenggefchichte 
fagt — wie wenig ed auch unfer Verlangen, mit einer fo 
feltenen Perſon recht genau bekannt zu werden, ganz befrie: 
digen kann — doch binlänglih, ı ung zu überzeugen, daß 
fie eine fchöne und große Rolle zu ben gefvielt | . 
hatte fie dieß gekonnt, „wenn fie ' 

Betragen, und aufmerkfam | 
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1. 
Iulia, Cäfar Anguſts Cochter. 
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Wiewohl ich die zaͤrtliche Achtung, die man dem ſchoͤnen 
Geſchlecht in fo vielerlei Rückſichten ſchuldig iſt, nicht fo weit 
treiben möchte ald der berühmte‘ Bocaccho, der — in einem 
Buche, das zu feiner Zeit in den Händen aller Tlorentinifchen 
Damen war — fogar von einer Meflalina ald von einer lies 
benswärdigen Unglüdlichen fpricht, und die Schuld ihrer Un: 
thaten auf den unvermeidlihen Ginfluß der Sterne fchiebt, 
unter welchen fie und ihre Liebhaber geboren worden: fo kann 
ich mich doch nicht entbrechen, einer andern Dame jener Zeiten 
das Wort zu reden, fir welche der Name einer fchönen Uns 
glüdlichen fich beffer zu ſchicken fcheint, und gegen welche bie 
Geſchichtſchreiber und die Nachwelt eine Härte beweiſen, - die 
fie, einer fehr großen Wahrfcheinlichkeit nach, wenigſtens in 
diefem Grade nicht verdient hat. 

Arme Julia! war es nicht genug, daß du einen fo großen 
Theil deiner beften Sahre in den Felfen der verhaßten Inſel 
Pandataria hinſchmachten mußte? Nicht genug, der Politik 
und Schwäche eines argmwöhnifhen und immer für feine 


fiele? Wäre es nicht Pfliht der Menſchlichkeit, das, mas 
ein ungewöhnlich firenges Schidfal und die von ihrer Unbe⸗ 
fonnenheit Vortheil ziehende Bosheit ihrer Feinde an ihr 
felbft in ihrem Leben verfchuldeten, wenigftend an ihrem An: 
denken zu vergüten, und (wenn ich bier nach Altroͤmiſcher 
Weiſe reden darf) ihren feufzenden Schatten durch eine Thraͤne, 
bie von der Tugend felbft nicht verdammt werden kann, zu 
verföhnen und zu beruhigen. 

Ehe ich die Sründe, die der Tochter Auguſts bei einer 
Mevifion ihres Proceſſes zu Statten kommen, in einiges Licht 
zu feßen verſuche, ſey mir erlaubt, dad Nöthigfte von ihren 
Lebensumftänden, und einige charakteriftifche Züge, die une 
fowohl ihren Geiſt ald die Sinnedart anſchaulich machen 
koͤnnen, voranzufchiden. 

Sie war Augufts einzige Tochter, und wurde ihm, ba 
er noch Detavianus Caͤſar hieß, von feiner zweiten Gemahlin 
Scribonia geboren, welche er im Jahre ber Stadt Nom 712 
oder 13 (politifcher Verhältniffe wegen, die von kurzer Dauer 
waren) geheirathet hatte, und drei bie vier Jahre heraus 
feiner heftigen Xeidenfchaft für die jüngere und ſchoͤnere Bes 
mahlin des Tiberius Claudius Nero, bie berihmte Eioke, 
anfopferte, die von ihm felbit durch Adoption mit dem Be 
fhlehtönamen Julia, und von ben Mömern is Ber Felge 
mit dem erhabenen Titel Augufta beehrt wwehe; eur Frum, 
welche die Gewalt, die fie in ihrem ahtzchaten Icher bascch 
ihre blendende Schönheit über deu eudkiumeifiuben Lrtasian 
erhielt, über den Herrn ber Bet Kugsiuns sieriia Tahre 
lang durch die Feinheit und GSoiksmeibigfelt tree tes, 
und die Dbermadt ihres Benin: Fer en eumeen. :u : | 
zunehmender Stärle zu eier warte. ulimse ! 
war — eine folde Zus zur Ziefmntte :u sahen: 

Wieland, fammtL Mek ZZ = 


wollte, fondern weil er (wie ihm Maͤcenas fagte) den Agrippa 
fhon fo hoch erhoben hatte, daß nun nichts andres übrig 
blieb, als ihm entweder aus dem Wege zu räumen, oder zu 
feinem Schwiegerfohn zu machen. Auguft betrachtete feine 
Tochter ald einen Effect, den er mit möglichftem Vortheil zu 
negoctiren ſuchte; und Agrippa ſchloß den Contract, weil er 
in der ganzen Welt feinen beffern Handel treffen Eonnte. 

-  Umd wenn nun die Kleine Julie — bie doch mit niemand 
näher verwandt war als mit fih felbft — ihr Herz, worauf 
bei diefem Handel fo wenig Nüdficht genommen wurde, für 
einen Effect angefehen hätte, worüber man ihr felbft zw 
disponiren überlaffe — waͤre es ihr wohl ro fehr zu ver: 
denfen? 

Aber Julia hatte ein fo richtiges Gefühl von dem, was 
der Gemahlin eines Agrippa gesiemte, daß auch Agrippa 
hinwieder billig genug war, mit den unbefonnenen Lebhaftig- 
keiten ihres Alters und Temperaments Nahfiht zu tragen. 
Diefe leichtfinnigen, dem Rang und Charakter ihres Gemahls 
eben fo wenig als der Tochter Augufts geziemenden Unbeſon⸗ 
nenheiten in ihrem DBetragen, machten dem Publicum — 
das entweder nach dem dußerliden Schein oder gar nicht 
urtheilen mäßte — ihre Sitten verdächtig; man mwunderte 
fih, wie die Kinder, die fie dem Agrippa gebar, ihrem prä: 
fumtiven Vater fo ähnlich feyen: und um dieſes vorgebliche 
Raͤthſel aufzuldfen, läßt man fie ein unartiged Bon-mot fagen, 
das and dem Munde einer Schifferin zu Oſtia natürlicher 
fänge, ald aus dem Munde der erften Prinzeffin der dama- 
ligen Welt. Aber fo lange man mir den Mann nicht nennen 
wird, der es and Juliens eigenem Munde gehört zu b m 
verfihert, werde ich mir die Freiheit nehmen, es für 
Einfall irgend eines platten Nömifhen Wiglinge 
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‚andern Aanftändigern Kleidung, uud umarmte ibn mit einer 
eben ſo erufihaften Miene, als diejenige, womit er fie em- 
‚pfing, heiter.war.: So, fagte Auguſt, gefällft du mir! die 
ift ein Anzug, der fich für Augufts Tochter ſchickt! — Geſtern, 
‚erwiederte Julia, hatte ich mich für meinen Mann gepußt, 
heute für meinen Vater. 

Livia und Julia waren einft beide bei einem Gladiator: 
Spiel erfhienen. Sie zogen die allgemeine Aufmerkfamteit 
auf fih, und man machte die Bemerkung, was für ein Un- 
terfehied in ihrem Gefolge fey. Livia hatte lauter ehrwuͤrdige 
gravitätifche Männer um fih, da hingegen Julia von einem 
Schwarm junger Herren, wovon die meiften für ziemlich aus⸗ 
fchweifend paflirten, umdrängt war. Auguſt fchrieb in feine 
Schreibtafel, „fie möchte fehen, welch ein Unterfchied zwifchen 
den zwei erften Frauen in Nom wäre,“ und fchidte fie ihr 
zu. Julia ſchickte fie ihm fogleih wieder mit der darunter 
gefchriebenen Antwort zuräd: mit der Zeit werden wir auch 
alt werden. 

‘ch bitte zu bemerken, daß die ehrwürdigen alten Herren 
um Livia eben fo wenig für die Keufchheit diefer Dame, als 
die jungen Stußer und Schwärmer um Sulien gegen Die 
leßtere beweifen. Alles was fih daraus folgern läßt, ift: 
daß Livia die gehörige Nüdficht anf dag Scidlihe und An: 
frändige nahm, Julia hingegen fih der Fröhlichkeit eines 
leichten Jugendfinnes überließ, gern einen bunten Schwarm 
von Verehrern um fich herumgaufeln ſah, und dag alles fo 
natürlich fand, daß ihr vermuthlih gar nicht einfiel, wie 
man fo etwas übel deuten Fünne. Indeſſen find diefe zwei 
Anekdoten hinlänglih, und zu zeigen, daß Auguft und feine 
Tochter über diefe Punkte niemals gleiches E 

konnten. 
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und des Sohnes. Aber fie hatten ed mit einem, bei aller 
feiner Schwäche, Außerft feinen, mißtrauifchen und auf feine 
hoͤchſte Autorität unendlich eiferfühtigen Manne zu thun. 
Sp wenig Auguft merken burfte, daß er von Livien regiert 
werde, fo wenig durfte auch nur der Schatten eined Argwohns 
in ihm auffteigen, daß fie oder ihr Sohn fich einfallen laſſen 
fönnten, die natürlichen Erben Augufts, die Söhne feiner 
einzigen und felbft mit allen ihren Fehlern geliebten Tochter, 
von der Megierungsfolge verdrängen zu wollen. Es mußte 
alfo lange unter Grund gearbeitet werden; alles, was einen 
fo großen, fo unmwahrfcheinlihen, aber ber Mutter und dem 
Sohne fo angelegenen Ausgang der Sachen von ferne vorbe: 
reiten und nach und nach unvermerft herbeibringen konnte, 
mußte lange zuvor, auf die natürlichfte und unverbäctigfte 
Art eingeleitet worden ſeyn; und fowohl der Plan felbft, ale 
feine Räder und Springfedern, mußten fo geheim angelegt 
fepn, daß Auguftus, wenn er fih endlich genäthigt fehen 
würde, den Sohn ber Livia zu feinem Erben zu ernennen, 
bloß dem Schieffal nachzugeben glauben, und fih noch glüdlich 
fhäßen müßte, den einzigen Mann in thm zu finden, der 
den erften Plag in der Welt an feiner Statt mit Würde zu 
behaupten fähig wäre. 

Der erfte Schritt zur Mealifirung diefes großen Entwurfs 
war die Vermählung des Tiberius mit der jungen Wittwe 
des Agrippa; eine Verbindung, die, ohne dem echte der 
jungen Caͤſarn nachtheilig zu feyn, den Tiberius auf das 
engefte mit Auguft und feiner Familie verfettete, ihm Ge⸗ 
legenheiten gab feine Talente immer mehr zu feinem Vor: 
theil fhimmern zu laffen, und ein ittel wurde, das Herz 
des alternden, immer firenger, rrii e und mißtrauifcher 
werdenden Auguftus unvermertt, d ‚ daß die 
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als ob er dem tugendhaften, von allen ehrgeizigen Wünfchen 
weit entfernten Tiberius für das Opfer feiner ehelichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu WUgrippinen noch große Verbindlichkeiten fchuldig 
fey. Ganz gewiß koftete diefes Opfer dem gefühllofen Menfchen 
fehr wenig; ganz gewiß war Damals nichts was feinem Ehr: 
geiz mehr fchmeichelte, als fih an den Plaß eines Agrippa 
erhoben zu fehben: aber er haßte oder liebte Aulien darum 
weder mehr noch weniger; und wenn er (wie natürlich, und 
von einem Menfchen, deffen ganzes Leben eine immermährende 
Verftellung war, nicht anders zu erwarten ifh) ſich ftellte, 
als ob er, auf feiner Seite, alle Pflichten, die ihm dieſe neue 
Verbindung aufleste, aufs pünktlichite zu erfüllen gedenke, 
fo hätte fih doch Suetonius dadurch nicht verleiten laffen 
follen zu fagen, er habe anfänglich mit Julien einträchtig 
und in wechfelfeitiger Liebe gelebt; denn man muß nichts 
Ungereimtes fagen. Es war .eben fo unmöglich, daß JInlia 
den Tiberius hatte lieben follen, als daß Tiberius irgend 
etwas hätte lieben können. Indeſſen ift leicht zu glauben, 
baß beide eine Zeit lang den dußerlichen Wohlftand gegen 
einander beobachtet haben werden; und dieß ift bei Perſonen 
von ihrem Rang alles, was man gewöhnlich zu verlangen 
pflegt. 

Wäre Auguftus nicht von Livien, wie durch den Zauber 
eines unmwiderftehlihen Talismans, beherrfcht worden; hätte 
er bei der Wahl eines dritten Schwiegerfohnes fi, anftatt 
durch den Einfluß diefes Ulyſſes im langen Node (wie fie ihr 
eigener Urenfel Saligula nannte), vielmehr durch die Neigung 
feiner Tochter, ie durch feine eigene leiten laffen: fo würde 
er vielleicht den Sohn des Triumvir tonius, Zulus An: 
tonius, ber vor allen a fi 3m em von ber erften 


Claſſe feine a erheben 
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Saqlage mußte eine Frau von bem ihrigen in den Mugen der 
Welt immer Unrecht haben. 
Tiberius beflagte fih noch immer nicht; aber, ehe man 
ſi's verfah, bat er ſich von Muguft, abweſend (damit es zu 
keiner nähern Erplication kommen könnte) die Erlaubniß aus, 
ſich nach Rhodus zuräcziehen zu dürfen; ein Schritt, der den 
Auguft, wiewohl er ihm feine Bitte zugeftand, eben fo fehr 
beftemdete, ald es das ganze Roͤmiſche Publicum intriguirte, 
die wahre Urfache davon zu errathen. Einige ſchrieben diefen 
Schritt auf Rechnung feiner Staatsklugheit: er wollte, ſag— 
ten fie, den jungen EAfarn, Zuliens Söhnen — bie nun die 
Zünglingsjahre angetreten hatten, zu Fürften der Jugend er: 
Aärt und zu Conſuln defignirt worden waren, kurz ald Söhne 
und präfumtive Nachfolger Augufts eine öffentliche Rolle zu 
fpielen anfingen, und von den Römern bis zur Ausſchweifung 
geliebt wurden — aus dem Wege gehen, und ber ganzen 
Welt zeigen, wie entfernt er von bem Gedanken fep, fi des 
Anſehens feiner Mutter und feiner eigenen bisherigen Viel: 
vermögenheit und Wichtigkeit im Staate zum Nachtheile der 
Entel feines Stiefvaterd überheben zu wollen. Andere fehten 
den geheimen Beweggrund hinzu, Auguſt felbft Habe ihn mer— 
fen laffen, er würde es gern fehen, wenn er fi von Rom 
entfernte. Noch andere glaubten, Tiberius habe dadurch fein 
Mißvergnüägen, daß er nicht auch in die Familie der Caͤſarn 
aufgenommen worden, zu erfennen geben wollen. Endlich 
fehlte es auch nicht an folhen, bie feinen andern Beweggrund 
diefer plöglihen Entfernung von den Geſchaͤften und von 
Rom fahen, als daß ihm Julia und ihr Vetragen gegen ihn 
unausſtehllch geworden de Tacitus 
win keinen andern 
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Richter geſetzmaͤßig geführt worden, fo würde. vermuthlich 
eine Sache, wobei die Ehre des erhabenften Hauſes der das 
maligen Welt fo unmittelbar betroffen war, von den Ge⸗ 
fhichtfchreibern für wichtig genug gehalten worden feyn, in 
einer umftändlihern und genusthuenden Erzaͤhlung auf die 
Nachwelt gebracht zu werden. Uber die Sache wurde fo 
ſummariſch oder vielmehr fo tumultuarifch behandelt, daß bie 
auf den heutigen Tag niemand mit Gewißheit fagen ann, 
ob auch nur ein einziges Verbrechen, das eines folchen Laͤrms 
und folher Strafen würdig gewefen wäre, auf Julien und 
ihre Mitfchuldigen hinlänglich erwieſen worden ſey. 

Das Ungemwitter brach im Jahre 752 über fie aus. „Au⸗ 
guftus (fo erzählt und Dion Caſſius diefen Handel im zehn: 
ten Abfchnitt des fünfundfunfzigften Buche feiner Gefchichte), 
der zwar ſchon zuvor vermuthete, daß feine Tochter nicht 
ordentlich lebe, es aber doch immer nicht glauben wollte, ers 
fuhr, daß fie in der Ungebundenheit fo weit gegangen ſey, 
fogar das Forum und die Noftra zum Schauplap nächtlicher 
Schmäufe und Selage zu machen, und gerieth darüber in den 
beftigften Zorn.” — Und wer war denn wohl in ganz Mom 
der: oder diejenigen, die fih hatten einfallen laffen, um eines 
an fih fo wenig bedeutenden Exceſſes willen, die fo allgemein 
geliebte Tochter Augufts, die Mutter der jungen Eäfarn, bie 
vom Volke beinahe angebetet wurden, bei ihrem Mater fo 
heftig zu verklagen — wenn es nicht die weife und tugenbd: 
hafte Livia war, die am beften wußte, wo man den alten 
Heren berühren mußte um ihn fchreien zu machen, wie dußerft 
empfindlich er über den Punkt des Wohlftandes und der Würde 
feines Haufed war, und wie wenig er es ertragen fonnte, 
daß eine Perfon, die ihn fo nahe anging, fich ungiemliche 
Freiheiten gegen gute Zucht und Ordnung herausnehmen 


lich oͤffentlichen Standals, welches Julia und der muthwillige 
Hof, den fie um ſich zu haben pflegte, durch eine vermuthüch 
aus irgend einer befondern Veranlafung vorgenommene naͤcht⸗ 
tige Schwarmerei der ganzen Stadt gegeben hatte. Ich über: 
laſſe es meinen Leſerinnen felbft, fi die Miene, die Gebaͤr— 
den, den beftürzten Ton, die flodenden Vorreden, die heuch⸗ 
lerifhen Weigerungen — einen Gemahl, einen Vater mit fo 
ſchreclichen Entdefungen von den Schandthaten feiner einzigen 
unwürdigen Tochter nicht ums Leben bringen zu wollen — 
turz, alle die Kunftgriffe fich vorzuftellen, deren eine Livia 
fähig ift, um, in den Uugenbliden felbft, wo fie dem Gemapl 
und ber Tochter den giftigften Dolch im Herzen umtehrt, ſich 
die Miene einer zärtlihen Gattin und Mutter zu geben, die 
unglüdlihe Beklagte durch die Art fie zu entſchuldigen noch 
ſchuldiger fheinen zu machen, und den aufgebrachten Richter, 
felbft indem man ihn zu befänftigen ſucht, noch mehr aufzu—⸗ 
bringen. Alles was feit zwanzig Jahren her gegen Julien 
gefammelt worden war, alle Blößen, die fie durch ihre 
vorfichtigkeit gegeben hatte, alles was in ihrem Betragen zwei 
deutig, an ihrem Pure zu kokett, in ihren Manieren oder 
Reden zu frei war, ihre Vertraulichkeit mit jungen Mannes 
Yeuten, denen man über einen gewiflen Punkt alles zutrauen 
Eonnte, ihre wahren ober vermutheten oder nur angefchuldeten 
giebeshändel mit einem Sempronius Grachus, einem Julus 
Antonius, einem Crifpinus, Appius Claudius, Scipio u. f. w. 
— alled wurde in dad verhaßtefte Licht geftellt, alles geltend 
gemacht, das Abſcheuliche des öffentlichen Unfugs, der das 
Fundament der Klage ausmachte, zu erhöhen. Auguſt ers 
faunte, wie ed möglich gewefen fen, daß bie väterlihe Liebe 
ihn fo lange bei offnen Mugen habe verblenden koͤnnen; er ger 
‚in bie beftigfte Wuth, faßte die raſcheſten Entſchluͤſe — 
u 23 








einzumifchen. Aber in Sachen diefer Art kenne ich keinen 
beffern Genius, um und auf die Spur der Wahrheit zu 
bringen, ale denjenigen, der und fähig macht, nah Mer: 
gleihung aller gegebenen Umftände ung fo lebendig ald mög- " 
lich in die Entftehung einer Begebenheit, und in den Geift, 
den Charakter und das Intereſſe der handelnden Perfonen 
bineinzudenfen, und, wo die Gefchichtfchreiber ung im Dun- 
teln laffen oder verwirren, im Reiche der Wahrfcheinlichkeiten 
die Bedingungen aufzufuchen, unter welchen fich eine gefche: 
bene Sache am beutlichften begreifen läßt. Von Julien laßt 
fih alles glauben, wozu flüchtiges Blut, leichter Sinn, ein 
warmes Temperament und ein Weberfiuß an Gefundheit eine 
- junge Perfon von hohem Stande, guter Erziehung und glän- 
zenden Glüdsumftänden bringen können: aber folhe Abſcheu⸗ 
lichkeiten, wie ihr von ihrem Vater in feiner Anzeige an den 
Senat Schuld gegeben wurden, find nur aledann zu glauben, 
wenn fie aufs feharffte bewiefen worden find. Wer hingegen 
von einer Frau, die für ihre eigene und ihres Sohnes Ambi- 
tion alles zu unternehmen fähig war, einer Frau, die man 
in fehr wahrfcheinlihbem Verdacht hatte, den Tod des Mar: 
cellus, der jungen Caͤſarn und zulekt des Auguſtus felbft de: 
fördert und befchleunigt zu haben, um dem Ungeheuer, wo: 
mit fie die Welt beläftigt hatte, den Weg zur Negierung zu 
öffnen — wer von einer folden Frau vermutbet, daß fie auch 
Julien und ihre Freunde ihrem berrfchfüchtigen Plane aufge: 
opfert habe, zumal wenn fich das Gefchehene ohne diefe Nor: 
ausfeßung kaum ald möglich denken laßt — der kann fehwer: 
lich befchuldiget werden, daß er feiner Einbildungsfraft mehr 
erlaube als billig if. Warum, wenn Livia nicht die geheime 
und erfte Bewegerin aller diefer tragifchen Begebenheiten war, 
warum murde alles fo tbereilt und unförmlich betrieben ? 


Härte behandelt. Der einzige Troſt, ber ihr im biefer gran: 
famen Verwandlung ihres Schickſals gegönnt wurde, war, 
daß ed Scribonien erlaubt wurde, ihrer unglüdlichen Tochter 
freiwillig ing Elend zu folgen. 

Nach einiger Zeit, fagt Seneca, ließ ſich's Auguftus nicht 
wenig gereuen, daß er in der erften Hiße (ein braufender 
Süngling von — zweiundfehzig Jahren) fo weit gegangen, 
und deffen, was er feiner Würde und der Ehre feines Hau: 
fes fhuldig war, fo gröblich vergeffen hatte; und da fol ihm 
fogar die Ausrufung entfahren ſeyn: von dem allen wäre mir 
nichts begegnet, wenn Agrippa oder Mäcenas noch lebten! — 
Livia war wohl nicht zugegen, wie er diefe Worte von fich 
hören ließ: aber fie war zu gut bedient, als daß fie ihr un: 
befannt geblieben ſeyn follten; und man kann fich leicht vor: 
ftellen, ob fie irgend etwas vergeffen haben werde, was ben 
ohnehin von Natur graufamen Alten in ber Partei, die er nun 
einmal gegen feine Tochter ergriffen hatte, beſtaͤrken konnte. 
Er blieb alfo felbft gegen die dringenden Bitten des Volkes 
um Juliens Zurüdberufung um fo unerbittlicher, je unange- 
nehmer es der ftolzen Livia fenn mußte, ihre verhaßte Rivalin 
fo allgemein geliebt und fo oͤffentlich bedauert zu fehen. Alles 
was endlih von ihm zu erhalten war (und auch dieß erft, 
nachdem er feine Tochter fünf Jahre lang in dem elenden 
Pandataria hatte fhmachten laffen), war, daß er ihr einen 
etwas erträglihern Aufenthalt zu Reggio anwies, ohne auf 
die immer bis zum Ungeftüm wiederholten Bitten des Volkes, 
ihr gänzlich zw verzeihen und fie nah Nom zurüdzuberufen, 
eine andere Antwort zu geben, ald daß er den Nömern öffent: 
li ſolche Weiber und Töchter wünfchte. 

Wenn noch ein Zweifel möglich wäre, daß Livia und ihr 
Sohn die geheimen B 1 zen Mafchinerie, wodurch 


zu erleichtern, und einen heil derfelben auf die erhabene 
Livia zu wälzen, die, mit aller ihrer Mechtfertigkeit, in den 
Augen aller guten Menfchen eine ganz andere Sünderin war 
als die fchöne und unglüdliche Julia, und wenn fie auch (wag 
doch ohne allen Grund von einigen vermuthet wird) die Co: 
rinna des leichtfertigen Ovidius gewefen wäre. 


Doch ſchon diefes Vieleicht ift mehr ald irgend ein Zweifler 
zum Nachtheil der fchönen Fauftina beweifen koͤnnte; ed wäre 
denn, daß es — um den Ruhm einer Tochter des Antoninus 
Pins, einer Gemahlin des Marcus Aurelius, auf immer zu 
vernichten — genug wäre, wenn fo ein Erdenfohn wie Julius 
Sapitolinus, oder ein hiftorifcher Nomanfchreiber wie Serviez, 
ohne Beweis, ohne Wahrfcheinlichkeit, ja fogar gegen bie 
entfheidende Stimme eined unverwerflihen Zeugen, fo viel 
fhändlihe Dinge von ihr fagte ald er Luſt hätte. 

Es wäre mehr als unbillig, wenn wir einem elenden 
Volksgerüchte (denn dieß ift doch der einzige Grund, worauf 
die Berleumdungen beruhen, womit das Andenken der fchönen 
Fauftina befledt worden ift) fo viel Gewicht beilegen wollten, 
daß ein bloßes „es ging die Rede“ in einer Sache, wo der 
ftärkfte gerichtlihe Beweis kaum zureichend fft, ftatt alles 
Beweiſes dienen könnte. 

Das in jeder Betrahtung unmahrfcheinlihe Vorgeben 
bes Dion Saffius, ald ob Kanftina die Empörung des Avidius 
Caſſius gegen ihren Semahl nicht nur heimlich befördert habe, 
fondern fogar die Anftifterin derfelben geweſen ſey, hat ſchon 
der NRömifche Senator und Conſul Vulcaz in feinem Leben 
des Avidius fo gut widerlegt, daß es Ueberfluß wäre, bier 
mehr davon zu fagen. 

Aber ald eine Probe, wie weit in jenen guten Seiten ber 
Antonine die Freiheit des gemeinen Volkes, von feinen Fürften 
alles zu ſchwatzen was ihm einfiel, gehen durfte, und wag bie 
einen zu lügen und die andern zu glauben fähig waren, fey 
mir erlaubt diefed einzige Beifpiel anzuführen. Fauſtina, fagte 
man, ſah einsmald einen Trupp Gladiatoren vorbei ehen⸗ 
und verliebte ſich in einen von ihnen ſo heftig, daß ſie eovo 
davon wurde, und ſich zuletzt genoͤthiget fand, ihr an 


die verdchtlichften Sreaturen ihres Geſchlechtes herabwürdigen 
will? — Wie konnte der Mann fo bald wieder vergeflen, daß 
er felbft Eurz vorher als ein trauriges 2008 der Fürften an- 
gemerft hatte, „daß Feiner von ihnen hoffen dürfe von böfen 
Nachreden verfehont zu bleiben, da fogar Marcus fi babe 
nachfagen laffen müſſen, daß er feinen Bruder Lucius Verus 
vergiftet babe?“ 

Doch warum halte ich mich bei diefen negativen Beweifen 
der Unfhuld der fchönen Fauftina auf, da ich einen Zeugen 
derfelben aufftellen kann, deſſen pofitive Ausſage von folchem 
Gewichte ift, daß fie kaum die Möglichkeit eines Zweifels 
übrig laßt? Wer hatte mehr Gelegenheit Fauftinen kennen zu 
lernen, und wer war gefchidter, richtig von ihr zu urtheilen, 
als Marcus Aurelius felbft? Würde diefer, wenn er au 
nur die geringfte Urfache gehabt hätte an ihrer Tugend zu 
zweifeln, in feinem berühmten Denfbuche unter den Gluͤck⸗ 
feligfeiten feines Lebens, wofür er den Göttern den größten 
Dant fchuldig fey, auch diefe angeführt haben: „daß ihm eine 
folhe Gemahlin, fo gefällig und leicht zu lenken, fo zärtlich 
gegen ihren Mann und ihre Kinder, fo einfach, genügfam und 
kunftlos in ihrem Betragen und in allem was ihre Perfon 
angehe, zu Theil geworden ſey?“ — Was in aller Welt hätte 
ihn bewegen können, in einem bloß zu feinem eigenen &e- 
brauch gefchriebenen Gedenkbuche fo von feiner Gemahlin zu 
fhreiben, wenn er nicht aus Gefühl und Weberzengung ge: 
fhrieben hatte? — „Er wußte $auftinens liederliche Auf: 
führung nicht, oder er diffimulirte fie,“ fagt Capitolinus. — 
Wie hätte er, der gewiß nichts weniger als ein fchwacher 
Mann war, fih fo unbegreiflic in dem Charakter einer Perfon 
irren können, die fo felten von feiner Seite fam, ihn fogar 
auf feinen Feldzügen begleitete, fogar im Lager bei ihm lebte? 
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unter der Regierung des mildeften, befcheidenften, populdrften 
Fürften, der jemald gewefen ift! 

Laßt es fib auh nur als möglich denken, daß biefer 
Senat — dem eben diefe Antonine alle feine Würde wieder 
gegeben hatten — der Niederträchtigfeit, der allen Begriff 
überfteigenden Schamloftgfeit fähig geweſen wäre, die öffent: 
liche Ehrbarkeit, die Ehre ihrer Jungfrauen und Matronen, 
die Ehre des Kaiferd und ihre eigene, fo gröblich zu fchänden, 
und von freien Stüden ſolche öffentliche Beweije der innigften 
Liebe und Verehrung an das Andenken einer Verfon zu ver: 
fhwenden, deren bloßer Anblid das Auge einer Jungfrau und 
Matrone verunreiniget hätte, wenn fie das gewefen wäre, 
wozu die Unbefonnenheit einiger SHiftorienfchreiber fie zu 
machen gefucht hat? Was müßte der Nömifche Senat geweſen 
feyn, um einer zweiten Meſſalina nah ihrem Tode ſolche 
Ehren zu erweifen? Dder was der Kaifer Marcus, um ed 
zu dulden? 

Man erlaube mir noch hinzuzufegen: welch ein trauriges 
Gefühl muß der Gedanke an die unfelige Geneigtheit zu ver: 
leumden und der Verleumdung Gehör zu geben, die ein fo 
haͤßlicher Fleden an der menfchlihen Natur ift, in einem 
jeden erweden, der nicht auf eine gänzlihe DVergeffenheit bei 
der Nachwelt rechnen kann — wenn bloße Sagen und Ges 
rüchte mehr Glauben finden, ald ſolche Zeugniffe! 


Nikolas Flamel, Paul Lukas 


und 


der Derwiſch von Vruſſa. 


Hiftorifhe Nahrichten, Unterfuhungen und 
Bermuthungen. 


Ein Beitrag zur Gefchichte der Unfichtbaren. 1788. 





Einleitung. 


Unter allen angeblichen Befißern des Steind der Weifen, 
von welhen man mehr oder weniger umftändliche Nachrichten 
hat, ift meines Wiſſens Feiner, deffen Geſchichte (wenn ich 
dem Verfafler des Auffakes Nr. V im vierten Stüd bes 
Deutfhen Merkurs 1788 diefen Ausdrud abborgen darf) 
einem Mährchen der redfeligen Sultanin Scheherezabe dhn: 
licher fähe, und dennoch wegen des fonderbarften Zufammen: 
treffeng beglaubigender Umftände mehr Aufmerkſamkeit ver: 
diente, ale die Gefhichte des berühmten Adepten Nikolas 
Flamel, welhe ich in gegenwärtiger Abhandlung näher zu 
beleuchten gefonnen bin. 

Die Nachrichten, die und der eben angezogene Unbekannte 
(der fih bloß durh die Buchftaben G—e zu errathen gibt) 
von Flamels Keben und Scidfalen aus unbelannten Quellen 
mittheilt, bhauptfählih aber der fonderbare Umſtand, daß 
diefe wundervolle Geſchichte, durch eine nicht weniger felt: 
fame Begebenheit, die dem berühmten Wanderer Paul Lucas 
(feinem eigenen Berichte nah) zu Bruſſa in Kleinafien zm: 
geftoßen ſeyn foll, eine Art von Beltdtigung erhält, welcher 
fhwerlih irgend ein Freund des Wunderbaren feinen Beifall 
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der Philofophen und ihre größten Geheimniffe verftehen ge: 
lernt, wofür ich alle Tage meines Lebens dem gütigen Gott 
auf meinen Sinieen danken werde. Nah dem Tode meiner 
Eltern, ale ich mein Brod mit Schreiben verdiente, kaufte 
ich einft ein altes großes vergoldetes Buch, das auf Baum: 
rinde gefhrieben war. Die Dede diefed Buchs war von dün— 
nem Kupfer, und es waren viele unbelannte und fonderbare 
Buchftaben in diefelbe eingegraben. ch glaube es waren 
Griechifche Kettern oder aus irgend einer andern alten Sprache, 
denn ich Eonnte fie nicht lefen; Lateinifch oder Celtiſch waren 
fie nicht, davon verftehe ich was. In dem ſchoͤnen Buche 
ftudirte ih nun Tag und Nacht, aber Eonnte nicht Flug dar: 
aus werden. Mein Weib Pernelle (Petronelle), die ich fo wie 
mich felbft liebe, und die ich damals feit kurzem geheirathet 
hatte, war darüber fehr betrübt; — fie tröftete mich und 
fuchte mich aufzuheitern. Sch konnte mein Geheimniß nicht 
vor ihr verbergen, fondern zeigte ihr das Buch. Sie freute 
fi) darüber fo wie ich felbft, betrachtete mit Vergnügen die 
fhöne Dede und die herrlihen Gemälde, wovon fie fo wenig 
wie ich verftand; doch machte ed mir viel Freude mit ihr da- 
von zu ſprechen, und mich mit ihr berathen zu fünnen, was 
zu thun fey, um den Sinn Dderfelben zu erforfchen. Sch ließ 
die Figuren nachmalen, zeigte fie allen Gelehrten in Paris, 
und fagte ihnen, diefe Figuren feyen aus einem Buche, wel: 
ches vom Stein der Weifen handle: aber fie verftanden nichts 
davon, und lachten über mich und über den gebenedeiten 
Stein. Ich arbeitete einundzwanzig Jahre, aber ich erhielt 
nichts. Endlich verlor ich alle Geduld, und fi im Gelũhbe 
zu Gott und dem heiligen Ta 

Bewilligung meines Meibedg 
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nicht vorftellen. Ich arbeitete nun fleißig, und fand was ich 
fuchte; fo daß ich endlich in Gegenwart meines MWeibes am 
Montage den 17 Tanuar des Jahres 1382 gegen Mittag ein 
halbes Pfund Quedfilber in reines Silber verwandelte; und 
den 25 April desfelben Jahres verwandelte ich in Gegenwart 
meines Weibes gegen fünf Uhr Abends eben fo viel Qued: 
filber in Gold. Pernelle hatte darüber eine fo anferordent: 
lihe Sreude, daß mir bange wurde, fie möchte das Geheim: 
niß ausſchwatzen; aber durch die Güte Gottes ift mir nicht 
nur ein keuſches und Fluges Weib zu Theil geworden, fondern 
fie ift auch verfchwiegen und vorfihtig, was andre Weiber 
nicht find.” 

So weit der mwörtliche Auszug aus Flamels handfchrift: 
libem Buche, welchen wir meinem unbekannten Freunde 
G—e zu danken haben. Ich habe nöthig gefunden, ihn dem 
Lefer fo ausführlich mitzutheilen, weil es mir zu meiner fol- 
genden Unterfuchung wichtig fcheint, den Ton, worin Flamel 
feine Ausſage vorbringt (mit Leffing zu reden), vor Gericht 
ftellen zu koͤnnen. Nun muß ih auch Herrn G—e fortfahren 
laffen. 

„Flamel ftiftete hierauf vierzehn Hofpitdler, baute auf 
feine Koften drei neue Kirchen in Paris, und begabte mit 
großen Summen fieben alte, welche alle noch bis auf den 
heutigen Tag die Folgen feiner Güte genießen. Noch jebt 
geht alle Jahre eine Procefion der Armen aus dem von ihm 
geftifteten Hofpital des Quinze-Vingts nad der ebenfalld von 
ihm erbauten Kirche St. Jacques de la boucherie, um Gott 
für die Seele Flameld, ihres Stifterd, zu bitten. Gein 
Wohnhaus fand noch vor dreißig Jahren. Es war dag Ed: 
haus der Rue Marivaux und der Rue des Ecrivains, und id 
habe fehr oft im Worbeigehen die Stelle mit Andenken an 
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und welhe Flameln betrifft. Paul Lukas fand nämlich an 
einem abgelegnen Drte eine Mofchee, wo ein berühmter 
Derwifch begraben liegt. In einem nahe dabei ftehenden 
Haufe lebten vier Derwifche, die ihm fehr höflich und zuvor: 
fommend begegneten, und ihn aufs befte bewirtheten. Einer 
von ihnen ließ fih mit unferm Doctor in ein Gefpräd ein. 
Nachdem fie eine Zeit Türkifch. gefprochen hatten, fing der 
Derwifh an Lateinifh, Spanifch und Stalienifch zu reden. 
Da er aber bemerkte, daß fein Gaft Feine diefer Sprachen 
geläufig fprah, fo fragte er ihn, aus welchem Europdifchen 
Land er fomme; und fobald er von Paul Lukas hörte, daß er 
ein Franzofe ſey, fing er an fehr fertig Franzöfifch zu fprechen; 
und da ihm jener (wie es feheint) ein Sompliment hierüber 
machte, fagte er, er fey nie in Frankreich gewefen, hätte 
aber große Luft dahin zu reifen. Das Gefpräc fiel nachher 
auf allerlei Gegenftäinde Der Derwifh machte fehr gute 
Bemerkungen über einige morgenländifhe Handfchriften, 
weiche Paul Lufas gekauft Hatte, und lehrte diefen die mebdi- 
cinifchen Kräfte verfchiedener Pflanzen kennen. Endlich fiel 
das Gefpräh auf die Alchymie und die Mittel das menfc: 
liche Leben zu verlängern. Der Derwiſch geftand, er befike, 
nebft fechs andern Freunden, diefed große Geheimniß. „Wir 
reifen, fagte er, beftändig in der Welt herum, um voll: 
fommen zu werden. Alle zwanzig Fahre fommen wir an 
irgend einem beftimmten Drte zufammen; die zuerft ange: " 
fommenen erwarten die übrigen; und wenn wir und wieder 
trennen, fo reden wir miteinander ab, wo wir und in zwan—⸗ 
zig Jahren wieder fehen wollen. Dießmal ift Bruffa der be: 
flimmte Ort; unfrer viere find bereits da, und wir erwarten 
die drei übrigen.” — Nun entfpann fi zwifhen Paul Lukas 
und dem Derwifch ein Gefpräh über die Alchymie und dem 
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Kunftgriffs für ſich felbft. Durch vieles Geld gewann er feine 
Aerzte und die Geiftlihen. Er hinterließ ein Teſtament, 
worin er befahl, daß man ihn neben feiner geliebten Pernelle 
begraben, und eine fteinerne Spitzſaͤule auf ihr gemeinſchaft⸗ 
liches Grab fegen follte. Man begrub ftatt feiner ein anderes 
Stüd Holz, und er reiste indeſſen heimlich feinem Weibe nad. 
Seit diefer Zeit haben fie ein wahrhaft philofophifches Leben 
geführt, find beftändig unbefannterweife von einem Lande 
zum andern herumgereist, und leben noch immer, wiewohl 
feit ihrem vermeinten Tode beinahe vierhundert Jahre ver 
floſſen find.” 

Vorausgefeßt, daß dieſes Abenteuer mit dem Derwiſch 
zu Bruſſa dem Doctor Paul Lutas wirklich begegnet ſev, 
wird man fein Erftaunen fehr natürlich finden, wie es mög: 
lich fey, daß ein Türkifcher Mönch, der Frankreich nie gefehen 
hatte, von allen Umftänden der Gefchichte Flamels fo genau 
unterrichtet fepn könne. Er fest hinzu: „Er könne alles 
dieß unmöglich glauben; er erzähle bloß hiftorifh was er ge: 
hört habe, und überlaffe nun einem jeden, feine eigenen 
Bemerkungen zu machen und von der Sache zu denken was 
er wolle.” 


Zebermann, der fi in diefem Fade der unglaublihen 
Geſchichten genauer umgefehen bat, wird geftehen muͤſſen, 
daß fein anderer Adept folhe Beweife der Realität feiner 
Kunft aufzuweiſen habe, als Nicolas Flamel. Ein Goldinacher, 
der Spitäler dotirt und Kirchen bauf, J 

heit, oder ift vielmehr fo einzig e 
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daß, fo oft man und etwas fchlechterdingd Unglaubliches, 
d. 1. etwas, wodurch die Natur in offenbaren Widerfpruc 
mit fich felbft gefest wird, als eine Hiftorifche Thatſache auf: 
fhwaßen oder aufbringen will, irgend eine Taͤuſchung dabei 
vorwalte, welcher man unfehlbar auf die Spur fommen wird, 
wenn man Unbefangenheit und Geduld genug hat, ihr fo 
lange nachzufchleihen, bis fie endlich in ihrer wahren Geftalt 
zu erfcheinen genöthigt ift. Ob fich dieß auch bei gegenwärti- 
ger Adeptengefchichte bewähren werde, wird dem Urtheil des 
wahrheitfuchenden Leſers anheimgeftellt. 

Ich mache den Anfang damit, einige die Perfon Flamels, 
feinen vorgeblichen übergroßen Reichthum, und feine milden 
Stiftungen betreffende Umftände in etwas zu berichtigen. 

Erftend war Flamel nicht bloß ein Schreiber, fondern 
auch ein Miniaturmaler, und trieb alfo zwei Profeflionen, 
womit in den damaligen Zeiten viel zu verdienen war. 

Zweitens, Herr G—e ſcheint durch die Art, wie er von 
Slameld Stiftungen fpricht, einen viel größern Begriff davon 
in und zu erweden, ald man fih, nach dem Berichte der 
Sranzöfifhen Schriftfteller, die von ihm Nachricht geben, zu 
machen hat. Klamel, fagt er, ftiftete in Paris vierzehn 
Hofpitäler, baute drei neue Kirchen, und begabte fieben alte 
mit großen Summen. Eben dieß wird zwar auch in den 
" Melanges tires d’une grande Biblioth&que, vol. XXV. p. 356 
gefagt. Allein daß dad Wort ftiften (fonder) bier nicht fo zu 
nehmen ſey, ale ob er diefe Kirchen und Spitäler allein ge: 
ftiftet habe, erbellet fchon daraus, daß vol. XLIII. p. : 
von der Kirche St. Jacques de la boucherie ausdri Ich 
fagt wird: Flamel habe im Jahr 1400 zu ihrem 
tragen und fie mit einigen Stiftungen begabt. { 
fem Bande des befagten Werkes ©. 397 heißt es 
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Schatz hergeben müffen. Die fiherfte und dem Geifte feiner 
Zeit angemeffenfte Antwort war immer: er babe den Stein 
der Weifen gefunden. 

Dazu war nun freilich ungefähr fo ein Mährchen nöthig, 
wie dag, welches er dem König in feinem Berichte vorlog; 
und es war klug von ihm, auch den lieben Gott und den 
heiligen Jakob zu Sompoftell, der damals in der ganzen 
Europäifhen Chriftenheit eine fehr große Figur machte, mit 
in die Sache zu verwideln. 


Slamel war um diefe Zeit fehon ein fehr-alter Mann. 
Er lebte äußerft eingezogen. Die Schäße, die ihm der Stein 
der Weifen in drei Operationen verfchafft hatte, maren mei: 
ftend auf feine milden Stiftungen verwendet worden. Indeſſen 
war ihm doch die Quelle feiner Schäße geblieben: denn er 
befaß in das Hieroglyphenbuch des Hebräerd Abraham, wozu 
ihm der getaufte Jude Sanchez den Schlüffel gegeben hatte. 
Diefes Buch, fagt man, lieferte Flamel dem König ans, und 
Faufte fih damit von aller weitern Anforderung los. 


Wie kam ed denn aber, daß Karl der Sechdte, oder feine 
‘immer fo gelddürftige Gemahlin Iſabelle (die berüchtigte Yſa— 
beau de Baviere) und ihre geldhungrigen Günftlinge fich diefeg 
herrliche Mittel, wodurch fie aller ihrer fo verhaßten und 
fhändlihen Erpreffungen auf einmal überhoben gewefen wären, 
nicht beffer zu Nuße machten? Und wie Fam es, daß man 
aus einem Fund von diefer Wichtigkeit nicht ein Staate: 
geheimniß machte, fondern zuließ, daß es im fechzehnten 
Sahrhundert fogar durch dffentlihen Druck befannt wurde? 
— Bis diefe Fragen zu unfrer völligften Befriedigung beant: 
wortet ſeyn werden, möcht’ ed wohl das Nattfi ei 

als etwas Ausgemachtes anzunehmen, daß Fla 
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waren, öffnete ihre Saffen, fehüttete dad Geld auf die Straßen, 
und zerriß ihre Bücher und Rechnungen. Sn einer einzigen 
Gaſſe wurden vierzig Judenhaͤuſer geplündert, und viele diefer 
Unglüdllichen, die fih mit der Flucht retten wollten, getödtet. 
Könnte dieß nicht etwa der Schlüffel zum Geheimniß unfres 
Adepten ſeyn? Könnte Flamel bei diefer Gelegenheit nicht fo 
gut als ein anderer über irgend eine wohlgefpidte Judencaſſe 
gerathen fepn, und, anftatt das Geld auf die Gaſſe zu 
fhütten, für beffer gefunden haben, es in aller Stille nad 
feinem Eckhauſe in der Schreibergafle zu fchaffen? Und (de: 
mit wir doch auch die Fluge und vorfichtige Dame Pernelle 
ihren Theil zum Erwerb ihres gemeinfchaftlihen Reichthums 
beitragen laffen) koͤnnte nicht Frau Pernelle zufälliger Weife 
eben bei einem Haufe, wo dad Geld zum SFenfter hinaus: 
gefhüttet wurde, vorbeigegangen fepn, und ald eine gute 
Wirthin eine tüchtige Schürze voll aufgelefen haben? Oder, 
wofern diefe Vermuthungen zu lieblos fcheinen, was bindert 
uns anzunehmen, daß einige reiche Juden von Flamels Be: 
fanntfchaft (denn es fcheint doch, daß er immer viel mit Yu: 
den zu verfehren hatte) beim Ausbruch biefed Ungemwitters ihr 
Gold und Silber in der Eile zu ihm geflüchtet haben koͤnnten; 
daß zufälliger Weife gerade dieſe Juden hernach das Unglüd 
betroffen hätte, unter denen zu fepn, die im Tumult ums 
Leben famen; und daß Flamel diefe Gelegenheit, fi zum 
Inteſtat-Erben derfelben zu machen, um fo getrofter ergriffen 
haben könnte, da fo etwas in jenen verwirrten und gefeßlofen 
Zeiten fi mit ziemlicher Sicherheit unternehmen ließ? Dieß 
wäre doch wohl eine ganz narürliche und begreifliche Erklärung, 
wie Slamel fein bereitd durch Schreiberei, Malerei und gute 
Wirthſchaft erworbenes Vermögen auf einmal beträchtlich 
genug hätte vermehren können, um einen überflüfligen Fonds 
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Explications ftellt, fonnte leicht vorausfehen, daß ed (zumal 
unter einer fo heillofen und immer gelddürftigen Negierung 
wie Karls VI war) gar leicht zu mißlihen Erörterungen kom: 
men koͤnnte. Er bielt alfo eine Erklärung bereit, womit fi 
zwar in unfern Tagen weder die Nequetenmeifter noch die Könige 
fo leicht abfertigen ließen, die aber in den feinigen Die Flügfte 
war, die er nur immer hätte erfinnen können. Er gab vor, 
daß er von Gottes und des heiligen Jakobs zu Compoftella 
Gnaden, ohne fein VBerdienft, den gebenedeiten Stein ber 
Weiſen gefunden babe; er lieferte dad Bilderbüchlein des 
Adepten Abraham (wovon er vermuthlih fo wenig verftand 
ale irgend ein Clerc des Königs) dem Hofe aud, hielt (wie 
man wahrfcheinlich vorausferen fann) den König oder viel: 
mehr die Königin, fo lang’ es nur immer möglich war, mit 
DVerfprehungen und Zurüftungen zu dem großen Werke hin 
(was unter der unfäglichen Verwirrung und Zerriüttung des 
Staatd, welhe auf die Ermordung ded Herzogs von Drleang, 
des Schwagerd und Günftlinge der Königin Yſabeau folgte, 
um fo leichter war), und farb darüber im Jahre 1413 in 
einem fehr hohen Alter, und in dem Rufe, daß er das Ge: 
heimniß der weifen Meifter, womit feit mehreren Jahrtaufen: 
den fo viele arme Teufel vornehme und reiche Thoren zum 
Beften gehabt haben, nicht nur felbft befeflen, fondern der 
Weit fogar fchriftlich hinterlaffen habe. 

Cine gründliche Unterfuhung und Berichtigung diefes von 
ihm felbft veranlaßten Rufs war weder von dem Geifte feiner 
Zeit, noch von der damaligen Regierung zu erwarten Hin: 
gegen können wir ficher fen, daß es unter den Alchymiften 
des funfzehnten Jahrhunderts nicht an mehr ale 1 ge: 
fehlt haben werde, der feine Rechnung dabei zu finden glı 
wenn er unter Flamels Firma und Credit folhe ! 
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aber warum follte er dag, was die Dichter, um ung zu un: 
ferm Vergnügen zu täufchen, thun, nicht haben thun können, 
um fich felbft zu nüßen oder vor Schaden zu bewahren? 

Mit eben fo wenig Wirkung, daͤucht mich, hat man den 
biftorifchen Beweis des Lenglet du Fresnoy, daß Klamel nicht 
von der Vertreibung der Juden aus Frankreich Vortheil ge: 
zogen haben könne, geltend zu machen gefucht: denn diefer 
hebt die Möglichkeit nicht auf, daß Flamel nicht auf irgend 
eine andere Art Mittel gefunden, jüdifche Reichthümer heim: 
lich an fih zu bringen; und ich glaube die Möglichkeit, wie 
dieß bei dem Aufftand der Parifer im Jahre 1393 der Fall 
ſeyn Eonnte, binlänglich gezeigt zu haben. 

Geſetzt aber auch, es fände ſich über lang oder kurz ein 
biftorifher Beweis, daß Flamel fhon im Jahre 1380 oder 
noch früher zum Befiß feines geheimnißvollen Reichthums ge: 
fommen fey, fo würde fein Mährchen dadurh um nichts 
glaubwärdiger werden. Ehe man fich für genöthigt halten 
kann, ihm zu glauben, daß er durch den Stein der Weifen 
reich geworden ſey, müßte erft bewieſen ſeyn, daß von allen 
andern möglihen Wegen, wie er ed werden Eonnte, keiner 
wirklich ftattfinden können. Um nur noch eines einzigen zu 
erwähnen: wäre es nicht möglich, daß er einen Schag in fei- 
nem Haufe gefunden hätte, der feit König Philipp Augufte 
Zeiten in feinem Keller vergraben fepn ‚Eonnte? Konnte die: 
fed Haus damald nicht von reichen Juden bewohnt worden 
ſeyn? Konnten fie nicht, da fie zu einer eilfertigen Flucht 
genöthigt waren, dem größten Theil ihres baaren Goldes und 
Silbers in der Eile vergraben haben, und in der Folge durch 
taufenderlei Zufälle in ihrer Hoffnung, diefen Schaß in irgend 
einem günftigen Augenblide wieder zu erheben, betrogen r⸗ 
den fen? Sch ſehe in allem diefem nichts Wı 
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Bruffe, in einem Kiosk neben einer Eleinen Mofchee, einen 
Derwifch aus dem Lande der Usbekifchen Tartarn finden muß, 
der, ohne jemals in Frankreich gewefen zu ſeyn, von der gan- 
zen Wundergefchichte eines fehon im Fahr 1413 verftorbenen 
Parififhen Bürgers fo gut (und noch beffer, wie wir fehen 
werden) unterrichtet ift, ald es ein Liebhaber der abenteuer: 
lihen und fabelhaften Sacher der Literatur mitten in Paris 
fepn kann? 

Nah unfern gewöhnlichen Begriffen von den ZTürfifchen 
Derwifchen, die wir ung ald der Europdifchen Sprachen wenig 
fundige und mit unfrer Gefhichte und Literatur ganz unbe: 
kannte Leute vorzuftellen pflegen, muß uns diefe Begebenheit 
ganz unglaublich fcheinen. Aber das ift noch nichts! Der 
Usbekiſche Derwifch ift auf die fimpelfte und natürlichfte Weife 
von der Welt zu feinen Kenntniffen von der Perfon und Ge: 
fchichte des alten Parififhen Adepten gefommen; — denn, 
furz und gut, er hat fie aus feinem eigenen Munde; er Fennt 
Flameln und Frau Pernellen von Perfon, fie leben noch, fie 
befinden fich wirklich in Oftindien, Flamel ift einer feiner ver: 
trauteften Freunde, und es find kaum drei Jahre, feitdem er 
ihn zum leßtenmal gefprochen hat. Denn Flamel, als einer 
von den auserwählten Weifen, die des dreimal großen gebene- 
deiten Geheimniſſes des philofophifchen Steins theilhaftig ge: 
macht worden find, befißt in ihm auch die berühmte Jugend: 
quelle (Fontaine de jouvence) oder dag Mittel, fein Leben 
in einer Art fortdauernder Tugend taufend Jahre lang zu er: 
halten; er ift jeßt, da ich dieſes fehreibe, noch nicht völlig 
fünfhundert Jahre alt: und, da die Weifen feineggleichen 
nach und nach auf dem ganzen Erdboden berumfon n, und 
von Zeit zu Zeit Zufammenfünfte bald 
nem Orte mit einander abreden; 
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Proben anzuführen, wer wird nicht die Erzählung von der 
ungeheuern Menge von Pyramiden übertrieben finden, die er 
zu Surfup:Eftant in dem Karamanifchen Diftrict Kaiferie 
gefunden zu haben verfichert? Jede diefer Pyramiden (fagt 
er) ift aud einem ganzen Felfen ausgehauen, und inwendig 
fo auggehöhlt, daß fie eine fchöne Thür zum Eingange, eine 
fhöne Treppe und verfhiedene Gemaͤcher übereinander hat, 
die durch große Fenfter erleuchtet werden. Diefe fonderbaren 
Gebäude find in Diefer Gegend, zu beiden Seiten der Berge, 
zwifchen welchen der Irmak (Iris) fließt, einige Meilen von 
Hadihi:Beftafh, in unzähliger Menge zu ſehen. Viele fchei- 
nen unferm Wandrer noch gar nicht ausgehoͤhlt, viele zwar 
angefangen aber unvollendet. Er verfichert, ed wären ihrer 
nur auf der Seite des Gebirged, durch welches feine Kara: 
wane gezogen, über zwanzigfaufend, und man hätte ihm ge: 
fast, daß auf der andern Seite und in der Gegend von Jur⸗ 
kup-Kaſabas noch weit mehrere zu fehen wären. Kann etwas 
unglaublicher feyn als eine fo ungeheure Menge zu ordent— 
lihen Wohnungen ausgehauener Pyramiden (die doch wahrlich 
nicht wie Pilze aus der Erde haben gewachſen ſeyn künnen), 
von denen weder in irgend einem alten Autor noch in einem 
andern Neifebericht die geringfte Spur zu finden ift? Es 
möchte hingehen, wenn er fie in der großen Sprifchen Wüfte 
entdeckt hätte: aber in einem fo bekannten Lande, wie dag 
alte Kappadocien! Gleichwohl, da Paul Lukas fie mit eignen 
Augen gefehen zu haben verfichert, fo müflen fie da ſeyn; 
nur von der Anzahl, die fih nach feiner Angabe über funfzig- 
taufend belaufen mußte, dürfte doch wohl eine Nulle wenig: 
fteng abgehen. Fünftaufend folche pyramidalifche Felfenhäufer 
machten noch immer eine anfehnlihe Menge aus; und bei 
der. eilferfigen und dußerft flüchtigen Art, wie er 





die Karawane ibm zu Gefallen nicht fill halten und ihm 
nicht einmal fich von ihr zu entfernen erlauben wollte), hätte 
er doch in die Nechnung feiner Augen einiges Mißtrauen 
feßen follen. 

Chen fo zuverfihtlih fagt er im zwölften Kapitel bes 
zweiten Theils von den Loͤwen, deren es eine große Menge 
in einem Walde zwifchen Momette und Tunis gebe: die Ein- 
-wohner des Landes erzählten von dieſen Löwen Gefchichten, 
die ganz fabelhaft und unglanblich fchienen; aber dieß fey ge: 
wiß, daß die Weiber diefer Gegenden die Gabe hätten, dieſe 
Löwen durch bloßes Schimpfen (en leur disant des injures) 
in die Flucht zu jagen. 

Noch an einem andern Drte fagt er ung mit ber treu: 
berzigften Miene von der Welt: ein. (Armenifcher) Bürger 
von Isnik (Nicaͤa) habe ihm etwas fehr Außerordentliches 
erzählt, das fich auf dem See (ehemals Askanios genannt), 
an welchem diefe Stadt liegt, zur Zeit der erften Nicaifchen 
Kirhenverfammlung zugetragen habe. „Unter der großen 
Anzahl von Bifchöfen, die zu derfelben aus allen Enden der 
chriftlichen Welt zufammenfamen, befand fih auch ein Arme: 
nifcher, der überaus arm, fonft aber ein fehr tugendhafter 
und heiliger Mann war, und fogar im Mufe ftand daß er 
Wunder thue. Der größere Theil der übrigen heiligen Väter 
des Sonciliums waren feine Leute, die fih des Wunderthung 
anmaßten; dafür machten fie hingegen einen beffern Aufzug 
als ihr Armenifher Mitbruder, waren aber doch ſchlechtden⸗ 
end genug, ihm die Wundergabe, die er vor ihnen voraug 
hatte, zu mißgönnen, und ihn bei allen Gelegenheiten mit 

einer Armuth und mir feinen Mirafeln aufzuziehen. Der 
te Bifchof war bei aller feiner Frömmigkeit und Demuth 
ach gegen biefe Spöttereien nicht gleichgültig; und da -eg 
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die hochwärdigften Herren gar zu arg machten, ging ihm end: 
ih die Geduld aus, und er beſchloß bei fich felbft, fie auf 
eine Art zu proftituiren, daß fie ihn künftig wohl ungenedt 
laffen follten. Eines Tages, da der größte Theil der Bifchöfe 
am Ufer des Sees beifammen war, nahm er einen Pflug, 
feßte ihn aufs Wafler, fpannte ein Paar Ochfen davor, und 
fuhr damit vor ihrer aller Augen ganz gelaffen, wie ein Bauer 
der fein Feld pflägt, über den See hin und her. Man kann 
fih vorftellen, ob die Herren Confratres große Augen machten. 
Nun, hochwürdige Herren (fagte er zu ihnen, da er feinen 
Pflug wieder and Land geführt hatte), ich habe gepflügt, geht 
ihr nun hin und fäet, indeß ich hier ein wenig ausruhe. — 
Das mußten die Herren nun wohl bleiben laffen! Aber dag 
Wunder des heiligen Bifchofs brachte doch die gute Frucht, 
daß fie fich fehamten eines folhen Mannes gefpottet zu haben, 
ihn um Verzeihung baten, und ihm von Stund’ an mit größ: 
ter Shrerbietung begegneten.” — Und fo eine Hiftorie erzählt 
Paul Lukas ohne nur den Mund zu verziehen! Er fagt zwar 
nicht, daß er fie für wahr halte; aber er findet fie doch auch 
nur fehr außerordentlih, und man fieht es ihm ordentlich an, 
daß er fie recht gern glauben möchte, wenn er ed nur irgend 
möglih zu machen wüßte. 

Indeſſen beweist doch das alles nichts gegen feine Ehr— 
lichkeit. Das Schlimmfte, was fich daraus folgern ließe, wäre: 
daß Paul Lukas ein Mann war, der allenfalld noch wohl be: 
trogen werden fonnte, aber nicht, daß er eined Vorſatzes feine 
Lefer zu betrügen fähig war. Und warum hätte er ihnen 
einen folhen Bären aufbinden wollen? Was konnte er für 
einen Vortheil davon haben? — Erften Blickes wenigfteng 
laßt fich Feiner abfehen. Daß er aber aus bloßer Schalkheit, 
blog um die Reichtgläubigen zı ne 8 
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zu Wort, weil diefe Redensart für ung Lefer — nichts fast), 
und verfprach ihm in der Folge noch mehrere. Aber, feßte er 
hinzu: dieß erfordert gewiffe Vorbereitungen von deiner Seite, 
und ich hoffe, du werdeft noch einft des Lichtes fähig werden, 
welches ich über deinen VBerftand auggießen kann.” Man be: 
merfe diefe Erregung unbeftimmter Hoffnungen — und befon: 
ders die Vorbereitungen, die dazu nöthig find, um des Lichte 
und der Auffhlüffe, die ihm der Derwifch geben fann, em: 
pfanglich zu werden. 

Natürlicherweife wurde die Aufmerkfamteit unfers Nei- 
fenden durch diefe Reden verdoppelt. Es war alfo fehiclich, 
ihm allmählich mehr zu fagen. Der Derwifch fprach ihm von 
den großen Reiſen, die er gethban habe, auf eine Art, woraus 
Lukas fchließen mußte, daß diefer Mann, dem er kaum dreißig 
Fahre gab, fchon über hundert ſeyn müſſe. — Ich ſehe Paul 
Lufaffen immer größere Augen machen: dafür wird ihm aber 
auch immer mehr Kicht gegeben! — „Es find unfrer fieben 
Sreunde, fährt der Derwifch fort, die in der Abficht immer 
volllommmer zu werden die Welt durchftreihen. So oft wir 
uns trennen, beftellen wir einander nach zwanzig Jahren an 
einen gewiffen Ort, wo wir wieder zufammentommen. Dieß: 
mal ift es Bruffa: vier von ung find bereite da, und wir er: 
warten täglich die drei übrigen.” 

Paul Lukas bemerkte ein foldhes Einverftändniß unter den 
vier Derwifchen, daß man wohl ſah, „es ſey kein Zufall, 
fondern eine langwierige Befanntfchaft, was fie hier zufam: 
mengebracht habe.“ — Diefe fonderbaren Menfchen machten 
alfo, wie man fieht, einen geheimen Drden von einer fehr 
merfwürdigen Art aud. Daß fie in Bruffa in Geftalt Muha⸗ 
medanifcher Derwifche erfcheinen, muß ung nicht irre 
Was den Mönch macht, ift nicht die Kutte, F 





Die Unterhaltung zwifchen dem Usbekiſchen Derwifch und 
unferm neugierigen Meifenden wird immer wichtiger. Sie 
gerathben auf Alchymie und Kabbala; und Lukas (der noch 
immer nicht merkt mit wen er’d zu thun hat) fagt ihm im 
der Unfchuld feines Herzens: „Diefe Wilfenfchaften, und be: 
fonders der Stein der Weifen, paflirten in Europa bei vielen 
Leuten für ſehr chimärifche Dinge.“ 

Das war Wafler auf die Mühle des Derwifch. Seiner 
Meinung nach war gerade die höchfte, die einzige dieſen Na— 
men verdienende Philofophie in der Kabbala und in der Wif: 
fenfchaft, die zum Beſitz des Steined der Weifen führt, ein: 
gefchloffen, — kurz, er war (wie man es nennen will) ein 
magifcher, oder theurgifcher, oder Hermetifcher Philofoph, und 
ein Adept in diefer übernatürlihen Philofophie, folglich ein 
berzlicher Veraͤchter aller Wiffenfchaften, die fih auf allge: 
gemeine Erfahrung, Beobachtung, Erperimente, auf Meſſen, 
Rechnen und vernunftmäßige Sombinationen gründen. Als 
ein folher erklärt er fihb nun auch gegen unfern Mann in 
ziemlich derben Ausdrüden, und gibt deutlich zu verftehen, 
daß Philofophen, die von der Vernunft gegängelt zu werden 
nöthig haben, in feinem Urtheil nur unwiffender Pöbel find, 
deren blöde Augen das Licht des wahren Weifen nicht ertre- 
gen können. „Der ächte Weife, fagt er, ift der einzige Menich, 
dem ed zufommt fich des Philofophirend anzumafen. Gr 
hängt durch nichts an der Welt. Er fieht alles um fich her 
fterben und wieder geboren werden, ohne fich im mindeften 
yarum zu befümmern. Er kann fih größere Meichthümer ver- 

en, ale die größten Könige je gehabt haben: aber er tritt 

8 alles unter feine Füße; und diefe großmüthige Verachtung 
t ihm in ber Dürftigkeit felbft eine Größe, die ihm über 
„e Zufälle erhebt.“ 


Man kennt diefe Sprache! — Es ift das alte Rothwaͤlſch 
aller Goldmacher, Kabbaliften, Hermesfchüler, Magier, kurz 
aller angebliher Wiederherftellee der Menfcheit in ihre ur: 
fpränglihen Vorrechte — d. 1. in dad Vermögen, der ganzen 
Natur zu gebieten, die Sprache aller Thiere zu verfteben, 
fih die Geifter gewogen oder bienftbar zu machen, taufend 
Jahre alt zu werden, an Einem Tage zu Paris und zu Kairo 
zu ſeyn, ſich unfichtbar zu machen, zu fliegen, auf dem Waſſer 
zu geben u. f. w. Das Seltfame ift nur, daß foldhe Node: 
montaden einem fonft fo verftändigen Manne, wie Paul 
Lukas, wicht ftarfer auffielen. Mit allem dem, meinte er, 
wie viel der Weife auch vor und gemeinen Menfchen voraus: 
haben möchte, müfle er doch wenigſtens fo gut wie andere 
Leute fterben. — „Man fieht wohl, erwiederte der Derwifch, 
daß du noch nie einen wahren Philofophen gefehen haft.“ — 
Und nun bewies er ihm, das natürliche Alter, das dem 
Menfchen von Anfang an beftimmt gewefen, fen fein ge: 
ringerer Zeitraum als taufend Jahre; und diefes hohe Alter 
zu erreichen, fey eined der Vorrechte der Befißer des Steines 
der Weifen, in welchem die wahre Medicin Tiege, durch die 
ber Menſch nicht nur alles, was dad Temperament feiner 
Natur in Unordnung bringen und zerftören kann, von fi 
entferne, fondern überhaupt alle die Kenntniffe erhalte, welche 
Spott in den Verftand des erften Menfchen gelegt habe, und 
deren dieſer durch den Mißbrauch feiner Vernunft verluftig 
geworden fey. 

Aber, wendete Lukas ein, unfer berühmter Flamel befaß 
diefen Stein auch, und gleichwohl ift es eine ausgemachte 
Sache, daß er geftorben und begraben ift wie fich’8 gebührt. 
Der Derwifch lachte über die Einfalt des guten Lukas, be 
fib einbilden Eonnte, ein Mann wie Flamel fey 


wie jeder andre gemeine Erbenfohn. „De ich ihm fchon bei: 
nabe alles, was er bisher gefagt hatte, glaubte (fpricht unfer 
Wanderer naiv genug), fo erftaunte ich über alle Maßen, 
wie ich ihn an dem von mir behaupteten Tode Flamels zwei: 
feln ſah.“ — Das heißt auf gut Deutfch: ich fing an zu glau- 
ben, Flamel könnte am Ende doch wohl nicht geftorben fepn. 

Der Derwifch las in der Seele des ehrlichen Lukas. 
„Du bift alfo wirklih, fagte er lachend, fo treuherzig, und 
glaubft Flamel fey geftorben ?“ — Man bemerfe diefed Lachen! 
Es gehört mit zum Coſtume diefer dreiften Gattung von 
Betrügern, über die fimpelften Aeußerungen ded gemeinen 
Menfhenverftandes, wenn fie mit ihren abfurden Behaup: 
tungen im Widerſpruch ftehen, ein mitleidig fpöttifches Ge: 
lächter zu erheben, und durch diefen dußerften Grab der 
Unverfchämtheit ſchwache Seelen fo zu überrafhen, daß fie 
zweifelhaft werden, ob fie, indem fie der gefunden Vernunft 
gemäß fprechen, nicht etwa gar etwas Albernes gefagt haben 
koͤnnten. 

„Du glaubſt alſo, fuhr der Derwiſch fort, Flamel ſey 
geſtorben? da irrſt du dich ſehr. Er lebt noch ſtark; es ſind 
kaum drei Jahre, ſeit ich ihn und feine Frau in Indien ge: 
fehben habe; er ift einer meiner beften Freunde.” — Der 
Derwifch war im Begriff, ihm fogar die Zeit zu nennen, ba 
er und Slamel zuerft miteinander befannt worden feyen: aber 
er hielt auf einmal wieder an fih, um ihn vor allen Dingen 
mit der wahren Geſchichte des Franzdfifchen Adepten befannt 
zu machen. Was jet folgt, verdient bie größte Aufmerk— 
famteit, weil es ung vielleicht auf die Spur, und dem Ge: 
heimniß ber Perfon des Usbekiſchen Derwifch näher bringen 


wird. 
„Unſrer Weifen, ſprach er, find zwar nur wenige in 
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der Welt; aber fie finden fih unter allen Secten, und haben 
in diefer Nüdficht wenig vor einander voraus. Zu Flamels 
Zeit war einer von ihnen der Tüdifchen Religion zugethan. 
In feinen jüngern Jahren hatte er fich eine Angelegenheit 
daraus gemacht, die Abkümmlinge feiner Brüder nicht aus 
dem Gefichte zu verlieren; und da er wußte, daß Die meiften 
fih in Frankreich niedergelaffen hatten, fo brachte ihn fein 
Verlangen fie zu befuchen dahin, daß er fih von ung trennte 
um diefe Meife zu mahen. Wir thaten unfer Möglichfteg 
ihn davon abzuhalten, und er ftand verfchicdenemale auf 
unfern Rath von feinem Vorhaben ab. Endlich aber gewann 
fein: gar zu heftiges Verlangen nach diefer Neife dennoch die 
Dberhand, und er verließ und, jedoch mit dem Verfprechen, 
fobald ale immer möglich wieder bei und zu feyn. Er fam 
nach Paris, welches fhon damals, wie jeßt, die Hauptftadt 
des Neiches war. Er fand, daß die Nahkümmlinge feines 
Vaters unter der dortigen Tudenfchaft in großem Anſehen 
ftanden; und unter andern lernte er auch einen Rabbiner 
feines Stammes kennen, der die wahre Philofophie fuchte 
und an dem großen Werke (dem Stein der Weifen) arbeitete. 
Unfer Freund ließ fih mit diefem Verwandten in eine ver: 
traute Sreundfchaft ein, und theilte ihm wichtige Auffchlüffe 
mit. Da aber die Verfertigung der Materia prima eine lang: 
wierige Operation erfordert, fo begnügte er fih, die ganze 
Wiſſenſchaft der Zubereitung des philofophifchen Steins fehrift- 
lich für ihn aufzufegen; und um ihn von der Wahrheit deffen 
was er gefchrieben zu überzeugen, machte er in feiner Gegen: 
wart eine Projection von neunzig Pfund. fchlehtem Metall, 
die er in das reinfte Gold verwandelte. Der Rabbiner, den 
biefe Speration mit Bewunderung ir wie 
thar fein Aeußerſtes um ihn b 
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vergebeng, weil biefer fein und gegebened Wort nicht brechen 
wollte. Da der Rabbiner nichts über ihn gewinnen Eonnte, 
verwandelte fich feine bisherige Treundfchaft in den tödtlid: 
ften Haß. Er faßte den ſchwarzen Entfchluß eines der Kichter 
der Welt auszulöfhen, und fand Mittel ihn auszuführen. 
Kurz, er ermordete ben Weifen, und bemäctigte fi feiner 
Tineturen und feines ganzen Apparate. Allein er genoß der 
Früchte feiner Bosheit nicht lange; fein Verbrechen wurde 
entdedt, und da deren noch mehrere auf ihn herauskamen, 
wurde er lebendig verbrannt. Kurz darauf nahm die Ver: 
folgung der Juden zu Paris ihren Anfang, und fie wurden 
befanntermaßen alle ind Elend gejagt. Flamel, der beffer 
dachte ald feine meiften Mitbürger, hatte Fein Bedenken ge: 
tragen mit einigen Juden gute Freundfchaft zu halten, und 
paflirte bei ihnen für einen Mann von ausgemachter Necht: 
fhaffenheit. Dieß war die Urſache, daß ihm ein Yüdifcher 
Kaufmann feine Handlungsbücher und fämmtlihen Papiere 
anverfraute, in der Weberzeugung, daß er keinen fchlimmen 
Sebrauch davon machen und fie vor dem allgemeinen Brande 
retten würde. Unter diefen Papieren waren auch die bes 
vorbefagten Nabbiners und die Bücher unſers MWeifen. Ber: 
mutblih hatte der Kaufmann, der den Kopf von feinen 
Handlungsgefchäften voll hatte, Feine große Aufmerkfamfeit 
darauf verwandt. Uber Flamel befah fie genauer; und da er 
Figuren von Schmelzöfen, Brennkolben und andern folchen 
Gefäßen darin fand, und mit Recht daraus fchloß, daß dus 
große Geheimniß der Weifen darin verborgen ſeyn könnte, 
ieß er fich das erfte Blatt davon überfeßen (denn die Bücher 

ren Hebräifch), und wie er fih dadurch in feiner Meinune 
soitärkt fand, gab ihm feine Klugheit folnendes Mittel, m 
nentdeckt binter dad Geheimniß zu fi N. ke An 
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Er ging nah Spanien, wo ed beinahe überall Juden gab, 
und ließ fih an jedem Orte, wo er hinfam, von einem der: 
felben ein Blatt überfeßen. Als er fi auf diefe, Art eine 
Veberfegung von dem ganzen Buche verfhafft hatte, kehrte 
er nach Paris zurück. Auf der Nüdreife machte er fich einen 
getreuen Freund, und nahm ihn mit, in der Abfiht ihm 
fein Geheimniß zu entdecken, damit er ihm an bem großen 
Werke arbeiten hilfe: aber eine Krankheit raubte ihm diefen 
Freund vor der Zeit. Wie er nun zu Parid wieder ange: 
fommen war, befchloß er mit feiner Frau zu arbeiten. Es 
gelang ihnen; und da fie zu unermeßlichem Reichthum ge: 
fommen waren, ließen fie verfchiedene große Sffentliche Ge- 
baude aufführen, und bereicherten mehrere Perfonen. Dieß 
erregte endlich die allgemeine Aufmerkſamkeit. Flamel fah 
voraus, man werde ſich feiner Perſon verfichern, fobald man 
von ihm glaube, daß er den Stein der Weifen befiße; und 
ed war nicht zu erwarten, Daß man ihm, nach dem Auffehen 
das feine großen Schenkungen gemacht hatten, dieſe Willen: 
ſchaft nicht fehr bald zutrauen werde. Er fand alfo, 8 ein 
wahrer Philoſoph, dem nichts daran gelegen ift ob er in der 
Meinung der Menfchen lebt oder todt ift, ein Mittel zu ent: 
fliehen, indem er feinen eigenen und feiner Frauen Tod unter 
die Leute brachte.” 

Hier fährt der Derwifh fort, die ziemlich romanhafte 
Art, wie Slamel diefen Gedanken ind Werk gerichtet habe, 
mit allen den Umftänden zu erzählen, die wir oben fchon von 
Herrn G—e vernommen haben. „Und dieß, fehte er hinzu, 
ift Flamels wahre Gefchichte, und nicht dag, was du davon 
glaubft, noch dad, was man thörichterweife zu Paris davon 
dentt, wo menige Perfonen von der wahren Weisheit Kennt: 
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Bei Vergleihung diefer Erzählung des Dermifch mit 
derjenigen, die ung der AUngenannte aus Flamels eigener 
Beihte gemacht, wird man finden, baß fie der lektern nicht 
nur in vielen wefentlichen Uniftänden widerfpricht, fondern 
auch, daß fie in einem ganz andern Geifte und zu einer ganz 
andern Abficht gemacht ift, als die Flamelifhe. Der Parifer 
Bürger wollte fih (wie ich oben ausführlicher gezeigt habe) 
durch fein Mährchen nur aus einer DVerlegenheit helfen; er 
war fo weit entfernt zu beforgen, daß ihm die Entdedung 
feiner fo wunderbar erlangten geheimen Wiffenfchaft böfe 
Händel zuziehen werde, daß. er fich vielmehr im Gegentheil 
dadurch ficher zu ftellen hoffte. Mit dem Mährchen des Der: 
wifch hingegen hat ed eine ganz andere Bewandtnif. Er 
fängt feine Ilias beim Ei der Leda an, und erzählt Flamels 
Gefchichte, die er im Grunde nur ald Epifode behandelt, wie 
es feinem Spftem und feiner Abficht gemäß ift, unbefümmert 
ob fie mit den alten Urkunden, die zu Paris Liegen, und ihm 
vermuthlich eben fo unbekannt waren ald dem Paul Lukas, 
zuſammentreffen oder nicht. 

Allee was der Usbekiſche Derwifch in diefer zweiten Con: 
verfation mit unferm Meifebefchreiber von fih, von feinen 
Brüdern, von Slameln, und von der wahren Philofophie 
überhaupt gefprochen hat, ſcheint mir fo befchaffen zu ſeyn, 
dag auch Ungeweihte meinesgleihen mit dem Geheimniffe 
feiner Perfon ziemlich befannt dadurch werden. 

Er ift mit noch fechd andern Adepten auf eine fehr enge 
Art verbunden, und der noch lebende Flamel ift feiner von 
diefen Sechſen, ungeachtet er einer feiner vertrauteften Freunde 
if. Sollte dieß nicht fehr Elüglich von dem Derwifch ausge: 
dacht ſeyn, damit Lukas nicht auf den ganz natürlichen Ein- 
fall kommen könne, feine Ankunft abzuwarten? — Doch dem 
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fey wie ihm wolle, ed gibt alfo mehrere ſolche Weife unter 
allen Neligionsparteien; fie ftehen, (wie natürlich) in fehr 
enger Verbindung miteinander, fie find Brüder. Das was 
fie zu den außerordentlihen Menfchen macht, die fie find, ift, 
daß fie fih im Beſitze der wahren Philofopbie befinden. 

Diefe Philofopbie ift auf die Fabbaliftifhe Cheorie vom 
Menfhen, namlih auf den Grundbegriff gebaut: daß der 
Menſch in feiner urfprünglichen Bolltommenheit ganz etwas 
anders geweſen fen als er jetzt ift: daß er ein lebendiges 
Abbild des großen Adam Cadmon oder urbildlichen Gottmen: 
fhen (des erften und reinften Ausflufes aller göttlichen 
Kräfte und Eigenfchaften) und daher im Genuß einer ewigen 
Jugend und Unfterblichleit, ein vertrauter Freund der höhern 
Geifter, ein Herr der ganzen fichtbaren Welt, und der Be: 
fißer einer unendlichen Menge geheimer Willfenfchaften und 
wundervollen Künfte gewefen fey. 

Die Wiederherftelung der menfchlihen Natur in biefe 
ihre urfprünglice, oder wenigftend in eine berfelben nahe: 
kommende Vollkommenheit, ift das große Geheimniß jener 
wahren Philofophie, die, mit Einwilligung des allerhöchften 
Urwefens, fhon dem Vater aller Menfhen, Adam, nad 
feinem Salle, und nach der langwierigen ernftlihen Buße die 
er deßwegen that, von höhern Geiftern aus mitleidiger Freund⸗ 
fhaft mitgetheilt worden ift, und fich von diefer Zeit an, 
durh Tradition und hieroglyphiſche oder andere geheime 
Schriften, unter einer Heinen Anzahl auderwählter Adams: 
finder erhalten und fortgepflanzt hat. Seth, Henoch, Noah, 
Mofes, Salomon, Elias, Hermes Trismegiftus, Zoroafter, 
Drphens, in den Altern, und König Geber, die Arabifchen 
Aerzte Adfar und Avicenna, der Einfiedler Morien, Artefiug, 
Rapymund Lullus, Nikolaus Flamel, Bafilius Valentin u. v. a 
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in neuern Zeiten, waren Glieder diefes wundervollen Ordens, 
der fich (wie unfer Derwifch fehr richtig fagt) unter Juden, 
Shriften, Muhamedanern und Heiden ausgebreitet — und, 
da er verfehmisten und dreiften Betrügern fo außerordentlich 
große Vortheile über die ſchwaͤchſte Seite der Menfchheit gibt, 
fihb aller Aufflärung zu Trotz fogar mitten in Europa bie 
auf diefen Tag erhalten hat. 

Das hoͤchſte Geheimniß dieſes Ordens, dag unter dem 
Namen des Steins der Weifen verborgen wird, begreift alfo 
unendlichemal mehr in fich, ald die bloße Operation, geringere 
Metalle in Gold zu verwandeln. Diefe fowohl, ald das Ge: 
heimniß, taufend Jahre und noch länger im Genuß einer 
vollfommnen Gefundheit zu leben, ift nur ein Feiner Theil 
der wundervollen Wiffenfchaften und Vorrechte des wahren 
Meifen. Daher fpreben alle Adepten, d. i. diejenigen, bie 
ung gern bereden möchten daß fie ed feyen, von ber Kunft 
Gold zu machen, ald einer armfeligen Kleinigkeit, die in ihren 
Augen fo verächtlich ift, daß fie fih nicht einmal damit abzu- 
geben würdigen ; — eine fehr finnreiche Art ung begreiflich zu 
machen, warum diefe Herren meiftend in ziemlich Tumpiger 
Geſtalt erfcheinen, und alle ihre zeitliche Habe ganz bequem 
in einem Schweißtüchlein mit ſich führen koͤnnen. 

Daß der Usbekiſche Derwifch mit feinen ſechs Freunden 
zu diefem Orden gehört habe, wird nun wohl, nach allem 
dem mas und Lukas aus feinem eigenen Munde erzählt hat, 
fehwerlich einem meiner Xefer zweifelhaft fcheinen können. 
Denn wiewohl dad, was er unferm ehrlihen Wanderer 
davon eröffner, nur einzelne LKichtftrahlen find, die er nach 
und nah in feine Seele fallen laßt: fo hat er doch, alles 
aufammengenommen, genug gefagt, um uns zu überzeugen, 
daß feine Philofophie und diejenige, die ich fo eben nach 
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ihren Hauptzügen flizzirt habe, eine und eben diefelbe ſey. — 
Lukas fagt am Ende feined Berichts von feiner Unterredung 
mit diefem Derwifch ausdrädlich: „Ich übergehe verfchiedene 
andere noch weniger glaublihe Dinge, die er mir in einem 
eben fo zuverfichtlihen Ton erzählte.” — Vielleicht betrafen 
gerade diefe noch weniger glaublichen Dinge einen Punkt, 
worüber das Stillfehweigen des Derwifh manchem unfrer 
Lefer aufgefallen fenn mag: nämlich die Verbindung der 
Weiſen mit der Geifterwelt, ihre Sreundfchaft mit den hoͤhern 
Geiftern, ihre Gewalt über die böfen, ihr Vermögen Der: 
ftorbene erfcheinen zu laffen, und dergleichen. Geſetzt aber 
auch, der Derwifch hatte von diefem allem nichts erwähnt, 
fo ift die Art, wie er ſich ſelbſt ald einen wirklichen Adepten 
anfündigt, und wie er fih tiber die Natur und den Gebrauch 
des Steined der Weifen erklärt, vollflommen zureichend, ihn 
ganz unverkennbar als einen Anhänger der mehrbefagten 
fhwärmerifhen Morofophie zu charakterifiren. 

Es gab alfo im Jahre 1705 eine geheime Gefellfchaft 
ſolcher Adepten in dem Tuͤrkiſchen Neiche, die fich vermuth: 
lich irgend eined befondern, des Geheimniffes bedürftigen 
Zwedes, worin er auch beftanden haben mag, bewußt waren, 
vielleicht auch (wie man aus ihrem beftändigen Herumreijen 
und aus ihrer Kenntniß mehrerer Europaͤiſchen Sprachen 
natürlich fehließen muß) mit andern ihres Gelichters in Europa 
in Verbindung ftanden, und unfichtbarerweife allerlei Dinge 
wirkten, von deren wahren Zriebrädern wir andern Profanen 
und unfre Vorfahren ung wenig fraumen ließen. Aber, fo wie 
allerdings zu glauben ift, daß diefe geheime Brüderfchaft zu 
Brufe (die aller Wahrfcheinlichkfeit nach ihre taufend Jahre 
noch nicht vollendet hat, und alfo noch gegenwärtig bei Leben 
ift) für die Fortpflanzung ihres Ordens gehörige Sorge frager 
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werde, fo ift nicht weniger zu vermuthen, daß fie auch in 
den drei bis vier leätverfloffenen Jahrhunderten nicht immer 
fo unfichtbar und unthätig geblieben feyn koͤnne, daß fich nicht 
fchon lange vor der zufälligen Belannifchaft, die der ehrliche 
Lukas mit ihnen gemacht, Spuren ihres Daſeyns und ihrer 
Wirkſamkeit finden ſollten. 

Ich müßte mich ſehr betrügen, oder der gewaltige Laͤrm, 
den im erſten Viertel des vorigen Jahrhunderts das durch die 
‚ganze Chriftenheit in Europa ausgeſtreute Gerücht von der 
Sefellfhaft des Nofenfreuzes verurfachte, war nicht fo ganz 
blinder Laͤrm, wie uns einige Gelehrte haben bereden wollen. 
Immer mag in die Erzählung von dem angeblichen Stifter 
diefes geheimen Ordens, Chriftian Mofenkreuz , viel linrich: 
tiged eingemifcht ſeyn; vielleicht mit Abficht, vielleicht auch, 
weil die im Jahre 1610 im fünferlei Sprachen ansgeftreute 
Broſchuͤre, Fama Fraternitatis laudabilis Ordinis Roseae 
Crudis, nicht aus der Quelle felbft, fondern wirklich ans bloßen 
Gerüchten, worin dad Wahre immer mit falfchen Zufäßen 


- legirt zu ſeyn pflegt, entfprungen war: aber etwas Wahres, 


dag mit unferm Usbekiſchen Dermwifch und feinen Brüdern in 
Beziehung fteht, mag doch immer an der Sache ſeyn. 
„Shriftian Roſenkreuz, heißt ed, geboren im Jahre 1388, 
unternahm eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, und wurde 
darauf zu Damas mit Chaldaͤiſchen Weifen befannt, die ihn 
in den Geheimniffen der magifchen und Eabbaliftifchen Philo- 
fophie einweihten. Er erweiterte feine auf diefem Mege er: 
worbenen Wiffenfchaften durch Reiſen in Aegypten und Afrika, 
und wurde nach feiner Zuruͤckkunft der Stifter einer durch 
die Bande der engeften Freundfchaft, Treue "und Verſchwie— 
genheit verbundenen Brüderjchaft, die nur aus wenigen Mit: 
gliedern beftand, und in deren Schooß er die Myſterien der 
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erhabenen Weisheit, die er aud den Morgenländern mitge: 
bracht hatte, vornehmlich den Stein der Weifen, und kraft 
deffen auch die Univerfalmedicin, und die Kunft die unebeln 
Metalle in Silber und Gold zu verwandeln, als ein ewigeg 
und heiliges Fideicommiß, niederlegte. Nach feinem Tode, 
der in feinem hundert und awanzigften Jahre ohne Krankheit 
erfolgte, erhielt ſich die von ihm geftiftete geheime Gefellichaft 
(ald eine Schwefter oder Tochter jener morgenländifchen zu 
Damas) noch eine geraume Zeit im Verborgenen, bis ihr 
Dafenn endlih, ohne daß man fagen kann wie und durd 
wen, um vorbefagte Zeit entdedt wurde.” 

In diefer Erzählung ift Das Kalfche leicht vom Wahren 
abzufondern. Jedermann weiß, daB es damals Eeine eigent- 
lich fogenannten Chaldaͤer mehr gab. Inter den Chalddifchen 
MWeifen, von welchen Roſenkreuz in der heiligen Magie und 
Kabbala unterrichtet wurde, können alfo feine anderen, ale 
Weife von dem Orden unfers Webekifchen Derwifch, gemeint 
feyn: und was hindert ung zu glauben, daß es eben dieſelbe 
Sefelfhaft war, mit welcher Paul Lukas im Jahr 1705 zu 
Bruffa befannt wurde, da wir wiffen, Daß fie fchon zu Flamels 
Zeiten in voller Activität, und mit dem Jüdifchen Kabbaliften, 
dem Verfaſſer des Buches, woraus Flamel das Geheimniß 
des Steines der Weifen lernte, im Bündniß ftand? — Aber 
irrig und lächerlich ift ed, wenn vorgegeben wird, Chriſtian 
Roſenkreuz, der doch den Stein der Weifen befaß, ſey in 
einem Alter von hundertundswanzig Fahren geftorben. Wie? 
Ein Mann wie er follte fo jung geftorben feyn? Verſchwun— 
den, aus den Augen feiner Brüder von den geringern Graden 
verfhwunden mag er feyn: geftorben ift er fo wenig als Fla— 
mel; ganz gewiß lebt er noch, und regiert vermuthlich mit 
ihm und dem Usbekiſchen Derwiſch und feinen Brüdern, 
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unfichtbarer und unbekannter Weife, die in diefem unferm 
Saprhundert fo weit auggebreitete Brüderfchaft des weifen 
Moltes, das an Magie und Kabbala, Geifterfeherei, Gold: 
macherei und Lünftliche Verlängerung des Lebende glaubt; — 
eine Menfchenclaffe, die vermuthlich nicht augfterben wird, fo 
lange das Merlangen nach den wundervollen Ringen , die fi 
Lucians Timolaus wünfchte, die blinde Seite der Menfchheit 
bleiben wird. 

Sollte ich nach allem bisher Sefagten nöthig haben, die 
Derfon, die Brüderfchaft, das Gefchäft und den großen Zwed 
bes Usbekiſchen Derwifh noch mehr zu enthällen, oder mich 
deutlicher über das, was ich von ihnen halte, zu erflären? 
Der muß wohl fehr blind feyn, der nicht durch ein Sieb 
feben Eann, fagt das Sprüchwort. Wer Augen bat zu fehen, 
der fehe! 

Paul Lukas hatte, wie ed fcheint, Feine Augen zu fehen. 
Es ift beinahe unbegreiflih, wie er mit fo vieler Neugier 
nicht noch mehr und gerade fo viel hatte, ald nöthig war um 
tiefer in das Geheimniß einer fo außerordentlihen Perfon 
einzudringen; — eined Menfchen, der wie ein Mann von 
dreißig Jahren ausfah und wie einer von fünfhundert ſprach — 
der den Stein der Weifen zu haben vorgab — der ihm fogar 
Hoffnung machte, ihm, nad gehöriger Vorbereitung, die er: 
habenſten Kenntniffe mitzutheilen! Wie Fonnte er an einem 
Menfchen, der folhe Dinge vorgab, ſolche Mähren für 
Wahrheit erzählte, nichts andres als einen Mann von feltner 
Wiſſenſchaft und ungemöhnlih großem Genie fehen? Wie 
Eonnte ihm an einem Menfchen, an dem alles Verdacht er: 
weden mußte, nichts verdächtig vorfommen? Ich geftehe, bei: 
nahe wird er mir durch eine fo unbegreiflihe Arglofigkeit 
felbft verdächtig. 
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Herr S—e laßt ihn zwar fagen: er könne alles dieſes 
(namlih was ihm der Derwifch bei Gelegenheit Flamels er: 
zahlt hatte) nicht glauben. Aber, mit Erlaubniß, Lukas fagt 
nur: er übergehe viele andere noch weniger glaubliche Dinge 
(des choses encore moins croyables), die er von ihn gehört 
habe. Und gefteht er nicht beffer oben: er hätte ihm beinahe 
alles übrige (was er ihm gefagt hatte, ebe noch von Flameln 
die Nede war) geglaubt? und diefes übrige waren doch fehr 
wenig glaubliche Dinge! — Das Wahre von der Sache fiheint: 
daß der gute Lukas, wie fo viele andre wadere Leute, felbft 
nicht recht wußte was er glaubte oder glauben jollte. Er 
fheint, nach feinem ganzen Buche zu urtheilen, ein Mann 
von ziemlich gefunden Menfchenverftande, aber wenig ma: 
gination, vielerlei aber nichts weniger ale tiefen Kenntniffen, 
ein Liebhaber curiofer Dinge, ohne alle Anlage zur Schwär: 
merei, wiewohl von den Worurtheilen des großen Haufens 
nicht ganz frei, gewefen zu ſeyn. Billig fommt auch etwas 
von den legtern auf Rechnung feiner Zeit. Weberdieß war er 
fein müßiger Neifender: er hatte Aufträge von feinem Könige: 
fein Sefchäft war alte Münzen und Manuferipte aufzufuchen 
und einzuhandeln; fein Fünftiges Glück hing an guter Aue: 
richtung dieſes Gefchäftes, und er verlor es daher nie aus 
ben Augen. Wirklich hatte er auch (wie es fcheint) mit dem 
Usbekiſchen Derwiſch bloß deßwegen Belanntfchaft gemacht, 
um ihm gewiſſe Handſchriften, die er gekauft hatte, zu zeigen 
und fein Urtheil darüber einzuholen: alles übrige war zufällig. 
Das Außerordentlihe in der Perfon und den Meden diefes 
Derwifch intereffirte ihn — er ließ ſich alfo näher mit ihm 
ein: es intereflirte ihm nicht fo fehr, daß er Luft befommen 
hatte fich tief einzulaffen; Dazu müßte er einen ganı ani & 
organifirten Kopf und feine fo weit von de 
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tionen abführenden Gefchäfte gehabt haben; aber es interef: 
firte ibn doch genugfam, um dem Derwifh mit fo viel 
YAufmerkfamteit, und mit einem Erftaunen, das fo nahe an 
Glauben gränzte, zuzuhören, daß Ddiefer, auch ohne eine 
andere Abfiht, unvermerkt Luft befommen mußte ihm recht 
viel vorzuluͤgen. ' 

Alles zufammen genommen, feheint mir Lukas bei diefer 
ganzen Sache aufrichtig und arglos zu Werke gegangen zu 
ſeyn; er erzählt fie in eben dem Tone, wie er von den zwan—⸗ 
zigtaufend Pyramiden jpricht, die er zu Jurkup gefeben bat. 
„Sch babe (fagt er in feiner Zueignungsfchrift an Ludwig XIV) 
mehr als einmal Griechenland, Kleinafien, Perfien, Syrien, 
Aegypten und Afrika durchwandert, und habe dort mit vielen 
Gefahren eine große Menge Münzen, gefchnittene Steine, 
alte Handfchriften und andere nüßliche Curioſitaͤten gefam: 
melt, die im Cabinet und in der Bibliothel Ew. Majeftät 
Platz gefunden haben. Aber, Site, es gibt Raritäten, deren 
man nur mit dem Verftande habhaft werden, und die man 
andern nur durch die Rede mittheilen kann. Da biefe nicht 
weniger foftbar find ale die andern, fo habe ich große Sorge 
getragen, fie zu fammeln, um fie Em. Majeftät ebenfalls an: 
zubieten: und diefe find in dem Buch enthalten, das ich 
Ihnen zu überreichen mir die Freiheit nehme” — Ganz 
gewiß dachte hier Lukas auch an feinen Derwifch von Bruffa; 
denn der ift doch wohl die größte Rarität in feinem ganzen 
Buche. 

Wenn ich nicht irre, fo liegt in dem, was ich von dem 
Charakter des Paul Lukas gefagt habe, auch die Beantwortung 
der Frage: was für Bewegungsgründe der Derwifch haben 
konnte, ihm fo viel unfinniges Zeug aufheften zu wollen. — 
Dhne jemanden in feinem eigenen Urtheile über diefe außer: 
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ordentliche Perfon Maß geben zu wollen, betrachte ich den 
mehrbefagten Derwifch, offenherzig zu reden, ald einen Men: 
fhen von der Glaffe und Brüderfchaft eines St. Germain, 
Schröpfer, Saglioftro, oder, was bei mir einerlei ift, des 
Armeniers in Schillerd Geifterfeher, und des weifen Mis— 
phragmutofirie im Stein der Weiſen. Diefe Herren (deren Swed 
befanntermaßen bloß die Veredlung der menſchlichen Natur 
fowohl als der Steine und Metalle, und die fchon von den 
Rofenfreuzern des vorigen Jahrhunderts angekündigte : Be: 
fhleunigung des goldnen Weltalters ift) machen, wie ed 
fheint, ſchon feit Jahrhunderten eine Art von unfichtbarer 
Kirche oder Mepublif aus: und wiewohl man eben nicht ver: 
bunden ift, das, was der Derwifch von ihrem langen Xeben 
rühmt, im buchftäblichen Verftande zu nehmen: fo glaube ich 
doch gern, daß man in gewiſſem Sinne fagen könne, ihre 
Geſellſchaft fterbe nicht, weil fie (fo gut als die Mönche) dafür 
forgen, daß Feine leer gewordene Stelle unbefeßt bleibe. Es 
verfteht fich alfo von felbft, daß fie immer bereit find, ihrem 
Orden Profelyten, Gläubige und Beförderer anzumwerben, fo: 
bald ihnen Leute aufftoßen, an welchen fie einige Kennzeichen 
der Empfänglichkeit für ihre Geheimniffe zu entdecken glauben. 
Findet fih dann fchon, daß einer, mit dem man fich bis auf 
einen gewiffen Punkt eingelaffen bat, nicht zu einem wirklichen 
Drdenggliede taugt: fo ift er doch vielleicht, auch ohne fein 
Wiſſen und Wollen, zu Beförderung irgend einer Abficht der 
erhabenen Adepten, die an der Spike der löblichen Brüder: 
fhaft ftehen, zu gebrauchen. Dieß feheint nun gerade bei 
Paul Lufad der Fall gewefen zu feyn. Es ift wohl möglich, 
dag die Dispofition, die der hochwürdige Bruder Derwifch 
anfangs an ihm wahrzunehmen glaubte, ihn bewogen. haben 
könne, ihm folche hHiftorifche Notizen von den Geheimniffer 
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des Drdens zu geben, die feine Empfänglichkeit für dag kab⸗ 
baliftifche Kicht auf die Probe ftellen konnten. Da ſich's aber 
zeigte, daß Lukas in den Graͤnzen einer Falten Bewunderung 
ftehen blieb, und fein Verlangen bezeigte, in dad innere Hei- 
ligthum des mpfteriöfen Tempels, deſſen Außenfeite er an- 
ftaunte, eingeführt zu werden: fo ließ ed der Derwifch bei 
dem Gefagten bewenden; zufrieden, es einem Manne gefagt 
zu haben, der ed wieder fagen und bei feiner Nachhaufekunft 
nicht ermangeln würde, es durch feine Neifebefchreibung befannt 
genug zu machen. Konnte Lukas nicht auf diefe Weife, ohne 
fein Wiffen,, ein Werkzeug feyn, die Famam fraternitatis (die 
vielleicht damals einen folhen Trompetenſtoß nöthig hatte) 
von neuem durch alle Lande erfchallen zu machen? Konnte da: 
durh nicht mancher fchlummernde Bruder wieder erwedt, 
mancher Homo bonae voluntatis aufmerffam gemadht und 
zum Suchen angetrieben, ja vielleicht dem ganzen Inſtitut 
wieder neues Leben, neue Thaͤtigkeit, auch wohl in der Folge 
eine beffere Form, ein beftimmterer Plan und unfern Zeiten 
angemeflenere Zwecke gegeben werden ? 

Ich will diefe Vermuthung für nichts mehr ald was fie 
ft gehalten wiffen, und unterwerfe fie, wie diefen ganzen 
Aufſatz, dem Urtheil der Leſer, allenfalle auch der Berichtiaung 
oder weitern Aufklärung derjenigen, die mehr als ich von 
folhen Dingen wiffen, und begnüge mich zum Schluffe mit 
Dberon zu fagen: 


Nur wer das Licht nicht fcheut, der iſt mit mir verbruüdert! 


— —— — — — 


Anmerkungen. 


Geſpräche unter vier Augen. 


Bon diefen Gefprachen unter vier Augen erfchlenen fechd (N. I. I. 
IV. V. VIII. XII.) zuerfi im Deutfhen Merkur, Jahrgang 1795, noch 
während der Zeit eined großen Parteienfampfes über die politifchen Anz 
gelegenheiten auch unter und. Wieland blieb dariiber nicht unangefoch: 
ten; denn gleich im nächfifolgenden Jahre erfchienen zu Leipzig: Bemer— 
tungen über die Wieland'fchen Gefprahe unter vier Augen In rechtlicher 
und politifcher Hinficht. Nebſt einigen Betrachtungen über die wichtig: 
fien Gegenftände des Rechts und der Politif. Hierin find von diefen 
Geſprächen wieter abgedrudt No. 1. II. IV. V. und mit Einleitungen und 
Anmerkungen begleitet. Der Verfaffer rechtfertigt den wiederholten Ab⸗ 
druck auf folgende Weife: „Anfänglich, fagt er, war ih Willens, blofi 
die Punkte, welche mir einer Berichtigung zu bedürfen fchtenen, auszuheben, 
und meine Meinung darüber zu fagen; allein id) befürchtete den Vorwurf: 
Stellen aus dem Zufanınıenbange beraudgeriffen zu haben, um ihnen 
nach Willkür einen Sinn unterfchieben zu können.“ Dad Lob der Ehr⸗ 
lichkeit alfo läßt fich dem Verfaſſer nicht abftreiten; denn wie hätte er 
fonft mit dem Terte die Widerlegung deffen, was er über denfelben fagt, 
feibft gegeben! Er nıag auch eine recht gute Abficht gehabt Haben, ich 
zweifle nicht daran; leider aber hat er das Schickſal ded, auch ehrlichen und 
in der beften Abficht von der Welt außzichenten, Don Quixote gehabt, alles 
zu ſehen wad — nicht da war, und nichtd fo wie e8 war. Schöner 
Kohn für die Schriftfieller, am Ende zu erfahren, daß die Lefer nicht 
leſen können! Dielen fchönen Lohn Hat kaum einer fo oft erhalten als 
Mieland, vielleicht aber nie in fo reihem Maße ald von diefem Bemerker, 
der nie unterfcheidet wad Zronie unb mad Brnfl, wad von dem einen 
oder dem andern gefı 4, daß er lauter 
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Zuftſtreiche führt und eigentlich der Secundant feined vermeinten Gegners 
if. Man mag an Einem Beilpiele ſehen, ob ed ſich fo verhalte. Das 
erfie Geſpräch über Vorurtheile fchließt bei Wieland fo: „Ed muß, wie 
du ſelbſt fagteft, vormwartd gehen, alter Geron, ed muß! — Geron. 
Meine Apologie der Vorurtheile könnte alfo wohl ungefchrieben bleiben, 
meint du?" Kann ed zweifelhaft feyn, wad Wieland wollte? Unfer 
Bemerter nimmt ed für Wielandd bitterftien Ernſt, er habe die Borur- 
tbeile in Schup nehmen wollen, und fchreibt erfi ein Tanged Etwas über 
die Borurtheile überhaupt, und fucht dann in 59 Anmerkungen zu be 
weifen, dab man den Menfchen die Vorurtheile gu deutlihen Begriffen 
entwideln müſſe, wobei er denn, wie fich erwarten laßt, dad Einzelne 
eben fo fchief anfieht wie dad Ganze. 

Zu einiger Entfchuldigung könnte Ihm dienen, daB Wieland im 
Merkur den Schluß diefed Dialogs nicht gegeben hatte. Er brach jedoch 
fo bedeutend ab, namlich mit Gerons „Ulfo, dein Aber," daB jedermann 
vermutbhen mußte, nun werde die Hauptſache erft fommen. Entweder 
alfo hatte der Bemerker dieß auch vermuthen, oder bid zum Schluß der 
Arten — fchweigen follen. Er vermutbet aber nicht, und ſchweigt auch 
nicht. Was iſt mit folchen Leuten anzufangen, die bemertend bei dem 
bedeutendftien Aber nichtd merten? — Der Himmel wolle gnädig diefem, 
gewiß fehr wichtigen, auch für unfere Zeit noch wichtigen, Bande, 
finnigere Refer verleihen ! 


I. 


S. 7. Tetrarchien — Vierberrfhaften — Geron deutet vermuth⸗ 
lich mit diefem Wort auf eine Epoche, da vier große Mächte, vermöge 
ded refpertabeln Rechtd des Stärkern, über die Welt im Kleinen, oder 
dad, was Geron eln großed Sonnenftaubchen nannte, willfürlich zu dis⸗ 
poniren anfingen; eine Epoche, deren nähere Beſtimmung die Chronolo⸗ 
gen unter fi) ausmachen mögen. W. 

©. 15. Königin Semiramid — (©. dad XII. Göttergeſpräch, 
Bd. 21.) 

S. 17. Kuhſchnappel — (©. den Armen-Advocaten Siebenkäs 
von Sean Paul) 

©. 15. Poliater — Stadtarzt. 

© 21. Daß man der Welt dad Beifpiel gegeben hai, 
das — Wenn ed ohne Unterbrechung des Geſprächs geichehen könnte, 
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möchte ih den Herrn Sinibald wohl bitten, und dad Zahrbundert zu 
nennen, in welchem folche Beifpiele nicht haufig gegeben worden wären. 
Wir wollen unfrer Zeit nicht zu viel thun: fie hat wegen aller Vorwürfe, 
die man ihr über diefen Artifel macht, wenig mehr zu verantworten 
ald die vorhergehenden; und, wenn ich die einzige Hiftorifche goldene 
Zeit (Trajand, Hadriand, und der beiden Antonine) ausnehne, fo 
kenne ich Feine Periode von achtzig Jahren in der ganzen Geſchichte des 
euftivirteften SThelld der Erde, worin nicht immer der Stärkere den 
Schwächern unterdrüdt hatte, und die Wohlfahrt der Völker und dad 
Leben von Millionen Menfchen ein Spiel ded Chrgeijed und der Vergrö⸗ 
Gerungdfucht, oder der Schwäche, des Eigenfinnd, der Afterpolitif und 
der verachtlichften Keidenfchaften einiger wenigen Gewalthaber und ihrer 
Rathgeber gewefen ware. W. 

©. 22. Bona verba quaeso! — Anfpielung auf Terenz: Andria, A, 2, 
53. bier zu überlegen: Nun, ich will's ganz gnadig machen. 

©. 30. Sero sapiunt — Spät werden fie weife, fprüchwörtlich von den 
Phrygiern gefagt. 

©. 31. Passato il pericolo etc. — ft die Gefahr vorüher, fo ift der 
Heilige betrogen — nämlich um das Licht, fo groß wie ein Maftbaum, 
welches der Matrofe ihm wahrend ded Sturmd gelobte, wofür er aber 
nachher nur ein Stümpchen anzündete. 


II. 


Mit der Hinrichtung Nobedpierre'd am 20. Zuli 1798 endete dab 
Schreckensſyſtem, wodurch das Beftehen der Republik geficherst werden 
follte. Am 23. Sept. 1795 wurde die dritte Gonfiitution (gemäßigte 
Moltönerrfchaft) proclamirt, wornach eine gefeßgebende Gewalt in zwei 
Kammern, Rath der 500, und Rath der Alten von 2350 Mitgliedern, 
und Bollziehungs:Directorium von fünf Mannern eingefept wurden. Am 
29. wurde der Eid des Hafled ded Königthums befchloffen; am 27. Det. 
hielt der National:Gonvent feine legte, am Tage darauf dad gefehgebende 
Sorpd feine erſte Sitzung. Die erften Directoren waren: BRevellliere, 
Lepeaux Le Xourneur, Rewbell, Barrad und Garnot. Am 21. Jan., 
ald am Sahrestage der Hinrichtung Ludwigs XVI, wurde der Eid atım 
legt: Ewiger Haß dem Königthume! (Heine & la royauts.) 

S s0. Staat, worin die höchſte Gewalt in **« 
den eined Einzigen if — Um doch aud bier 
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angeführten wWemerfungen zu geben, tbeile Ich die zu dieſer Stelle 
gemachte mit. „Diefed, heißt ed, ift und bleibt, mit Ihrer gütigen Er: 
laubniß, immer bloß der Begriff, Den man mit dem Worte Monarchie 
verbindet, den man aber keineswegs mit dem Morte Königthum 
verbinden darf. Unter Königthum denke ich mir: die Herrfchaft eines 
unumfchrantten BVeherrſchers, der gewiſſe Kaften deßhalb privilegirt, um 
Das Wolf zwar nach Willkür, jedoch immer zu feinen Zweden zu leiten. 
Zwifhen der Monarchie und dem Königthume findet alfo ein fehr 
großer Unterſchied flatt." Ja wohl, wenn man Sönigthum mit 
Sultanism verwechfelt, welche der Verfaſſer, wie die folgende Geite 
zeigt, allerdings für gleichbedeutend halt. Der Sultanism bat aber 
keine privilegirten Kaften, und vor feiner ſeidenen Schnur ift alled gleich. 
Dem Königthum if alfo eigentlich Deſpotismus untergefchoben, der ja 
aber au In der Monarchie fiatt findet, wenn diefe auch nicht König⸗ 
tbum, fondern Kalfertbum, oder wie fonft beißt. Wie Eommt denn 
alfv gerade dad Königthum dazu, ald Sündenbock in die Wüſte ausge⸗ 
ftoßen zu werden? — Schwerlich hat der Verfaffer fich bier felbft recht 
veritanden;, von dem aber, was Wieland eigentlich wollte, bat er auch 
nicht die entferntefte Ahnung gehabt. Wahrend Wieland ein Gemälde 
von der Monarchle aufftelt, wie fie vernünftiger Weiſe ſeyn follte, 
ſtreitet er ſich in allen Anmerkungen mit ikm über die Monarchien, 
wie ſie waren und ſind, ohne den geringſten Anſtoß daran zu nehmen, 
tafı Heribert ſagt, dieſes geſchilderte Königthum ſehe er nirgends realiſirt, 
und Wilibald hierauf antwortet: — „ich hoffe, wir werden meinen Be: 
ariff vom Königthum, wofern und der Himmel gefunde Augen erhalt, 
binnen wenig Sabren in einem der anfehnlichfien Europaifchen Reiche 
auf eine Art vealtürt feben, die auch die bartnadigften Gegner ter 
Monarchie mit derfelben ausſöhnen wird.” Daß der Bemerfer die 
ſchalkhafte Zweideutigkeit in den Worten, „wofern und der Simmel ges 
funde Augen erhalt,“ hatte bemerken follen, wie wäre dieß von ihm zu 
erwarten gewefen! 

S. 55. Riß, den fie am 15 Tructidor beftommen — 
Am 26. Mai 1797 war an le Tourneurs Etelle Bartbelemn ind Direc⸗ 
teriun getreten; am A. Sept. (1S. Fructidor) deffelben Sabre: wellte 
tie Mebrbeit Ted Divectoriums eine royaliftiiche Berfchwerung entdeckt 
baben. und e& wurden 2 Directoren, Bartbelemp und Garnot (tiefer 
entfloh jedoch), a2 Mitglieder ded Raths der 500, 11 von tem Katb 
ter Alten und 9 andere Perſonen verhaftet, und, — obne vorbergegan⸗ 
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genen richterlichen Ausſpruch — nach Cayenne derortirt. „Das einzige, 
fast der Bemerker, was einen redhtichaffenen Mann darüber einigers 
maßen beruhigen kann, iſt dDiefed: daB Deſpotism in einem republicants 
fben Staate nur don kurzer Dauer feyn kann, und daß die Defyoten 
durch den Mißbrauch der Ihnen verliehenen Gewalt nothwendig Ihren 
eigenen Untergang beisrbern müſſen“ 

©. 54. Bonaparte Dicetator der großen Nation — Es 
it nicht unintereffant, hierüber den Bemerter auch zu vernehmen. Nach 
einigem Scerze fagt er: Im Ernfi gefprohen. Was foll man von 
einen Manne bdenten, der einer Nation — groß oder Mein, tenn dad 
gilt Hier gleichviel — ten Vorfchlag thun kann, einen Dictator zu ers 
wählen? 3a, wad noch mehr If, einen Mann dazu in Vorſchlag zu 
bringen, der erfüllt iR von dem reinften Antereffe an der Menfchheit; 
der fi) dad Recht zum höchſten Endzwed feiner Unternehmungen gemadıt 
Hat; einen Mann, der nad geendigtem Siriege In Ztallen feine Regies 
rung bat, ihn zu entlaffen, weil er feinen fchönften Ruhm in der 
Erfüllung feiner bürgerlihen Pflichten und in dem Rufe eined guten 
Manned zu finden glaube; einen Mann, der feiner Regierung fagen 
tonnte, er verlange nidht nach Ruhm, nachdem er dad PBertrauen der 
Republik gerechtfertigt und mehr Ruhm erworben babe, ald man viels 
leicht bedürfe um glüdlich zu ſeyn; einen Mann, der zu fagen im 
Stande war: vergebens werde die Berleumdung ſich bemühen, ihm treus 
loſe Abſichten unterzufchieben ; feine bürgerliche Laufbahn werde, wie 
feine mitlitärifche, den republlcanifhen Grundfägen angemeffen ſeyn. — 
Wahrlich, wer feinen Verfiand und feine Vernunft fo fehr zu verläugnen 
im Stande If, der kann — doch Ich fchweige." So der Bemerker, der jept 
gewiß wenigftend dieß zugeben wird, daß Wielands Welt: und Menfchens 
tenntniß weiter gereicht habe, ald feine eigene. Man fehe übrigens mehr 
hierüber im Leben Wielands. 


I. 


©. 55. Die Fünfmänner — Dad Diresterlum, in weiches am 
8 Sept. 1797 an Garnetd und Barth — Suuen Merlin ven Douasy 







S. 880. Musceakind — — * m 
duftenter, Etuger, naunie — j nn 
Wieland, fünf, Wi % 
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die fich feiner kleideten ald die Eandculotten, weßhalb fie für Royaliſten 
alten. 
’ S. 59. Sonnenbrüder — Der Name einer ariftvfratifchen Partei, 
deffen Urſprung Ich jedoch nicht anzugeben weiß. — Koblenzer Anhänger 
ded Srafen von der Provence, der ald Regent von Frankreich zu Koblenz 
einen Hof bielt. 

©. 59. Clichiens, von dem Dorfe Elihy an der Seine, wo Nrifto 
traten ihre Verſammlungen hatten. 

©. 60. Nahden dad Directorium ſelbſt die zwei wefent 
tihfen Orundpfeller dDiefer Conſtitution umgeworfen hat 
— Der dritten Sonftitution von 1795, welche dem Directortum die Dispos 
fition über die bewaffnete Macht und gewaltfame Eingriffe in die Freiheit 
ded gefepgebenden Körperd unterfagte. Gegen beides verging fi dad 
Directortum am 18. Fructidor, f. oben. 

©. 61. Auf die bevorfiehenden Urverfammlungen — Die 
eigentlichen Volksverſammlungen, auf weichen Wähler (Eleoteurs) ers 
wählt wurten, die binwiederum die Deputirten erwählten ald Repräfens 
tanten des Wolf. Mach der dritten Gonftitution wurden die Deputirten 
gleich von den Urverfammlungen erwahlt. 

©. 62 Unfre Dreimänner— Die fiegende republicanifche Partei 
im Directorium, f. oben. 

S. 73. Unternebmung gegen GEarthago, gegen 
England. 

©. 75. Tigellin — Der niederträdhtige Liebling Nero's. 

&. 75. Brünepild— Die reigende, lafterhafte Gemahlin Siegebertd, 
ded Sohnes Elotars. 

© 75. Theodora — Gemahlin des Kaiſers Juſtinian, von 
niedrer KHerkunft, früher eine Zeitlang Schauſpielerin, dann Juſtiniand 
Maitreſſe, und nach dem Tode der Cuphemia feine Gemahlin, als welche 
ſie ſich der Zügel der Regierung bemächtigte, ihre Macht aber unwürdis 
mißbrauchte. 

©. 75. Pallas — Ein Freigelaſſener theilte mit 

©. 75. Narciffud dad Herz ded eben fo tollen ald abſcheulichen 
Tiberius Claudius, bed vierten in der Reihe der Römiſchen Kaiſer. 


IV. 


&. 1. Dad ungebeure Bid — — tm Traume ſah — 
Daniel 2, 34 fg: 
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©. 17. Der Berg — Doppelte Anfpielung auf dad Bild Daniels 
und auf die Jakobiner. 


©. 78. Jener alte Räuber — Prokruſtes hatte ein Bett, worein 
er mit Gewalt die Reifenden legte, und fie mußten hinein paſſen; denn 
waren fie zu lang, fo fchnitt er von Ihnen ab, und waren fie zu klein, 
fo dehnte er fie aus. Wieland zielt damit auf die Keichdfriedend: Depus 
tation, die ihren Congreß am 9. Dec. 1797 eröffnete. 


©. 79. Db ed mis einem krummen oder geraden Stabe 
gewetder wird — Wenn fi der Bemerker hierüber nicht fo gewaltig 
ereifert hatte, fo würde mir ichwerlich eingefallen fenn , hiebei zu eriunedn, 
daß damit nichts anderes gefagt feyn folle ald: ob die Regierung eine 
geiftliche (Krummſtab) oder eine weltlihe (Scepter) fey. Daß au dem 
erfien nur dem Römiſchen Hofe liegen könne, iſt wohl Har, und Mies 
land ſprach kurz vorher nicht ohne Abſicht von Vorrechten der Römiſch⸗ 
tatholifchen Nitterichaft, doch zuverläſſig in Beziehung auf die Kurfürften- 
thümer und Bisthümer ded linken Rheinufers. Dieß alled aber blieb fo 
unbemerkt ald die Abficht der Worte: „diefer fo zahlreichen Slaffe von 
Kittern, die, genan zu reden, bie eigentlichen Staatöhlirger ded Deuts 
fhen Reiches find,” worüber der wadere Maun in einen böchft unnöthis 
gen Eifer gerath. 

©. 79. Shärtlinvpon Burtenbach — Einer der berühmtefien 
Sirieger ded 16ten Jahrhunderts, unter welchen das vereinigte Deutfchs 
land die Osmanen zurüdwarf, die fich gegen Wien gewendet hatten. 
SHunmmeld) Lebendbefchreibung des berühmten Nitterd Geb. Schärtlind 
von Burtenbadh. Fkft. u. Lpz. 1777. 1752. 


©. 87. Victriæ cawa Dis placuit — Diefe Sentenz Lucans kann 
man überfegen durch Schillers: der Schlachten Audgang iſt dad Urtheil 
Gottes. 

S. 58. Geſchichte der Berner Revolution — ©. hierüber 
die Anmerkungen zu Geſpräch VIII. 

S. 93. Zuliud I. — Ein durchaus kriegeriſcher Papſt (ſtarb 
4514); fo wie Chriftoph Bernhard von ©alen, der A650 zum ' 
von Münſter gewaplt wurde, mehr Feldherr ald licher. y 
würde ein Ulexanter geworden feyn, hatte feine cht ſeinch 
geplihen. ©. Leben und Thaten ded Biſch 
ulm 1504. 
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V. 


S. 100. Schickſal des Ugolino, deſſen gräßlicher Hungerstod 
Dante geſchildert, und Gerſtenberg zum Gegenſtand einer Tragödie ge⸗ 
wahlt bat. 

S. 123. Fee Morgana — Man nennt fo die an der Gicilifchen 
Meerenge nicht feltene Erfcheinung , Daß fich Durch eine beſondere Strahlens 
brechung In der Luft oder auf dem Meere allerlei Gegenſtände darftellen, 
die eben ſo fchnell, ald fie entſtanden, wieder verfchwinden. 

S. 125. Leveller — Eine Faction in England, die in J. 1687 ente 
ſtand und deren Haupt anfänglich Eromwell war. Sie drang auf voll⸗ 
kommene Gleichheit 

S. 126. For forms of Government elc. 

Laß Thoren über Form des Staats ſich zanfen, 
Die befte ft die beftverwaltete W. 

©. 131. Jura negat sibi nata — Er behauptet, für ihn ſey kein Se 
feg da. 

S. 151. Wirkung niht Immer binlängliher moralls 
fher urfahen — 3. B. von der Religtofität des Volks, feiner Liebe 
zu der Perfon ded Fürften, der Sorgfalt bed Hofed, immer für Panem et 
Circenses zu forgen, und dgl. W. 

S. 133. Wie viele Urſachen auch die Britten haben 
mögen — ©. Ferri de St. Eonftant: London und die Engländer, übers 
fegt von Sprengel und Ehrmann. Meimar 1505. Bd. 2. ©. 608 fg. 
Bol. dad folgende Geſpräch. 


Der Berfaffer der Bemerkungen bat ed fich hier befonderd angelegen 
feyn laffen, Wieland zu berichtigen, und hat diefem Geſpräch nicht 
nur eine ausführliche Abhandlung über den Gefellfchaftävertrag und 
deffen rechtlihe Wirkungen vorausgeſchickt, fondern ed auch mit 153 Ans 
merfungen begleitet. Sein Eifer für dad Recht verdient Achtung; 
Schade nur, daß er aud bier nicht audgefunden hat, wad Wieland 
eigentlich wollte. Darum, und nur darum, befchuldigt er ihn auf die 
unverantwortlichfte Welfe, er habe ed rathfam gefunden Lärm zu hlafen, 
am wo möglich den Untergang der ſich Widerſetzenden defto fchnelfer her⸗ 
Geizuführen. „DO — fügt er dann hinzu — möchte doch lieber die Staats⸗ 
neiöhelt aller Negenten dahin geben, ed ſich zur heiligfien Pflicht zu 
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machen, in elnem Zeitpuntte, wie der gegenwärtige, lieber Reformen, 
welde dem Ideale ded öffentlichen Rechts gemäß find, vorzunehmen, 
und nicht die Revolutionen, wo fie die Natur von feibft herbeiführt, 
jur Beſchönigung einer noch größern Unterdrudung, fondern als einen 
Ruf, den ihnen die Natur Ind Ohr fagt, zur Begründung einer rechte 
lichen Verfaſſung, ald der einzigen dauerhaften, zu benugen!“ Sehr gut 
und lobenswertb! — Was in aller Welt aber hat denn Mieland anders 
gewollt, als eben diefen guten und beilfamen Rath erteilen? Gein 
Dttobert nimnit fi der Monarchie an gegen die Demokratie, und zwar 
gegen die fran zöſiſche Demokratie, die damals nicht nur viele Anhänger 
außerhalb Frankreich hatte, Fondern mit deren Verbreitung man von Fran 
zdifcher Seite auch — drohte, wie doch gewiß nicht zu Iaugnen if. Wenn 
Eind von beiden ſeyn foll, die Monarchie oder jene Demofratie, fo ent⸗ 
fcheitet fich Ottobert Tieber für die erftie, indem er darin doch Sicherheit und 
Drdnung finde, die In der Vermaligen Demokratie nicht fey, wahrend man 
Sreiheit und Gleichheit nur vorfpiegele. Dad eigentlid Wahre und Rechte 
aber finder er weder hier noch dort, fondern — In der Mitte zwifchen diefen 
beiden Aeußerfien, eben da, wo ed der Verfafler der Bemerkungen auch 
findet. Wozu nun fein Sanger Streit? Kann er aud etwas anderm ent: 
fpringen als aus Mißverſtändniß? ©. 366 war er nahe daran, das Kechte 
zu finden. „Der Sache nach), Sagt er, ſcheint Dttobert in dem Wahne 
zu flehen, dad Unzuverläſſige und Schwantende ded Republicanismus 
zeigen zu können; allein daß er diefed nicht getonnt babe, beweidt, daß 
er bier Dad Gewiſſe für dad Uingewiffe genommen, und in den Tag hin⸗ 
ein radotirt und declamirt hat, nicht über die Unzuverläſſigkeit deö Repu⸗ 
blicanismus, fontern des Demokratismus, wad ihm ein vernünftiger 
Mann, ter den erfien von dem legten zu unterfcheiden weiß, ganz und 
gar nicht jireitig machen wird." Wie Eonnte nun der Mann, der dieß 
eingefehen hatte, gleichwohl zu der Aeußerung Gismunds: „Das alles, 
foltt‘ ich tenten, fpricht die demokratifche Republik von Wort zu Wort,“ 
folgende Bemertung machen (S. 389): „Dad Mortchen demotratifch 
hätten Sie weglaffen konnen; denn abgerechnet, dab das Wort in Vers 
bindung mit Republif Unfinn fagt ı9, und alfo dad, wad Ste fagen 
wollen, gar nicht ausdrüdt (9), gibt ed auch noch zu einer guten Anzahl 
von Nebenbegriffen Anlaß (9, die bei Discuffionen der Art wegbleiten 
müffen.” Sch follte meinen, Gismund hatte fich nicht beftinniter ans⸗ 
drüden können, und den Verfaffer der Bemerkungen hatte gerade dad Wört⸗ 
hen demokratiſch auf die rechte Spur leiten müffen, wenn er ſich nur deffen 
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erinnert hätte, was er drei Seiten vorher gefchrieben hatte. — So hat 
man einen Mann, der ed mit der Menfchbeit fo vedlich meinte als irgend 
einer der Redlichſten, gelefen und gefannt! 

Bedürfte er gegen den Verfaſſer der Bemerkungen einer Genugs 
thuung, fo bat er fie nun — von der Zeit erhalten, denn alled, was 
Mieland von den Erfolgen, ald Welt⸗ und Wienfchentenner, vorausge⸗ 
fagt bat, it pünktlich eingetroffen, und mit aller Gegenrede feined Tad⸗ 
lerd verhalt ed fich genan wie mit feinen Verficherungen von — Bonayarte. 
Mag man daraus lernen, um wie viel ficherer und beffer es iſt, bei 
politifchen Berechnungen die wirklichen Menichen, wie fie find, als Pers 
fontficationen in Anfchlag zu bringen, wie der Bemerker getban bat, 
. B. S. 365, wo er fagt: „Nicht dad Volk if der Souverän, wie Herr 
Gismund thoricht genug zuzugeben kein Bedenken trägt, fondern die 
moralifche Verfon, die unter dem allgemeinen Willen der Staatäbürger 
gedacht wird." S. 359 hat er dieß aber auch wieder vergeffen, und madıt 
folgente Bemerkung: „In ter Franzöſiſchen Gonftitution von 1795 heift 
«6: la Souvorainets röside essenticllement dans Zuniversalitd des citoyens, 
und da follte man doch denken, eine Souveranetät, die 60 bis 70 
Millionenen Fäuſte bat ıdie moraliſche Perſon D ware doch wohl eine 
©rundlage, die weder unficher noch trüglich fenn könne.“ Hat der Lefer 
genug an diefen Proben? 

Nur drei Berichtigungen noch, weil aud) andre ald der Bemerker in 
feinen Irrthum verfallen konnten. 

Bei Wieland Heißt ed: wenn dad Volk über Fähigkeiten — — zumal 
foldyer, die zu einer ihm fremden Glaffe gehören, richtig follte urtheilen 
können. Bemerkung: „Su einem wohleingerichteten Staate kann und 
darf ed Feine befonderen Bolköclaffen geben.” — Seine Kaften, ja; 
aber wird man die Lnterfchiede zwifhen Bauer, Handwerker, Kauf⸗ 
leute, Gelehrte, Künftler, Minifter, Feldherr u. f. w. mit allen Unter: 
abtheilungen aufheben können? Und werden diefe nicht befondere Claſſen 
bilden, die einander oft zurufen müſſen: Schufter, nicht über den Schuh 
hinaus? 

Wieland: Wenn die Gewalthaber fich nicht ſelbſt die Hände bänden 
durch — — — Rechte gewiffer Gorporationen. Bemerkung: „Es darf 
feinen Staat im Staate geben. Die Eorporationen können, als folche, 
eine politifchen Rechte genießen.” Vorrechte wohl nicht, aber auch Feine 
Rechte? Danı würde ed fchlinm um alles fliehen, was entweder allein 
der doch beffer durch Gorporationen — die deßhalb kein Staat im Etaate 
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find — ausgeführt werten kann. Webrigend aber ſpricht Wieland hier 
lediglich von dem, was war. 

Höchſt befremden muß ed, wenn zu der Stelle: „Sinen Menfchen 
zum Sklaven zu machen — den einzigen Fall, wo ed zur Eicherhett und 
Erhaltung der Geſellſchaft nöthig ift, mit den gehörigen Einfchranfungen 

Musgenommen — iſt unmittelbared Verbrechen gegen die mienfchliche 
Natur" ©. 502 folgende Bemerkung gemacht wird: „Hier können feine 
Ausnahmen gelten. Es ift nothwendiged Geſetz der Vernunft, und bei 
diefem ift Feine Dispenfation denkbar, weil ed Dadurch vernichtet werden 
würde.” Fiel den guten Mann denn gar nicht ein, daß Ihm die Vers 
bindlichteit oblag, den einzigen Fall, den Mieland gemeint haben Fünnte, 
audzumitteln? Gewiß, dann würde er an die Öaleerenffaven, Zucht: 
händler u. f. w. gedacht Haben, und nicht zweifelhaft würde ihm geblieben 
feyn, daß die gehörigen Einſchränkungen darauf hinweiſen, daß felbfi 
diefe, die die Folgen ihrer Merbrechen leiden, nicht anf eine unmenfchliche 
Weiſe mißhandelt werden follen. 


VI. 


©. 154. Bräutigamder adriatiſchen See u. ſ. w. — De 
Doge von Venedig, der als Kopfbekleidung eine Mütze trug, il eorno 
genannt, dad Horn. 

©. 156. L’homme de bien ete. —.D wackrer Herr, der du fo vieles 
ſiehſt, ſiehſt du nicht au mein Kalb. Lafontaine le Villageois qui 
cherche son veau. 

©. 135. Den Sprüchen der fieben Weifen — 3. B. Kenne 
dich ſelbſt — Nichts zu viel — Alles zur gelegenen Zeit — Sieh aufs 
Ende, u. ſ. w. W. 

©. 144. Tu regero imperio etc. — Virgils Aeneis VI. 852. 


Du, 0 Römer, beherriche des Erdreichd Völker mit Obmacht. 
Voß. 


©. 132. Daß unfre Republik eine militäriſche ſey u. ſ. w. 
— Hier iſt wieder eine von den merkwürdigen Stellen, welche beweiſen, 
mit wie klarem Blicke Wieland in die Zukunft ſah. Zwar geſchah das 
hler Verkündigte erſt unter Napoleon, aber dieſer war ja der Univerſal⸗ 
erbe der Republik, und führte als Einziger aus, was das Ganze zu 
thun noch übrig gelaſſen hatto. 
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S ı15. Den heiligen Anker auswerfen — Der letzte und 
ſtärkſte Anfer, den man audwarf, bieß bei den Griechen der heilige; den 
beiligen Anker audwerfen, dad legte Rettungsmittel ergreifen. 

S. 116. Davus sum, non Oedipus — ch bin der Sklav Dedipuß, nicht 
der brrüubmte Räthfellöfer Dedipud, fprüchwörtliche Redensart für: mein 
Werftand iſt fo fubtil nicht, um fehr Verſtecktes auszufinden. ® 


vi. 


Diefed Seſpräch zufammengehalten mit dem fünften gibt die völlige 
Gewißheit fowohl über Wielandd Abſicht ald uber die fhiefen Anfichten 
ded MWerfaflerd per Bemerkungen, und kann zugleich zeigen, wie unrecht: 
mäßig dad Verfahren fen, ihm Auffage und Stellen, tie er im eigenen 
Namen fchrieb, bei den Gefprächen entgegen zu halten, ohne zu bedenken, 
daß In diefen wenigfiend Eine der unterredenden Perfonen die Sache aus 
einem dem Verfaſſer fremden Geſichtspunkte anfehen muß. Alles was 
fonft zu bemerken wäre, findet fidh bereitd In den vorhergehenden Anmer: 
tungen, die zugleich einzelne Aeußerungen berichtigen. 

S. 172. Halcnonifhe Tage — Boll Heiterkeit und Stille — 
(©. die Unm. zu Krated und Hipparchia, 1 Br. 35. Bd. 21) 

©. 173. Der Pſalmiſt — Palm 155, 161 fag. 


VIII. 


©. 179. Buſiriſirt — Mit Grauſamkeit behandelt, wie man von 
dem Aegnptifchen Könige Bufirid erzählt, der an Nero einen würdigen 
Nachfolger Hatte. 

©. 175. Diefen Sefthtöpunft bat und der Herandgeber 
der Ullg. Weltkunde in No. 49 angegeben — Poffelt fagt 
dafelkft: in allen Revolutionen, die jemald waren oder fenn werten, 
muß man zwei Dinge wohl unterfcheiden, die fo oft mit einander vers 
wechfelt werden‘ Urſache einer Revolution, und Vorwand derfelben, 
oder Anlaf zu ihrem Ausbruch. Der berühmte Selbfimord der Rucretia, 
mit dem Roms Freiheit, und mit diefer legtern dad Princip feiner 
MWeltherrichaft begann, war ja wohl nicht die Urfache, warum die Tar⸗ 
quine dad Schiefal der Bourbon erfuhren: wer möchte die Revolutionen 
alle zählen, wenn diefe Urfache immer dieſe Wirkung bervorbrächte! 
Die Gründe, die dad Blut der Lucretia mit fo ungebeuern Zolgen 





befruchteten, Tagen tiefer; ihr Dolch öffnete ihnen nur den Weg zum 
Ausbruche. Und fo muß man fich’d erklären was alle philsfopbifchen 
Sefhichtfchreiber fo oft wiederholen: „daB nicht felten eine ganze Kette 
von Ereigniſſen, die die Geftalt eined MWelttheild zu ändern vermögen, 
jufegt an einer elenden Kleinigkeit fefihangt;" nicht, ald ob der Gap 
der Philoſophie, daß nichts ohne zureichenden Grund geichieht, durch 
die Geſchichte widerlegt würde, fondern weil wir aud Mangel an Kennts 
niß ded großen Zufammenftoßed aller Umſtände, wodurch ein Factum 
hervorgerufen ward, oft für Urfache halten, was nur Gelegenheit zum 
Ausbruch der Wirkung diefer und unbetannten Urfache war. So vieled 
auch in der Geſchichte unfrer Tage Räthſel für und iſt: fo können 
wir doch ohne Mühe unterfcheiden, was eigentliche ©rundurfache der 
Kevolutiontrung SHelvetiend, und was nur Anlaß zu ihrer Auss 
führung war. 

Nicht weniger ald neun Mächte von Europa, und unter folchen 
drei vom erfien Range, waren gegen Frankreich coalirt. Bekanntlich 
galt ed hierbei nicht Ränder; die Grundſätze der Franzofen waren es, 
die man vernichten wollte. Die Siege der Tranten bewiefen die Unmög⸗ 
lichkeit einer folhen Unternehmung; nicht nur erfannten die großen 
Continentalmächte die eigne Unabhangigkeit Frankreichs an, fondern fie 
refignirten fih zugleih auch in die Gründung einer Mafle andrer, mit 
demielben gleidhartigen freien Staaten. Immer war noch, troß allen 
befondern Sriedensfchlüffen, die Zurcht vor Revolutionen geblieben. Dies 
fer Furcht wurde durch den Frieden, den Defterreih in Campo Formio 
ſchloß, und der zugleich die Grundlagen deffen mit dem Deusfchen Reiche 
enthielt, folglich ald allgemeiner Sontinentalfriede betrachtet werden konnte, 
ein Danım vorgefhoben, und auf folhe Art politifhed Einverfiandniß 
der ungleichartigften Regierungen niöglich gemacht. Um fo nothwendiger 
fhien ed nun aber der großen Republik, die wohl einfah, daß fie der bes 
ſtändige Gegenftand des Mibtrauend und der Eiferfucht der Monarchien 
ſeyn würde, fich ein füberatived Syſtem zu bilden, wodurch dad politifche 
Gleichgewicht zwifhen den reprafentativen und nicht repräfentativen 
Regierungen ſich ohne befländige Erfchütterungen erhalten könnte. Das 
her, außer den Gidalpinifchen und Batapifchen Republiken, nun auch noch 
tie Rheingranze, und Die Revofutionirung Helvetiens, um in einem 
Augenblicte, we die Demarcationdskinie zwiſchen beiden polltifchen Sy⸗ 
fiemen gezogen werden mußte,. dieß durch feine Rage fo. wichtige Rand fur 
das ihrige, d. 1. für dad veptäfentatiu Aißuen; pu-raebauinen. ur 
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Dieb war wohl unftreitig der Grund, welcher Srantreichd neueſte 
Unternehmungen in Betreff Helvetiend leitete. Und nun der Anlaß, 
diefen Grund geltend zu machen! 

Dad Waadtland CPays de Vaud) war in Altern Zeiten eine 
Provinz von Sabopen gewefen, und durch Landvögte regiert worden, 
Doch nicht mit unumfchräntter Gewalt, da ed feine eigenen Stände 
batte, die aud dem Adel und den Abgeordneten der Städte beftanden. 
Bu einem Kriege gegen den Herzog von Savonen bemächtigten fich (1536) 
die Kantone Bern und Freiburg diefed Landes, In deſſen Befipe fie Bid 
auf den heutigen Tag blieben. Im %. 156% that Herzog Emanuel 
Bhilidert von Savoyen für fih und feine Nachkommen durch den Ders 
rag von Lauſanne auf ewige Zeiten Verzicht auf dasfelbe, unter ges 
wiffen Beftimmungen; und im 5. 1565 befläatigte König Karl IX von 
Frankreich diefen Vertrag. 

Nun hatte die Fränkiſche Revolution ſchon in ihrem erſten Ans 
fange unter den Einwohnern der Städte ded Waadtlandes, wo Frank 
reihd Sprache und Sitten berrichen, und unter vielen der angefehenern 
Familien, die mis Umgeduld die Herrichaft einer Regierung trugen, wors 
an fie felbft keinen Theil hatten, viele und warme Anhänger gefunden. 
Unter diefen war der berühmte la Harpe, der ald Divifionds®eneraf der 
Fränkiſchen Armee in Stallen fiel, und Cäſar Friedrich la Harpe, der 
13 Jahre hindurch im Petersburg Erzieher ded jungen ©roßfürften 
(Kaiferd Alexander) geweien war, und jept einen Beitrag weiter zu den 
vielen Beiſpielen in der Geſchichte Iieferte, wie gefährlich es If, einen 
Mann von Geiſt und Energie zu kranken. Die Regierung von Bern 
hatte feine Verhaftung befchloffen; la Harpe, der den Schlage audjus 
weichen wußte, fchwur Ihr nun den Untergang, und die Umſtände fepten 
ihn in den Stand, daß er Wort halten konnte. Er fchrieb ein Merk, 
worin er dad Betragen der Schweizer während ded Kirieged mit den 
gehaffisften Farben fchilderte (do la meurralit6 des Gouverneurs de la 
Suisse depuis lFannde 1789), und ein andereä (Easai sur la coustitulion 
‚du Pays-de-Vaud), worin er zu beweifen fuchte, daB nach dem Webers 
gang des Mandtlanded von Savoyen an die Kantone Bern und Frei: 
burg die Erhaltung feiner alten Eonftitution In dem Bertrag von Laus 
faune 1564 vorbehalten, und im J. 1565 von Frantreich garantirt wors 
den fey. Er ſelbſt follicizirte perfönlich In Paris den Erfolg feiner hiftori: 
fhen Forſchungen; und eine Anzahl Waadtlander reclamirten förmlich 
den Schup und Beiftand der Fränkiſchen Regierung, um fie wieder in 
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ten Befig Ihrer ehemaligen, von den Regierungen von Bern und reis 
burg ihnen entjogenen Rechte und Kreifeiten herzuſtellen, wozu bie 
große Republik in doppelter Rückſicht verbunden fen: einmal durch ihren 
Eintritt in alle Rechte der vormaligen Herjoge von Savoyen, die im 
Vertrag von 1565 dad Maadtland ausdrücklich nur mit Vorbehalt feiner 
biöherigen Freiheiten an Bern und Freiburg abgetreten hätten, und 
dann vermöge der alten Obliegenheit Frankreichs felbft, welches jenen 
Bertrag in 5. 1565 garantirt habe. 

So lag ed denn nun in der Hand der Fränkiſchen Regierung, in 
Betreff Helvetieud ein Machtwort zu fprechen, wozu fie aufgefordert 
worden war, und weldhed dad Recht des Waadtländiihen Volks und 
die Forderungen der unabtreiblichen Zeit für fih zu Haben fchien. Es 
kam jegt alſo bioß noch auf die Ausführung ihred Planes an, und 
für dieſe wählte fie die zweckmäßigſten militärifhen und polltifchen 
Mapregeln. 

— — Die milttärifhen Demonftrationen, welche allgemeine Beſtür⸗ 
jung verbreiteten, wurden von politiichen Mandupres begleitet, die ihren 
Zweit nicht verfehlen konnten. Dad HauptsAugenmerd der Fränkiſchen 
Kegierung war, Bern zu vereinzein. Durch den gefchidten Gebrauch 
ihrer Leberlegenneit erreichte fie dieB volllommen. — — — Noch ſcheint 
indeß die Frantifche Regierung dad, wad von Seiten Bernd gefchab, nur 
ald etwas Partielled und Temporared zu betrachten; — fie will fchleunig 
etwas Vollfiandiged und Feſtes, die Umfchaffung des biöherigen Helveti⸗ 
fhen Föderativſyſtems In Eine untheilbare demokratifche Republik. 

Derjenige, welcher über die ganze erwähnte Begebenheit noch ges 
naueren Auffchluß verlangt, um deſto unpartellicher urthellen zu können, 
wird nicht bloß dad im 3. 1795 von dem Bürger Mengaud am 10. Febr. 
erlaffene Schreiben und die Proclamation ded Helvetifhen Directoriums, 
die zu Anfange jenes Zahred an dad Helvetiſche Volk erlaffen wurde, 
fondern auch ein in mancherlei Betracht merkwürdige Buch zu Rathe 
jichen: Saly's Revolutiondtage, beraudgegeben von Ulrich Heyner, Wins 
terthur 1814. Der Heraudgeber fagt in der Borrede: Saly (der Holzes 
hader) fchrieb dieſe Denkwürdigkeiten in fremdem Lande, wohin feine 
Frau und er gezogen waren, um den Stürmer, die undufbaltiam 
über dad Baterland eingebrochen, zu entgehen; daher berührt er auch 
mandyed ohne Scheu, worüber man Im Ausdlande frei, zu Saufe wur 
mit Unificht reden durfte. ept find bie Zeiten vorbei, we nem Wii 
ſtändnis noch Schaden fliften oder Bitterieit emwagen Wünkinug . 
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ntbält feine einfache Erzählung fo manchen Zug, ber den Charakter der 
Beit und ter damaligen Menfchen bezeichnet, daB wir fie auch in dieſer 
Beziehung ded Aufbewanrens werth achten. 

S. 187. Lord Bridport fagte: Die Franzofen wollen nadı Eng: 
fand. Wenn fie nicht, wie man bört, entweder unter dem Waſſer oder 
in der Luft kommen wollen, fondern auf dem Waſſer, fo follen fie gewiß 
nicht beruber 

S. 190. Hiersphbanten und Sophiſten — Wenn man bei 
diefen an die neue Profelpntenmacherei dent und an gewiſſe Schriftfieller, 
welche die Fürſten kereden möchten, ihr Heil berube auf Päpften und 
Päpſielei, und die nebenher auch gar ſchöne Sachen über den Preßzwang 
elaboriren, oder wie der welland Domcapitular zu Speyer, Herr Fabris 
tins, de Untverfitäaten zum. Zeufel zu jagen, welt fie ſich gegen Chriften- 
sbum, Königthum und Eigenthum — nebenbei freilich auch gegen 
Dumnibeit — verfchworen hätten; fo gibt dieß viel zu denken in unſrer 
Zeit, aber auch — Hoffnung. 


IX. 


©. 198. Eubulided von Megara fragte: ob Ein Korn einen 
Saufen made? Matürlic antwortet man: Dein. — Er fragte weiter, 
ob Zehn? — Nein. — Zwanzig? u. f. wo. Nein. — Neun und Neunzig? 
— Mein. — Hundert? — Ga. — Wohlan denn, fagte er, To macht Ein 
Korn einen Haufen, denn die 99 machten keinen, fondern das Eine, 
welches hinzu kam. 

©. 206. Dad Ding, das nicht if — Die ſchon öfters erwähn⸗ 
ten vernünftigen Pferde Swifts waren ſo glücklich in ihrer Sprache 
kein Wort für Lüge zu haben, und nannten fie: dad Ding das 
nicht if. 


X. 


S. 220. Fee Mab — Die Phantafie, nach Shakeſpeare. 

©. 233. Ih ſehe nurdreimöglihe Fälle u. f. w. — Bon 
diefen Fallen erlebte Wieland nur zwei, denn wir hatten gewaltfame 
Umwalzungen wenigfiens jenfelt ded Rheind, und hatten Polend Echids 
fat auch dieffeit des Rheins. Der dritte Ball, den er mit Recht den 
allein wünſchenswürdigen nennt, — „daß unfre Amphiktyonen friedlich 
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und fchtedlich übereintommen möchten, die Werfaflung Germaniens den 
Umfiänden, dem Geift der Zeit, und dem Drange der neuen aus—⸗ 
wärtigen Berhältniffe gemaß, umzubilden" — ift nach feinem Tote erfi 
eingetreten, und ed muß jedem, den diefe Angelegenheit näher angeht, 
fehr intereffant ſeyn, Wielandd damalige, auf ein noch befiehentes 
Deutfched Reich berechnete, Borfchlage mit dem, was bereitd, nachtem 
Napoleon vieler Müpe überhoben hatte, zu Frankfurt ind Werk gefteilt 
iſt, zu vergleichen. WBielleiht haben wir fogar noch mehr gewonnen, als 
Wieland hoffte, und können alled gewinnen, fobald man. fidy überzeugt, 
das der Bulcan, auf weichem, nad) der Berficherung einer Partei, Eus 
ropa fieben foll, ganz und gar nichts zu bedeuten babe, wofern nur 
der Seit der Zeit bei den neuen Einridhtungen auch zu Rathe gezogen 
volrd. Alled wird dann In Erfüllung gehen, wad Wieland von dem 
neungehnten Jahrhundert geweiflagt, zumal wenn nicht überfehen wird, 
was er fo Beherzigenswerthes auch — — In dem ellften Geſpräch mitges 
theilt hat. 


XI. 


S. 299. Melovor u. ſ. w. — Sie kümmern mid, auch im 
Berterben. 

©. 232. A darkness visible — Eine fichtbare Finfterniß. 

©. 255. Königin Beß — Elifabeth. 

©. 265. Euergeten — Wohlthater. 


XII. 


©. 274. Selbſtgeſpräche Marc⸗Aurels — Wielands Rüge 
der Griechiſch⸗ Deutſchen Ueberſetzung bezieht ſich auf die, ſonſt keined⸗ 
wegs verdienſtloſe, von Reche (Frankf. a. M. 1797); wie er fie gewünſcht 
hatte, erſchien eine gleich im Jahre darauf: Marc⸗Aurel Antonins Un⸗ 
terhaltungen mit ſich ſelbſt. Aus dem Griechiſchen überſetzt und mit 
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Erläuterungen begleitet von J. M. Schulz. 
Schleswig 1799 


Die Pythagoriſchen Frauen. 


2. 


5. 211. Pythagoras wurde, nad der wahrfceinlichfien Ans 
nahme, anf der Inſel Samod geboren un die Asfte Dinmpiade (553 
v Ghr.), lehrte gu Kroton um die sofle DI. (840 v. Chr.) — und 
farb um die safe Dinmpiate (um 506 v. Chr). — Die berühmten Ge 
fepgebungen ded Zalenkus von Lokri und des ECharontas bon Katana 
fallen in Me gafte DI. (66% v. Chr), und der weife König Numa Pom⸗ 
pilius, der Geſeßggeber Romd, fallt in die 16te Ol. (115 3. v. Chr.), 
in das 30fle Jahr nah Erbauung Roms. — Giterod Bemerkung f. 
Tuse. Qu. 4, 1. 


3. 


©. 252. Kroton, oder Kroto (dept Eoteone, eine Heine Statt 
in GCalabria Ultra) war damals Are der größten, fchönften und volk: 
reichNen Städte in ganz Italien. Vorzüglich rihmte man die Gefund: 
beit ihrer Lage und Luft (die zu dem Sprüchwort, Geſunder ald Kroton, 
Anlaß gab) und Me Vorzüge ihrer Einwohner an körperlicher Stärke 
und Geſchicklichkeit in den gnmmaftifchen- Uebungen. Wenig Stätte 
konnten eine fo große Menge Sieger in den öffentlichen Kanıpffpielen zu 
QOlympia u. f. w. auſweiſen; und man pflegte daber zu fagen (doc 
vernuuthlich nur zu Kroton felbfb) der legte unter den Krotonern tft noch 
immer der erfie unter den übrigen Griechen. W. 

©. 252. Juſtinus — Im vierten Kapitel ded zwanzigſten Buchd 
feiner Auszüge aud einem großen hiſtoriſchen Werke des Trogus Pom⸗ 
yeind, der zu Caſar Auguſtus Zeiten lebte. Borphyriud In feinem Roman 
von Pythagoras beruft fich, diefer Faft unglaublichen Sittenverbefferung 
der Krotoner wegen, auf dad Zeugnif des Dikäarchus von Meflina, eines 
beriihmten Schriftfiellerd and der Ariſtoteliſchen Schule, welchen Gicers 
feinen Rieblingdautor (Delicias suas) nennt. W. 


4. 


©. 254. Heroiden — Seldinnen, wurden die Schülerinnen der 
Pythagoras genannt. 
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©. 255. Eine Bohne aud wur anzurühren — Vergl. Bd. 10. 
Der wahre Grund biefed Verbotd ded Pythagoraſs lag wohl in der eins 
geführten Negpptifchen Diätetik diefed einem Aegyptiſchen Hierophanten 
fo ähnlichen Philoſophen. Die Schuler fonnten, nad Art der Schuler, 
die Sache wohl übertrieben haben. 

S. 2858. Sermefianas — Der Elegiendicdhter, aus Kolophon ges 
bürtig,, lebte um die Zeit Philipp von Macedonien und Alesanderd des 
Großen. Dad bier erwähnte Bruchſtück, welches Athenäus Im 130en Du 
feines Philoſophen⸗Gaſtmahls aufbewahrt hat, IR kritiſch bearbeite⸗ 
und ausführlich erläutert von Aigen, f. deſſen Opuseula varia ph 
lologica Bd. 1, ©. 247 — 351. Die Stelle, worauf Ah Wieland beruft, 
ift Vers 85: 

Sleiher Wahnſinn ergriff den Samier au um Team, 
Pythagoras. 


Die Briefe dieſer Pythagoriſchen Frauen In ber Urfanf Ama 
man bei Gale: Opuscula mıythologies, physioa et othieo &. Im (ag. 
Befonderd erfchlenen fie von Hein. Adolph Grimm: die Beule ws 
Sittenſprüche der Theano, Griechiſch mit Wielauds Lieheriegung Imıkb 
u. Reipz. 1791. 

©. 293. Alaunwaffer für Zeuge u. ſ. w. — Du Athen 
diefed Gleichnißbildes im Munde der Theane fällt Ieho mehr im 64 
Augen, wenn man weiß, daß dad Farben bei ten Griechen wmies kus 
weiblichen häudlichen Geſchäfte gehörte. 

©. 293. Hetare — Ich bin genöthiget, dieſes gewilermahın um. 
überfegbaren Wortes wegen, mih auf meine erfie Anmertung gm An 
Hetärengefprachen im dritten Theile Luciand gu besichen, Amar hass 
ich bier ftatt ‚Hetäre dad Wort Maitrefe gebrauchen Können: ahıı Im uuh 
eine nicht eben fo wenig Deutfch ald dad andre? Die Hetären amn vnanlı 
ih fo gut auf Sriehiihem Boden gewachſen wie die Yphıla!nahan 
warum foll man alfo jenen ihren urfprünglihen uns aiyemım Nimm. 
nicht eben fowohl laſſen ald diefen? W. 

©. 29%. Dad Feuer, dad man ruhig brenuon Imtis a 
löſche von ſich ſelbſt — Die Griechen In den Hlmhl'hnn ran 
waren von biefem Axiom fo überzeugt, daß fie gar feine Armsrmulimuan 
hatten, (ondern ganz gelaffen auiapen- 1 m Aäule uns ig nnrnehm len 
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Gebäude gelegentlich abbrannten. Becherches Phil. sur les Grecs, Part. 
m. p 88. W. 

S. 2%. Dein Reben ledig zuzubringen — Es iſt nicht zu 
Iäugnen, dab der Gedanke, ohne Mann zu feben, für Griechifche Frauen 
etwas Erfchrediiches war. Diefe Vorftellung alfo mußte ihre Wirkung 
thun. W. 

S. 297. Die Verbrechen einer Medea — Dieſe Beziehung 
auf die Medea der Tragödie würde mir die Aechtheit dieſes ſchönen und 
einer Theano ſo würdigen Brieſes verdächtig gemacht haben, wenn ich 
mich nicht erinnert hätte, dab Aelchylud, ein Zeitgenoſſe des Pythagoras, 
eine Medea gefchrieben haben fol; nichtd von Thefpiß und Phrynichus 
zu fagen, die fhon eine geraume Zeit vor Uelchnlud den Stoff zu ihren 
monologifhen Dramen aus der alten Heldengefchichte nahmen. mw. 


7. 


©. 300 Briefeder Theano — — aus einer weit größern 
Anzahl — So beruft ſich z. B. Pollux eines Wortes wegen auf einen 
Brief der Theano an Timarete, der nicht mehr vorhanden iſt. W. 

©. 500. Bon deren Aechtheit ih überzeugt bin — Der ge⸗ 
lehrte Rucad Holfientud hat aud einer Handſchrift ver DBatlcanifchen 
Bibliothek vier andre Eleine Briefe, oder Sragmente von Briefen befannt 
gemacht, die den Namen der weiſeſten Theano an der Stirne fiihren, 
aber von den ächten auf den erfien Blick fo leicht ald Kupfer von Gold 
zu unterfchelten ind. W. 

S. 500. Ungenannte Biographie des Pythagoras — Die 
wir bloß aus den Auszügen Eennen, die fich davon In der Bibliothek des 
Phothus No, 260 befinden. W. 

S. 500. Mit dem Homeriſchen Berfe — Ilias I. 31. Aga⸗ 
memnon ſagt tem alten Prieſter Ehryſes, daß dieß zu Argod dad Loos 
feiner Tochter ſeyn ſollte: Theano wandte den Werd, durch bloßes Weg⸗ 
laffen zweier n auf fi ſelbſt an. W. 

©. 501. Thedmophorten — Ein mit vorzüglicher Feierlichkeit 
von den Athenern gefeierted, zur Erinnerung an die Wohlthat der Ges 
fepe finnvoll angeorönetet Fell. Es war der Demeter oder Gered ges 
weiht, denn mit dem Aderbau begann Gefep und Recht. Demeter 
ſelbſt Hieß darum Theßbmophoros, die Geſetzgeberin, und dieſes ihr ges 
weihte Feſt bedeurer ein Feſt der Geſetzgebung. Weil auf jene Geſetz⸗ 


gebung, bie zunächſt auf die Einführung ded Ackerbaues fich gründete, 
alle eigentliche Eivilifation folgte, zu diefer aber im Eheftand, häuslichen 
Leben und In den Familienbanden der Grund gelegt wird, fo wurde die 
Seiler diefed Fefted von rauen begangen. Vermählte, tadellofe Frauen 
trugen am Tage ded Schangepranged im feierlichen Umgange Geſetztafeln 
auf dem Haupte, die heiligen Weberlieferungen des GStifterd diefed Feſtes 
Als Sinnbild der inneren unbefledten Reinheit trugen die Frauen weiße 
Gewänder, und waren die fünf Tage tiber, welche dad Feſt dauerte, zu 
firenger Keufchheit verpflichtet. 

©. 302. Bon einem Moraliften — Prinzeffin — Plutatch, 
Glemend von Alerandrien, Theodoretud und Anna Somnena W. 


8. 


©. 505. Johannes von Stobä, lebte in der andern Hälfte bed 
vierten Jahrhunderts nach Chriftud. 

S. 305. Durhfidhtige — — Kleider — Dergleihen Zeuge wur⸗ 
den vorzüglich zu Tarent fabrichtt. Anfangs wurden fie wohl nur von 
Hetären getragen, aber nach und nad) gefielen ſich auch die ehrlichen 
Grauen darin, und zulept war (wie auch heutzutage in großen Städten) 
zwifchen einer ebrlihen Frau und einer Hetäre Fein Außerliched Untere 
fheidungdzeihen mehr — bei vielen auch kein innerliches. W. 


Ehrenrettung der Alpafia. 


©. 515. An diefen Tuftigen Ebenen u. f. w. — Triſtram 
Shandy, Im legten Bi che des fiebenten und im erften des achten Theild. W. 

©. 515. Iſabelle von Bayern — Gemahlin des unglüdlichen 
Königs Karl ded Sechsſten von Frankreich. W. 

©. 317. Belohnung, welche die Liebesgöttin u. ſ. w — In 
dem entlaufenen Amor, ded Mofchud ſechsſstem Idyll, ruft Venus: 

Wenn dem Wantrer vielleicht auf den Straßen Amor begegnet: 

Mein ift der Flüchtling. Es harrt des Glücklichen, der ihn erfpahet, 

Süße Belohnung, ein Kuß von Chtheren, und bringt er ihn woleder, 

Dann Fein nichtiger Kuß. 

Manfo. 
Wieland, fämntl. Werte. XXX 28 
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© sıs. Der Redner Hyyperided — Euthias, ein Atheni« 
fer Redner, hatte ſich um die Gunſt der Phryne beworben, glaubte 
fih von ihr beletdigt, und klagte fie vor dem Gericht der Helida ter 
Sottlofigkeit oder deb Atheiömud an. Hyperides übernahm ihre Ber: 
theidtigung Er geftand in feiner Rede, daB er die Phryne geliebt Habe 
und ihre Feſſeln noch jept trage. Als er aber bemerfte, daß feine Bes 
redſamkeit ohne Erfolg blieb und dad Urtheil der Richter fi) gegen 
die Beklagte neigte, ergriff er fie bei der Hand, zerriß ihren Schleier 
und enthüllte Ihren relzenden Bufen. Diefer Kunftgriff vertrat die 
Stelle des Epilogs. Die Richter vergaßen dad Geſetz der Linbeftechlich: 
keit, eine religiäfe Furcht ergriff ihre Herzen, und fie fcheuten ſich, die 
Prieſterin Apbroditend und die Berfündigerin ihrer Macht unter den 
Menfhen zu tödten. Sie ward freigefprohen, und Euthiad, voll 
Berdruß über feine fehlgefchlagene Nache, entfagte von diefem Augen: 
blick an den Gerichtshöfen. Die Athener fühlten, daß diefe Art das 
Recht zu bandhaben den Borfihriften der Vernunft nicht fonderlich 
gemäß fen, und ed ward ein Geſetz gegeben, daß künftig Bein Redner 
dad Mitlelden der Richter zu erregen ſuchen, und Fein Beflagter vor 
den Augen ded filmmenden Tribunals erfcheinen follte «Fr. Jacobs 
Beite. 3. Seh. d. weibl. Sefchlehtd im Attifhen Mufeum BP. 5. 
©. 19. fgg.) 


S. 823. Konnud In der Mufit — Die Mufit mar gerade daß, 
worin Sokrates am wenigften getban hatte, und dieß macht hier eben 
die Sronie auffallender W. 


©. 524. Die vorgeblidhe Rede der Afyafla — Diefe Rede 
tft, wenige Züge audgenonmen, gänzlich Wh derjenigen verfchieden, die 
von Perikles wirklid, gehalten, und vom Thucydides dem zweiten Buche 
feiner Gefchichte ded Peloponneſiſchen Krieges einverleibt worden ift, 
und die den Athenern fo wohl gefiel, daß fie alle Jahre an dem Ges 


bächtnifitage der In befagtem Siriege umgefommenen Bürger öffentlich res 
cıtirt wurde. W. 


©. 525. Ein Peritied follte, In einen fhon ziemlich 
vorgerüdten Alter u. f. w. — Dieied Beweifed bedient fih Wie 
land doch wohl, nur — ald Advocat, denn ein folched Greigniß gebört 
eben nicht au den unglaublihen Dingen, die e& fchwer fallt, ſich ale 
möglich vorzuftelfen, zumal wenn Perikles wirklich der Mann war, wie 
ipn Jacobs fchiltert, deſſen Schwachheit gegen dat weibliche Geſchlecht 
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in Verbindung mit feinem brennenden Chrgeize eine merkwürdige Er⸗ 
fheinung war. 

S. 329. Go konnte Ariſtophanes feinen Dikäopolis 
u. f. w. — Ariſtophanes in den Acharnern, Act 2. Scene 5. W. 

©. 351. Eine Frau, die mit allem, wad wir Männer 
u. f. w. — ©. die Anm. zu Agathon, 3. Thl. Bd. 6. 

©. 3352. Staatsmänner befuhten es u. ſ. w. — ©. d. Anm. 
su Agathon 3. Thl., Bd. 6. 

©. 33535. Wenn fie niht vorfihtig in Ihrem Betragen 
u. ſ. w. — ©. d. Anm. zu Agathon 5. Thl, Bd. 6. 

©. 354. Minerva Ihren weißen Stein — Wenn eine vor 
dem Areopagus angellagte Perfon eben fo viel weiße ald ſchwarze 
Steine bekam, fo wurde fie lodgeiprochen, weil, wo die Wage der Ge⸗ 
rechtigkeit in volligem Gleichgewicht flieht, die Billigkeit ſich auf die 
Seite der Humanitat neigt. Damit aber doch dem Gelege, kraft 
defien die mehrern Stimmen entfchelden, Fein Abbruch gefchehe, fo 
wurde, wenn diefer Fall eintrat, Im Namen der Minerva, ein weißer 
Stein hinzugelegt, und dadurd die Majorität zu Gunften des Bellagten 
hergeſtellt. W. 


Julia. 


©. 555. Bocaccio in einem Buche — De olaris mulieribus 
won berühmten Frauen) betitelt. Es fange mit unfrer allgemeinen 
Mutter Eva an, und hart mit der Königin Johanna der Zweiten von 
Neapel auf. W. 

©. 356. Bon Gefhiht: und Romanfdhreibern — Sch fielle 
unter diefen den Herrn von Serviez mit feiner Histoire des imperatrices 
Bomaines und den Verfaſſer der Memoires de la Cour d’Auguste billig obenan, 
da fie — um bier nur bei dem Artikel Zulte ftehen zu bleiben — In Ihrer 
Erzählung der Eritifch= Hifterifchen Wahrheit nichtd weniger ald treu ges 
blieben find. W. 

©. 337. Augufte — ©. die Anm. zu Peregr. Proteud 2... THE, 
Bd. 17. 

& 339 Mit den unbefonnenen Lebhaftigkeiten Ihred 
Alters u. ſ. w. — Was ich bier fage, vergiftet der Verfaſſer der Me- 
moires de la Cour d’Auguste folgendermaßen: Agrippa ne tarda pas à s’ap- 
peroevoir de ces deragiemens secrets (dAchte man nicht, diefer Autor wäre 


fein und Ihr Vertrauter gewefen?); il aimıa mionx souffrir en silenoo, quo 
de publier son infamie par um coup d’6olat, qui me l'edt pout-ätre pas cor- 
rigde., Man vergefle aber nicht, daß dieß alled bloße Wermuthtingen bed 
Hrn. Bladmore find. Meined Wiſſens INH ed nur dann erlaubt, dad 
Schlimngfe von einer Perſon zu vermuthen, wenn ed, unter den geges 
been Umfländen, abfurd wäre etwas andred ald möglich anzunehnen; 
und dieß if bier fchwerlich der Fall. W. 

S. 30. Julia, fagt Matrobiud — Mafrob. Saturnal. Se 
fprache, Bd. 2. Kap. 5. W. 

©. ss1. Er betrachtete dad, wad an der Aufführung fek 
ner Tochter un. f. w. — Makrob. am angef. Orte „Auguft pflegte zu 
fagen: er babe zwei Töchter, die mit vieler Schonung behandelt feyn 
wollten, die Republik und feine Zulla* W. 

©. 532. Zulta erfhien in einem etwaß freien Anzuge — 
Matrobius, aud welchem diefe Anekdote genommen Fit, bedient fih In 
feiner Sprache ded Ausddrudd: Acenstiore habitu, den ich wörtlich überfept 
babe. Der Verfaſſer der Memoires de la Cour d’Auguste, der fich gegen 
Julien alled für erlaubt hält, überfept diefe Worte: vötu d’une robe 
d’stoffo des Indes si transparente, qu’Auguste en fur choqus. Wer wird 
glauben, dab Zulia in einem durchfichtigen Dftindifhen Habit vor ihrem 
Vater erfchienen fey? Funfzig Jahre fpäter wirft zwar Geneca eine fo 
audfchweifende Unverfhämtheit den Römifchen Damen vor: aber zu Aus 
guſts Zeiten waren die Sitten noch anfländiger. Doc, diefer romanhafte 
Sefhichtfchreiber, der aus der armen Zulia einen „Schandflef Ihres Ges 
ſchlechtes“ machen wollte, Bonnte ja wohl nicht weniger thun als fie im 
Coſtume einer — Ihrem Bater unter die Augen treten zu laffen! wie viel 
kommt doc in allen Dingen auf ein biödhen mehr oder weniger an! 
Man kann ed nicht zu oft erinnern. W. 

©. 336. Aufeine Stelle im Sueton — Diefe Stelle im Reben 
ded Tiberiud 8. 7 muß man Im Zufammenbange lefen. Es heißt: Ti⸗ 
beriud vermählte fich mit Agrippina. — Diele Hatte Ihm einen Sohn 
geboren, und war eben wieder fhwanger, ald er von ihr, mit der er 
doch in völliger Einigkeit lebte, fich zu trennen, und fogleich mit Julia, 
ded Auguftus Tochter, zu vermählen gezwungen wurde; was nicht ohne 
großen Kummer feined Herzend geihab, da Ihn. Agrippina eben fo ans 
309, ald der Zulia Betragen abftieß, denn er hatte wohlgemerft, daß fie 
feiner noch beim Reben ded vorigen Gemahld begehrt hate, was denn 
uch die allgemeine Meinung war. Uber auch nach der Scheidung blieb 
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in Xiberius der Schmerz, fid) von Agrippinen getrennt zu haben, und 
da fie Ihm einmal zufällig zu Geſicht kam, verfolgte er fie mit fo unvers 
wandtem und thranenvollem Blicke, dab man alle Vorkehrungen traf, 
damit fie ihm niemald wieder zu Geſicht kommen möchte Mit Julien 
lebte er anfangs Ein Herz und Eine Seele (Cooneorditer) in gegenfeitiger 
Liebe: bald aber entſtand Uneinigkeit, und die ward Immer größer, fo 
daß er auch, nachdem der Sohn, das Pfand Ihrer gegenfeitigen Liebe, zu 
Yauileja ald Kind war umgebracht worden, für immer von ihr fchied. 
— Man urtheile nun felbf, ob Wieland Recht hatte, diefe Stelle eine 
nicht sbeweiſende zu nennen. 

© 355 Solche AUbfheulihteiten, wie Ihr von ihrem 
Vater Schuld gegeben wurden — Sie find fo, daß fie fih nur 
auf Lateiniſch fagen laſſen: ‚‚Admissos gregatim adulteros, porerratum noe- 
turnis commessationibus civitatem, forum ipsum ac rostra in stupra placuisse, 
quotidianum ad Marsyamı conoursum, cum ex adulteris in quaesiuariam veraa, 
jus omnis licentiae sub ignoto adultero peterei. Seneca de Benefic. VI. 
3. W. ' . 
©. 359. Einen Theil davon auf die erhabene Livia zu 
wälgen — Man vergleihe biezu von Wielands Göttergefprächen 
dad zweite. 

©. 359. Die Eorinna ded Dvidiud gewefen wäre — Unter 
den vielen Muthmaßungen über die Gründe, aud denen Auguft diefen 
Dichter ded Landes verwied, findet ſich allerdings auch diefe. Da aber 
Ovidius ſelbſt andeutet, fein Verderben fey, daß er Augen gehabt habe 
(anderwartd fpricht er freilich von Gedichten, Irrthum und Schuld); fo 
hat man nicht ermangelt, auch hiebei ein Verbrechen der armen Zulia 
zu argwöhnen. Dvid foll nämlich nichtd Seringered gefehen haben, ald 
daß Zulia Ihren Vater zur Blutſchande verführt habe!! 


Fauſtina. 


©. 364. Ein bloßes: ed ging die Rede — Sermo erat ſagt Capi⸗ 
tolinud im Leben ded Kaiferd Luc. Verus, Kap. 10. W. 

©. 565. in feinem berühmten Dentbucde — Maro. Aurel, L. 
su Ende W. 

©. 3564. Die Eprenbejeugungen, die ihr der Röm. Senat 
— Dien, Casins, B. HU. Gap. 51. W. 


Auf die Dankfagung einer Dame für diefe Rechtfertigung, fchrieb 
Wieland im Mar 1790 Folgendes: 


„Was meine Mechtfertigung der jüngern Fauftina betrifft, fo erwar⸗ 
tete Ich nichtd andres, ald daß alle Damen, Die ihre eigne Unfchuld und 
Gutherzigkeit geneigt macht auch von andern dad Belle zu denken, ent: 
weder bereitd auf meiner Seite feyn, oder durch nıeinen Auffag gewonnen 
werden wurden. Noch mehr, ed If fein Gerichtshof in ter Melt, vor 
weihem Fauſtina (zumal wenn fie jeden Richter mit ihrer Büſte beſtäche) 
ihren Proceß nicht einhellig gewinnen müßte, wofern ihr Anfläger oder 
der Advocatus Diaboli feine andern und bündigern Beweife, ald die biöher 
befannten, beijubringen hätte. 


„Aber mit allem dem if Fauftinend Unſchuld noch nicht fo ganz 
ausgemacht ald ed meine Sorrefpondentin zu glauben ſcheint; umd eine 
gewiſſe ſchalkhafte Zweifelfuht — von einem gewiflen Unglauben an 
die Weldbeit fehr reizender Damen, zumal wenn diefe Damen Saile 
rinnen find, unterflügt — hat noch immer Spielraum genug, die Gründe 
ihres Sachwalterd durch mehr oder weniger fcheimbare Einwendungen 
gu entträften: fo fange nicht auf eine begreifliche Art gezeigt wird, wie 
und woher die haßliche Nachrede, welche Capitolinus (als etwas, dad 
jiemlih laut gefagt wurde) auf die Nachwelt gebracht hat, habe ent: 
fieben und haften können, wenn Fauſtina fo ganz uufchuldig war, ald 
wir ed, aud Achtung für ihr Geſchlecht, aus Refpect vor dem weifeften 
alter Kalfer, und — aus Kiebe zu ihrer Büſte, gern glauben möchten. 
Irgead eine Veranlaffung muß fie Immer dazu gegeben haben, wofern 
ed fich auch nur ald möglich denken Iaffen foll, daß felhfi der Damen bie 
Berleumdung von der Tochter des fo allgemein geliebten Antoninus Pius, 
der Gemahlin des fo allgemein verehrten Marcud Aureliud, eine foldhe 
Abfcheufichkeit Habe audbrüten dürfen oder ihr einigen Glauben verſchaf⸗ 
fen können. 


„Sine Dame Hat nicht nur eine leichtere Hand, um Fragen von 
foiher Zartheit aufjulöfen, ald wir Männer, fondern tft auch vielleicht, 
da ed eine Sache ihred Gefchlechtd betrifft, gefchicter, und Aufſchlüſſe 
über Probleme diefer Urt zu geben. Darf ich ed alfo ohne Unbeſchei⸗ 
denheit wagen, die liebenswürdige Frau (gewiß verdient fie diefed Bei⸗ 
wort, da fie fo viel Antheil an der ſchönen Fauflina nimmt) aufzufor⸗ 
dern, und ihre Gedanken über diefen Punkt mitzutheifen, der, meines 
Bedünkens, nicht unberührt bleiben darf, wenn dad Publicum den Proceß 
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der angellagten Kalferin für geendigt, und ihre Unſchuld für entſchleden 
balten fol?“ " 

Die liebenswürdige Unbekannte ſchwieg indeß zu diefer Aufforderung; 
Wieland felbft aber konnte dem Reize nicht widerfieben, das Problems zus 
Iöfen. Wie er eö gelöst bat, dad fehe man in feinem zweiten Götterge⸗ 
fprach nach (Bd. 27), und vergleiche mit diefem dad neunte Buch ſeines 
Peregrinus Proteus (Bd. 17). 


— — — ne 


Nikolas Flamel. 


©. 569. Nikolas Flamel iſt wahrſcheinlich um das Jahr 1840 zu 
Pontoiſe geboren. Die erſte Halfte ſeines Lebens iſt ſehr unbekannt. 
Man vergleiche mit dieſem Aufſatz einen andern uber ihn: Nikolas Fla⸗ 
mel, kein Goldmacher in (Adelungd) Geſchichte der menſchlichen Narrheit 
Bd. 3, S. 2432. Am Ende diefed Auffaged finder ih auch ein Berzeihniß 
der dem Flamel zugefchriebenen Schriften, die auch in Deutfhland mehr 
ald einmal gufammengedrudt erfchtenen find. 

©. 370. Schreiber zu Parid — Dieb war vor Erfindung ber 
Buchdruderfunf ein eben fo wichtiges als eintragliched Gewerbe. Die 
Sicherung und Berbreitung nicht nur aller burgerlihen &erichtee und 
Staatd= Documente, fondern auch aller Literatur beruhte auf ihnen. 
Zum Abfchreiben der Bücher hatte der, welcher Bürger und Meifter war, 
Gehülfen figen, und gab übrigens in feiner Kunſt auch Unserricht, ber 
fehr gut bezaplt wurde. Flamel war julept geſchworner Abſchreiber der 
Univerfität zu Paris. 

©. 371. Ulle Bücher der Philoſophen — verfichen gelernt 
— Unter felnen vermeinten Schriften findet ih auch rin Nommalre 
philosophique, in Verſen, fonft betannt unter dem Wanmen ded Human de 
Flamel. Das große Geheimniß, welches darin enthüllt wird, vetrifft 
den Stein der Weifen, d. I. die Goldmacher⸗ und Pebenverlängerungsr 
Kunſt. 

©. 375. Karneades — berühmter Phlloſoph der jlingern Platoni⸗ 
fhen Schule (Akademiker), die fih von den Steptitern Baum unterſchel⸗ 
den läßt. Des Karneadeb Hauptſatz war: ed gebe war Wahrheit, allein 
ed fehle und an einem fihern Griterium, um fie von dem Kalfdhen gu 
unterfheiden. Weil und im Leben aber doch eine ſolche Unterſcheldung 
nöthig fen, fo ließ er durch 9 Kricheintichleit den Ausſchlag geben, von 
welcher er mehrere Grade ar! Ite. 
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®. 351. Die fiherfe und den Geiſte feiner Zeit ange 
meſſenſte Untwort — Einer Zeit namlich, da die ganze Welt an 
Alchymie glaubte, und für alle vermeinten Adepten, nicht nur ald bes 
fondere Günſtlinge ded Himmeld, fondern hauptſächlich wegen ihrer vors 
geblihen Machtgewalt iiber Körper und Geifter, große Ehrfurcht trug. W. 

©. 352. Gabriel Nauds — Naudé (fagt Herr S—e in einer 
Mote), der ed cher für möglich halt, daß Flamel ein Schurke als ein 
Goldmacher gewelen fey, behauptet: er fey durch Beraubung der Suden, 
die um Tiefe Seit aud Frankreich verjagt wurden, reich geworden, indem 
er Echuldverfhreibungen von Ihnen angenommen, aber die Gelder, an: 
Ratt fie für ihre Rechnung einzuziehen, für fich felbfi behalten habe. 
ber der betannte Eritifche Geſchichtſchreiber Lenglet du Fresnoy beweist 
in feiner Histoire de la Philosophie Hermötique, Vol. I. p. 217, daß Naudé 
fich geirrt habe. Die Zuden, fagt er, wurden im Jahre 1481 durch König 
Philipp Augun aus Frankreich vertrieben, alfo zweihundert Sabre ehe 
Flamel geboren war. Zum zweiten Male wurden fie verjagt im Sabre 
4306. Dad Archiv der Kirche de St Jaoques de la boucherie benwidt aber, 
dad Flamel diefe Kirche lange vor befagter Zeit habe erbauen laffen. Er 
tanıı alfo feine Reichthümer unmöglich durch Beraubung der Zuden ers 
halten haben, indem er bei der erfien Verjagung derfelben noch nicht 
lebte, und lange vor der zweiten feine großen Schäge ſchon befaß. Webris 
geus, fagt diefer große Kritiker, ift Flamels eigene Erzählung fo naiv, 
einfach und umfändlih, dab man beinahe nicht an der Wahrheit ders 
felben zweifeln kann." W. 

©. 555. Juden — getödtet — Siehe Meufeld Geſchichte von 
Frankreich, zweiter Theil, ©. 459, und die bafelbfi angesogenen Gewährds 
männer. W. 

©. 356. Papfl Sobann XXU. — Papſt Johann der Zweilund⸗ 
jwanzigfie (fagen die Alchymiften) brachte ed unter der Führung des 
großen Adepten Arnold von Billanova fo weit in der Kunft, daß er bei 
feinem im Jahr 153% erfolgten Tode bereitö zweihundert Gentner Geldes 
mit eigenen Händen gemacht hatte: ja er hielt ed fogar für Pflicht eines 
wahren allgemeinen Vaters der chriftlichen Welt, ein fo wohlthätiges 
Geheimniß nicht mit fi Ind Grab zu nehmen, fondern ed, der ganzen wer⸗ 
tben Ghriftenpeit zum Beften, in einem Lateinifchen Tractat, de arte 
transmutandi metalla, (von der Kunft die Metalle zu verwandeln) öffentlich 
betannt zu machen.” — Daher kam ed vermuthlich, daß Gold und Silber 
in diefen glüdlihen Tagen fo gemein wurden, wie die Gaſſenſteine; 
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das die Schaplammern der Könige und Fürften davon voll waren; daß 
man in der ganzen Chriftenheit nicht mehr nöthig hatte Steuern und’ 
Gaben von den Untertbanen zu verlangen; kurz, daß die von Rucian 
gepriefenen Saturnifchen Zeiten ſich überall wieder einflellten, wie die 
Geſchichtſchreiber ded vierzgennten und fünfzehnten Jahrhunderts auf allen 
Blättern beurktunden! — Ohne Sronie zu reden, Johann der Zwelund- 
zwanzigſte verfiand ſich allerdings aufs Goldmachen fo gut und befler ald 
irgend einer feiner Vor: und Nachfahrer. Belonderd trug ihm feine 
Sündentaxe große Summen ein; vielleicht eine nicht geringere ald ihn 
die pauperes Alchymistae aud dem Schnielztiegel ziehen laffen. Und, 
wenn ed wahr ift, daß er achtzehn Millionen Goldgulden baares Geld 
binterlaffen, wie Billani ald Augenzeuge verfichert: To hätte Ge. Heiligs 
keit einen fchönen Zractat, „von der Kunft die Sünden und Thorheiten 
der Welt in Gold zu verwandeln,“ fchreiben Eonnen. MW. 

©. 356. Spondent quas non etc. — Reichthümer, die fie nicht liefern, 
verfprechen die armen Alchnmiften. 

© 3556. Fluch ded Ernulphus — befannt aus Triſtram 
Shandy. 

©. 386. Als einen berühmten Poeten — Die Lexikographen, 
die ihn mit diefem Namen beehren, gründen vermuthlich fein Recht an 
denfelben darauf, daß dad unverfiändfiche alchymiſtiſche Tractätlein, 
Sommaire philosophique genannt (welched unter Flamels Namen geht), 
in elenden Reimen gefchrieben if. W. 

©. 395. In der Abfiht immer vollflommner zu werden — 
Die Abficht läßt fi baren: aber dad Mittel dazu möchte nicht das ficherfie 
feyn. W. 

©. 395. Der Derwiſch — — bielt auf einmal wieder an 
fi — Warum dad? Vermuthlich weil er nicht zu viel Licht auf einmal 
in Lukaſſens Verſtand fallen laflen wollte. Es war fchon genug, daß er 
fi) ihm ald einen Wundermann, ald einen wahren MWeifen und dep: 
ten, gezeigt hatte: alles übrige mußte noch unter einem geheimmißvollen 
Scyleier verborgen gehalten werden; denn ed gehören ja Vorbereitungen, 
vermuthlich auch Prüfungen dazu, bid Paul Lukas zum Anfchauen ded 
vollen Lichts zugelaflen werden Fonnte. MM. 

©. 399. Zu Flameld Zeit — in feinen jüngern Fahren 
— d. I. in den erſten Jahrhunderten feines Lebens. W. 

©. 399. Brachte ihn dahin, daß er fih von und trennte 
— Unfer Usbekiſcher Derwifch war alſo auch dabei? Mie forgfaltig er 


Wieland, famımtl. Werke. XXXII. 29 
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